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Zum Geleit

St Wolfgang un Prag
VO  ;

Bischof Dr.RudoltGraber

Nachdem Polen 1966 un Ungarn 1972 dıe Jahrtausendfeier iıhrer Christlia-
nısıerung gefelert haben, kann 1973 der Bischofssitz Böhmens Prag se1ın
Mıllen1um begehen. Und da die Gründung Prags aufs engste mi1t Regensburg
und seinem Dıiözesanpatron St Wolfgang zusammenhängt, soll dieser Schrift
eın einleitendes Wort des gegenwärtigen Regensburger Bischots vorangestellt
werden, das sıch reıilıch autf ein1ıge wenıge Punkte eschränken mu{ Es soll
dabei jedoch ıcht übersehen werden, daß der Anteıl Regensburgs der Chri-
st1anısıerung der erstgenannten Länder ıcht unerheblich WAar. Ging doch dıe
Ausstrahlungskraft des Regensburger Klosters S5t. Emmeram über Prag nach
Krakau, Ja bıs nach Kıew . Und W ds$ Ungarn betrifft, weılte Wolfgang urz
VOTLr seiner Erhebung Z Bischof als Miıssıonar 1n Ungarn, un die selige (31+
sela, die Gemahlın König Stephan des Heiligen VO  3 Ungarn, War mM1t ıhrem
Bruder, dem spateren Kaiıser Heinrich IL dem Heiligen, II MI1t ıhrem
anderen Bruder Bruno, dem spateren Bischoft VO Augsburg un MI1t ıhrer
Schwester Brigida, die Abtissın 1n einem uns unbekannten Kloster wurde VO

Bischof Wolfgang EerzZOSCH worden.
ber 19808  - ZUr Gründung des Bıstums Prag Ausgangspunkt 1St un bleibt

die Erzihlung Othlos, eiınes Mönches VO 5St. Emmeram, der 1n seiner „Vıta
S. Wolfkangi“ * folgendes berichtet: „Unter seinen Werken der Frömmigkeıt

M. Spindler, Handbuch der bayerischen Geschichte (München 407 >

dann folgte der Osthandel ber Prag, Krakau un! Lemberg bis nach Kıew  S F. Za-
z1ba, Dıie bairısche Slawenmissıion und ihre Fortsetzung durch Kyrıll un Method, 1ın
Jahrbücher ZUrr Geschichte Usteuropas (1961) 18, 28—31, 215—43 bes. 39
Pıendl, Fontes monaster11 Emmeramı Ratısbonensıis. Bau un!' kunstgeschichtliche Quel-
len und Forschungen ZUuUr Geschichte des ehemaligen Reichsstittes St. Emmeram 1n Re-
gensburg (Kallmünz 51 17 Der 1n Kıew ebende, ZUuUr Famiuıilie des Klosters
gehörige Hartwich überweist eine Summe, die iıhm drei Regensburger Bürger schulden,
dem Kloster, das darum eın Gut Zu Spital kauft“ „Bekannt 1St VOT allem der
Ite Handelsweg, der ber Krakau un Lemberg nach Kıew tührte“, G. Hable, Re-
gensburg Un! der Usten, 1n Adreßbuch der Stadt Regensburg 1970,

R. Bauerreiß, Kirchengeschichte Bayerns (St. Ottilien
Othloni vita Sanctı Wolfkangı ep1scop1 edente G. Waıitz, I 621—542;

Acta Boll Nov., Tom. I1 Pars priıor (Bruxelles 565—59/ Über Orthlo
Schauwecker, Othlo VO': 5St. Emmeram, eın Beıtrag ZUr Bildungs- un!' Frömmigkeits-



scheint namentliıch der Erwähnung wert se1n, W as der Dıener Gottes für
das böhmische olk hat Dieses Volk, erst kürzlich ZU christlichen
Glauben bekehrt, hatte allerdings mit Lauigkeit die sakrilegischen Götzenbil-
der beseitigt. ber da noch eines eigenen Oberhirten entbehrte, hatte
noch nıcht genügend gelernt, w1ıe die katholische Religion auch 1m Leben
betätigen sel. Da wurde NUu Kaiıser ÖOtto der Miıttlere, eın vorzüglicher Ver-
techter des heiligen Glaubens, VO dem glorreichen Herzoge Heıinrich un VO  3
anderen Getreuen ANSCHANSCN, auf daß das bei den Böhmen begonneneWerk A4us Liebe Gott kraft seiner königlichen Gewalt vollende. Gerne hat
der Kaiıser solchen Bitten Gehör geschenkt. ber da das Land Böhmen
der Diözesangewalt der Regensburger Kirche stand, konnte die Errichtung des
uen Biıstums nıcht durchgeführt werden ohne die Miıtwirkung des dortigenBischofs. Der Könıg sandte eshalb den Bischof ıne Abordnung, welche g-
SCcnh Entschädigung die Entlassung des Landes un die Einwilligung Zur Errich-
tung des Bıstums 1n Böhmen erlangen sollte Daraufhin 1eß der Mann Gottes,csehr erfreut über den ıh CergangenNenN Antrag, seine Würdenträger 111-
menkommen, s1ie Rate zıehen, welche geeignete Antwort 1114  3 dem
Kaıser geben sollte. Als diese sıch aber einstimmig die Bewilligung eines
solchen Ansınnens aussprachen, erwiderte ihnen der Bıschof: Wır sehen 1
Boden jenes Landes iıne kostbare Perle verborgen, die WIr ıcht gewiınnen kön-
NenN, wenn WIr nıcht Nsere Schätze dahinbringen. Deshalb höret, W as iıch *Freudigst opfere ıch mıch selbst un ]] das Meıne, damıit dort das Haus Got-
tes durch Erstarken der Kırche test begründet werde. Dementsprechend hat
der hl Wolfgang 1n seiner Rückantwort den Kaiser seine Zustimmung g-geben Und als INa  - daran Z1Ng, den Vertrag durchzuführen, zeigte eiınen
solchen Eifer, daß selbst das Privilegium anfertigte“.August Naegle hat sıch 1n seiner „Kirchengeschichte Böhmens“ * austührlichüber „die Gründung des ersten böhmischen Bıstums Pragt verbreitet ®. Und
WEn auch „die eigentliche Vorgeschichte der Gründung des Prager Bistums
1m Dunkel lıegt“ mu{ doch eınes testgehalten werden: Böhmen WAar dem
Bıstum Regensburg angegliedert 7. Dıie Inıtiatiıve ZUur Errichtung des Bıstums
Prag 1St MIiIt großer Wahrscheinlichkeit VO Böhmenherzog Boleslav I1 AaUuUSSC-
SaNSCH un erst in zweıter Linie VO Kaiser Otto bzw. seinem Sohn ÖOtto IL
Dem steht nıcht gegen, dafß der Bischof VO Prag eın sächsischer Öönch
aInens Thietmar WAar, der Anfang 276 VO Maınzer Erzbischof Wılligis die
Bıschofsweihe empfing. Thietmar WAar der Vertraute des böhmischen Herzogsun sprach tließend slawisch. Politisch gesehen bedeutete die BischofernennungThietmars ıne Ausschaltung oder Zurückdrängung des bayerischen Eıntlusses
auf Böhmen gunsten der kaiserlich-sächsischen Reichspolitik.
geschichte des 11. Jahrhunderts, München 51 Verlag der bayrischen Benediktinerabtei
St. Bonitaz.

4 A. Naegle, Kirchengeschichte Böhmens (Wıen-Leipzig 2385—517
5 Vgl auch A. Hauck, Kırchengeschichte Deutschlands (Leipzig 196—200

F. Graus, Böhmen zwischen Bayern un: Sachsen. Zur böhmischen Kirchengeschichtedes 10. Jahrhunderts, 1n : Hıstorica (Prag Y 2
In der Regierungszeit des hl. Wenzel War Böhmen dem Bistum Regensburg Agliedert; den Autsatz von J. Staber, Die Missıonierung Böhmens durch die Bischöfe

und das Domkloster VvVon Regensburg 1m Jahrhundert, 1n vorliegendem B 29—37



Eıne Reihe VOo  3 Forschern nımmt iıne persönliche Anwesenheit St. Woltf-
1n Böhmen an un! belegt dıes mMI1t Hınweisen auf Wolfgangspatroz1-

nıen 1n Böhmen und die dortigen Fußtapfensagen, VOT allem aber wırd auf den
Text bei Othlo verwliesen, der Sagt, Wolfgang habe „seine N 1özese durch-
wandert un alle miıt dem uft heilbringender Predigt besprengt“ Naegle
emerkt letzterem Text, daß dies ohl a2um tür Böhmen gelte; „da hlerzu
gCcnh der Kurze der Frist, die zwiıischen der Erhebung Wolfgangs auf den Re-
gensburger Bischofsstuhl (Weihnachten 972) un der Errichtung eiınes selbstän-
digen Prager Bıstums lıegt, aum Gelegenheit un eıit war

Indessen geht uns hier nıcht eın historische Feststellungen. Der ext
be1i Orthlo bzw. dıe Worte des hl Wolfgang zwingen uns geradezu die Abtren-
Nuns Böhmens VO  3 Regensburg AUS der eın historischen Perspektive heraus-
zulösen un auftf ıne höhere Ebene hinauszuheben, 1n das Geschichtstheologi-
sche Dıie Worte des heiligen Wolfgangs: „Wır sehen 1m Boden jenes Landes
1ıne kostbare Perle verborgen, die WIr ıcht gewinnen können, wenn WIr iıcht
1Nsere Schätze dahingeben. Freudigst opfere iıch mich selbst un all das Meıne,
damıt dort das Haus Gottes durch Erstarken der Kırche fest begründet werde“,
sınd der Gedankenwelt des Evangeliums entnommen un:! erinnern uns die
Worte Christ1: „Das Himmelreich 1St gleich einem Kaufmann, der gute Perlen
sucht. Als ıne kostbare Perle gefunden hatte, zing hın, verkaufte alles,
W 4as hatte und kaufte s1e (Mt 13 45 Dazu die anderen: „Wer sein Leben
verliert meınetwillen, der wiıird tinden“ (Mt 10, 39); „ WENN das Weızen-
Orn nıcht 1n die Erde t5ällt un stirbt, bleibt lleıin; wenn aber stirbt,
bringt 65 viele Frucht“ (Jo 12:; 25) Der Verzicht Wolfgangs gehört den sel-

Ereignissen, das Opfer große Geschichte macht. Schade, daß Reinhold
Schneider nıcht dieses Geschehnis 1n seinem Werk „Macht un Gnade“ inter-
pretierte. Vielleicht hätte seiınem dort ausgesprochenen Satz „Es bleibt das
Drama VOoO  3 der Schuld der Macht“ 1! eın anderes Wort gegenübergestellt, das
ungefähr lauten könnte: „Es bleibt das Drama VO egen der Ohnmacht,
des Opfters und des Verzichtes“. Linus Bopp hat 1n seiner Schrift „Unsere Seel-
OT$! 1n geschichtlicher Sendung“ verschiedene geschichtstheologische Gesetze
zusammengestellt, VO denen eines das „Saat — Ernte Gesetz Christı“
nennt *, das ıcht 1Ur besagt, da{fß die eiınen saen un die anderen ernten, SO1M-

dern daß die zroße historische 'lat 1Ur aus dem Opfter erwächst. Wıiıerviıel Leid
ware der Menschheıt ErSpart geblieben, wenn s1e dieses große Gesetz erkannt
hätte, w1ıe St. Wolfgang beim Verzicht auf Böhmen. Und dieses Bewußflßtsein
hat ıhm auch die Kratt gegeben, sıch gegenüber dem einstiımmiıgen Widerspruch

SO J. Schindler, Verhältnis des hl. Wolfgangs Böhmen, 1n Der heilige olf-
Sang, Festschrift ZU neunhundertjährigen Gedächtnis se1ines Todes, herausgegeben VO:  3

J. B. Mehler (Regensburg 14—17.
Othlo, perlustrans SUAaI dioecesim CUNCTILOS salutiferae praedication1s

odore adspersit“.
A. Naegle, Kirchengeschichte Böhmens (Wıen-Leipzig 508, Anm. 676; vgl

auch F. Janner, Geschichte der Bischöte VO  3 Regensburg (Regensburg 380
nm. 4 Der Tod ÖOttos erfolgte Maı 9/3

11 Macht und Gnade, Gestalten, Bilder und Werke 1n der Geschichte (Leipz1ig
148

L. Bop'p, Unsere Seelsorge 1n geschichtlicher Sendung (Freiburg 18 21



seiner Würdenträger durchzusetzen un! dies aum mehrere Monate nach seiner
Bischofsernennung. So bleibt Diözesanpatron das euchtende Vorbild,Ww1e politische Probleme auf die höhere Ebene des Metaphysischen oder Meta-
historischen hinaufgehoben werden müßten, den Erfolg verbürgen.



Regensburg un Böhmen bis 8 /7Ü
VO  —

Joseph Staber

1€ Bekehrung der Böhmen und Mährer scheint sıch 1n einer längeren elt-
SPaNNC abgespielt haben un 1St zunächst zweifelsohne von Bayern AauUSSC-
SaNSCH, wobei die Mıiıssıon ohl VO  3 aller Anfang direkt VO Regensburg
A4usSs nNnie  ıinen wurde. Regensburg Wartr bekanntlıch 1mM Jahrhundert eines
der Zentren der Slawenmissıon, un! 1er wurden auch dem Bericht
der Fuldaer Annalen nach 1m Jahre 845 vierzehn böhmische duces getauft, die
WIr ohl als kleine Stammesfürsten vorzustellen haben“ diese Bemerkungen
VO: Frantisek Graus * lassen sıch bestätigen un erganzen durch iıne
Untersuchung des altesten bayerischen Literaturwerkes, nämlich der „Viıta vel
pass10 sanctı Haimrhamm ıu martyrıs“ Es handelt sıch 1er die Legende des
hl. Emmeram, des Gründerbischots VO  3 Regensburg, der wahrscheinlich VOTLF

dem Jahre 700 1n Heltfendort (südöstlıch VO  3 München) STauSamıı ermordet
wurde

Haimrham, der Bischof un! Martyrer VO Regensburg, wurde nach dem
Zeugnis der Sprachwissenschaft schon bald 1n Böhmen ekannt:;: heißt dort
Jımram, ıne Form, die nach Ernst Schwarz aus „Haimrham“ abgeleitet 1St un!:
iıcht Aaus „Emmeram“ einer Namensgestalt, die sıch TST nach 80OÖO durchgesetzt
hat Da aber schon dıe alteste Regensburger Urkunde VO ungefähr 760 „Em-
meram“ schreıibt mu{ sıch also der Patron des Regensburger Domklosters
schon sehr trüh bei den Slawen Böhmens eingebürgert haben

Böhmen ZW1S:  en Bayern un!: Sachsen, 1n Hıstorica (Prag
Rer. Germ. ed. B. Krusch 1920; B. Bischoff, München 1953

Vgl J. Staber, 1n : Bavarıa Sancta 1, hrsg. Schwaiger (München 84—88
Angeführt VO  3 Bosl,; Der Eintritt Böhmens und Mährens 1n den westlichen Kul-

turkreis 1mM Lichte der Missionsgeschichte, 1n Veröffentlichungen des Collegium Caro-
linum, Hıst. Phil. Reihe (1958) - F. Graus, Böhmen 7wischen Bayern un! Sachsen,
1n : Hıstorica rag 1 Zu Begınn des 12.. ]B galt 1ın Prag der hl. Emme-
1 d} ıcht 1Ur als Patron, sondern auch als Miıssionär des böhmischen Volkes; WIr!
1n einer Homilie „P' PFrOteCLOLr noster“ un weiterhin „praeclarus p1us praedi-

nOöster“ geENANNT., Beıträge ZUuUr Geschichte Böhmens I 1, Das Homiliar des Bischofs
VO:  3 Prag, hrsg. V, F. Hecht, Prag 1863 XXVI, Über die Rezeption christlicher
ermi1inı 1ın Großmiähren VO  3 863 vgl B. Havranek, Die Bedeutung Konstantıns und
Methods für die Anfänge der geschriebenen Literatur 1n Großmähren, 1n : Annales In-
stitut!ı Slavici I (1968) %s

5 Dıie Traditionen des Hochstitts Regensburg un: des Klosters St. mmeram hrsg. VO:  3

ose Wıdenmann, Quellen un!: Erörterungen ZUr Bayerischen Geschichte.
(München 1 — 2 Nr.
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Um 830 weıhte Erzbischof Adalram VO Salzburg 1n Neutra, der Hauptstadtdes mährischen Reıches, ıne Kırche Ehren des hl. Emmeram®. Eıne CENSECkirchliche Bındung Regensburg otftfenbart auch die alteste slawische Lebens-beschreibung des hl Wenzeslaus, iın der berichtet wird, daß dieser Fürst Ze1lt-lebens ıne besondere Verehrung gegenüber mmeram gehegt habe mme-
IA 1st nach seiner altesten Legende, dıe VO  3 Bıschof Arbeo VO  3 Freising VCI-faßt wurde, ein verhinderter Slawenmissionär SCWESCNH. Bevor WIr diese Stellenaber wiedergeben un analysieren, mussen WIr einen Blıck auftf die Schrift WT -ten, 1n der S1e enthalten sınd. Ihr Verfasser, Bıschof Arbeo, eitete VO 764 bıs783 das Bıstum Freising, den Nachbarsprengel VO  3 Regensburg. Entstanden 1Stdie Vıta, w1ıe nachgewiesen werden kann, VOTr dem Jahre 769 Der Vertasser
StUtzt sıch auf Überlieferungen, die ıhm AZuUusSs dem Kloster St. Emmeram, aberauch VO  - anderer Seıite zugekommen sınd. Arbeo hat NUur schwache Versuchegemacht, die Wiıdersprüche der einzelnen Überlieferungsstücke harmonisie-
ICNM, daß seın Buch Vertrauen verdient.

Arbeo rzäahlt Zu Emmeram, der Bıschof VO Poitiers WAar, se1 das Gerüchtgedrungen, dafß iırgendwo in Europa, das olk VO Pannonien, blind für dasLicht der Wahrheit, den Götzen diene. Darüber WAar der Knecht Gottes 1mM 1N-
Nnersten Herzen etrübt und edachte bei sıch, musse dort Christus predigen.Er verließ seın Haus, seiıne gewaltigen Reıichtümer, seine zahlreiche adelige Ver-
wandtschaft un SETZiE 1n Poıitiers einen anderen Bıschof e1in. Dann ZOS PTre-digend durch Gallien und überschritt den Rhein In Deutschland setzte seine
relıg1ösen Belehrungen tort mit Hılfe eines Dolmetschers, des rommen rıe-
ster Vıtalis, da die Sprache ıcht beherrschte. Predigend erreichte die Do-
NauU, und ihrem Laute folgend Regensburg, sıch dem Herzog der Bayern
amnmens Theodo vorstellte. Dieser WAar den Plan des Heılıgen, 1nNs Awa-
renland zıehen, weıl sıch gerade 1mM Kriege miıt diesem olk befand;
WAar ıcht ratsam, die nNnns überschreiten, deshalb veranlaßte den Jau-
bensboten, 1n Bayern leiben und versprach, iıh mit Gütern ausSZustiatten

Soweit Arbeo, der hier dem Gedankengange nach zıtiert wurde. Dıe Absicht
Emmerams, nach Pannoniıien reisen, 1St historisch durchaus möglıch. Jonasrzählt VO Abt Columban, habe den Slawen zıehen wollen und be-
richtet die Absicht des Heıiligen mi1ıt Ausdrücken, die denen Arbeos aÜahnlich
sınd, dafß in  3 ylauben könnte, dieser habe die Vıta Columbani gekanntDa nmeram seın Bıstum verläßt, braucht ıcht befremden: weniıgstens
aus der eıit urz nach Arbeo haben WIr eindrucksvolle Beispiele für die Frei-

K. Bosl; Probleme der Missıonierung des böhmisch-mährischen Herrschaftsraumes,1n Slavistische Forschungen (Köln-Graz 4, %, ır
M. Weıingart, Prvni Cesko-Cirkevneslovanska Legenda Syatem Vaclavu,Svatovaclavsky Sbornik (1934)

1953
Vıta Haımrhami, ın Rer. Germ. ed B. Krusch 1920° B. Bischoff, München

Jonas, Vıta Columbani abbatis, ed B. Krusch, Rer Mer. P 104;
E, Herrmann, Slawisch-germanische Beziehungen 1mM südostdeutschen Raum VO  3 der
Spätantike bis ZU); Ungarnsturm Il Veröffentlichungen des Collegium Carolinum 17)

Den erstien überlieferten Missıionsversuch bei den Slaven Böhmens scheint der hl
Amandus, Bischof VO  $ Maastrıcht nNnTte  men haben, s M. Capek, The first Con-
takt ot Czechs wiıth Western Civilisation. The Mıssıon of St. Amand, 1n : Slovak Con-
triıbution World Culture (The Hague, London-Paris 103—201
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zügıgkeıt, deren siıch damals die Bischöfe erfreuten. In den Urkunden des
Klosters Schäftlarn 1mM sartal (südlıch VO München) erscheinen 1n den Jahren
776 bis 813 wel Bischöte mi1t den Namen Waltrich un Petto als Inhaber die-
ser Kırche Man hat 1n den beiden Persönlichkeiten Abtbischöfe csehen wollen,
andere glaubten, sı1e seılen Chorbischöfe oder Weıihbischöfe SCWESCNH. Man konnte
aber nachweisen, da{f Petto Bischot VOoO  3 Langres WAar, SCHNAUSO wI1ie seın Vor-
ganger Waltrıich, der gleichfalls als Abt 1n Schäftlarn wirkte; zugleich WAar Walt-
rich auch Bischof VO  3 Passau !®. In einer sehr 1e] spateren eIit haben WIr den
Fall des hl. Adalbert: Seine Versuche, der AaSt des Bischofsamtes 1ın Böhmen
durch Flucht 1Ns Kloster entkommen, galten als unkanonisch, aber durtte
seine Herde verlassen, als den Heıden Zing ıne ZeWI1sse AÄhnlichkeit 1St
schon 1 Leben des Bonitatius finden, der als Missionsbischot keinen
bestimmten kirchlichen Mittelpunkt gebunden WAar.

Interessant 1St die Erzählung, dafß mmeram für se1ın Wırken als Glaubens-
bote einen Dolmetscher brauchte 1!. Es WAar ıcht selbstverständlich, daß die Miıs-
s1iOonare die Sprache iıhrer Seelsorgebefohlenen konnten. Zu Begınn des Jahr-
hunderts agt der Priester Candıdus AUusS$s Aquıileja, der sıch be1i den Slawen 1mM
Gailtal die Ausbreitung des Christentums mühen ollte, über seine Eın-
samkeıt, da die Sprache seiner Leute ıcht verstehe !?.

Vor seinem Weg 1Ns Awarenland wendet sıch der ränkische Bischof den
bayerischen Herzog, der 1n Regensburg residierte. Der König, oder 1n Zeıten
staatlıcher Unabhängigkeıt der Herzog, 1St. der eigentliche Glaubensverkündi-
SCr bei den Heıden !3. Er schützt den Mıssionar un! stellt ıhm die 1ußeren Mıt-
tel für sein Werk ZUr Verfügung. Im Falle mmerams 1st das cn des Kriegs-
zustandes ıcht möglich; erhält Grundbesitz 1n Bayern, 1er als Miıs-
sionsbischof tätıg seın können.

10 N. Würmseer, Die Bischöte Waltrich un!: Petto 1n den Traditionen des Klosters
Schäftlarn, 1n : Ostbairische Grenzmarken (1964/65) D3 7 —5G Mehrere Bischöte
haben ihre Kathedrale verlassen, als Mıiıssionäre wirken, ; A Kilian nach seiner

540 verftaßten Passıo, A. Wendehorst 1N ! Bavarıa Sancta (1970) 90; Rupert,
Wodka, ebenda 109—— 1
11 Vıta Haimrhami Rer. Germ. ed. B. Krusch, 1920 B. Bischoff, München

1953
EPP I nr Z 484 tf.; E. Herrmann, Slawisch-germanische Beziehungen 1m

südostdeutschen Raum Von der Spätantike bıs Zu Ungarnsturm Il Veröffentlichungen
des Collegium Carolinum 17) 8/; Jaksch, Geschichte Kärntens bıs 1335 Klagenfurt

Der 1. Johannes Chrysostomus predigte den Krimgoten MI1t der Hıiılte
eıines Dolmetschers. J. Chr. Baur, Der heilige Johannes Chrysostomus und se1ne eit I1
(München 50, f.; J. Dujcev, Note sulla 1ıta Constantini-Cyrilli, 1n  p Cyrillo-
Methodiana. Zur Frühgeschichte des Christentums bei den Slaven, hrsg. Von ell-
INAann, R. Olesch, B. Stasiewski, F. Zagıba (Köln-Graz 83; E auch F. Zagiba, Dıie
Missionierung der Slaven AUuUS Welschland (Patriarchat Aquıile)a) 1m und 978 ebenda
Z D 285, 299; Zagiba über den Slavenmissionär Candidus (Wı1zo) bzw Blandidus der
Blandidius ebenda 287 Für die Gebete und die relig1öse Unterweisung standen
schon VOT der Ankunft Cyrills und Methods slavische Texte 1m Gebrauch, F. Tomsic,
Freıisınger Denkmüäler, 1n Annales Instituti Slavicı (1968) 170 Au der hl
Bonitatius hatte 1n Hessen un! Thüringen Sprachschwierigkeıiten. H. Vahle, Die Wiıder-
stände das Werk des Bonifatius (Emsdetten Z an

Vgl H. Vahle, Die Widerstände das Werk des Bonitatıus (Emsdetten
2, 5 ebenso wIıe 1im Falle des hl Bonitatıius 1St spater Karl der Große und insbesondere



Wır können ıcht MIiIt Gewißheit n, ob der VO Arbeo skizzierte Miıs-
sıonsplan für Pannonıen 1n dieser Weıse gefafßt wurde. Arbeo selbst, seıine Miıt-
bischöfe, VOrTr allem aber der Herzog, hatten gröfßtes Interesse der Slawen-
m1ssıon. Der Abt Atto VO Scharnitz gründete das Kloster Innıchen 1mM Puster-
tal, das Herzog Tassılo 769 bestätigte. Die Gründung wurde der Slawen-
IECNZEC errichtet „termiını Sclavorum“), ihr Zweck WAar „propter incredulam
gentem Sclavanorum ad tramıtem veritatıs deducendam“. Das Dıktat dieser
Urkunde STAMMLT, WwI1e sıch AuUusSs Stilvergleichung ergibt, VO Freisinger Bıschot
Arbeo 1:

Acht Jahre spater gründete Tassılo das Kloster Kremsmünster, ebenfalls
der Slawengrenze, Z ausgesprochenen Zweck der Missionierung !5 In der
ähe der Slawengrenze liegt aber auch Chammünster, der alten Pforte nach
Böhmen, ine sehr frühe Stiftung un eın Filialkloster VO  - St. Emmeram, das
noch VOTr /48% 1Ns Leben trat !6 Dıiıeser Missionsmittelpunkt, der reilich ein
besonders kräftiges Leben hatte, zeigt doch wohl, daß der Eıter des hl Emme-
Lam für die Slawenmission ıne csehr trühe TIradıtion 1n seinem Kloster be-
yründete.

Man hat als Frucht der VO Regensburg getragenen Bekehrungsarbeit be-
trachtet, daß 1M Jahre 845 höchstwahrscheinlich 1n dieser Ta duces Boe-
INanOoOTrTrum Oktavtag VO  5 Epiphanie getauft wurden mıtsamt ıhren Gefolg-schaften. Falls 1114a  - die Wendung „Christianam religionem desiderantes“ SaMNZwörtlich nehmen darf, WAar diese Taufe das Ergebnis einer länger dauernden
Missionierung. Es wırd ohl der ruck des mährischen Reıiches SCWESCH se1n,
der die duces veranlaßte, sich zusammenzuschließen un mMIi1t dem Kaiser VOI-
bünden Dazu gehörte die Taufe un diıe Annahme des Christentums !7. Die
Zersplitterung der politischen Gewalten 1n Böhmen machte dieses Missı0ns-
teld unfruchtbar bis ZU Aufstieg der Premysliden. Es wırd iıcht 11LUTr der

Otto der Große der Inıtiator un! oberste Leiter der Heidenmission, A. Dieck, Die
Errichtung der Slavenbistümer ttO dem Großen (Heidelberg 2, Die
Geschichte der Übertragung des hl. Liborius preıst arl den Großen: 1 ylaube, dafß
INa  - ıh: MmMIt echt unseren Apostel NNT, der uns gewissermafßen Mi1t eisener Zungegepredigt hat, uns die Tuüre des Glaubens öttnen“. Geschichtsschreiber der deut-
schen Orzeıt 75% (1941)

14 E. Zöllner, Der baierische Adel und die Gründung Von Innichen, 1n MIOG 68
(1960) 3629787 Zur Geschichte der Bayern, hrsg. arl Bosl, Wege der Forschung(Darmstadt 135171

Oberösterr. Urkundenbuch 11 (1856) I Nr. 1, Urkundenbuch VO  3 Kremsmünster
(1858) Na Nr. 1: Pösinger, Dıie Stiftungsurkunde des Klosters Kremsmünster, Progr.des Stiftsgymnasiums Kremsmünster 1909; Fichtenau, Die Urkunden Herzog Tassilos
111 un!: der „Stiftsbrief“ VO:  3 Kremsmünster, 1 * MIOG 71 (1963)H. Dachs, Der Umfang der kolonisatorischen Erschliefßung der Oberpfalz bis zZzu
Ausgang der Agilolfingerzeit 1n : (1936) 159—178; Dinklage, ham 1mM Früh-
mittelalter, 1n * (1937) 162—184 Die Traditionen des Hochstifts Regensburg und
des Klosters S5t. Emmeram hrsg. VO  3 Josef Widenmann, Quellen und Erörterungen
ZUr Bayerischen Geschichte. _  S  E  wn  CO (München 155—17 Nr

Annales Fuldenses ad 845 Rer Germ 7]) J5 Herrmann, Slawisch-
germanische Beziehungen 1m südostdeutschen Raum VO: der Spätantike bis ZU Ungarn-Veröffentlichungen des Collegium Carolinum 17) 106 auch die be-
eutsamen Ausführungen VO  — Kalista, Plzensko Üüsvite ceskych dejın, 1n ! Minulosti
zapadoceskeho kraje (1969) 2309— 312



Mangel Quellen se1n, der versucht, dafß die Regensburger Mıssıon sıch
ıcht glanzvoller Leistungen rühmen annn w1e dıe Salzburger. Diese hatte
festgefügte Staatswesen als Arbeitsgebiet un konnte relatıv friedlichen
Verhältnissen Seelsorgsmittelpunkte den Heiden schaffen. In Böhmen
gab noch lange keine größeren politischen Zentren, dafß die seelsorger1-
schen Aktıvıtiäten SCENAUSO 1Ns Leere stießen wI1ıe die ımmer wıederholten Feld-
zuge des Frankenreiches Böhmen. Diese Kriege dauerten jeweils vier oder
sechs Wochen; die fränkischen oder bayerischen Heere, die zahlenmäßig sehr
stark und auch besser bewatfnet als die Böhmen, trafen gewöhnlıch auf
keinen Gegner, s1e mufßten sıch damıt begnügen, Wohnstätten nıederzubren-
ne  3 und Saaten verwusten. Dıie böhmische Wehrmacht ernten die fränkı-
schen Heere me1lst 11LULT auf dem Rückzug kennen, s1e überfallen wurden.
Schon eın Jahr nach der Taute der böhmischen Machthaber heißt es

VO Ludwig Deutschen, habe Pannonıen unterworten un Böhmen VOI -

wustet. Dreı Jahre spater berichten die Fuldaer Annalen: die oemanı haben,
w1e be1 hınen Brauch ISt, das Treueversprechen gebrochen un einen Auft-

stand erregt Es 1St aum anzunehmen, daß dıe duces schon 1n kur-
Ar Frist die Treue gebrochen hätten. Sıcher ISt, dafß der Kaiser beim Rückzug
AUS Böhmen „turpiter profligatus“ seın Land erreichte !8. Dıieser Krieg, der W C-

SCcHh der Taktık der Böhmen ıcht gewinnen WAar, Zing noch viele Jahre wel-
Cer, ZU Schaden der Miıssıon.

Das Thema, das Anlafß ZU dritten Congressus Slavıcus 1n Regensburg yab,
Warlr das Verfahren, das die bayerischen Bischöfe den hl Methodius durch-
führten !?, den Ss1e ZUuUr Klosterhaft verurteıiılten. Dıiıe allgemeıne Annahme, daß
dieser unwürdig verlaufene Prozeß 1n Regensburg stattgefunden habe, stutzt
sıch auf dıe Legende, die erzählt, der Kaiıser habe 1ın der Versammlung der
Bischöfte den Vorsıtz geführt. Dıe anderen gleichzeitigen Geschichtsquellen WI1S-
sCcCIl nıchts davon, daß der clawische Erzbischof sich VOL dem Kaiıser habe VeI-

ANLEWOrten mussen 2 Dıiıeses Schweigen der Quellen entspringt aber dem Schwei1-

E. Herrmann, Slawisch-germanische Beziehungen 1 südostdeutschen Raum von der
Spätantike bıs ZU Ungarnsturm Veröffentlichungen des Collegıum Carolinum 17)
109

Über die kirchen- un staatsrechtlichen Probleme der C ausa Methodii die Aus-
tührungen VO: Mayer in der Regensburger Universitätszeıitung 1970 n 9

20 Regensburg als Ort des Prozesses Methodius: Burr 1n Cyrillo-Methodiana.
Zur Frühgeschichte des Christentums bei den Slaven, hrsg. Stasıewski1i, Zagiba (Köln-
Graz 48 f.; J. Mafß ebenda 215 Der „König“, der Verfahren Metho-
1US teilnimmt, 1St nıcht Svätopluk, Z. Dittrich, Erzbischof Method un Fürst SvAat-
opluk, 1n ! Annales Instituti Slavıcı (1968) 59, der anwesende „korol“ der Metho-
diuslegende Kap könnte Iso NUuUr Ludwig der DeutscheJ SEeEWESCH se1in. Doch
1St bedenken, daß diese Erzählung nach dem VO!]  3 Methodius 1n seiner Verteidigungs-
rede angeführten Bibelwort: spreche die Wahrheit „pred (s)r1“ un schime mich
nicht, stilisiert 1St. J. Schröpfer hat 1n kundiger Weıse dargetan, daß das 9. Kapitel der
Methodius-Vita, dieser einzıgen Quelle für den vermutfeten Prozefort Regensburg, autf-
tallıge Ähnlichkeit besitzt miıt einer Stelle des armenischen Geschichtsschreibers Faustos
VO:  ; Byzanz (um 400) Dieser berichtet von einer Disputatıon, der sıch der hl. Basılius
VOT Kaiıser Valens un einem feindseligen Klerus unterziehen hatte in Wendungen,
die ZU eıl 1M Kapitel der Method-Vita wiederkehren. Wıiıe spater 1n der genannten
Vıta des Slavenbischofs macht sich der Herrscher lustig ber den 1m Wortgefecht schwiıt-



SCH der Hauptdarsteller dieser Tragödie. Dıie Biıschöfe bonnten schweigen, denn
mIit dem Gericht über Methodius brauchten s1e den Kaiser ıcht bemühen.
Dem hl Methodius 1St ahnlich w I1ıe einige eıit spater seiınem Feind
und Suffraganbischof Wiıching. Dıesen der Kaiser Arnult ZU Bıschof
VO Passau; aber die bayerischen Bischöfe nahmen die Mafßnahme des
Herrschers Stellung. Sıe etizten den Neuernannten 1n einem kanonischen Ver-
fahren wıeder ab &l Auch Methodius konnten S1e aus eigener Machtvoll-
kommenheit handeln. S1€e konnten un! wollten aber das Fenster Zzur Weltöf-
tentlichkeit ıcht aufstoßen, das S1e geöffnet hätten, WeNn sie die Verurteilung1n einer Reichsversammlung durchgeführt hätten. Dıiıeser klugen Absicht eNL-
sprach CS, dafß die bayerischen Biıschöfe iıhr Vorgehen ableugneten solange21Ng, un auch noch ıne Zeitlang, als iıcht mehr ging 2; Das Schweigen der
amtlichen (päpstlichen) Quellen über ıne Beteiligung des Bischofs Ambricho
VO Regensburg dieser SanNnzenN Angelegenheit zeıgt doch eines: der Prozeß

den hl Methodius ann aum 1n Regensburg selbst verhandelt worden
se1n. Ambricho konnte sıch offenbar diesem Verfahren entziehen, W as ohl
ıcht tertiggebracht hätte, WEeNnN die üble Sache 1n seiner Biıschofsstadt un
Kaiserhof sıch abgespielt hätte S: Der überfallartigen Verhaftung des Heiligenentsprach iıne schnelle un heimliche Aburteilung.

zenden Theologen, der dann ebenso grob herausgibt W 1e spater Methodıius. Hıer konnte
dessen Bıograph das Vorbild finden für seiıne durch die Einführung des alsers ber-
höhte Sıtuationsschilderung. 5. Cyriıllo-Methodiana 43/— 439

21 Heuwıeser, Geschichte des Bıstums Passau (1939) 179
29 Die obstinate Ableugnung der Gefangenhaltung des slavischen Erzbischofs durch

den bairis:  en Episkopat: Burr 1ın Annales Instituti Slavicı 4, 53 t.: E. Herrmann,Slawisch-germanische Beziehungen 1mM südostdeutschen Raum VO:|  } der Spätantike bis ZU:
Ungarnsturm Veröffentlichungen des Collegium Carolinum 17) 148 Die kiırchen-
amtliche Unterstellung Böhmens Regensburg geschah wohl erst 1M Jahre 595,adlec, Das Vermächtnis der Slavenapostel Cyril und Method 1m böhmischen Mittelalter
1ın Annales Instituti Slavicı (1968) 104

Zwischen Ambricho und Methodius konnte c5 überhaupt keinen Interessenkonflikt
geben: auf Böhmen machte Methodius keinen Anspruch.



Bischofuto VO  am Regensburg (  —
VO  3

Erwın Herrmann

Dıie polıtische Entwicklung des bayerischen Raumes den ostftfränkischen
Karolingern 1St ber weıte Zeıträume hın gekennzeichnet durch Auseın-
andersetzungen miıt den 1 Osten un Südosten angrenzenden slawıschen
Stämmen. Es xab Zeıten unterschiedlicher Intensität 1n diesem Proze(ß der
Assımilation w 1e der gentilen Sonderung; generell aber bringen die einschlägı-
40 Quellen des 9. Jahrhunderts ıne überdurchschnittlich große Anzahl VO
Nachrichten aus dem slawisch-bayerischen Continium. Dazu trug terner dıe
sich seıit der Jahrhundertmitte herausbildende staatlıche Exıstenz des rofß-
mährischen Reiches bei, das als orıgıinäres slawısches Machtzentrum weni1gstens
Zzeiıtwelise einen Gegenpol gegenüber Bayern bilden konnte. urch diese Ent-
wicklung wurde auch Böhmen, das seit arl d. Gr 1n den Gesichtskreıis der
Karolinger Wr un siıch 1n der Folgezeit wenıgstens partiell dem WEeSst-
lıchen Christentum zugewandt hatte, 1n seiner Sonderexistenz berührt Da
sıch U  —3 das Großmährische eich 1n der zweıten Hälfte des Jahrhunderts
der byzantinisch-slawischen Mıssıon der Brüder Konstantın un Method Öff-
nete, mußte die bayerische Miıssıon empfindlıch beeinträchtigt werden?. Dabe1i
scheint eine wWenn nıcht offiziell festgelegte, doch 1n der Praxıs respektierte
Teilung der Eintlußzonen der bayerischen Bıstümer exIistiert haben Der
Bereich Salzburgs und Freisings erstreckte sich bekanntlıch weıt nach Südosten
un in dıe Alpen, Augsburg spielte als Binnenbistum 1n diesem Zusammen-
hang keine Rolle, Eıichstätt un Würzburg hatten mi1t der ınneren Ko-
lonisation un Mıiıssıon auf dem Nordgau un! 1n Ostfranken Cun; auftfäl-
lıg 1St die ıffuse, schwer bestimmbare Rolle A4SSAaUSs 1n der Miıssıon. Für Re-
gensburg bot sıch 1n diesem Kreıs die Eintlufßnahme auf Böhmen d} un! 1n
der 'Tat hat sıch über das Gebiet der Premyslıden Ende des Jahrhun-
derts eine faktische Diözesanoberhoheit Regensburgs herausgebildet.

Wır wollen 1er ıcht eingehen auf die Bemühungen des Domstifts un des
Klosters St InNnmMeEeram 1mM Verlauf des Jahrhunderts, mMit Böhmen Beziehun-

Vgl azu Bosl,; Probleme der Missıionierung des böhmisch-mährischen Herrschatts-
TAauUIncsS, 1n Sıedlung un! Verfassung Böhmens in der Frühzeit, Wiesbaden 1967, 104—
124 Die Quellen den Kriegszügen Karls Gr. und ber die Ereignisse des Jahr-
hunderts zusammengestellt bei Verf., Slawisch-germanische Beziehungen 1mM südost-
deutschen Raum, München 1965

Dazu 1St selbstverständlich auch die angebliche Taute Bofivojs durch Method
zählen, eine reilich recht unsıchere Überlieferung, aut die hier nıcht weıter eingegangenwerden oll



SCn autzunehmen und den Weg ber die Further Senke sıchern ?. Die eNt-
scheidenden Vorgänge ereigneten sıch jedenfalls kurz VOrLr der Jahrhundertwen-
de, 2Um dafß 894 uto auf den bischöflichen Stuhl Regensburgs gekommen
WAar. Wır meınen die Nachrichten 895 1n der Regensburger Fortsetzung der
Annales Fuldenses, wonach auf einer Reichsversammlung Mıtte Juli 1n Regens-burg I5 * duces Boemanorum, qQUOTUM primores Spitignewo,
Wıtizla, ad ı4 venıentes also Arnult gehuldigt un sıch wıeder se1-
Ner Oberherrschaft unterstellt hätten wieder unterstellt, weıl S1e einst Sva-
topluk VO Mähren durch Gewalt consort10 er pOtestate Baioarıce zent1sentternt habe Wıe weıt bei diesem personal fundierten „Staatsakt“ die Angstder Böhmen VOTLT einer völligen Unterwerfung un vielleicht Versklavungdurch die Großmährer mıiıtgespielt hat, daß also das kleinere, weıl entferntere
bel gewählt wurde, vermogen WIr ıcht entscheiden. Jedenfalls datiert VO
jener Huldigung 1n Regensburg die miındestens ormale Unterstellung der
Böhmen das Ostfränkische Reich, und der Schluß wırd erlaubt se1n, daß
VO da A also Bischof Tuto, die Mission 1n Böhmen un! die Ausbildung
kırchlicher Zentren un renzen torciert worden seiın wırd. Man sollte aber
nıcht übersehen, daß dieses Verhältnis Böhmens ZU eich Sanz auf dem Wil-
len der 1n den Quellen genannten primores beruhte, 1n erster Linie ohl autf
der Haltung der Premyslıden 1n Prag; erscheinen die Folgerungen, die
R. Turek VOTLT Jahren angedeutet hat®, daß nämlıch 1n vielen Gegenden Böh-
INneNsS ıne auffällige Identität zwischen (quellenmäßig oder archäologisch CI -

schlossenen) Stammes- bzw Herrschaftsgrenzen un überlieferten mıttelalter-
liıchen Kirchengrenzen geherrscht hat, recht einleuchtend. Wır mussen anneh-
INECN, dafß sıch der Regensburger Eintlufß zunächst 1m wesentlichen autf das
Kerngebiet der Premyslıden beschränkt hat SOWI1e auf die Territorien jener
duces, dıe entweder der acht der Prager Zentralgewalt unterstanden oder
die AaUus$s anderen Gründen sıch dem westlichen Christentum öffnen wollten.
uto mußfßte sıch bei seiner Miıssıon vorwiegend auf die Fürsten stutzen, dıe
Christianisierung Zing VO  3 der Oberschicht Aaus übrigens eın ungewöhn-
licher Vorgang 1n der europäÄäıischen Missıonsgeschichte. Allerdings konnten siıch
n dieser Verquickung VO Taufe und Herrschaftt doch auch heidnische
Reaktionen mi1t gentilen Stammesgefühlen verbinden.

Dieser Bischof uto hat iıne der längsten Amtszeıten den Regensbur-
CI Oberhirten; eitete die Geschicke der Diıözese VO 894—930 Wır WIS-
SC  - nıchts über seine Abstammung, doch dürfte eın Einheimischer SCWESCH
se1ın. In den Quellen wI1ıe 1n der spateren Literatur wırd erstaunlıch selten

Vgl eLW2 K. Bosl, Der Eintritt Böhmens un Mährens 1n den westlichen Kultur-
kreis 1mM Lichte der Miıssıonsgeschichte, 1n : Böhmen und Bayern, München 1958, 43—64

Ann. Fuld. Contin. Ratisbon. (MG. 55. rer. Germ. 1n us. Schol., 1891, Das-
selbe Ereignıis erwähnt auch die Altaicher Fortsetzung der Ann. Fuldenses >
597) Witizla dürfte ohl als Wratislav autzulösen se1in.

M  M R. Turek, Die frühmittelalterlichen Stämmegebiete 1n Böhmen, Prag 195/, 5. 63
Über die auffällige Tatsache, dafß 1m heutigen Stadtgebiet Prags siıch we1l Ite Burg-

anlagen befinden, W as ohl auf das einstige Angrenzen Zzweıer Stämme, der Tschechen
un! der Zlıcanen, 1n dieser Gegend hindeuten könnte, vgl Weıizsäcker, Städteentstehung
un! Heimatkunde, 1ın Böhmen und Bayern, München 1958, —75, hıer S. 6  D Vgl
auch K. Uhlırz, Dıie Errichtung des Prager Bıstums, 1n 3 9 1910, 110



erwähnt. Am ausführlichsten hat bisher ber iıhn Janner gehandelt®. Immer-
hın hat aber seın Name doch einen testen Platz 1ın gewIlissen Quellengruppen
SCcHh der Beziehungen se1ines Bıstums Böhmen un den Ereignissen
enzel, besonders 1n den Wenzelsvıten un -legenden.

Eın erwünschter Hınvweis auf seinen Amtsbeginn findet sıch 1n der St. Em-
INeramer Handschrift Clm Auch 1n einem Bischofskatalog des
Jahrhunderts 1n Clm wiırd uto ausführlich erwähnt:, un ine neben-
sächliche Erwähnung tindet sıch 1n ClIm Dagegen 1st iıcht gelun-
gCNH, ine sıchere Nennung TIutos 1m großen Liber confraternitatum VO
t. Peter 1n Salzburg aufzufinden (obwohl ansonsten der Name ıcht allzu
selten 1st); die Regensburger Bıschofsnamen auf Col 120 beginnen mit Mı-
chael, und eın LCOTLO abbas auf 14, Col dürfte ıcht auf uto beziehen
seın

Aus seıiıner Amtitszeıt 1St auch relatıv weniıg erhalten Tradıtiones des Klo-
un des Domstifts. In der Ausgabe VO Wıdemann sınd 1Ur die lau-

tenden Nummern 170 bis einschlie{ßlich 191 sicher MmMi1t uto verbunden, wobe!
die Datierung 1n den meılsten Fällen 1Ur schematisch auf 894—930 oder
900 festgelegt werden konnte 19. Das 1St wen1g für ıne lange Amtsdauer.
Hıiıerbei 1St allerdings die ungewöhnlich ungünstige Lage der Überlieferung
berücksichtigen: Das uto angelegte (zweıte) InmMeramer Traditionsbuch
1St biıs auftf wenıge Blätter verlorengegangen !!, Dıie Sammlung mu{(ß 900 -
gelegt worden se1n, WAar also ine Fortsetzung der Aufzeichnungen des Anamot
Aaus der eIt VO 5391—894, dıe 1 Hauptstaatsarchiv 1n München erhalten
ist 12 Dıie Ungunst der Überlieferung erklärt die geringe Zahl der Traditio-
1165 uto FEın kleiner Teıl der Emmeramer Erwerbungen 1n seiner eıit
ann übrigens durch den spateren Rotulus des Klosters verıitiziert werden 1:

Be1 den erhaltenen Nachrichten über Besitzerwerb oder -veränderung 1st

Janner, Geschichte der Bischöte von Regensburg L, Regensburg 1883, 255 Nur
kurz erwähnt WIr: Tuto bei Staber, Kirchengeschichte des Bıstums Regensburg, Regens-
burg 1966, E  N Au E. Dümmler, Geschichte des Ostfränkischen Reiches 11L, Darm-
stadt 1960, geht auf uto 1Ur selten ein, VOrLr allem 1m Zusammenhang MIiIt königlichen
Besitzvergabungen.

Clm 9 auf Ir als Marginalglosse be1i der Jahreszahl IC XCHN eines
Kalendariums: Iob uenit 1n monasterium sanctı emmeramı Tuto inordinatus NN

ep1sCOpus fuit.
Der Bıschofskatalog 1n CiIm 9 tol. 107° ort Thuto SAaNCIUS genannt). In CliIm.

fol. 68”
Pontiticum capıtı SIt lux paX vıita Tutoni
Agna placens ADO Thotpurc hec COMPSCTraLt UTro.
Ediert Von Dümmler, Gedichte Aaus dem 11 Jahrhundert, 1n 1, 1876, 185

Vgl die veraltete Ausgabe VO':  -} Th. . v. Karajan; Das Salzburger Verbrüderungsbuch,
Wıen 18572 (vor allem hne Berücksichtigung der als Grittelschritt eingetragenen Namen).

10 J. Widemann, Die Traditionen des Hochstifts Regensburg un des Klosters St.
Emmeram, München 1943 (Aalen 129— 144

11 Vgl Bretholz, Studien den Traditionsbüchern von St. Emmeram 1n Regensburg,
1n MI5G 12, 1891, 1—45

Vgl B. Bischoff, Dıie G dostÄdeutschen Schreibschulen Uun! Bıblıiıotheken 1n der Karo-
lıngerzeıit, Wıesbaden 210 und 223

Vgl P, Maı, Der S5t. Emmeramer Rotulus des Güterverzeichnisses von 1031, 1n
HVO 106, 1966, 7—1  9 bes. ...  ©O
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zunächst ıne Gruppe ıcht exakt datierbarer Traditiones auszusondern, die
Wıdemann in den Zeitraum von 894—-901 gestellt hat Es handelt sıch dabei

diıe Urkunde 170, betreffend den Tausch einer ube bei der Burg
Stauf;: die übrigen derartigen Traditiones erstrecken siıch auf Besitztausch (wohl
ZUuUr Abrundung vorhandenen Terriıtorıiums) bei Ergoldsbach, 1in Oberhasel-
bach, Haımelkoten un: Eıtting bei Mallersdorf,; 1n Oberösterreich, 1n Gum-
polding bei Linz, der Aıst un der Narn be1i Roßdorf, dann Güter 1n
der Gegend VO Kelheim un bei Neustadt der Donau. Von Interesse 1St
der Erwerb eines Weinbergs 1n Hardperge, das 1St der Hartberg bei
Buchkirchen 1 Traungau (nr 185)3 1n 186 901 tauscht 'Iuto Leibeigene
bei Ebenhausen süudlıch VO:  3 Ingolstadt. Schließlich wırd Besıtz erworben oder
eingetauscht 1mM Gebiet der nıederbayerischen ıls (nr 1857 un 190) Abwei-
end VO  - dieser Konzentrierung der Erwerbspolitik Iutos auf wenıge relatıve
Zentren, also auf Oberösterreich, das Donaugebiet oberhalb un! unterhalb
Regensburgs un 1m Niederbayerischen, 1St 1Ur die Urkunde 191 VO  - 902,
1ın einer Kopie des Jahrhunderts erhalten, worıin 'Iuto Besitzungen 1m Brı-
xental iın Tırol erhielt. Neben diesen ıcht völlig exakt einzuordnenden Ur-
kunden stehen ein1ıge datierte: die 183 VO 901 Febr. 11,; die sıch auf
Güter 1n Glaiım be1 Landshut bezieht, die 184 VO gleichen Tage, 1n der
ein Hıtto seine Eıgengüter Mattıng, Tegernheim un! Barbing St. Em-

x1Dt, un schließlich die 1851 VO 900 kt. 2 (Gegend VO  3 (Fang-
kofen). Dıie Tradition 179 VO 900 Julı tällt territorial A4uUsSsS dem Rahmen
der übrigen heraus; sie eurkundet eın Concambium zwiıischen uto un einem
Isanhart über Güter 1mM Sulzgau un bei Berching. Dafß Regensburg auch 1mM
heutigen Miıtteltranken begütert Wal, wıissen WIr besonders durch die bekannte
Grenzbeschreibung der ark der Schwabach aus dem Anfang des 8 Jahr-
hunderts, die aber autf ıne altere Aufzeichnung zurückgehen mußß, 1 Gebiet
VO  - Schwabach bis Heilbronn !4. Daneben gibt Nachweise über Auseınan-
dersetzungen Iutos miıt Metten un ber Besıtz Regensburgs bei Bozen ?>.
Überraschend 1St das völlige Fehlen VO Traditiones Aaus dem eigentlichen
Nordgau; offenbar WAar das Gebiet 900 doch noch 1m wesentlichen durch
karolingische CUuUrties erschlossen, kirchlicher Besıtz WAar dort 1mM Vergleich ZU

nıederbayerischen Gäu eutlıch unterrepräsentiert. Ob sıch 1er noch eın g-
wisser Kolonie-Charakter des Nordgaus andeuten könnte, SCH WIr iıcht
entscheıden.

Es 1st eın herber Verlust, da{flß WIr über fast Jahre Bıschofszeit Iutos die
Besitzentwicklung Regensburgs ıcht verfolgen können: gerade 1n der eıit

Wıdemann, Traditionen, 263, 219
Vgl AazZzu Fınk, Die Rückkehr der Benediktiner nach Metten 1mM Jahre 11970 iın

16. Jahresbericht des ereıns Erforschung der Rgbger. Diözesangeschichte, 1957 S, 5
(über einen Streit zwıschen uto un Abt Rıchar VO  3 Metten Lailing bei Plattling;
wahrscheinlich 1St der Vorgang VO  - LdK 4 > Regensburg Aprıil gemeınt).

Eıne Notız ber Beziehungen Bozen 1n ClIm 63525, tol 7v (abgerieben und schwer
leserlıch)
De minıster10 OtOn1s Hopas desertas
De Bausana asS”a vinarıa Lres
asıa cCervisarıa qu«c derelicta SUNT Radasbo
asa Cervı
Vgl dazu Bischoff, Schreibschulen, 107



des Ungarnsturmes seit 907 dürften Ja gzew1sse Besitzverschiebungen vorge-
kommen seı1ın allerdings ohl meist ZUgunNsten des Herzogs Arnult. Dıie
Mentalıtät des frühen Mittelalters, die offenbar Zu Teıl ıne sehr geringe
Wertschätzung der Urkunde, der 9 bewirkte, 1St sicher der Hauptgrund
tfür die Zerstörung des Tutonischen Tradıtionscodex; scheint, daß die Auft-
zeichnung eines Rechtsgeschäfts auf einer 11LUXr solange VO Bedeutung
Warl, bis der Vorgang 1n einen fortlaufend geführten ex übertragen Wäl,
auch diese Bücher verloren selbstverständlich nach IN eit ıhren Wert
un ihre Aktualıtät durch Anlage Jüngerer Zusammenfassungen W as der
mittelalterliche Bibliothekar mi1t alten, „unnützen“ Codices anstellte, 1ISt Ja be-
kannt!®. ıne sonderliche Rechtskraftt scheıint der Privaturkunde 1mM un!
11. Jahrhundert in den Anschauungen der Zeitgenossen ohnehiın nıcht inne-
gewohnt haben; die Rechtsmittel des Gewohnheitsrechtes, der Ersıtzung,

in der Praxıs kräftiger. Das gilt reilich icht für das Herrscherdiplom.
ıne Gruppe für siıch bilden die Königsurkunden, die für die Amtitszeıit Tu-

COS Ja schon alle ediert sind. Dabei zeigt sıch eın Schwerpunkt der Nennungen
Tutos, den WIr mMIt der besonderen Lage des Reiches nach 900 erklären kön-
NeCeI. Unter Kaıiıser Arnult erscheıint uto Nur zweimal 1n Dıplomen, wobeı
beide ale Präkarıenverträge VO Herrscher bestätigt wurden !?. Das andert
sıch der Regierung Ludwigs uto wırd 1n ıcht wenıger als Di1-
plomen genannt, OVOIN S1' vier unmittelbar auftf Besitzerwerb oder -bestä-
tigungen für St. mmeram beziehen: die restliıchen acht zeıgen den Regensbur-
CI Bischof als anwesend ote und B als Intervenı:enten für die Auster-
tigung der Urkunden. So erhält uto 1 Diplom 19 VO 903 Febr. Be-
sıtzungen für mnmeram 1m Nordgau; durch r. 26 VO 903 Aug kommt
Velden der ıls St. Emmeram, 904 Marz erhält das Kloster ıne vılla
1m Mattıggau (nr 30) un 905 Maı 15 wiırd eın Tausch für St. Emmeram be-
stätigt (nr. 41) 1: Wıe wichtig uto für den Hof se1in mufßte schon durch die
geographische Lage se1nes Biıstums und durch die Metropolitanfunktionen Re-
gensburgs, zeıgen die Ausstellungsorte der Diplome 1n dieser Zeıt: be1 den
Zzwölf herausgegriffenen Urkunden 1sSt ıcht weniıger als sechsmal Regensburg
Ausstellungsort, 7zweimal Forchheim, Je einmal Otting, Ingolstadt, urt
(Furth?) un Theres beı Bamberg. Dıe Zentrierung des ostfränkisch-bayeri1-
schen Herrschaftsbereiches in Regensburg wird deutlich.

Darüber hinaus 1St sıch die relatıv hohe Zahl der Nennungen Iutos VO

Interesse. Wır mussen annehmen, daß nach Arnults Tod 899 jenen Män-
NnNernN 1mM Kreıs des Markgrafen Liutpold zählte, die praktisch das eich regler-
ten. Da Liutpold selbst, offenbar unmittelbar VOT dem Tod Arnultfs, eiınen
Tausch zwischen Bischof Wiching VO  3 Passau (der sıch dieser Würde Ja ıcht
lange ertreuen konnte N der Gegnerschaft des Salzburger Erzbischofs

Vgl azu die ben angeführten Überlegungen VO  —$ B. Bretholz, bes.
MG. DD. Arnolti (ed Kehr, nr. 134, 5. 201 E Trebur 895 Maı (Arnulf

bestätigt einen Vertrag zwischen 'Iuto un!| dem Kleriker Heinrich); nr. 160, , 2472 f‚
Regensburg 898 Maı bestätigt einen Vertrag 7zwischen Tuto und der edlen Frau
Winburg ber Besitzungen Nördlingen un! Wemding).

MG. DD. LdK (ed Schieffer, 19 123 (in Forchheim ausgefertigt; iın
der Urkunde WIFr: V’IO mMit Majuskeln geschrieben). nr. 26, 133 ff AUS Otting;
NI. 30, 5. 142 Aus Regensburg; nr. 41, 160 AUS Regensburg.
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Thietmar) un! uto vermittelte, se1 1Ur Rande erwähnt !®. TIuto standalso 1n der eIit der ersten Ungarneıinfälle ohne Zweıtel 1n Ng Verbindung
ZU „Reichsregiment“; wI1ıe weıt auf dıe (ohnehin schwer nachprüfbaren)Entscheidungen des Jungen Königs Eıintlufß e  mMm hat, ann gcn der
dürftigen Quellenlage nıcht erschlossen werden 2

Dieses relatiıv CNSC Verhältnis Zur acht anderte sich König Konrad
un noch mehr Heınrich Nur üunfmal wird 'Iuto 1n Dıplomen Kon-rads SENANNT, iıcht eın einzıgesmal 1n jenen Heınrichs Be1 einer Zusammen-kunft mit Konrad 1n Forchheim 1mM Maı 914 wurden drei Dıplome für St. Em-

ausgestellt 2 1n einer weıteren Urkunde VO  3 Regensburg 916 Junı 29schenkt der Öönıg den zehnten Teıl der Regensburger Zölle Emmeram,wobei aber auffälligerweise 'Iuto ıcht SCNANNT wiırd, un! ebenfalls 916 Julıwiıird uto 1n einer Immunitätsbestätigung für Saeben als anwesend aufgeführt??.Daß uto sıch nach dem Regierungsantritt Heıinrichs dem Könıg un se1-
nNnem Hot fernhielt, 1St vielleicht aus seiner posıtıven Eıinstellung LiutpoldsSohn Arnult un Aaus seinem Engagement 1n Böhmen erklären. Immerhin
scheint Konrad seine Haltung schwankend se1n; Konrad drang Ja 916
1ın Bayern ein, Arnultf vorzugehen, un eroberte Regensburg, W as
einem erbitterten OoOmmentar geführt hat %® Der bayerische Episkopat WAar
damals 1n seiner Haltung anscheinend gespalten, Ww1e schon Dümmler fest-
stellte ?4; auf die zeıtweilige Flucht Arnulfs den Ungarn soll 1er ıcht e1IN-

werden. Jedenfalls hat Pıligrim von Salzburg das Amt eines könig-lichen Erzkaplans bekleidet Aus den Schenkungen Konrads die anderen
bayerischen Bıschöfe, Tuto, Dracholf VO  —; Freising, Udalfrid VO Eıichstätt un
Meginbert VO Saeben 916 auf ıne besondere Zuneigung des Episkopats ZuUuU
König schließen wollen, dürfte allerdings vertehlt sein;: eher mochte sıch

iıne Geste des Entgegenkommens VO  3 seıten Konrads handeln.
Wahrscheinlich hat auch uto der für die Bayern katastrophal verlaute-

NCN Schlacht VO Preßburg 907 teilgenommen, 1n der neben dem Markgrafen1utpo. die Bischöfe Thietmar VO  3 Salzburg, Uto VO Freising un Zacharias
VO Saeben tielen ?S. Miıt dem Ungarnproblem WAar die bayerische Kırche Jaschon länger konfrontiert: ahm 'ITuto 900 teıl einer Zusammen-
kunft des bayerischen Episkopats, als dessen Ergebnis eın Protestschreiben
aps Johann geschickt wurde; die bayerischen Oberhirten weısen 1er den
Vorwurt der Mährer, S1e hätten miıt den Ungarn verhandelt, energisch -

Vgl K. Reindel, Die bayerischen Luitpoldinger 893—989, München 1953, .2  —
Reindel geht auf die Vornehmen Liutpold mehrmals e1in.

Vgl ZUur tatsächlichen Machtausübung Ludwig auch J. Madßs, Das Bıstum
Freising 1n der spaten Karolingerzeit, München 1969, bes. 5.9  N

21 G.D Ia nr. 20, Forchheim 014 Maı und nr. 21 VO leichen Tage: Kon-
rad bestätigt Je eınen Tausch für St Emmeram: 1n 1I. VO':  3 9014 Maı 25 schenkt Kon-
rad Emmeram einen Wald bei Sulzbach.

29 . DD. K_. I NF: Z Regensburg 9216 Juni (Zollschenkung); nr. S0, Neuburg9216 Juli Konrad bestätigt tür Megıinbert VO  3 Saeben die Immunıität.
Fragmentum de Arnulfo duce, 1n XVII, 570
E. Dümmler, Geschichte des Ostfränkischen Reiches, III, 5, 598
Vgl den inweis bei J. Staber, Kirchengeschichte, 5. 19, wonach 1n den Jahren886—908 nıcht wenıger als ehn eutsche Bıschöfe auf dem Schlachtfeld gefallen selen.
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rück und schildern dem Papst die Falschheit der Slawen un diıe Verwustun-
SCHL des Kırchenwesens 1n Mähren und Pannonien infolge der ungarischen Eın-
tälle; als Teilnehmer 1St ATtO Radisponensıs“ genannt *®, Wıe weıt die Diözese
Regensburg unmittelbar den Eintällen gelıtten haben IMa, 1St schwer

schätzen. UÜberhaupt sollte 1114  - keine undiftferenzierte Katastrophentheorie
tür die Verhältnisse dieses Zeitraums (ähnlıch w1ıe bei der Spätantike) anneh-
mMenNn; Handel und Wandel wurden ohl aAb und gestOrt, siınd aber doch
weıtergegangen, w1e die Raftelstettener Zollordnung AUS der eıit VO 903 —
9206 beweist. iıcht es Leben lag darnieder. Sıcher haben die Ungarn viel
zerstoOrt, un manches Kloster erlosch, weıl die Einnahmen ausfielen; be-
sonders unbeliebt WAar schließlıch auch die Methode der Ungarn, VOrTr allem
Frauen und Mädchen rauben, weıl S1e selbst Ja den weıblichen Teil ıhres
Stammes den as1atıs  en Altsıtzen die Mongolen verloren hatten; den-
noch hat Ja schließlich das bayerische Stammesherzogtum auch diıe Katastrophe
VO 907 überstanden. Immerhin hat die bayerische Kirche Vorsorge getroffen

die Einfälle; die Schenkung der Ennsburg St Florıiıan 901 1St ohl 1n
diesem Zusammenhang sehen, ebenso die Verleihung des Befestigungsrechts

den Bischof VO Eichstätt ?7. Man hat auch vermutet, da{fß das Castellum
(Donau-)Stauf bei Regensburg 1n eben dieser eıit VO  3 uto angelegt worden
se1 (dıe heutigen Reste mit der interessanten Kapelle STamMMMeEeN 4us dem Jahr-
hundert) 2 dabei wird die Tradıitio HT 170 be1 Wıdemann, Vagc auf 894— 930
datıiert, herangezogen. Darın wird ausgesagt, daß uto seınem Dienstmann
(ministerialıs) Rıchpero ıne ube bei der Burg Stauf un! Besıtz 1n Pfatter
übergibt un!: dafür ıne ube be1 Sengkofen erhält ıcht eLwa2 umgekehrt;

ıllam hobam, qu«c 1acet 1iuxta castellum quod Stufo, qu«c fuitgenannt 1St
Roudharıi £il1ı0rum 1US S “ 29. Dıie Befestigungsanlage WAar also schon VOI -

handen und wurde iıcht erst VO uto angelegt. Dıe ube 1n Staut wurde
durch diesen Rechtsakt der Regensburger Kirche ıcht für immer ENTZOSCNH; 1n
der erwähnten Tradıtio esteht dıe Klausel, daß nach dem Ableben des Rıch-
pCIO und seiner Gemahlıin Engilfrıt der Besitz 1n 1US et potestatem ecclesie“
zurückgehen solle Da{iß Regensburg Besıitz hatte 1n Stauf, geht Aaus dieser Ur-
kunde zweiıtelstreı hervor, WIr können 1Ur nıcht den früher geEZOHCHNECI Fol-

bezüglıch der Erbauung des Castellum 1n allem zustımmen. Dagegen
scheıint die Kallmünzer Fliehburg auf dem Burgberg tatsächlich uto

worden seın %.
Trotz der bewegten Zeitläufte während seiner Amtszeıt hat Tuto doch eıt

gefunden, seine Aufmerksamkeit auch der Bibliothek VO St. mmeram UZzU-

wenden. Fıne Reihe VO ehemalıgen Codices des Klosters, heute fast sämtlich
1n München, 1St durch Eınträge oder durch paläographische Untersuchungen

Der Briet Thıetmars abgedruckt bei Breßlau, Der angebliche Briet des Erzbischofs
Hatto VOo  ] Maınz Papst Johann 1 1ın Festschrift K. Zeumer, 1910, 5. 9—30, der
Brief 22 —26

27 Vgl MG. DD. LdK HE: Regensburg 901 Jan 1 Eichstätt: MG. DD. LdK.
D8, Frankturt 908 Febr.

Vgl die Ausführungen bei H. Karlinger G. Hager G. Lill, Die Kunstdenk-
mäler von Oberpf. und Rgbg., Heft Bezirksamt Stadtamhof, München 1914, 48

J. Widemann, Traditionen, DL 170, 129
Vgl azu W. Müller, Die Spielberge, 1n Arch esch. \ P Oberfranken 37 195/,

98—155, bes 127 (mıt weıterer Lit.)
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uto zuweısbar. Eıne besondere Rolle spielt dabei eın gewisser PresbyterLouganpertus, der dem Kloster mehrere Handschriften schenkte „Dro Tutone
ep1scopo Pro remedio anıme sue“; eın solcher Eintrag befindet sıch 1n Clmauf tol Zu den Louganbert-Codices gehört auch Clm 1ndem sıch der Eıntrag tol 119° befindet, ebenfalls geschenkt PTo Tutone ep1Ss-
CODO; ın Clm sınd lediglich tol 1—157 ıne Schenkung Louganperts,1in Clm sınd tol 5F Louganpert un! uto 1n gyriechischen Buch-staben eingetragen *; dazu gehört ferner Clm 3: urch Schriftanalysekonnte Bischoff 1n die Nähe dieses zeıtlich bestimmbaren Codex auch Clm
9 un:! Vat egın lat stellen; Clm bleibt ohl frag-lıch d Gegen das Jahrhundertende lag weniıgstens 1ın Regensburg Clm 9den Bischoff 1n den Umklkrreis Regensburgs setzen wiıll, ebenso Clm D
AÄhnlıich der Schrift 1ın Regın lat. 1St dann auch Jene 1n Clm Schließ-lıch 1St vielleicht auch Clm. dieser eIit zuzuordnen %. Thematisch —-
tassen diese Codices Texte ZuUur geistlichen Besinnung un ZU: praktischengottesdienstlichen Gebrauch: Dıe Schriften des Johann Chrysostomos sınd Ver-
Lreten neben Homiliensammlungen, ferner Hıeronymus ad Paulam, die Vıta
Bonuifatii des Willibald (Clm 14704), Alcuins De fide, eın Evangelıar un:! eın
Kalendarium, artıanus Capella, Isa1as lerem1a1s dieser grobe Überblick
> A  mOöge 1er genuügen. Dıie uns ekannten Erwerbungen uto können siıch

Zahl ıcht vergleichen mıiıt jenen der umfangreichen Baturich-Gruppe AUS
der ersten Hältfte des Jahrhunderts, immerhin aßt sıch aber SCH, daß Tuto
das Armarıum seines Klosters der ungünstıgen Zeıtumstände ıcht VerLr-
nachlässigt hat Wenn inan terner bedenkt, wiıeviele Codices des 9. Jahrhun-derts sıch bıs seiner eit 1n St. Emmeram angesammelt hatten, darunter

ausgesprochene Kostbarkeiten w1ıe der Codex AUTECUS, Clm oder auch
Clm ine iıtaliıenische Handschrift mi1it den bekannten altslawischen
Griffelglossen, 1st die Bibliothek damals doch VO hohem Wert un VO  3
schätzenswerter kultureller Potenz SCWESCNH.,

Von diesem relativen Bücherreichtum scheint 1U  3 auch der se1it 895 ziemliıch
konstant Regensburg gehörende böhmische Teıl der Diıözese profitierthaben 'Iuto 1St einer der wenıgen bayerischen Bischöfe, dessen Name 1n einer
altslawischen Legende vorkommt ?7. Im Komplex der zahlreichen Wenzels-

31 Zu Louganpert vgl G. Swarzenski, Dıie Regensburger Buchmalerei des und
11. Jahrhunderts, Leipzig 1901, bes. 5..21: B. Krusch, Studien Zur christlich-mittelalter-lichen Chronologie, Leipzig 1880, 5. 213: B. Bischoff, Schreibschulen, 5. 254; ders., Lite-
rarısches un! künstlerisches Leben 1n St. Emmeram (Regensburg) während des frühen undhohen Mittelalters, 1n StMOSB 91 1933 102—141, bes. 104

Vgl Bischoff, Schreibschulen, 184
Clm. tol 104” Iste ıber pertinet ad SancLum CINMMETaAMMUM quem lougan-

DErTUS dedit Bischoff 223)
34 Vgl B. Bischoff, Schreibschulen, 5. 223. 122 Fraglıch bleibt wohl auch derCodex ran der Graz, Aaus St. Lambrecht stammend (Bıscho: 274

Vgl Bischoff S. 227 und 2927
Vgl Bischoff 186 Zu NeNNeEN 1St hier natürlich auch der est des Traditions-codex Tutos: HStA München, Rgbg. St. Emmeram, Lıt. 51/4 a (6 Blätter); der Codexsıch nach Bischoff ine Kopie des Anamot

verbindungen könnten zu erwähnten Graz 771 bes
-Codex (Bıscho: Schritt-
tehen.

Legenda Niıkolskeho; VaSica, 1n Sbornik staroslovanskych pamatek ® Vaclavu



und Ludmila-Legenden wırd O Ööfters erwähnt, da eben, wIıe eLtw2aıa Gum-
pold schreibt, Tutonem ep1scopum, tOt1us probitatis virum, CU1uUs dio-
es1i LOTA subcluditur Boemia 3} Und wırd auch berichtet, eLtwa2a 1n der
Wenzelslegende Crescente fide, dafß viele Priester A4uUus Bayern un Schwaben
mit Reliquien un! Büchern nach Böhmen geströmt seı1en %; eın aufschlufß-
reicher, sicher zeıtgenössischer Zug, allerdings iıcht 1n COTO nachweisbar
Prager Handschriftenbeständen, siıeht 112  3 einmal aAb VO (älteren) Prager
Sakramentar. Insgesamt aber 1st die „Zute Presse“, die 'Iuto 1n den altslawı-
schen und lateinıschen Legenden hat, erstaunlıich.

Es 1sSt hier ıcht der Platz, die Gesamtheit der widerstreitenden Meınungen
Herzog Wenzel VO  3 Prag vorzutragen. Dıie Quellen zeigen merkwürdige Un-

sıcherheiten 1n der zeitliıchen Festlegung seines Martyrıums, s1e schwanken
immerhin VO 929—935 Sıcher 1st, da{fß Wenzel tatsächlich die Veıitskirche auf
dem HradCany erbaut hat, w1ıe alle einschlägigen Quellen übereinstimmend
teststellen, un! dafß ann den zuständigen Oberhirten bat, eben Tuto, die
Kırche weihen. Dieses Ereignis mu{(ß in die etzten Lebensjahre Iutos tal-
en, also kurz VOTLT 930 Die Ermordung Wenzels durch seinen Bruder Boleslav
mussen WIr zeıtlıch doch ohl erheblich spater ‚5 jedenfalls nach i

a Dazu kommt NU: dıe ZWAar spate, ındes recht estimmte Aussage der
Annales Gradicenses 930 sanctı Vıtı aecclesia Kal Octobris est dedica-

Miıchaele Ratisbonensi ep1scopo *, Da Isangrım un Gunthar auf TIuto
folgten und dann erst Jahre 947 ichael, 1St entweder das Datum talsch,
oder aber Michael befand sıch tatsächlich 1n Prag freilich ıcht als Bischof
VO Regensburg, sondern als Chorbischof, als Stellvertreter Iutos oder Isan-
Zr1ms Hot der Premysliden. Dıesen Schluß hat schon Janner gezogen *;
seinen Bemerkungen ber die CNSC Freundschaft zwischen Wenzel un Mi-
chael, die kritiklos usSs Cosmas eNtTNOMMEN sind, ann INa  3 heute ıcht mehr
ohne Vorbehalt zustimmen. Be1 dieser sıch unerklärlichen Doppelweihe
der Veitskirche könnte iINan vielleicht annehmen, uto habe die Kırche NUur

benediziert, Michael 1aber endgültig konsekriert A

Lidmile, Prag 1929, S, 84—135 Die Stelle lautet: UslySav 7e episkopa Tutona,
vozdeva ruce SVO1 nebok Bogu 1ın der lateinischen Fassung Quibus audıtıs
ep1sCOPUs Tuton, eXpansıs manıbus SU1S 1n coelum ad deum

Gumpoldi Vıta Veneezlavı ducıs, I 219
Crescente tıde, ed J. Truhlar, Fontes Bohem I, Prag 1873, 185; der lat.

Text: In tempore 1lo (gemeınt 1St Wenzel) multiı sacerdotes de provıncıa Ba-
varıorum de Svevıa audientes famam de contluebant CU' reliquis TUm et
lıbris ad CUuUm. Quibus omnıbus habunde u  9 argentum, crusınas mancıpla,
vestimenta hilariter praestabat Diese letzte Bemerkung iber die Grofßzügigkeit
enzels gegenüber den ausländischen Gästen könnte doch wohl auf eine ZeW1sse Ver-
stımmung der einheimischen Bevölkerung n dieser Bevorzugung hindeuten.

Vgl eLtwa die Prager Annalen 929 Consecratio ecclesie sanctı 1ıt1 Tutone
ep1scCOpoO Ratısponensı, pCI Boleszaum fratricidiam. Zur Datıierung des Mordes auf 935
vgl Zd. Fiala, Dva riticke pfispevky ke stary ejinam ceskym, 1n Sbornik historicky
9, 1962, 5 —3 Auch 1MmM Chronicon Thietmars WIr'! der Mord 935 gebracht.

41 Ann. Gradicenses ad 930, A VIIL, 645
F. Janner, Bischöfe, I’ 325
Zu bedenken 1sSt übrigens, daß auch die Georgskirche 1n Prag, die wohl VO:  3 Wratis-

lav erbaut wurde, sıcher ZUr Zeıt 'Tutos errichtet un! damıiıt wohl auch von ihm geweiht
wurde; davon wırd ber 1n den Quellen nıchts berichtet. Immerhin könnte sıch hier eine
Verwechslung eingeschlichen en.



Das wirklich Auftftällige dabei 1st das Patrozıiınium der Kıirche, St. Veit, das
durch diesen Kırchenbau Wenzels bestimmenden Einflu(ßß auf Sanz Böhmen
nehmen konnte 44 Während die alteren ekannten Kırchen 1n und bei Prag
durchaus Regensburger Patrozınıen trugen w1ıe St eorg, tolgt 1U diıe ber-
nahme des Patrons des sächsischen Klosters Corvey. Es 1St vermuten, dafß
Wenzel, dem Ja schließlich das gespannte Verhältnis zwıschen Heınriıch un
Arnulf VOo  3 Bayern ekannt se1ın mußßte, die Oberhoheit des Liutpoldingers
entweder schwächen oder ganz abschütteln wollte durch CNSCIEC Anlehnung
die sächsische Königsgewalt, oder auch, daß Heinrich VO  - sıch Aaus versucht
hat, die relatıv starke bayerische Stellung 1n Böhmen anzugreifen. Daß 973 be]
der Gründung des Bıstums Prag dieses Maınz unterstellt wurde un nıcht Re-
gensburg oder Salzburg, deutet ohl auch auf ıne konsequente sächsische
Königspolitik hın Dıie Ermordung Wenzels durch seiınen Bruder ann also
sıcher ıcht (oder nıcht nur) als heidnische Reaktion den gottesfürchti-
gCNH, christlichen Herzog hingestellt werden;: dafür WAar das Christentum 1n
Böhmen seit der Mıtte oder dem Ende des Jahrhunderts doch ohl sehr
verankert worden, wenı1gstens 1n der berschicht Es gibt sıch also die Ver-
mutung, Boleslav habe, se1 N Aaus eigenem Antrieb, se1 1n Verbindung mi1t
Arnulf, die sächsischen Tendenzen des Bruders verhindern wollen un! habe
1n dieser schwierigen Sıtuation ZU Brudermord gegriffen Immerhin könnte
für diese Thesen der Feldzug Heinrichs sprechen, den 1n den Jahren nach
930 nach Böhmen durchgeführt hat: dafß gleichzeitig auch Arnult nach Prag
ZO2, ann sicher iıcht als Waffenhilfe für einrich, sondern eher für Boleslav

werden: Der bayerische Herzog wollte seinen Gefolgsmann 1n Prag
schützen VOT der ache des Königs 4 Jedenfalls wiıissen WIr nıichts VO tatsiäch-

Zur Veitskirche vgl Borkovsky, OtAazce nejstarSich kostelü Prazskem hrade,
ın Pamatky archeol. 1, 1960, 332—387; Cibulka, Vaclavova rotunda svateho V  ita,
1n Svatovaclavsky Sbornik I, Prag 1933, 230—685; Guth, Praha, Budet Boleslav,
ebenda, 686—818; Neuwirth, Der vorkarolinische St Veitsdom 1n Prag, 1n
38, 1900, . 210234

Vgl diesen Problemen K. Bosl, Der Eintritt Böhmens und Mährens 1n den
westlichen Kulturkreis 1mM Lichte der Missionsgeschichte, 1n  5 Böhmen un! Bayern, München
1958, bes. 61; Graus, Böhmen zwıschen Bayern un Sachsen, 1n Hıstorica A Prag
1969, Da D

Vgl dazu auch H. Preidel, Archäologische Denkmäler und Funde ZU!r Christiani-
sıerung des östlichen Mitteleuropa, 1n ! Dıie Welt der Slaven 5, 1960, 62—89; C Al die
interessante These VO  3 Radomersky, Emma regına, 1n Casopis Närodniho 122,
1953, 15/—212; danach hätte Boleslav ine englische Prinzessin geheiratet, un ‚WAar
eine Schwester der Edgitha, Gemahlıin ÖOttos d. Gr.; damıt seıen die ttonen und die
Pfemysliden verschwägert SCWESCH., Daß andererseits Boleslav seinen Sohn Christian nach
St. Emmeram gegeben haben soll, könnte die obıge These ber seine Haltung stutzen.
Vgl dazu J. Peka  E  5 4 Die enzels- und Ludmila-Legenden und die Echtheit Christians,
Prag 1906; ZUr Datıerung der Schrift 1Ns 10. Jahrhundert vgl J. Ludvikovsky, Kri-
st1ana, 1n Na$se veda 26, 948/49, 5. 209—239; E7 , 1950, 5. 158—173, 197/—216; ders.,
Nove z]iSteny rukopis egendy Crescente tide jeho vyznam pro datovanı, 1in Listy
tilologicke 6) 1958, ebentalls tür die Frühdatierung: H. Jedlickova, Über den
Gebrauch der Kasus und Präposıiıtionen 1n der Legende Christians un Ut anuncıetur, 1n
CcCta unıversitatis Carolinae, Phil.-hist. Graecolatina Pragensıa @M 1960, 55—/7/
Der 929 bezeugte Autenthalt Heıinrichs 1n Nabburg (erste Nennung des Ortes)
dürfte rein zeıtlich wohl nıcht MIt dem Komplex Wenzel zusammenhängen.



liıchen Sanktionen Boleslav; 1NsSOWeIlt mu also der Heereszug Heinrichs
ergebnislos verlaufen se1n, vielleicht neutralisiert durch den Gegenzug Arnults.
Dıie Beseitigung einer antibayerischen Opposıition 1n Prag 1n der Person Wen-
zels mochte dem Herzog ıcht ungelegen kommen *7. Das Fragmentum de
Arnulto duce zeıgt Ja deutlich dıe kritische Stımmung 1n Regensburg CN-
ber dem Sachsenherrscher:; Tuto 1St VO dieser Haltung ohl ıcht USZU-

schließen. Freilich könnte über diese Deutung hinaus die Reaktion Boleslavs
auch ıne eın „frühnationalistische“ 1mM weıtesten Sınn SCWESCH se1n, also ıne
antıdeutsche überhaupt; 1St Ja iıne Tatsache, dafß VO 935— —950 Böhmen
weitgehend unabhängig WAar VO eich un erst VO  3 ÖOtto Gr. wieder iın
eın CNSCICS Abhängigkeitsverhältnis gebracht wurde. Insofern könnte Boleslav
das Haupt einer generell fremdenfeindlichen Parteı SCWESCHL se1in, der den
deutschfreundlichen Wenzel 4aus gentilen Gründen beseitigte; unverhältnıismäfßig
starke Ausbrüche VO Deutschenhaß kennzeichnen Ja schließlich das deutsch-
tschechische Verhältnis tast 1mM anzch Mittelalter, un:! die Chronik des Cosmas
ISt ein Musterbeispiel für frühe Betonung un! Absetzung der stammesmäßigen
Sprache un Eıgenart, eın Beispiel also für frühen „Nationalismus“, auch WEeNnNn

WIr dıesen Begriff jer Ur Vorbehalt verwenden dürten un ıcht mMI1t
dem Schlagwort des un 20. Jahrhunderts gleichsetzen können. Dıie be-
wußte Absetzung des ethnischen Sondercharakters mochte 1n einem solchen
Kontroverstall 1m frühen 10. Jahrhundert Umständen erganzt werden
durch jähes Herausbilden paganistischen Gruppenverhaltens 4! das vielleicht
den einhelligen, WE auch recht schematischen Berichten ber ıne heidnische
Reaktion geführt hat Das Verhältnis Böhmens Z.U) eich Ünderte sıch jeden-
talls durch die Tat Boleslavs nachhaltig ob auch das Verhältnis Bayern
betroffen wurde, können WIr ıcht MIt Sicherheıit SCH. Da diese Überle-
SUNSCH ZU Großteil Hypothese sind, braucht ohl a2um gesSagt werden.

uto starb 230, (P) Oktober, un wurde 1n St. mmeram beigesetzt.
In seiner etzten Lebenszeit WAar anscheinend erblindet *. Er wird 1n der
Regensburger Tradıtion als Seliger betrachtet o Für uns ISt diese A4UusSs den SprÖ-
den Quellen doch 1LUFr recht mühsam erschließbare Gestalt VOT allem wichtig
SCcnh ihrer Beziehungen Böhmen; Tutos Wırken, seine Unterstützung der
Christianisierungstendenz der feudalen Schicht der Pfremysliıden un! des we1l-

els hat ohl die Herrschaftt dieses Geschlechts 1 böhmischen Raum

477 Da die reıilıch sehr spate Legende rıente 12mM sole VO  3 einem Besuch
enzels bei Heinrich berichtet, se1 1LLUX Rande erwähnt (Pekaf, A e 409—430,
bes. 143) Freilich verdient die Quelle wen1g Zutrauen.

Vgl solchen Gruppenerscheinungen Va a W. E. Mühlmann, Sozijale Mechanısmen
der ethnıschen Assımilation, 1n Verh.-Berichte 14. Intern. Soziologenkongr. 11, Rom
1950, 5. 828—874; ders., Rassen, Ethnien, Kulturen, Neuwied 1964

Zum Tod Iutos: In den VO:  3 Klebel aufgefundenen Salzburger Annalen 930
Tuoto ep1sCOpus Gundpoto ep1SCOPUS ob:  11t.,  e Gundpot WAar Bischot VO:  3 Passau. Aus
der Salzburger Tradıition VO  3 930 Okt. geht hervor, daß Erzbischot albert
VO  3 Salzburg sıch diesem Tag 1n Regensburg befand; Reindel bringt das M1t dem
Ableben Tutos 1n Verbindung (K. Reindel, Dıie bayerischen Luitpoldinger, 1953; 156)

Bezüglich der Erblindung Tutos Stüutzt siıch Janner (1, 296) allein autf Arnold VO]  3

St. Emmeram.
F. Janner, Bischöfe, 1, .. 207



mıiıt befestigen helfen, hat aber auch die kirchlichen Grundlagen gelegt für die
wenig spater erfolgte Gründung eines selbständigen Bistums Prag 1n der Wel-
ten Hältte des Jahrhunderts. Insotern kommt uto ıne ZeWIlsse mot1ıvie-
rende, epochale Wırkung un Bedeutung



Die Missionierung Böhmens durch die Bischöfe
un das omkloster VO  $ Regensburg

1m Jahrhundert
VO

Joseph Staber

Dıe alteste Nachricht, daß Böhmen geistlicher Leitung der Bischöte VO

Regensburg stand, tindet sıch in der Wenzels-Legende „Crescente tide“, die zwischen
974 und 983 1mM Kloster St. IMnmMeram Regensburg entstanden ist. *. Hıer
heißt „Lo NaMmMqu«c tempore COogitavıt templum aedificare Domino DCI
nunt10s SCISCLtAVIt urbis Radesbonae episcopum relıgi0osum nomiıne TIutum di-

Pater 111e US5 aediticaviıt templum Domino Deo 1n honorem Sanctı Vıtı
martyrıs Christı“ Man mu{(ß be1 diesen Satzen bedenken, da{fß s1ie 1n Regens-
burg geschrieben worden sınd, einer Zeıt, da die rühere Zugehörigkeit des
mittleren Böhmens ZUuU Bıstum Regensburg unbestritten WAar, wıe die Geschichte
des hl Wolfgang zeigt Wenn auch dıe erwähnte Legende Regensburg un! se1-
nenNn hochverehrten Bischof Tuto* verherrlichen will, 1St doch ıcht -
wahrscheinlich, daß schon 1n der ersten Hälfte des Jh ıne Art VO kır-
chenrechtlicher Abhängigkeıt Mittelböhmens VO Regensburg estand. Gum-
pold, der Bischot VO  - Mantua, 1St 1n seiner Lebensbeschreibung des Wen-
zeslaus VO  - der Legende Crescente tıde inhaltliıch tast völlig abhängig: 1n seiner
Feststellung „CU1US dioecesi LOTA subceluditur Boemia“ ® Sagt sachlich das gle1-
che w1e seine Quelle., Dıie Erzählung, der Heılıge habe für den Kirchenbau auf
dem Hradschin ıne bischöfliche Erlaubnis erbeten, klıngt allerdings höchst SOI1-

derbar:; die ıcht wenıgen Kirchen, die nach der gleichen Legende bereıits C1-

baut 1, haben ohl aum einer oberhirtlichen Genehmigung bedurtt. Die
wen1g ZUur Sıtuation passende Antwort Tutos auf die Bıtte des böhmischen Für-
SsSten „haec 2arrate $ilıo iNneO telıcı Wendezlavo dicentes: lam ecclesia £ua2 COINl-

STAaLt Nie Oomınum Deum venustissıme constructa” dient wıe die vOoraus  an-
n  n Satze NUur dazu, die auch On: bezeugte Sehergabe des Bischots Tuto her-

J. Staber, Dıie aAlteste Lebensbeschreibung des Fürsten Wenzeslaus un: ihr Ur-
SprungsOrt Regensburg, 1n Annales Instituti: Slavıcı 11/2 (1970) 183—193

Fontes Bohemicarum A 186
J. Kadlec, Aut dem Wege zZu Prager Bıstum, 1n Annales Instituti Slavicı 1/3

(1968) 44; Otloh, 1ta Wolfgangı, 29 MG  r I 3238
a  a Staber, Dıie alteste Lebensbeschreibung des Fürsten Wenzeslaus un! ihr Ursprungs-

OrTt Regensburg, 1n Annales Institut: Slavici 11/2 (1970) 192£f
Fontes Bohemicarum E& 157
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vorzuheben Das spricht jedoch keineswegs die der Erzählung zugrundeliegende Tatsache, dafß Prag kirchenorganisatorisch miıt Regensburg verbunden
WAar,.

Dıie kirchenslawische Legende des hl Wenzeslaus, die sıcher alter 1St alsCrescente tıde, rzählt übertreibend, der böhmische Herrscher habe 1n allenStidten Kırchen begründet un auch das Gotteshaus des hl. Veit erbaut. Voneiner bischöflichen Genehmigung oder Konsekration 1sSt nıchts SCSART. Dıie Geilist-lıchen, die 1n seiınem Lande wirkten, berief St Wenzeslaus aus vielen Völkerndie Kırchen des Landes Von einer Sendung der Priester durch den Regens-burger Bıschof 1St ier ebensowenig die ede WwW1e 1n der altesten lateinischenVıta Crescente fıde, darauf hingewiesen wırd: i tempore 1lo multısacerdotes de provıncla Bavarıorum et de Suev1ıa audientes ftamam de C} CON-fluebant ad eum  “ Die Reliquien und Bücher, mit denen diese Priester dieJunge Kırche Böhmens beschenkten, stifteten Freundschaftsbande die mit 0) 8gyanısatorıischen Abhängigkeiten nıchts tun hatten. Die Übergabe VO elı-
quıen durch das Kloster Corvey INas der TUun: dafür SCWESCH se1n, daß Wen-zeslaus, der ebenso WwWI1e seiın Vater ıne Kırche bauen wollte, diese das
Patroziınium des hl Vıtus stellte. Die slawische Legende, ın der VO einer
Anfrage des heiligen Fürsten sCcn der Errichtung dieser Kırche nıchts enthal-
ten ist; obwohl sı1e die Tatsache als solche erwähnt, rzählt jedoch, WeNnNn auch
Nnur beiläufig, Wenzeslaus se1l eın Verehrer des hl. Emmeram gewesen *. Diese
Bemerkung steht 1n einem historisch interessanten Zusammenhang. Am Tagdes hl. Emmeram, den 22. September, den der Fürst estlich begeht, fassen
seine Gegner den Mordplan, den s1e September austführen.

Der Chronist Christian !° folgt sprachlich glättend der Legende Crescentefide, aber auch dem Werk Gumpolds (vgl dıe Stelle „1N CU1USs UL prediximus
Lunc temporıs diocesi constabat Bohemia“ 11, WEeNnN den hl Wenzeslaus den
Regensburger Bischof secundum Tatutka CanNOoONum Genehmigung seines Kır-
chenbaus anhalten läßt: aber auch schon trüher hatte nach dieser Chronik
ıne Gesandtschaft Bischof uto gesandt, dessen Verfügung u  o  ber die
lıturgische Verehrung der Gebeine der l. Ludmilla erfragen: „SPaC10 de-
hinc temporıs elapso modico D: dictus princeps Ratıspone m1Sss1s legatis,pontificem eiusdem C1vVitatis, quı1a Boem1i VIr1ı 1DS1US temporIıs parrochianıSUl; consuluit, nomıne Tutonem, quıd sıb agendum foret de up NOTATLO
COrpOore., Quı1 divine Jegis scr1ıpta perlustrans, secundum datam sıbı deo sapıen-1am 1n responsıs hec dicta mandavıit, scilicet ut COTrDUS, in1c1um ab 1PSO ‚ XOL-

J. Staber, Die alteste Lebensbeschreibung des Fürsten Wenzeslaus un ıhr Ur-
SPrungsOrt Regensburg, 1in Annales Instıituti Slavicı 11/2 (1970) 193 Anm 145

Weıingart, Prvni Cesko-Cirkevneslovansk4 Legenda Svatem Vaclav, 1ın Svato-vaclavsky Sborn  kI (1934) 976
Fontes Bohemicarum L 185

352
Cibulka, Väclavova Rotunda Svateho Vıta, 1n : Svatovaclavsky Sbornik (1934)

9  9 Weıingart, Prvni Cesko-Cirkevneslovansk4 Legenda Svatem Vaclav, 1n Svato-vaclavsky Sborn  &1 (1934) 978

110 21 —34
Pekar, Die enzels- un! Ludmilla-Legenden und die Echtheit Christians (1906)

11 J. Pekaf, Die enzels- und Ludmilla-Legenden un die Echtheit Christians (1906)1103



dio prothoplasti SUMECNS, CUu1 dictum est Terra et 1n terram ibis, pulvıs
et 1n pulverem reverterI1s, sepulture traderent, glor1am Christi donec -
rent. Ingentique zelo dıyıno princeps prefatum antıstıtem humailı PICc-

eXOraVvIt, u ad dıgnaretur quatınus venıre COI DUS ıpse sepulture
daret basılicamque, 1adhuc qU«C benediccione pontificalı carebat, dedicaret. Quıi1
simulata infirmiıtate senectutIis 1re 1O  - prevalens, coepiscopum SUUI11 Cu alı-
quantulis clerıcorum chorıs allegavıt, qUuUO ecclesıam eandem dedicaret. dve-
nıensque 1n primıs templum domıno CONsecraYvıt. OSt 1nC sSCX elapsıs dierum
circulıis up fatum corpusculum tumulavıt eodem 1n l0co, qUO aqua inunda-

Mıra ad Christı famule declarandum meriıtum sufficıens reSs, vide-
licet quod sacerdotibus inconsecrato cupilentibus Cal tumulare l0co aqua XO

CST, advenıente Vver©o COEPISCOPO SacCcrataque basılica fundıtus Aaut apparult.
Congrue satls, ut quc«c telıcı conversacıon1s SUEC vita fruebatur teliciter, et CU:

benediccione MaAa1071 sepeliretur, qucC CUu sanctıs ad Christı ocanda erat dex-
Lram Rıte hı1s ıtaque peractis, COEePISCOPUS remuneratus, ut dignum fuerat,
princ1pe, proprıa pet1vıt CC  CC 1:

Der Fürst bat den Bischof, dıe VO  3 seınem Vater erbaute St. Georgskirche
einzuweıhen, die das rab der 1. Ludmailla aufnehmen sollte !3. uto lehnte
dieses Begehren aAb CIl Alter un Krankheıt, WAar vielleicht damals schon
erblindet!‘. Er sandte deshalb seinen Mitbischof (coepiscopus! nach Prag,
die St Georgskirche weıhen. Das Institut der Chorbischöte WAar damals schon
1 Erlöschen; ®} betrachtete vielfach die VO iıhnen vorgenomMeNe. Kirchen-
konsekrationen als ungültig !*, Trotzdem ann dıe Nachricht Christians zutref-
ten, denn 1n Bayern vzab noch 930 Chorbischöfe; auf den Synoden VO

Regensburg und Dingolfing VO 90372 werden wel Vertreter dieses Amtes g-
Im Bıstum Passau wird 903 ZU letztenmal eın Chorbischof erwähnt !®.

Dıie 1n der angeführten Stelle 424u5s Christian ZzZutage tretende Tatsache, dafß die
damaliıge Hauptkirche Prags ıcht geweiht WAafrl, ze1igt gerade keıine intensive
kirchliche Beziehung Regensburg.

Man darf dem Fürsten Vratislav, der VO der Legende Crescente tiıde hoch-
gepriesen wird, keine Gleichgültigkeit 1ın relig1ıösen Dıngen vorwertfen:;: dage-
gCcn spricht ıne Erzihlung der ersten elawischen Legende, die darlegt, daß Vra-
tislav und Dragomira ZUr Feier der ersten Haarschur des kleinen Wenzeslaus
einen Bischof kommen lıeßen. Eigenartig 1St der Name dieses Bischofs: Notar 1
Es wırd sıch 1er nıcht einen verderbten Personennamen eLwa Notger

handeln, sondern ıne staatliche oder kirchliche Dienstbezeichnung. KO-
nıglıche un bischöfliche Notare konnten als Vertrauensmanner ıhrer Herren

hohen geistliıchen Würden aufsteigen un wırkten manchmal auch noch als

12 J. Peka:  f  a Die Wenzels- un! Ludmilla-Legenden un! die Echtheit Christians (1906)
106, 37 f

J. Peka:  D  x Die Wenzels- un! Ludmilla-Legenden un die Echtheit Christians (1906)
107 tt.

J. Staber, Die alteste Lebensbeschreibung des Fürsten Wenzeslaus und ihr Ur-
SprungsOrt Regensburg, 1n Annales Institutı Slavicı 11/2 (1970) 163

Th. Gottlob, Der abendländische Chorepiskopat, 1n Kanonistische Studien 1928
(Unveränderter Neudruck 1 18—= 1535

M. Heuwaieser, Geschichte des Bistums Passau I1 (1939) 201
M. Weingart, Prvni Cesko-Cirkevneslovanska Legenda Svatem Vaclav, 11

Svatoväclavsky Sbornik I (1934) 0/4
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Bıschöte 1n der fürstlichen Kanzleı !8. Bıschof Wiıching VO  - Neutra War auchals Inhaber dieser kırchlichen Würde Kanzler König Arnults 1 Es 1st ıcht SC-Sagt, der 1n der ersten slawischen Legende Biıischof un Notar be-heimatet WAar,. Man ann dem Wortlaut nach ohl ausschließen, daß eın böh-mischer Hoftbischof WAar.

Jedenfalls 1St durch nıchts bewiesen, daß Biıschof Miıchael VO Regensburg
VOT seiner Erhebung auf die Kathedra Prager Herzogshof geweılt un dortdie Geschäfte seıines Oberhirten wahrgenommen habe, LWa Sar als 502. Chor-bischof, W1e Ferdinand Janner meınt. Noch phantasievoller 1St dessen folgen-der Satz: 5 * andererseits versaumte Michael nicht, den Fürsten 1n der urchtun: Liebe Gottes unterweısen“ S Cosmas VO  3 Prag, auf den sıch Jannerbezieht, Sagl nıchts derartiges AZus,. Er berichtet: „De actıbus ducis Bo-leslai nıhil alıud diıgnum relatiıone percıpere potul za  nN1ısı unum), quod vobis Dprecıum pandere dux  .. Nam SCIVUS De1i Wencezlaus ecclesiam 1n metropolıraga sub honore sanctı Vıtı Martırıs CONSTIruCLamM, 10  3 CO  am

PFeVENLTUS reliquit. Hanc ut CONSECrFrare dignaretur, quı Ltunc preerat Ra-
tisponensi ecclesie presul nomiıne Michael, dux Bolezlaus supplex Mm1ss1ıs legatis
CUu: magnıs munerı1ıbus et maıj0ribus promissıonibus pollicitationibus,
qUO peticıonem SUam adımpleret, V1X impetravit. Quod utique haud annulsset
presul, N1ısı ob recordationem anıme et salutem Wencezlaji amıcı Su1 1am inter-
fecti ıd deliberasset fier1, qula VIr Deı1i Wencezlaus, dum viguerat nım10
eu affectu coluerat utpote patrem spiırıtalem benignissimum presulem. Nam
et presul Miıchael similıter UuUnc sıbı adoptaverat tiılium dilectissimum, £Iu
SCDC instruens timore et el, £Iu SCDC mıttens el PCI SU2 donaria, qu1-bus maxıme 1lo 1n tempore indigebat NOVA Christi?“ E Da aber Bischof Mı-
ael Erst 947 bzw 944 die Regierung seines Bıstums antrat, dürfte die Veıits-
rotunde ohl Biıschof Isangrım (930—94 ihre Weıihe erhalten haben,aber VO  3 ıhm persönlich un icht VO (Chorbischof) Michael, wıe Cibulka
annımmt » „Qui1 LTunc preerat Ratısponensi ecclesie“ 1st NUu. einmal eın Chor-
bischof, sondern der wirkliche Oberhirte des Bıstums, der sıch, wıe deutlıch

geESagTt wiırd, persönlich auf den Weg nach Prag gemacht hat Man ann
hier DUr eın Versehen des Chronisten annehmen. Immerhin zeıgt seın Bericht,daß während der Regierung Boleslav 929—967 bzw. #/.&) Böhmen ZU Bı-
SLTUM Regensburg gehörte. Dazu paßt auch eın anderer Bericht, dafß der Bruder-
mörder seinen zweıtgeborenen Sohn Strahquaz Aaus christlicher Buße oder AusSs
polıtischen Gründen ZuUur Garantıe seınes Wohlverhaltens dem Kloster St Em-

übergab, ıh önch werden lassen. „Hec iınter CONVIVIa,
qu«C ut u retulimus, fraterna cede execrabilia, nascıtur proles eX1m12 ducis
Bolezlai conıuge egregıla, CUul eventu est indıtum Ztrah-
QqU3aZ, quod at terribile CONVIYIUM. Quod nım terribilius POTESLT
sSSsSe CONV1IVIUM, QqUam quO PE  r fratricıdium? Ergo dux Bolezlaus
CONSCIUS sceleris patratı, tiımens Tartarı, SCINDCIF recolens sagacl,

Vgl M. Heuwieser, Geschichte des Biıstums Passau I (1939) 186, 201
M. Heuwieser, Geschichte des Bıstums Passau I (1939) 175
F. Janner, Geschichte der Bischöfe von Regensburg I (1883) 3974

21 MG  3 Rer. Germ. OVAa serl1es IL, 4— 23
Cibulka, Vaäclavova Rotunda Svateho Vıta, ın Svatovaclavsky Sbornik I (1934)359 —366



qQUOQUO modo possıt Deus P hoc criımıne placari, OLIU: VOVIt Domino
dicens: „51 iste INEUS tılıus“, Inquıit, „SUperStes fuerit, CTOTO corde IMeO Deo
eu. OV!  9 clericus uL SIt er servliat Christo omnı;bus diebus vıite SUuC, pro InNeO

PECCALO et huilus pro populo“. OSt hec genıtor Ot1 110 inmemor, CUu.
1a2m PUCI docıibilis et multum parentibus amabiılis, 1O fterens pa utL

SU1S disceret PI«C oculis, MISIT CU. Ratısponam tradens Su regulares alas abbatiı
sanctı mmeramı martıirıs. 1bı eccles1asticıs et regularıbus sanctionıbus est 11 -
butus, ibı monachıico habitu indutus, ıbı QqU! ad virıle robur est enutritus;
de Cetero 1uUsSs vıte CUTSUS 1n sequentibus Sat manıiıtestabitur“ e Diese breite Er-
zählung aßt erkennen, welches Interesse noch 1M 121n beim Prager Klerus
für das ehemalıge Bıstum estand.

Eın UÜberblick der angeführten Quellen ze1igt, daß die alteste, nämlich die
kirchenslawische Legende, noch keine kirchenrechtliche Abhängigkeit Prags

vVvon Regensburg erwähnt, ohl aber die spateren, die VO etzten Viertel des
Jh vertaßt worden S1N!  d Es esteht die Wahrscheinlichkeit, dafß bereits

VO  - 895 Böhmen eın Bestandteıil des Regensburger Bistums WAar. In diesem
Jahr sıch die duces Boemanorum VO Herzog Swatopluk VO Mäh-
TE  ; und unterstellten sıch dem König Arnulf. Dıie Fuldaer Annalen berichten
„Mediante Iulıo habitum est urbe Radasbona generale CONVCENLUM, ıbı
de Sclavanıa duces Boemanorum, qUOS 7Zwentibaldus dux consort10
et Baliloarıcae gent1s peCr V1ım dudum divellendo detraxerat, UOTUIMIM
primores Spitignewo Wıtizla, ad venıentes et honoriftice aAb —

«24ceptı PCI '9 11105 eSt, reglae potestatı reconcılıatos subdiderunt
Dıie Fortsetzung der Fuldaer Annalen, der dıe 1er angeführte Notız entnOomM-
INeEe  3 1St, wurde 1n Regensburg geschrieben. Es 1sSt bezeichnend, daß die eben-
dort entstandene Legende Crescente Fıde die gleichen „primores“ der böhmi-
schen duces NnNnt 1n illıs diebus de1 utu et amMmMONItTIONE SpONte dux
Poenorum nomıiıne Zputigneus un  D C exercıtu NeCcC NO et OMnı populo SU!

sordes ıdolorum abicıens baptizatus est Cumque praefatus VIr venerabilıis
transısset de hoc saeculo, populı, quı 1US uerant, cCongregantes ele-
gerunt ratrem 1US 1UuN10rem nomıne Wratızlaum ducem et princıpem Pro
Qui ec1am 1n relıgıone christiana MASNODECIC perseverabat, quıque construxıt
eccles1ıam 1n nomıne beatı Georgı1 martyrıs ep1iscop1“ S Da Spitignev erst 1ın
Regensburg getauft worden sel, wI1ıe die Legende berichtet, dürfte aum stim-
INCNH, iıne solche Tatsache ware VO  3 den Annalen ıcht verschwiegen worden.
Er galt jedoch als der cQhristliche Herrscher des Nachbarlandes, ohl des-
halb, weıl anläfßlıch der Regensburger Reichsversammlung VO 895 seine Ge-
biete dıe geistliche Leitung der Regensburger Bischöte gestellt hat. Dıie
böhmische Tradıtion hingegen, die durch Christian un Cosmas 1n glaubwürdi-
SCI Weiıse vertireten wird, Bor1vo) als ersten christlichen Fürsten VO  -

Prag, Von dem 119  - 1n Regensburg ohl deshalb nıchts wußte, weıl 1n polı-
tischer und kirchlicher Verbindung Mähren estand.

Noch wenıger als 1n Deutschland haben 1n Böhmen dıe Bischöfe iıhre Di1ö-
1n eigener Verantwortung verwaltet. Der eigentlıche Seelsorger War der

(CCosmas MG  4 Rer Germ. OVAa ser1es 1L, 6
E. Herrmann, Zur frühmittelalterlichen Regensburger Mıssıon 1n Böhmen, 1ın

101 (1960/61) 181
Fontes Bohemicarum 1, 183



Fürst, WI1e die kirchenslawische Legende über den Wenzeslaus spricht:
1 allen Städten (Burgen hat 1n bester Weiıse Kırchen gegründet un Knechte
Gottes Aaus allen Völkern 1n ihnen angestellt, die Tag un! acht den Gottes-
dienst begingen, auft Anordnung Gottes un seıines Knechtes Wenzeslaus“

Dem theokratischen Charakter des Premyslidenfürstentums entsprechendahm die Errichtung VO Kırchen VO ıhm den Ausgang &' Natürlıch herrschte
7115 gleichen eIit auch 1n Deutschland das Eigenkirchenwesen, die Inıtiatıve
ZUr Gründung VO  - Kırchen un Seelsorgestellen gıng VO  3 den Grundherren
AuUS, aber kirchliche Instanzen, Biıschof un! Klöster, konnten sıch ungleıch sStar-
ker durchsetzen als 1n Böhmen

Eın bedeutsames Zeugnıis der kirchlichen Gemeinschaft VO  3 Prag un Re-
gensburg 1st die alteste lateinische Lebensbeschreibung des hl Wenzeslaus, dıe,
Ww1e schon erwähnt, in Regensburg vertaßt worden 1St. Sıe unterscheidet sıch
VvVvon der ersten kirchenslawischen Legende durch ıhren spirıtuellen Charakter.
In der elawischen Lebensbeschreibung 1st die Tragödie des Jungen Fürsten poli-
tisch-moralisch begründet: die Söhmischen Männer wurden hochfahrend; das
hatte der Teutel 1n ıhr Herz gegeben, wıe einstmals 1n das Herz des Judas, des
Verräters des Herrn. Sıe wurden aufgehetzt ihren Herrn Wenzeslaus w1e
die Juden Christus, denn steht geschrieben: jeder, der sıch
seinen Herrn erhebt, 1St ÜAhnlich dem Judas 2 Zum etzten Satz 1St be-
merken, da{fß mıit der Außerung 9 steht geschrieben“ eın Bibelwort eingele1-
Ttet wiırd, sondern ıne Konzilsbestimmung VO  ; Hohenaltheim 1mM Rıes,

September 916 dem Vorsıitz des päpstlichen Legaten Petrus VO  - Orta
bestimmt wurde: C Nachdem WIr Dekrete 1n Betreff des Klerus 1n der Dıs-
zıplın FEınzelner gegeben haben, sınd WIr alle, Bischöfe, Priester un Volk, dar-
über ein1g, auch eın hochpriesterliches Dekret Zur Befestigung der königliıchen
Gewalt erlassen. Denn viele Völker sınd, WI1e I1la  - hört, treulos, daß S1e
den ıhren Köniıigen und Herren geleisteten Eıd ıcht halten un MI1It dem Mun-
de schwören, während Ss1ie die Treulosigkeit 1mM Herzen testhalten. Wenn 11U.
euch Allen diese ZU drıtten ale verlesene Sentenz (c 20.) gefällt, bestätigt
S1e durch ausdrückliche Zustimmung. Und das Volk un: der Klerus riefen 1NS-
ZESAMLTL: Wer diese Verordnung verletzt, der se1i Anathema Maranatha,
vertlucht bei der Ankunft des Herrn un! habe seinen Teıl mi1t Judas, Amen.

Wır geloben VOT Gott, allen Engeln, Propheten usf., dafß keiner (von
uns) auf den Tod oder die Absetzung den Königs sinne oder einer Ver-
schwörung ıh sıch beteilige. Wer dennoch CUL, se1 Anathema un
beim etzten Gerichte verdammt

Gegenüber der nüchternen politisch-moralischen Haltung der ersten slawi-
schen Legende hat die St. Emmeramer Wenzelslegende sıch 1n Böhmen durch-
DESETZT un dort das Ideal eines erneuerten Mönchtums bekannt gemacht o Die

M. Weıingart, Prvni Cesko-Cirkevneslovanski4 Legenda Svatem Väaclav, 1n : Sva-
tovaclavska Sbornik (1934) 9276

Peterka, Rechtsgeschichte der böhmischen Länder Neudruck
M. Weıngart, Prvni Cesko-Cirkevneslovanski4 Legenda Svatem Vaclav, in: Sva-

tovaclavska Sbornik (1934) 976
F. Janner, Geschichte der Biıschöfe VO: Regensburg I (1883) 286

30 Zur Aufnahme der Legende Crescente tide 1ın Böhmen vgl J. Ludvikovsky, Nove
ZJ]isteny Rukopis Legendy Crescente Fide Jeho Vyznam Pro Datoväanı Kristiana



olawische Legende sıeht Aaus$s Ww1e ein Werk, das ZU politischen Vorteıl un
ZuUuUr Ehrenrettung der Premysliden-Dynastie geschrieben wurde. Ihr Leitmotiv
lautet: Jeder, der sıch seinen Herrn auflehnt, 1St WwI1e Judas Dieser Satz
mußte auch den Nachfolgern des ermordeten Herrschers ZUugute kommen. Her-
ZO$ Boleslav wird, sOWweılt möglıch ISt, VO seiner Schuld reingewaschen. Er
1St der Hetze seiner Berater unterlegen, die dem Jungen Mann beigebracht ha-
ben, seiın Bruder strebe ıhm nach dem Leben, dafß seine Untat VO  3 ıhm als
Notwehr empfunden werden konnte, eın Gefühl, das dadurch verstärkt wurde,
da{fß Wenzel selbst 1n der and unberechenbar böser Berater WAar un auf ıhren
Eintluf(ß hın seine unschuldige Multter Dragomıiır 1n die Verbannung getrieben
hatte. Überdies hat Boleslav den Todesstreich ıcht geführt, eın entscheidend
wiıchtiger Gesichtspunkt 1n einem primıtıven Rechtssystem, 1n dem das Der-

suchte Verbrechen sehr leicht IIN wiırd. Um Boleslav ausdrücklich
entlasten, werden die beiden Mörder MIt Namen geNANNT, die den Heiligen

der Kırchentüre toten.  b AS Nach der Tat aßt der Junge Prınz den Priester
Paulus kommen und die Totengebete sprechen. Er zibt eın erbauliches Beispiel
VO  3 Reue und Buße Wenzeslaus selbst 1St nach dieser Darstellung War eın
relıg1öser, gerechter un milder Fürst, wıird aber ıcht als Heıiliger VO  - über-
menschlıicher Größe stilısıert. Er wirkt seinen Lebzeiten keine Wunder un
besitzt nicht, WI1e 1n der Legende Crescente fıde, die abe der Weıissagung. Er
sehnt sıch ıcht nach dem Martyrıum; geht 1n die ıhm gestellte Falle, weıl

die Warnung VOTLT einem Anschlag nıcht nımmt, sondern sıch Ww1e jeder
Christ bei einer noch unbestimmten Getahr auf die Vorsehung Gottes verläßt.
Er flieht, als das Verhängnis hereinbricht.

Geradezu liebevoll wırd 1n der slawischen Lebensbeschreibung Dragomıir als
mütterlıiıche Frau bezeichnet. DDen Namen iıhrer Schwiegermutter Ludmiulla Ver-

schweigt der Vertasser, obwohl eın Zweıiıftfel daran bestehen kann, daß sS1e auf
Veranlassung Dragomuıirs umgebracht wurde.

Vielleicht kannte iINanll 1n St. inmeram diese slawische Legende, dann ware die
Vıta Crescente tıde der geglückte Versuch, S1e durch ine Darstel-
lung, die 1n einem höheren Stockwerk christlicher Lebensauffassung beheimatet
ISt. Der Wenzeslaus der Regensburger Legende 1Sst nach dem Vorbild der Vıta
Haımrhammui, des Regensburger Kloster- un Bistumsheiligen, SOWI1e nach den
Consuetudines des Reformmönchtums gezeichnet ö1 Er sehnt sıch „procul du-
bıo“ nach dem Martyrıum, weiß seın blutiges Ende OTaus als Pracsagus
tfuturorum und macht keinen Versuch, ıhm entrinnen.

Jedoch auch 1n dieser Legende tällt Wenzeslaus ıcht als Opfter einer heıidn1-
schen Reaktion und seın Fall reißt auch ıcht alle christlichen Priester mi1t sıch
Es wird Nr davon gesprochen: AM1COS 1US perimerunt et cler1ıcos 1US
persecuti SUNT. Dıie Ursache se1ines Martyrıums 1St eın Streben nach einer Ver-

tieften, mönchisch gepragten Frömmigkeit, die VO seiner eigenen Mutltter als
Sanz unmöglıch für einen Herrscher empfunden wird: „Interea Ver©o° 1US

(1958) ff.; der 1mM folgenden durchgeführte Vergleich zwiıschen der ersten slawischen
un: der Regensburger Legende StUtzt sıch auf die Texte bei Weingart, Prvni Cesko-
Cirkevneslovanski4 Legenda Svatem Vaclav, 1n ! Svatoväaclavsky Sbornik (1934)
974— 983 und 1n Fontes Bohemicarum I) 183— 189

31 Vgl auch Staber, Die alteste Lebensbeschreibung des Fürsten Wenzeslaus und ıhr
Ursprungsort Regensburg, 1n Annales Institutı Slavicı 11/2 (1970) 190
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1Dsa, qQqua«l incredula de1, CU) crudelissımiıs VIrI1S 1IN1ıto consılıo dixerunt: quıdfacımus, quıa princeps debebat CS5SC, PCrVErSUS est clericis, er est monachus?“
Trotz aller Einschüchterung aßt aber der Junge Wenzeslaus ıcht aAb VO der
„doctrina“. Dieses Schlüsselwort der Regensburger Legende 1St aber eın zen-
traler Begriff der Regula Benediıceti. S1e 1St ıcht 1Ur Aneignung oder Vermuitt-
lung VO Tatsachen, s1e 1St zugleich der Wılle, den Menschen un dıe Welr
verändern un iıhr geben, W as iıhr ZUuUr Vollendung tehlt %2.

Schon 1n der kiırchenslawischen Legende wırd der lıturgische Eıter des heiligen
Fürsten betont: „Cum 1nım essent festivitates ecclesiarum 1ın omnıbus C1vita-
tibus, Venceslaus visıtabat Cıvıtates. Ingressus est igıtur Boleslav C1-
vitatem dıe domuinica, 1n festo Cosmae et Damıanı. Audıta m1ssa, paravıt

domum 1re Pragam“ (Übersetzung VO Weıingart). Diese kurze Notız 1St 1n
Crescente tide weıt ausgebaut: „Haec et his sımılıa aAb 1DSO t1Fr0C1N10
spiırıtualıter actıyam ecclesia2e vitam immitans observabat:;: sed et 1n quadrage-
sımalı tempore pPer arduum callem pergebat de Civıtate 1n CiIvyvıtatem ad eccle-
S$124S pedester discalceatus, ıta radicıtus 1n 1US vest1g11s uoO apparebat“.

Die Mönchsreform VO  - Cluny und Gorze wurde mehr un mehr ZuUur Kır-
chenreform. Dıie seelısche Würde un die kirchliche Pflicht des Zölıibats wurde
immer stärker herausgestellt. Dıie bei Christian noch auftauchende Überliefe-
rung, daß der heilige Fürst verheiratet WAar S: die 1n der ersten slawıschen Le-
gende ıcht erwähnt wird, ertährt 1n der Regensburger Vıta ıne Umänderung
1Ns Gegenteıl: „Vultu O!  » et COTFrDOIC CaStus, ita ut coelebs ıbenti AN1MO
optabat vitam tinıre“. Dazu stımmt die weıtere Behauptung, Wenzeslaus habe,

seinem christlichen Ideal nachleben können, den Thronverzicht 1Ns Auge
gefaßt. Trotz ihrer Anachronismen und massıven iınneren Widersprüche mMu:
aber die Regensburger Legende auf bereite Herzen getroiffen haben; denn ıcht
1ULX der Zzweıte Sohn Boleslavs Lrat 1Ns Kloster eın, auch dessen Schwester Mlada
ergriff den geistliıchen Stand Den geistigen Austausch zwıschen Bayern und
Böhmen betont die Legende, wenn sıie VO den Priestern erzählt, die den hl
Wenzeslaus aufgesucht haben Die geistlichen Gaben, die Bayern besonders
Regensburg nach Böhmen brachte, Bücher und Reliquien, wurden ıcht 1Ur
durch fürstliche Geschenke wiedererstattet, sondern bald auch durch die Ge-
betserhöhungen Grabe des heilıgen Fürsten, die dıe Regensburger Legende
als ankbar berichtet.

Zusammenfassung
Dıie kirchenrechtliche Abhängigkeit Böhmens VO Bıstum Regensburg 1St

WAar TSL 1n der Legende Crescente tide (entstanden nach 974) sicher bezeugt,
dürfte aber schon 1n der ersten Hältte des Jh existiert haben Dıie Angabe
des Cosmas VO  3 Prag, Bischot Michael VO Regensburg habe den Veıtsdom SC-
weiht, beruht auf einem Irrtum. Auf keinen Fall lassen sıch seine otızen
deuten, als ob Miıchael VO Regensburg zeıtwelse als Chorbischof VO  3 Prag g-
wirkt habe Den Begınn der Unterstellung Böhmens die geistliche Le1i-

32 E. Hıppel, Die Krieger Gottes (1953)
Pekar, Dıie enzels- un!: Ludmilla-Legenden und die Echtheit Christians

110 Z8.£;: vgl 240



tung Regensburgs kann 1112  j 1n das Jahr 895 SELZEN, als die beiden Fürsten
Spitignev un Vratislav sıch VO Mährischen eich un:! 1ın Regens-
burg dem deutschen König anschlossen.

Dıie 1mM Regensburger Domkloster St. mmeram vertaßte Legende Crescente
fide 1St eın Beispiel für den Versuch geistlicher Erziehung der böhmischen Füh-
rungsschicht. Die nüchterne, das Außergewöhnliche meıdende, elawische
Vıta des Fürsten Wenzel, die mi1ıt großer Schonung ber Boleslav un Drago-
mM1r berichtet, wurde 1n Regensburg durch eın geistliches hochstilisiertes Le-
bensbild ErSCTZT, das 1n ungeschichtlicher Weıse Wenzeslaus die relig1ösen
und kulturellen Ideale der klösterlichen Reformbewegung VO Gorze un
Cluny aufzeigt.
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Der heilige Bischof Wolfgang VO  a Regensburg
(  —

Geschichte, Legende un Verehrung
VO  -

eorg Schwaiger

Das menschliche Urteıil über Gestalten un Ereignisse versansCcHCI Zeıten
steht nıe still Immer VO wird sıch der denkende Mensch geschicht-
lıches Verstehen bemühen, da sıch un seine Gegenwart ZU: wesentlichen
Teil 1Ur A4aus der Geschichte begreitfen ann. urch solches Verstehen erhält das
oft rätselhatte Bild der Gegenwart seiıne Perspektive, un manche Einsicht
annn werden, das Kommende 1n Verantwortung anzugehen.

Wolfgang VO Regensburg * 1St einer der großen Reichsbischöte der Zzweıten
Hältfte des zehnten Jahrhunderts, 1n der Gestalt SCWAaANN, W 4as die Geschichts-
wissenschaft das ottonisch-salische Reichskirchensystem NeENNT. In Bayern, Wolf-

Wirkungsbereich, 1St dieses Jahrhundert gekennzeichnet durch die große
Ungarnnot Begınn un nach deren Bewältigung durch einen
Aufstieg. Das NEUC Erstarken 1St aut polıtischem Gebiet verbunden MI1t der
Regierung selbstbewußter, dem deutschen König vielfach unbequemer Herzöge,
1m kirchlich-kulturellen Bereich mit der Ausbreitung monastiıscher Re-
formbewegungen. Diese werden VO starken geistlıchen Persönlichkeiten in
Kırche und Welt un VO  - der führenden Schicht vielfach unterstutzt.

Wiıchtigste allgemeine Wolfgang-Literatur: F. Janner, Geschichte der Bischötfe VO'  3

Regensburg, I, Regensburg 1883, 350—419; Der heilige Wolfgang, Bischot von Regens-
burg. Historische Festschritt ZU neunhundertjährigen Gedächtnisse se1nes Todes. Hsg

J. B. Mehler, Regensburg 1894; O. Häfner, Der heilige Wolfgang, Rottenburg 1930;
Holzer, „St. Wolfgang, eın Heiliger der Spätgotik“, 1n 10. Jahresbericht des

ereins ZUr Erforschung der Regensburger Diözesangeschichte, Metten 1935; 1—1350;
I. Zibermayr, St. Wolfgang Abersee. Seine Legende un ıhr Einfluß aut die Oster-
reichische Kunst, Horn Keller, Wolfgang, 1n  ® Lexikon für Theologie und Kır-
che *1965) 1214 f’ Graber, St. Wolfgang, eın Reformator der Klöster, Patron des
Bıstums Regensburg, 1n Bıstumspatrone. Hsg. V. W. Sandfuchs, Würzburg 1966, 107—
125 J. Staber, Kirchengeschichte des Bıstums Regensburg, Regensburg 1966, 24—2/,
240; K. Bugmann, Der Mönch Wolfgang, 1n Studien un! Mitteilungen ZUr Geschichte
des Benediktiner-Ordens 78 (1967) 9—27; J. Schafer, Licht und Salz St. Wolfgang,
Estavayer-le-Lac (  Wweız G. Schwaiger, Der heilige Wolfgang, Bischot VO

Regensburg, 1n : Bavarıa Sancta. Hsg. V, G. Schwaiger, I Regensburg 1970, 712—220
(Quellen, Lit.)



Eınzelne Klöster bılden die Mittelpunkte; doch greift die Retorm tortschrei-tend über die monastıschen Zentren hinaus un gewıinnt wachsenden Einflußauf das Denken der Zeıt. Biıschof Wolfgang von Regensburg kommt alsVermiuttler der Reformbewegung hierin hervorragendes Verdienst e

Wolfgangs Leben Vor seiner Erhebung ZUu Bischof
Der starke Eındruck seiner Persönlichkeit auf die Zeitgenossen spiegelt sıchın ausführlichen Berichten u  °  ber sein Leben un Wiırken, die schon bald nachseinem 'Tod (91 Oktober 994) geschrieben worden sınd. S1e erganzen die OnNn:spärlichen Quellen, daß eın 1n den Umrissen deutliches Biıld seiner Persön-ıchkeit erscheint. Dıie alteste Quelle ware die Wolfgangs-Vita eines unbekann-

ten Vertassers „Adus Franken“ SCWESCNH, die ohl noch dem Ende des zehntenJahrhunderts angehörte. Dieses Werk eines Zeıitgenossen Wolfgangs 1St Ver-loren, wurde aber iın der „Vıta S5anctı Woltkangi Episcopi“ des Mönches Otloh
VO St mmeram ın Regensburg verwertet Zahlreiche wertvolle Eınzelnach-richten über Wolfgang enthält die uns erhaltene „Viıta Sanctı Emmerammi“ desMönches Arnold VO St. Emmeram Arnold, eın die Verehrung der Re-gensburger Heılıgen bemühter Mann, vertaßte seiın Hauptwerk VOT 1037
Er bringt über Wolfgang viele historisch interessanten Eınzelzüge, Otlohmanchmal zusehr ylättet oder auch darüber hinweggeht. Seın Bemühen
ıne wahrheitsgemäße Darstellung 1St offenkundig. Arnold War wohl, derseiınen Jüngeren Ordensbruder Otloh VO  ; St. Emmeram ZUuUr Abfassung einer
uen Wolfgangs-Vita bewogen hat. Otloh schrieb seine „Viıta Sanctı Wolf-kangi“ ohl zwiıischen 1037 und 1052, sıcher vor seiner Reıise nach Fulda
(1062) Neben dem Büchlein aus Franken® ZOS tIo das Werk

D Monumenta Germanıae Hıstorica, Scr1iptores I 523, 525 Otlohs „Vıta SanctiıWolfkangi“: Verzeichnis der Handschriften bei Manıtıus, Geschichte der lateinischenLıteratur des Miıttelalters, 11, München 1923, Ausgaben: 525—542;Miıgne, Patrologia Latına 146, 5Sp. 53899—422; cCta 5Sanctorum, Nov IL 5Sp 565 —
597 Über Otloh Manıtıus 11 83—103; B. Bıschoff, Lıterarisches un! künstlerischesLeben 1n St. Emmeram (Regensburg) während des frühen un hohen Miıttelalters, 1n : Stu-dien un Miıtteilungen Zur Geschichte des Benediktiner-Ordens 51 (1933) 102—142;ders., Zur Kritik der Heerwagenschen Ausgabe von Bedas Werken, ebda 171—176; ders.,Über unbekannte Handschriften und Werke Otlohs VO: St. Emmeram (Regensburg),ebda (1936) 15 W. Stammler-K. Langosch, Deutsche Literatur des Miıttelalters.Verfasserlexikon, IL, Berlin 1943, 6583—670; W. Wattenbach-R. Holtzmann, Deutsch-lands Geschichtsquellen 1M Mittelalter, 1/2, Tübingen 270—275; G. Misch, Ge-schichte der Autobiographie, Frankturt a. M 1959, 57—107; LIh VII®* 1298 f,H. Schauwecker, Otloh VO: 5St. Emmeram, 1in Studien un Miıtteilungen ZUuUr Geschichtedes Benediktiner-Ordens (1963) 3—240

Arnold VO: St Emmeram, Libri de Emmerammo duo 543574 Hıer1m 2. Buch (556 {f.) Berichte ber Wolfgang. Zu Arnold von 5t. Emmeram: Stammler-Langosch 133—138; Neue Deutsche Bıographie 380 f.: LTh 1* 895
C%. 543

5 523
alter ıbellus delatus eST Francıs“. Otloh, Prolog der Vıta S. Woltf-kangı. 525



Arnolds heran. Er bemühte sıch sehr Sorgfalt und Genauigkeıt. Seine Vıta
1St die umfassendste Quelle über Wolfgangs Leben Der Vertasser der fränkı-
schen 1ıta hatte Wolfgang selbst nahegestanden un daher manche Nachricht,
die VO Heıliıgen mündlıch gehört habe, überliefert. Otloh übernahm solche
tellen manchmal völlıg gedankenlos, als se1 selber SCWECSCH, der A4US Wolt-

Umgebung stammMe. Der schreib- un lesefreudige SÖönch WAar auch
auf stilistische Verbesserung seiner Vorlagen bedacht, w1e 1mM Prolog seiner
Wolfgangs-Vita beteuert. An Nachrichten, die ıhm unglaubwürdig erschıenen,
übte scharte Kritıik. Widersprüche zwischen den beiden ıhm vorliegenden
Quellen suchte dadurch lösen, dafß der heimischen Überlieferung Zrö-
Reren Wert beimaß als der auswärtigen. ber wollte auch über seine schriftt-
lıchen Quellen hinauskommen, ıcht 1U  — ıhm ungereimt scheinende Angaben
ausscheiden, sondern auch zusätzliıche Nachricht gewiınnen Es 1St 11UTr teilweiıse
möglıich, Otlohs Methode aus dem Quellenvergleich überprüfen. An dem
hohen Quellenwert seiner Vıta besteht ein Zweıtel. Doch 1st auch 1n seine
Darstellung bereits 1e] Legendarisches eingeflossen. Dennoch 1St möglıch,
auf Grund der kritisch ausgewerteten Quellen eın Lebensbild des heilıgen Wolt-
San wenıgstens 1mM Umriß zeichnen.

Wolfgang wurde 1n Schwaben geboren, ohl 1n den zwanzıger Jahren des
zehnten Jahrhunderts®. Dıie Eltern, nıcht dem del angehörig, aber Freige-
borene, NU  $ mäßıg begütert ®, vermıiıttelten ıhm ıne sorgfältige Ausbildung.

Prolog Otlohs: „Fratrum quorundam NOSLFrOTUmM hortatu sedulo infimus CRHO COEe-
nobitarum sanctı Emmerammı compulsus SUum, beatı Wolfkangi vıtam, aAb antecessoribus
nOstr1s 1ın lıberulis duobus dissımıilı; iınterdum iınpolıta materie descriptam, 1n unNnNUumm

colligere u alıquantum sublimiori stilo corrigere In quO scilicet opusculo hoc
studere denuncio, qUaC simıilı quidem prolata sed inemendato rust1coque
stilo videbantur vagabunda, regulae aliquantulum grammatıcae artıs subiugarem ad
lıtterarıos SUusSs exemplarem. Ubi ver©o dissımıilıis habebatur sententı1a, est iıllud quod
diceitur entemque Ungarıorum ad SAaCTam tidem COn vertisse NeCNON baptızasse,
nonnullaque lia quon1am NO: solum alter lıbellus, Arnolfti scilicet monach; dyalogus
aDut NOsSs scr1ptus, sed eti1am Oomn1ıum, quı adhuc nobiscum CONVersaniur et relatione
atrum tidel;i comper1sse sanctı Wolfkangi testantur, verba discrepant, visum est
miıhı magıs debere sSequ1 dicta scr1ptaque nOsStratum, inter quOS maxıme praedictus
VIr Dei 1ın hac vıta degens claruıt, quUam E X  um. Nam alter ibellus, ın quO
rietas habetur talıs, delatus est Francıs. Multa et1am quac«c 1n lıbro NeuUuLro invenı1e-
bantur tidelium quorumdam attestatıone addere studui, S1Cque quaedam adden-
do, quaedam VeTrTO fastidiose vel iınepte dicta excerpendo, pluraque eti1am corrigendo

vobis, tratres mel EXACILIOreSs hujus rel, ingenioli mel parvıtas permisıt, obe-
divi. 525

Dıie Berechnung „UIn verdient den Vorzug VOT eıiıner Datierung der Geburt 1n
die dreißiger Jahre, WeNnNn INnan den spateren Lebensgang bedenkt. Erzbischot Heinrich
VO  - TIrier S bestellt seiınen Freund Wolfgang oftensichrtl; schon Be-
gınn seiner Regierung ZU Scholaster, eCcCanus clericorum un!: Kanzler. Auf-
gaben stehen weıit eher einem Mannn 1n den dreißiger als 1n den frühen) zwanzıger
Jahren

Arnold: > ° SCNEIE Ingenuus natıone Alamannus.“ 556 Ortloh
NeC di-„Beatus igıtur Wolfkangus, natıone suevigena, Ingenu1s parentibus, et

vitlas NC Paupertatem patientibus, sed mediocriter viventibus, est PrOoCcreatus.
55 »27 Zu den nobiles gehört die Famiıilie ıcht. Der „Gratensohn“ olt-

Sgangs 1St spatere Zutat. Pfullingen als Geburtsort 1St wahrscheinlich. Dıie Annales
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Deshalb übergaben s1e Wolfgang mi1it sieben Jahren einem Kleriker. EınıgeJahre spater kam Wolfgang 1n ine der besten Bildungsstätten des Abendlan-
des, 1n die Klosterschule der Reichenau 1m Bodensee. Dreı Eigenschaften werden

dem Jungen Schwaben gerühmt: hervorragende Begabung, großer Lerneiter
un eın ylänzendes Gedächtnis !®. Auf der Reichenau schloß Freundschaft
mMi1t einem Miıtschüler hochadeligen Geschlechts, dem Babenberger Heınrıch !!dem Jüngeren Bruder des Bischofs OppO VO  3 Würzburg. Diese Begegnungwurde für Wolfgang Von schicksalhafter Bedeutung für seın weıteres Leben
Auf Einladung Heıinrichs zing Wolfgang mıiıt dem Freund nach Wüzburg. Hıer
wurden die Studien der Domschule fortgesetzt. Bıschof OppO War eın
Freund der Wıssenschaften un: Künste, w1e s1e Nnu 1n Deutschland neuerlich
autblühten Er hatte Aaus Italien den Magıster Stephan VO  3 Novara seine
Domschule gyeholt. ber Wolfgang überflügelte diesen selbstbewußten Lehrer
gelegentlich Wıssen. Stephan vermochte einmal ıne Stelle 4a4us Martıanus
(De nuptl1s Mercurı1 et philologiae) ıcht deutlıch erklären. Dıie Schü-
ler kamen Wolfgang, dessen Scharfsinn un Gelehrsamkeit s1e kannten un
Ööfters NUutZteN, baten Autschluß un wurden zufriedengestellt. Als der Ma-
gister dies erfuhr, Jagte Wolfgang voll Orn aus der Schule und schloß ıh
VO den Lektionen aus !®

Dıie unverdiente Demütigung stärkte 1n Wolfgang die Sehnsucht, sıch Aaus der
Welt zurückzuziehen. Wenn Otloh 1er zuverlässig berichtet, WAar Woltgangohl schon früh VO Ernst der monastıschen Bewegung iın iırgendeiner Oorm
angerührt worden. Nur auf inständiges Bıtten seines Freundes einrich hin
blieb in Würzburg !3. Die außere Klosterschule der Reıichenau hatte Wolf-
Sang bereits 1n Verbindung miıt der adeligen Welt gebracht, welche die Ge-
schicke 1n eıch und Kıirche estimmte. Dıie Würzburger Jahre rachten das

tatsiächliıche Erleben dieser Welt iın der Umgebung eines der bedeutenden
Kiırchenherren des Reiches.

König ÖOtto der Große berief 256, eın Jahr nach seiınem entscheidenden Sıegüber die Ungarn, Wolftfgangs Freund Heınrich als Erzbischof nach Trıer, auf
einen der mächtigsten Bischofsstühle des Reıiches. 1eder drängte Heıinrich
seinen vertrauten Gefährten ıh begleiten, un Wolfgang folgte nach 1N1-
CIM Wıderstreben: doch lehnte ab, als der Erzbischof ıh seınem Stell-
vVerieEter machen und iıhm eın Kloster oder Kanonikerstift als Kommende über-
tragen wollte. Nur die Stellung eines Magısters nımmt und das Amt des
decanus clerıcorum, ohl die Ausbildung und Leitung der Kleriker

Dom verstehen ISt. Wolfgang tührt die Kleriker einer kanonischen
Lebensweise un ebt selber WI1e eın Mönch, W as5 die einen mi1ıt Bewunderung
Zwietalt. (entstanden notieren 972 „S. Wolfkangus Duevıgena de Pfullin-
SCH Ratısponensis ep1scCopus est tactus. 53 Vgl Janner 350; Hol-

358
zer E Schulte, Der del und die eutsche Kıiırche 1m Miıttelalter, Darmstadt

Otloh Cap 527s
ı3 Sohn des Burggrafen Poppo VO:  3 Babenberg. Bauerreiß, Kırchengeschichte Bayerns,® St. Ottiliıen (1950),

Otloh C 528
Otrtloh „Nam l  151 amıcı precibus Heınrici, CU) quo tamiliare habuıt IU-

bernium, retraheretur, omnımodo saecularibus renuncılaret desideriis. 528



un Verehrung erfüllt, andere aber ZU pott veranlafit 14 In TIrıer kam Wolt-
Zans 1n unmıittelbare Verbindung mi1t der mächtig autstrebenden monastischen
Reformbewegung, die 1n Klöstern Lothringens iıhren Aufschwung ahm.

Im Lauf des neunten Jahrhunderts WAar A2uUS verschiedenen Ursachen
einem verbreıteten Vertall des Kloster- un Stittswesens gekommen. Herrscher
hatten irchliches Gut entfremdet, Laienäbte Klostergut ausgenutzt und oft
verschleudert. Das Schwinden der Königsmacht den spaten Karolingern
hatte die Kirche ihres wirksamsten chutzes beraubt, un verheerende Einfälle
der Normannen, Sarazenen un zuletzt der Ungarn hatten über weıte Teile
des Abendlandes Schrecken, Zerstörung und Verwüstung gebracht. ber die
Lebenskraft der Christenheıt erwıes sıch gerade 1n dem langsamen Erstarken

monastischer Mittelpunkte, die bald über das eigene Kloster hınaus für
Geistliche un Laien wirksam wurden. Nördlich der Alpen yingen die estärksten
Impulse VO  - Lothringen Brogne, Gorze, Verdun) un! Burgund Cluny) AUS

Dıe Mittelpunkte der lothringischen Reformbewegung estrahlten besonders 1NS$s
eutsche Reichsgebiet AauUS, während der unmittelbare Einfluß Clunys 1er —-

nächst gering blieb; erst 1n einem neuerlichen monastischen Impuls, über Hır-
sa  C 1mM spaten elften Jahrhundert, wirkte der Geıist VO Cluny unmittelbar
stärker 1Ns eich hinein. In der lothringischen Reformbewegung verbanden
sıch benediktinische Regeltreue mi1ıt ernstem Streben nach persönlicher Heılı-
ZunNg, Bereitschatt ZuUuU Dienst eich mıiıt kulturellen Bemühungen. Dane-
ben die Gedanken völliger Weltflucht, die Ideale eines Streng aszetis:  en
Büßerlebens 1n der Einsamkeıt, vielerorts lebendig. In Trier konnte sich die
Lothringer Retorm 1n der Abte1 St. Maxımıin kräftig enttalten. Dıe Beziehung
Wolfgangs diesem Reformkloster SCW annn spater entscheidende Bedeutung
für das Kloster St mmeram 1n Regensburg, für die Verbreitung der othrin-
gischen Reform 1n Bayern un: weıt arüber hinaus. Bischof Wolfgang wurde
der wichtigste Vermittler.

Der Trierer Domscholaster und Dekan Wolfgang wurde zutietst erschüttert,
als 964 Erzbischot Heinrich 1n Italıen, wohin Kaiser Otto begleitet hatte,

einer Seuche starb. Vor dem Tod empfahl der Erzbischof seiınen decanus
clerıcorum dem Kaıiser: bat Schutz für seinen Freund Wiıidersa-
cher, denen dieser SCH seiner Lebensweise verhafßt WAL. Darauthin
nahm ÖOtto den widerstrebenden Wolfgang 1n die kaiserliche Kanzlei auf, die
damals VO Kölner Erzbischof Bruno, einem Bruder des Kaisers, geleitet wurde.
Bruno, tromm und hochgebildet, gleichermaßen Staatsmann un Bischof, Vel-

körpert den TIypus des geistlichen Reichsfürsten der ottonischen eıit Auch
WAar dıie Erneuerung 1m Geilst der monastis  en Retftorm eifrıg bemüht.
Wolfgang konnte sıch 1n dieser eıt umfassende Kenntnis 1n den Bereichen der
Politik, der Verwaltung, überhaupt 1n der Verwaltung einer größeren FEinheit
erwerben. Dıies kam ıhm spater ohl ZUSTatien, wenn auch der OLWEeN-

digen Betriebsamkeit der großen Kanzlei wen1g Geftallen fand In diesen Mo-
SCWaNll Wolfgangs Entschluß, tortan als Sönch leben, entscheidende

Gestalt. Als Erzbischotf Bruno ıhm einen Bischofsstuhl anbietet, lehnt wIı1e-

Otrtloh 528s
Lit. 1mM Handbuch der Kirchengeschichte. Hsg Jedin, Freiburg ı. B 1966,

365— 380



Bıtten hın treundlich entlassen !®.
derum ab Er bleibt einıge eit beim Erzbischof un wırd dann auf eiıgene

Wolfgang kehrte zunächst 1n seıne Heımat zurück und wurde VO  3 den Se1-
nen freundlich aufgenommen. Seine Eltern befanden sıch 1in dieser eıit
Mıtte der sechziger Jahre noch Leben:;: s1e wünschten, dafß bei ihnenbliebe. Doch Jetzt machte Wolfgang radıkal miıt dem Vorhaben 9 sıch Ausallem Getriebe der Welt zurückzuziehen un se1ın Leben rückhaltlos Gottweıihen. Er verteılte sein Eigentum seinen Verwandten un: wurde önch
Bezeichnenderweise Lrat ıcht ın das reiche, blühende Inselkloster Reıichenau
eın, sondern »”  n der strengeren Regel“ !7 1ın das einsam gelegene Kloster
Eınsiedeln. In dieser eit stand der Engländer Gregor als Abt dem Kloster VOL.
Miıt diesem Abt begann offensichtlich die stärkere Formung Eıinsiedelns 1mM
Geıist der lothringischen Reform. In Eınsıedeln wirkte Wolfgang als Lehrer
der Klosterschule, bald beträchtlichem Zulauf auch Aaus enachbarten
Klöstern !8. Dıies zeıigt, dafß sıch Wolfgang auch 1n dieser strengsten eıt seines
Lebens nıcht dem Dıenst Nächsten ZUugunsten priıvater Heıiligung verschlos-
SC  - hat.

Bıschof Ulrich VO  3 Augsburg weılte ötfters als Gast 1n Eınsiedeln. Er lernte
den hochbegabten, ernsten Öönch Woltfgang, der seın schwäbischer Landsmann
War, schätzen un erteilte iıhm die Priesterweihe !®. Auf die persönliche Ver-
bundenheit miıt Bischof Ulrich könnte der Versuch Wolfgangs zurückgehen,den Ungarn, die 955 bei Augsburg vernichtend geschlagen worden —-
recnNn, das Christentum verbreiten. Dahıinter stand aber ohl auch das alte
aszetische Ideal der Glaubensverkündigung 1m ternen Land bei einem wılden
Volk, der 'LTod als Glaubenszeuge, die höchste orm christlicher Lebenser-
tüllung für den mıttelalterlichen Menschen, urchaus 1M Bereich des Möglichen
WAar. Dıie Miıssıonstahrt Wolfgangs den Ungarn, nte  mmen mit Erlaub-
nNıs seınes Abtes, 1ISt 1n die eit 971/72 anzusetzen. In der zweıten Hälfte des
zehnten Jahrhunderts emühte iInNna  - sıch VO  - deutscher W 1e VO  3 ungarıscherSeite gelegentlich friedliche Nachbarschaft. Dıie große Politik Y1ng dabei MI1t
dem Zıel der Christianisierung and 1n Hand; denn 1Ur wWenn die Eıngliede-
IUn der Ungarn 1n die Christenheit gelang, WAar die Wiıederaufnahme der frü-
heren Raubzüge auszuschalten. Andererseits konnten sıch die Ungarn selbst,die u  w} die renzen ihrer acht überdeutlich ertahren hatten, Nur durch die
Annahme des Christenglaubens drohende Unterwerfungskriege ihrer
christlichen Nachbarn stärker sichern.

Ortloh c.9 529 Zu Bruno, Erzbischof VO öln un: Her-
Z VO  $ Lothringen: Neue Deutsche Biographie {1 670; ThK 11* 731 At.Otloh „PTropter artıorem regulae disciplinam“. 530 Arnold: „Is pr1-
INU: ınter CAanOn1COs S1Ve clericos laudabilem Castam duxerat vıtam, eın artiıoribus
regulis inplıcarı desiderans, 1N Suevia apud coenobitas, quı Solıitarii9 monachus
professus est. Ebda 556 O. Ringholz, Der hl. Wolfgang und das Benediktinerstift
Eınsiedeln, 1in Mehler, Der heilige Wolfgang (Festschrift 65—68; H. Keller,Kloster Eıinsiedeln 1m Ottonischen Schwaben, Freiburg i 1964; K. Bugmann, Der
Mönch Wolfgang, 1n ! Studien und Miıtteilungen ZUr Geschichte des Benediktiner-Ordens
78 (1967) I—27; J. Klose, St. Wolfgang als Mönch und die Einführung der Gorzer Re-
form ın Bayern (ın diesem Band)

Otloh 530
Otloh 11 530



Wolfgangs Missi:onsversuch bei den Ungarn konnte unmittelbar nıchts -
reichen. Es fehlten ohl auch die unerläßlichen Voraussetzungen, namentlıch
die Kenntnıis der Sprache, der Sıtten und Gebräuche: VOTr allem fehlte der polı-
tische Rückhalt, ohne den jede mıiıttelalterliche Mıssıon Zur Erfolglosigkeit VeI -
urteılt blieb Dennoch wurde Wolfgangs Ungarnmıissıon richtungweisend für
die Zukunfrt. Woltfgang hat dieses Anlıegen seiner reiten Mannesjahre als Bı-
schof VonNn Regensburg wenig VvergesSsSCNH, wıe zweıhundert Jahre VOr ıhm
Wınfrith-Bonitfatius die Friesenmission seiner frühen Wırksamkeit auf dem
europäıschen Festland Wolfgangs Schülerin Gisela, die Tochter des Bayernher-
ZO9S Heinrich des Zänkers, wurde die Gemahlin Stephans des Heıligen, des
ersten christlichen Könıigs der Ungarn.

Wıe wen1g Wolfgangs Missionstahrt ottensichtliıch vorbereitet WAafr, zeıigt auch
das mangelnde Einvernehmen mMi1t dem Bischof VO Passau un: dem Erzbischof
VO Salzburg, die selit Jahrhunderten die östlıch angrenzenden Gebiete der
Heıidenschaft als ihr Missionsgebiet betrachtet haben Darüber WAar beispiels-
weılse schon 1 neunten Jahrhundert ZU harten Zusammensto{iß der bayeri1-
schen Biıschöte MmMI1t dem byzantınıschen Slawenmissionar Methodius gekommen.
Bischot Pılıgrım VO  3 Passau rief den tremden Mıssıonar Wolfgang sich ®®
zeıigte sıch aber 1n kurzem VO  - dessen Persönlichkeit sehr beeindruckt, daß

Wolfgang dem Kaiıser empfahl, als 23. September 977 Bischof Michael
VO Regensburg * gestorben V ar.

71 Wolfgang als Bischof VO:  S Regensburg
Nach dem Zeugnıis der Quellen 9 Z1ing dıe Inıtiative, den önch Wolfgang

auft den Regensburger Bischofsstuhl bringen, VO mächtigen Bischof Pılı-
grım VO  —; Passau * AUS, wurde hierin unterstutzt VO einem Markgraten,

Arnold: 5 ° monaster1ıum 1O  - monachum deserens, 1MmMoOo secundum apOSTO-
lum Kor ma1l10ra aemuları cCarısmata cuplens, pPCI Alamanniam devenit exul
1n Or1cum. Ad Culus orıentalem artem CUul humaili comıiıtatu pertendens, predicandı
gratia Pannonıiae petit continıa. qua per Pılıgriınum Patavıensem ep1scopum9
plae, decuit, humanitatis ab susc1piıtur tovetur otticıo. Apud quem et1am roga-
LUS 1USSUS mansıt aliquot diebus; hoc ınter Cetiera prudenti 9
QJua«C prohibitus SIt ab adducenda ad Deum Pannon:orum n  ° Quo commoratıon1s
tempore iıdem ep1scCopus Ooptıme UuSus, utpOte quı erat adprime eruditus gEeNECIEC nobi-
lıssımus, 1uXta hoc quod apostolus dicıit (1 Joh 4, Probate spirıtus S1 Deo SUNT,
clandestina manıtesta divinı servıtıı observatione assıdua S4aCI4de scr1pturae ında-
gatıone satıs probavit, hunc QUCIMN Susceperat NO  3 CSSC ‚YyTrOVaßum, sed stabilem
tide1 domesticum.“ 556 tIO| abbatis SUu1 liıcentia INONAa-
ster1um, et NO:  -} monachum deserens PCr Alemannıam devenit xul 1n Orıcum. Ad
CUu1us orıentalem plagam Cu humil; cComıtatu PpergenNs, praedicandi gratia Pannoniae
petit contfinia. Ubi CU: vetiferum fructices CITOTrUMmM extirpare sterıles squalentium COT-
dium euangelico lıgone proscindere frugemque tıde1 insemiıinare frustra laboraret,

Piligrimo Pataviıense pontifice aAb incepto FTEVOCALUS est D' Dolebat 11m ıdem
pontifex, LanNntium colonum 1n sulcis sterilibus expendere aborem. Cumque ab FTEeEVO-
Careiur omn1ıque humanıtatis studio suscıperetur, apud ıllum rogatus commorabatur alı-
qUOT diebus.“ 530s.

21 Janner 2348
Arnold: 556s Otloh Ebda 531
Zu Piligrim: LIh 509



gewifß dem Markgraten Burchard der Ostmark, der zugleich als Burggraf 1n
Regensburg erscheint Z Eın Großteil der Ostmark gehörte ZU Passauer pren-
gel Dem Markgrafen WAar zewfß daran gelegen, 1n Regensburg einen ıhm 5C-
nehmen Biıschot wıssen. Doch auch das Vordringen der monastıschen Re-
formgedanken wird mitgespielt haben Pılıgrım VO Passau un!: Erzbischof
Friedrich VO  3 Salzburg, beide ohl der hochadeligen Aribonensippe zugehöri1g,
haben sıch der Erneuerungsbewegung 1n steigendem aße aufgeschlossen g-
zeigt ®, w1ıe spater auch iıhr Verhalten ZU Kloster Niederaltaich un seinem
großen Reformabt Gotthard ?*® beweist. Dıie entscheidende Empftehlung Wolf-

den Kaiıser kam AUus dem Zusammenwirken Pılıgrıms und Burchards.
Nach dem Zeugnis Arnolds VO St. Emmeram vermochte der Markgraf viel
beim Kaiıser 2 Bemerkenswert 1St auch der anfängliche Einspruch der Räte Pılı-
Zr1MS den »”  I un unbekannten“ Mannn Wolfgang, da doch Bewer-
ber Aaus alten vornehmen Geschlechtern vorhanden seıen e Boten Pıligrims un!
Burchards schlugen Otto 14 dem kaiserlichen Miıtregenten se1ines Vaters, Wolf-
gang als künftigen Bischof VOrL: ÖOtto Ha der damals mit seinem Vater Frank-
turt Hof hielt, erklärte sıch mi1t Wolfgang einverstanden, w1es die anderen Be-
werber zurück un schickte ıne Gesandtschaft nach Regensburg, damıt Wolft-
SaN$s nach dem Kirchenbrauch als Bischof gewählt un dann mi1ıt seiınem Wil-
len oder seinen Wıllen nach Franktfurt geleitet werde, der Kaiser
Weihnachten teiern gedachte E

Dıie Gesandtschaft trat Wolfgang noch bei Bischot Pılıgrım Man gele1-
LeiIEe den SÖönch nach Regensburg, Klerus un olk 1U einmütıg Wolftf-
San Z Bischot erwählten. Um Weihnachten 977 erhielt Wolfgang Frank-
furt die königliche Investitur. Dıie anwesenden Bischöte hatten ıh für würdiıg
befunden, un olfgang, der noch einmal Berufung auf seinen Mönchs-
gehorsam wiıiderstreben wollte, SCWaNn}n durch ıne Predigt die Herzen er.
Von Frankfurt kehrte Wolfgang nach Regensburg zurück. Man holte ıh teıer-
lıch eın un! geleitete ıh zunächst nach St Emmeram, der Grabstätte des he1-
lıgen Bischots un!: Martyrers mMmmeram un der Regensburger Bischöfe: dann
wurde Jubelgesängen 1n der Kathedralkirche des heiligen Petrus CIND-
fangen, nach kirchlichem Brauch neben dem Altar intronısiert und nach einıgen
Tagen, noch 1m Januar 973, VO  - Erzbischof Friedrich VO Salzburg un dessen
Suffraganen Z Bischof geweiht J

Zu Burchard Lechner, Beıträge ZUX Genealogie der aAlteren Österreichischen Mark-
grafen, 1n Mitteilungen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung F (1963)
246—280, bes. 2746 ff.; K. Reindel, 1n Handbuch der bayerischen Geschichte. Hsg e

M. Spindler, i München 196/, 222
G. Diepolder, Dıie Herkunft der Aribonen, 1in Zeitschritt tür bayerische Landesge-

schichte (1964) /4—11 Spindler 11 334 - 4423
G. Schwaiger, Der heilıge Gotthart, Abt von Niederaltaich und Bischot VO:  3 Hıl-

desheim, in Bavarıa Sancta. Hsg G. Schwaiger, HM Regensburg 1972
27 Unde precıum CENSCO, quO mıttam ad marchi0comiıtem, CU1USs consilıo

multa solet tacere imperator 55/.
Arnold quidam respondentes dixerunt: Quı tier1 POTESLT, iste Paupcer

1gNOtuUSs ad honorem accedat tantı ep1scopatus, CU: 1am aliquae altı Sanguln1s
hunc apud imperatorem predi1s pecunıa COoOmpeNnNsantes sıbı temptaverint acquıirere?”.
bda. 557 Ebenso Otloh

Otloh



ber we1l Jahrzehnte hat 1U Wolfgang das ausgedehnte Bıstum Regens-
burg mit Tatkraft un Umsicht 1n schwlıerıiger elit geleitet. „Deserens 1101N2-
ster1um, 1O  3 monachum“ das Mönchsheim hatte verlassen, ıcht das
Mönchtum, wI1ıe Arnold un Otloh hervorheben d Auch außerlich wollte Wolf-
5415 das eintache Gewand ıcht ablegen *, Wiıchtiger wurde, da C ertüllt
VO Ideal der monastıschen Erneuerung, U  3 als Bischof der lothringischen
Retorm 1n Bayern Z Sieg verhalt Und diese monastische Reform wurde
immer mehr einer Erneuerungsbewegung der SAaNZCH abendländischen Kırche

Wıe seine Vorgäanger War Wolfgang zunächst Bischof VO Regensburg un
Abt des Großklosters St mMmmeram 1n einer Person. Diese Personalunion mochte
1in der trühen eıit sınnvol]l un ohl auch notwendig SCWESCH se1in. Im Laut
der eıt begreiflicherweise immer wieder Streitigkeiten daraus erwach-
SCH, da auch die Güter des Domstiftes St. Peter MIt denen des heiligen Em-

sıch vermengten. Das klösterliche Leben 1n St mMmmeram hatte Schaden
S!  IMNMECN. Der Öönch Arnold klagt, die Bischöte hätten WAar n der
zeıtliıchen Vorteıle den Abtstitel geführt, aber ıcht die Pflichten der bte CI -
füllt Dıie Mönche versorgten sıch weitgehend selber. Dıie Alteren trugen einene
Hemden, wWenn s1ie solche erhalten konnten, die Jüngeren wollene Dıie alteren
Mönche bewohnten Zellen un: geheizte Gemächer, die Jüngeren ıhnen ZUr

Überwachung zugeteılt 4 4 Doch nahmen die Mönche die meıst spärlıchen
Mahlzeiten gemeinsam 1n, Sıe aßen auch Vögel Im allgemeinen vollzog sıch
das mönchiısche Leben 1n St. Emmeram nach den gelockerten Gewohnheıiten,
WwW1e s1e damals 1n den königlichen Klöstern gyalten. Wolfgang empfand den ZCe1-
tahrenen Betrieb schmerzlıicher, da dıe Regelstrenge un gleichzeitig
die Geisteskultur Einsiedelns gewohnt WAar. Er erkannte rasch, daß der Bischof
ıcht gleichzeitig Abt eines großen Klosters seıin konnte. Deshalb rennte
schon 1n den Anfängen seiner bischöflichen Regierung beide Würden. Dem
Kloster gab schon 074 „1N geistlichen Angelegenheiten“ 1in dem Öönch
Ramwold VO St. Maxımıin TIrıer einen eigenen Vorstand, anfänglich als

30 Arnold: 5 ° CU. his quı m1ssı princıpe tetendit 1n artes occıdentales
Baioarıae. Cumque perventum ad Reginam C1vitatem |Regensburg], clerus PO-
pulus, secundum ecclesiastıcum unanımiter episcopalı tacta electione, ad 17 -
peratorem CU: miserunt CU! unıversalı legatione. Qua clementer SUSCCDTA, beato
V1IrO aAb ep1scop1s probato, sermone 1n presentla aAb 1DSO sapıenter prolato,
imperialiıs 5u potentia PCIr pediam pastoralem honorem el dedit pontifica-
lem;: statımque SUl1 SICSCH Ominıcum ıllı commısıt, NO  — CU: M COm1-
Latiu ad Ratisbonam EeU remisıt. Ubiji CU) multorum tidel:ı tavorabiıli;i suscıperetur
OCCUFSU, priımum beato mMmerammoO humiliter presentavıt, deinde pPCI singula Ratiıs-
bonae monaster1a SANCLIOrum petlt suffragia, nOvissıme VeTITO solemnı tacta preparatıone
SCUHu processione, ad sanctı DPetrı1 ecclesiam accessit. In Qquam CU) cantıcıs laeticiae
exultationis VOCe introductus, ‚qu: INOTre pontificum altare intron1zatus, clero
populo pastor1 commendatur, NeEeCNON Friderico archiepiscopo illius suffra-
ganels POSL aliquot 1es5 1n sacerdotem apostolicum iıbıidem consecratur.“
557

31 Siehe Anm. 20
Arnold: ob episcopale fastigium NECQUaAQUAM voluit mMutare monastıcum habı-

Cum, quası erubesceret monachus CS55C, qu1 fuerat; sed quam intus habuit humilitatem
mentis, torıs Ostendit bonis exemplis mediocribus vestimentis.“ 557
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Propst, 1mM Jahr 975 als Abt Auch die Güter wurden abgegrenzt %, Dies Wr
eın hochherziger, der Sache dıienliıcher Entschlufß Der Streıit reilich die
rechtliche Stellung des Klosters dem Bischof gegenüber brach spater ımmer
wıeder auf.

Abt Ramwold zählte die siebzig Jahre, als nach Regensburg erufen
wurde, stand aber noch 1n starker Lebenskrafrt. Eın Vierteljahrhundert hat die-
SCr tüchtige Öönch St. mmeram geleitet und das Kloster 1mM Geist bester bene-
diktinischer Tradıtion einem geistliıchen un kulturellen Höhepunkt
entgegengeführt, der schönsten Blütezeit seiner mehr als tausendjährigen (Ge-
schichte. Vornehmlıich VO St. mMmmeram AuUus entstanden NEUE Strahlungspunkteder monastischen Retform 1n den Klöstern Tegernsee, Nıederaltaich un Mün-
sterschwarzach 3i

Das Für un Wıder der Autfstellung eines eigenen Abtes 1n St mMmmeram un
der Güterabgrenzung hat Arnold 1n seinem recht anschaulichen Bericht festge-
halten : 3 „Uber solches Vorgehen einıge der Miıtpriester un! Ratgeber
des Bıschots ungehalten un Sagten: Warum entziehst du dır un deinen Tr1e-

die Güter, die St. Emmeram gehören? Vıele sınd deıines Lobes voll,
doch hierin loben S1e dich nıicht, sondern tadeln dich ache Gebrauch VO
dem Amt des Biıschofs un des Abtes, w1ıe deine Vorganger tun gewohnt

bis auf den heutigen Tag, damıit ihnen der Nutzen gewisser Erträgnisse
(die eigentlıch den Mönchen alleın hätten zugutekommen sollen) nıcht entgehe.
oll der Weısheıit eNtgegnete ıhnen Wolfgang: sch  A  ame miıch nıcht, WEn
iInNn2  3 miıch ungeschickt und törıcht nın n Gott. Ihr aber sollt wissen,
dafß ıch M1r nıemals ıne AST auferlegen werde, die ıch ıcht tragen kann,
nämlıch den bischöflichen Namen un den eines Abtes Es 1St hinreichend für
einen Bıschof, MI1t aller Wachsamkeit se1ın Hırtenamt verwalten: aber auch
für einen Abt 1St mühsam SCHNU, wenngleıch höchst fruchtbringend, für das
eıl der Brüder SOrgen un nach jeder Hınsıcht die Geschäfte se1ınes Klo-

gut verwalten. Übrigens, weıter einzugehen auf das, W as ihr MI1r
vorgestellt habt, die G  uter des heiligen Emmeram, VO  - denen ihr Sagt, dafß iıch
S1e leichthin vergeude, diese ll ıch nıcht verlorengehen lassen, sondern iıch
111 sS$1e für den, welchem Ss1e geschenkt worden sind, un für den Gebrauch
der Dıiıener Gottes un tür unNnseren bischöflichen Sıtz 1n jeder Weıse bewahren
un erhalten. Es verhält sıch also die Sache Sanz anders, als ıhr denkt
fürchte OS  > WIr werden aum der göttlıchen Stratfe entgehen, da WIr VO
den Gütern der Heılıgen die mehreren un: besseren unserem Diıenst be-
stımmt, jenen aber, CZWUNSCNH, Ja überwunden durch die Gerechtigkeit 1Ur das
Geringere gelassen haben, ihnen, die als Freunde Christi durch iıhren CGottes-
dienst bei Tag un bei acht dem Herrn näherstehen, die ıh loben 1ın seinen
Heıligen. Darauf ant  en jene, die solche Verhandlungen hatten:
Wahrlich, du ast Gott iın Barmherzigkeit un Gerechtigkeit gepriesen; dem
Menschlichen ast du gebührend das Göttliche VOrgeczZOgCN, die alte Gewohn-
eıt 1n nutzbringender Weıse geändert. Was bleibt uns selber anderes übrig,
als Sagcnh: Gott se1 Dank! S50 se1 es'!

Wıe schon ın Trier veübt, emühte sıch Woltfgang auch 1n Regensburg
Arnold: 559 Zu Ramwold LTh 988
Bauerreiß { 1 21—30; Spindler 384, 447
Arnold: 559
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die Wiederherstellung der Vvıta canonıca der Kathedrale. Unter seiınem Vor-
ganger, Bischof Michael, WTr die Regel Bischof Chrodegangs VO  3 Metz be1 den
Regensburger Kanonikern 1n Vertall geraten, Bıschof Wolfgang restitulerte s1e.
Dıie Kanoniker mußten wieder gemeinsam wohnen, un schlafen, das VOTI-
geschriıebene Stillschweigen einhalten, un s1e ollten 1Ur den vorgesehenen
Zeıten das Haus verlassen. Andererseits SOrgte der Bischof aber gut für dıe
leiblichen Bedürfnisse seiner Kleriker. Die Jüngeren mußten fleißig studieren,
wobei Wolfgang selbst den Fortgang überwachte, die Alteren eıfrig beten und
geistlıcher Lesung obliegen ö

Persönliche Vorteıile, Machtdenken un Einkünfte stellte Bischof Wolfgang
auch bei der Lösung des böhmischen Missionsgebietes Aaus der Jurisdiktion des
Biıschots VO  3 Regensburg zurück. Die Christianisierung der slawischen Völker-
schaften Böhmens un:! Mährens WAar ohne Zweıtel VO  - Bayern ausgegangenN,
wobel die Mıssion ohl VO  3 Anfang direkt VO  3 Regensburg aus 1N-
1L1EN wurde. Regensburg, seine Bıschöte un das Domkloster bildeten schon
1m neunten Jahrhundert einen der Mittelpunkte der Slawenmission.
Dıie Strahlungskraft St mmerams reichte über Prag un! Neutra (ın der heu-
tigen Slowake:i) hinaus bıs Krakau un Kıjew. Dıie Unterstellung Böhmens —
ter die geistlıche Leitung des Biıischots VO Regensburg beginnt ohl AauUSSC-
henden neunten Jahrhundert; 1mM zehnten Jahrhundert 1St s1e sıcher bezeugt %,
Gegen vielerlei Wıderstände, ıcht zuletzt VO  ; seıiten seiner Kanoniker, gab
Wolfgang seine Zustimmung, daß 973 für das Herzogtum Böhmen 1n Prag
eın eigenes Bıstum errichtet werden konnte. Hınter dieser Neugründung stand
der drıngende Wunsch Herzog Boleslavs IL von Böhmen un VOTr allem der
Wılle Kaiıser Ottos L: der Böhmen dem bayerischen Eıintluiß entziehen wollte.
Als das erk ZUr Ausführung am, vertaßte Wolfgang dem Bericht Otlohs
zufolge den Vertrag mi1t eigener and Der Böhmenherzog vergutete dem

31i Otloh 18 534
Näheres bel J. Staber, Regensburg und Böhmen bis 8/0; ders., Die Miıssioni:erung

Böhmens durch die Bischöfe und das Domkloster VO:  $ Regensburg 1m 10. Jahrhundert
(ın diesem Band)

Otloh c 2 „Inter pletatıs studıa videtur pandendum, quid et1am amulus
De1i egerıit ‚P n Poemorum. Haec Namque geNSs novıter PCr christianam imbuta
t1ıdem, sacrilega idola, licet tepide, abiecit; sed quomodo catholicam eXequeretur relı-
g10nem, quon1am Carult Pastore, PTrOTSUS ignOravıt. At medius Otto CaCcSar, divinae cul-
COr praecıpuus religionis, glor10so duce Heıinrico ceterisque tidelibus est interpellatus,

quod apud istam gentem inchoatum ©  ‚9 Pro Domuin1ı regali POtestate pPC
Talıbus igıtur petitionibus Caesar lıbenter praebuit. Sed quon1am Poemia

provıncıa sub Ratısponensıs ecclesiae parrochia extitit, peragı NC potult, nıs1ı 1PS1US
tistit1is praes1d10. nde reX, legatione mi1ssa ad ep1scopum, petilt, acceptis Pro Par-
roch1ia praediis, 1n Poemia sibi iceret ep1iscopatum efficere. Tunc VIr De1 nımıum 4e-

ın his quae dicta SUNT sibi, primates SUOS CONVOCAYIt, exquırens ab e1s consilium,
quomodo Caesarı convenı1ens redderet IeSPONSUM. Illıs petitionı talı CONSeEeN-
tiret unanımıter consiliantibus, dixit: Pretiosam igitur margarıtam sub praedictae la-
tentem provincıae CONSP1ICIMUS, quam nı venditarum comparatıone NO  -

acquırımus. Ideoque audıte QuaC dico. Ecce CRO INCAaQqUC Oomn1ıa2 liıbenter impendo,
ıbi domus Domin1ı PCI corroboratam scilicet ecclesiam stabiliatur. Haec Cergo mMemMmOÖO-

ranNns, CO:  um Caesarı remandaviıt. Cumque tempPuSs peragendi concambıii; venisset,
tavıt alacritate, 1pse privilegium componeret.“ 538

49



bischöflichen Stuhl Regensburg den erlıttenen Einkommensverlust durch
Schenkung mehrerer Güter 1ın der Gegend VO Pılsen, darunter Könıgswart
un Wolteneck. Die politische Absıcht des Kaıisers, Böhmen AuUus dem bayer1-
schen Eintlufßbereich lösen, wiıird auch darın ıchtbar, daß der Sachse Dieth-
InNnar Z ersten Bischof VO  - Prag bestellt und VO Maınzer Erzbischof Ru-
Pert geweiht wurde. W)as 1LECUEC Bıstum wurde nıcht, w 1e kirchlichem Brauch
be1 Ausgliederungen entsprochen hätte, der Kirchenprovinz Salzburg zugeteıilt,
sondern der Maınzer Kırchenprovinz. Der Erzbischof VO  S Maınz sollte dadurch
auch für die Einbufßen entschädigt werden, die durch die Errichtung des
Erzbistums Magdeburg 1mM Osten erlitten hatte 4!

Die Zustimmung Bıschof Wolfgangs Zur Errichtung des Bıstums Prag wıegt
schwerer, WEeNNnN in  - das Verhalten anderer Biıschöte dieser eıt in Ühn-

lıchen Fällen vergleicht. Man denke 1Ur die schier endlosen Streitigkeiten
die Errichtung der Kirchenprovinz Magdeburg 1mM gleiıchen zehnten Jahr-

hundert. Lange Jahrzehnte hatte vornehmlich die Regensburger Kırche christ-
lıchen Glauben und christliche Kultur 1ın den Shmischen Landen verbreitet,
mi1t viel Mühen un Getahren. Jetzt entlie{ß Bischof Wolfgang dıe erstarkte
SÖhmuische Kırche Aaus geistlıchem Verantwortungsbewußßstsein A U seiner Ob-
hut Seine Haltung spiegelt sıch trefflich 1n den schönen Worten, gesprochen
gleichsam ZuU Geleıt für das Junge Bıstum: „ Wır sehen 1m Boden jenes Lan-
des ine kostbare Perle verborgen, die WIr nıcht, ohne Nsere chätze
fern, gewınnen können. Deshalb höret: Gern opfere ıch miıch selbst un das
Meınıige auf, damıt dort die Kırche erstarke un das Haus des Herrn testen
Boden gewıinne.“ 41

Die NSCIHL Beziehungen zwiıischen Regensburg un Böhmen erhellen auch
aus dynastischen Verbindungen dieser Jahre Herzog Boleslav IL, einer der
ftrömmsten Premysliden, vermählte sıch 1n zweıter Ehe mMIit der Prinzessin
Hemma, die möglıcherweise bayerischer Herkunft WAar; sein Sohn Ulrich wurde

bayerischen Herzogshof 1ın Regensburg CrZOgCN, ebenso Miılada, ıne Schwe-
StTer Bolelavs 1L., dıe 973 auf dem Hradschın 1n Prag eın Benediktinerkloster
yründete. Um die Mıtte des zehnten Jahrhunderts schon hatte inNnan Strachkwas,
den Neffen Wenzels des Heılıgen, nach St. Emmeram ZUr Erziehung gegeben,

Bruder Christian hieß 089 reiste Strachkwas MI1t Erlaubnis se1ines Abtes
Ramwold nach Böhmen, seinen Bruder un seine Shmische Heımat WwW16€e-
derzusehen. In dieser eıit War Adalbert Bischof VO Prag; als 997 abdankte,
wurde Bruder Christian autf den Prager Bischotfsstuhl erhoben. Um Weihe und
Investitur erhalten, Sing nach Deutschland, starb 1aber Schlagfluß
Maınz 4

Die Miıssıonierung der Regensburger Kırche 1n Böhmen, vollzogen haupt-
sächlıch 1n den dreı Menschenaltern VO iwa 895 biıs F3 gehört den orößß-
ten Leistungen der bayerischen Kirche 1m frühen Miıttelalter. Sıe steht würdıg
neben dem Christianisierungswerk Salzburgs ın Karnten, Passaus 1n Nıeder-
Öösterreich und Ungarn, Freisings 1mM Gebiet der östlichen Alpen

Eın Schrittsteller des elften Jahrhunderts preist Regensburg einmal als ZWel-

40 Vgl Janner 378—381; Jedin, Handbuch 11 DE Vgl Handbuch der Geschichte
der böhmischen Länder. Hsg V Bosl, 1, Stuttgart 196/, 216

41 Otloh c.2' 535
42 Siehe Anm. 38; Janner 381



LeEeS Athen, dıe Studıen blühen und die wahre Philosophie überreiche Frucht
trägt . Mıt Bischot Wolfgang und dem befreundeten Abt Ramwold enttaltete
sıch relıg1öses un kulturelles Leben Das noch enthaltene Bibliotheks-
verzeıchnıis VO St mmeram zeıgt die N: Breıite zeitgenössischen Wıssens,
VO der Theologie bis Arr Medizın und Mathematiık, AT Pädagogik un (3e-
schichtsschreibung. Wolfgang 1e1% 1mM Kloster einen Bıbliothekssaal bauen; über
den Eıngang sSetzZie die VWorte, die ohl VO ıhm selber StammMmMenN: „lusserat
aediculam mandrıta Lupambulus iıstam“ (Dıieses Gebäude wurde auftf Wolfgangs
Weisung errichtet) 4: Die mmeramer Schreibschule blühte auf, Buchmalere1
und Goldschmiedekunst rachten herrliche Werke hervor. Zu vielen hochste-
henden Klöstern bestanden resSc Beziehungen. Das Reformkloster St. Emme-
E wurde ıne Pflanzschule vieler hervorragender Männer 1n Kırche un
Staat. Wolfgangs Lieblingsschüler Tagıno wurde Erzbischof VO Magdeburg,
Poppo Erzbischof VO Trier, OSO Bischof VO  - Merseburg, Balderich Bischof
VO Lüttich. Mönche VO  ; St. Emmeram wurden als bte nach t. Peter 1n
Salzburg gerufen, nach Benediktbeuern, Weltenburg un Seeon, auftf die Bı-
schotsstühle VO Hildesheim, Meıßen un öln Aus St mmeram kam schließ-
lıch Wılhelm VO Hırsau, der ıne NeUe mächtige Welle monastıscher Retorm
einleitete, un selbst die syroße Abtej Cluny erbat spater den MnmMeramer
Öönch Ulrich als Abt 4

Aus dem Regensburger Bildungskreis Bischof Wolfgang un das Em-
meramskloster yingen auch zahlreıiche bedeutende Laien hervor, der Spitze
Herzog Heinrich VO  - Bayern, der spatere heilıge Kaıser Heınriıch I dann des-
SCI Geschwister Bruno, der spatere Bischof VO  3 Augsburg, Brigida, spatere Ab-
tissın VO  3 Nıedermünster 1n Regensburg, und Giısela, dıe Gemahlın Könıg
Stephans VO  $ Ungarn. Weniger erfolgreich als die Retormen 1n St. Emmeram
un! be]l der Domsgeıistlichkeit erwıesen sıch Ühnliche Bemühungen die be1-
den adelıgen Kanonissenstiftte der Stadt Regensburg, Niedermünster un ber-
munster. Der Bischof gründete 1U  - eın Benediktinerinnenkloster „Miıt-
telmünster“ der Regensburger Kırche St. Paul. Diese regeltreuen Nonnen
ollten den Kanonissen ein TOMMES Vorbild geben. Doch hielt das exempla-
rische Leben be1 S5t Paul iıcht auf die Dauer an; die Nonnen tolgten vielmehr
dem Beıispıel der Stittsfrauen 4

Zu den selbstverständlichen Pflichten eınes Reichsbischofs gehörte der Dienst
eıch Die Bischöfe mußten ıcht Nnu dem königlichen Heerbann folgen;

Bayern 1tt 1n dieser eıit wiederholt schwer den Zerwürfnissen der kÖö-
nıglıchen Sıppe %, Kaiıiser ()tto hatte das Herzogtum Bayern seinem Bruder
Heıinrich übertragen, der sıch ıhn auflehnte, dann dessen Sohn Heinrich

„Ratisbona Vere secunda Athene, ul stud1is lorıda, sed verl10r1s philosophiae
fructi:bus cumulata.“ Holzer 10, 125

Adbreviatio librorum 5. Emmeramm!1, quac tempore Ramuoldi abbatis tacta eSst.
Abgedruckt bei Janner 41/—419

Otloh 35 1n quodam armarıo, quod ıpse cOnstru1l praecepit, inter reliqua,
527 DazuSicut erat composıtor, iıta scr1psıit: Iusserat
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(dem Zänker). Dieser plante MIt Unterstützung des Bischofs Abraham VO

Freising ıne Verschwörung seinen kaıiserlichen Vetter Otto IL Nach
Aufdeckung des Planes wurden Herzog un! Bıschof verbannt. ber Heınrich
der Zänker konnte liehen un!: unternahm 1U einen blutigen Autstand. Mıt
Ausnahme Abrahams VO Freising hielten alle bayerischen Bischöte Kaiıser
Otto I der 1 Julı 976 Regensburg eroberte. Bischof Wolfgang VO  - Regens-
burg floh 1n dieser eit( auf regensburgische Besıtzungen Abersee
1mM Salzkammergut, das bischöfliche Kloster Mondsee. Wolfgang reformierte
diese Abtei Sein Auftenthalt bot offensichtlich den historischen Kern der spa-
nN, VO: bunten Legenden umrankten Verehrung des Heılıgen Abersee,
der Nu. ZU Wolfgangssee wurde. Von Mondsee aus bereiste Wolfgang die
Güter des bischöflichen Stuhles der Ostmark, der Erlauf, dıe durch die
Ungarnkriege schwer gelitten hatten. Er emühte sıch NEUeE Besiedelung
der entvölkerten Gebiete un ıhre wirtschaftliche Hebung. Wahrscheinlich
gehen auch einıge Kırchen der alten Ostmark auf Wolfgang zurück %9

Im Jahr 978 tindet sıch Bischof Wolfgang 1m Heer Kaiıser ÖOttos IL., als dieser
König Lothar VO Westfranken bekriegt. Als beim Rückzug Wolfgangs Abtei-
lung der hochgeschwollenen Aısne 1n hohe Gefahr gerlet, von den nach-
drängenden Westftfranken gefangen werden, gab Bischof Woltgang eın Beı1-
spiel seiner Kühnheit. Er rief nach dem Bericht Otlohs den Namen des Herrn
d} gyab seinem Roß die Sporen un! sturzte sıch 1n die reißende Flut lle seıne
Gefolgsleute brachte sıcher über den Fluß o

7 weı Jahre spater folgte Wolfgang dem Aufgebot des alsers ZuU unglück-
lıchen Italienzug; endete Julı 9082 1n der tfurchtbaren Niederlage des deut-
schen Heeres 1n Unteritalien. 1eweılt Wolfgang persönlıch diesem Unter-
nehmen 1n Calabrien teilnahm, ob 1Ur seıiın befohlenes Kontingent Re1i-
tern un! Knechten stellte, 1St ıcht sıcher auszumachen. Als ÖOtto I1 1mM Som-
inNner 9083 Verona Reichstag hielt, erscheint Wolfgang wıeder 1n der Umge-
bung des alsers. Hıer wurde der unmündige Sohn des Kaisers, Otto N: rAr

König gewählt. Schon Dezember dieses Jahres starb der Kaiıser 1n Italıen,
erst achtundzwanzig Jahre alt 1

Nach dem frühen 'Lod Ottos IL wurde der Bayernherzog Heıinriıch der Zän-
ker A4uUusSs neuerlıicher Gefangenschaft entlassen. Sotort verfolgte wieder seine
alten ehrgeizigen Pläne Er bemächtigte sıch des königlichen Kındes Otto 11L
Damıt WAar der Kaıiserinwitwe Theophano die Vormundschaft entrissen. Dies-
mal standen die bayerischen Bischöte auf seıten des aufrührerischen Herzogs,
nıcht 1LULIX Abraham VO  3 Freising, sondern auch Wolfgang VO Regensburg un
Albuin von Brixen. Der Aufstand brach INMECN, Heınriıch unterwarf sıch
und wurde erneut mit dem Herzogtum Bayern elehnt. Zu seiner Umwand-
lung 1n einen friediertigen Fürsten INnas Wolfgang, der Bischof seiner Residenz-
stadt Regensburg und Erzieher seiner Kınder, wesentlich beigetragen haben

l. Zibermayr, St. Wolfgang Abersee, Horn R. Zinnhobler, Der histori-
sche Kern der Wolfgang-Legende, 1n Oberösterreichische Heimatblätter 21 (1967) 8 —
8 ders., Wiıe alt 1St die Kirche VO:  } St. Wolfgang Abersee?, 1N : Mitteilungen des
Oberösterreichischen Landesarchivs (1968) 163—169:;: ders., Der heilige Wolfgang un!:
Osterrei: (ın diesem Band)

Otloh 539
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Der sıch selber aszetisch strenge, in allen bischöflichen Verpflichtungen
höchst gewissenhafte Bischofsmönch WAar gütig alle Not. Im Hunger-
jahr 98 / half großzügıig mMit Brotgetreide aus dem bischöflichen Kornkasten ;

Auf einer Fahrt nach Pöchlarn, den ausgedehnten Besiıtzungen des bi-
schöflichen Stuhles 1n der Ostmark, ereıilte den etwa siebzigjährigen Bischot
der Tod. Arnold VO St. Emmeram * berichtet, der Bischof habe sein Ende
kommen sehen und sıch cQhristlich daraut vorbereitet. Er verteilte aut der Fahrt
reiches Almosen Wolfgang wollte 1n Pupping bei Lıinz, sıch ıne Kapelle des
VO  ; ihm hochverehrten heiligen Otmar befand, den Tod Man
brachte den Sterbenden 1n das Kirchlein VOr den tar des heiligen Otmar,
w1ıe wünschte. Als Aaus der Bewußtlosigkeit erwachte un noch einmal eın
wenıg Kraft CWaNl, Setzte sich auf un leistete die Contess10, der Bı-
chot betete MI1t seiner Umgebung abwechselnd das Contiteor mi1t den anschlie-
Renden Bıtten Vergebung der Sünden (Misereatur); diese orm wiıird VO

Sterben des selıgen Abtes Ramwold ausführlicher berichtet. Man hatte dem
Bischof das Orarıum umgelegt. Wolfgang richtete noch einmal seın Wort
seine Begleiter und empfing dann die Sterbesakramente. Leute der Umgegend
hatten sıch a 1mM Kirchlein versammelt. Als 1U  - die Dıiıener Wolfgangs alle
außer den Familiaren A4us der Kirche weısen wollten, verbot ıhnen dies der
Bischot MIt dem Hınweils auf das IIN Sterben des Herrn Kreuz VOTLT aller
ugen Er 1e6ß sıch auf den Boden legen un verschied, tromm un! SC-
ben, w1e gelebt hatte. Es WAar 1. Oktober 994, einem Mittwoch. Seıin
getreuer Freund raft Arıbo un!: Erzbischof Hartwich VO Salzburg geleiteten
den Leichnam die Donau hinauft nach Regensburg. Hıer wurde der Tote 1n der
Kathedrale des heilıgen Petrus empfangen. Man hielt die Gottesdienste un
bahrte ıhn 1n der nahen Stephanskiırche auf, angetan miıt den bischöflichen (3e-
wändern. Acht Tage nach dem Tod wurde Wolfgang w1ıe seine Vorganger iın
der Kırche des heilıgen mmeram beigesetzt, 1m Ostteıl der Basilika ® Dıie

Otloh berichtet e D} VO!  - eifriger Predigttätigkeit Wolfgangs, obwohl „1mpe-
ditioris linguae“ SCWESCH sel. Arnold (MG 558) und Otloh (c. 19—27) rühmen
Wolfgangs seelsorgerlichen Eiter und seine Mildtätigkeit ber das Bıstum hin

Otloh 537
54 565 J. Staber, Die etzten Tage des hl. Wolfgang 1ın der Darstel-

lung Arnolds VO: St. mMmmeram (ın diesem Band)
Arnold: 1USSIt in N} NOV1SS1MO, fidelibus 1n Oratorıum POrtaretur

Ntie altare beati Otmarı deponeretur. Quod CU! tactum aliquantulum iıntır-
mitate convalescens, resedit; Orarıum accıpıens PeCr confessionem priımum eXplaVviıt.
Deın quı aderant PIro fide, SpPC carıtate Satıs utiliter luculenter commonetacıens,
COS S1| cCOMM1SSOS nıhilomınus obitum SUUIN CU): intımı1ıs SUSP1IF11S Deo
sanctıs e1us commendarYıt; S1CQUEe, V1at1ıco SUMPTO, humo humiliavıt. Tunc edi-
tu1l S1Ve cubiculari; eicere temptabant un1ıversos de ecclesia, eXcept1s familiariıbus ibi
INOTeEe commanentibus. Quos VIr Deı1ı prohibuit, dicens: Reserate Ost1a, sinıte quı
hic INAanNeTe velint, adesse resolution! nOSTIrae. Non enım nOS, quı1 mortales, CIU-

bescere debemus 1S1 malıs operibus, CU| moOrtis debitum necessarı10 exsolverimus;
quandoquıdem Christus, quı nıhıl mortı ebebat, terme nudus MOrı NO  3 erubuit 1n
Pro gener1s humanı salute. Aspicıat qu1isque 1n nOSLIrCa, quod pareat CAaveat 1n
SU2. Deus miserer1 dıgnetur mM1 misero peccatorı mMOrtem Und patientl, Cu1que
©a timide humiliter aspıclent1. Haec CU: dixisset, reverentier expiravıt. Mox advenit
archiep1scopus bonae memor1a4e Hartwicus rbo quidam, numero 1ı1del1ıum
tidelissımus, Vviroque Dei inter la1icos Carıssımus. Hos quOquc«e ıllo 9 PIec-



Stelle der ursprüngliıchen Beisetzung 1St 1mM vorderen Teıl des südlıchen Seiten-
schıifttes bis heute durch ine Platte un!: eın Hochgrab des Späatmittelalters g-kennzeichnet. Dıie Bodenplatte tragt dıe Inschrift: Prımo hic Sanctus Wolfgan-
ZuS fuit tumulatus.

Zum Nachfolger Wolfgangs wurde ın Regensburg nach dem Wunsch des
verstorbenen Biıschofs und 1m Vertrauen auf iıne Zusage Kaiser Ottos 111
der Priester Tagıno gewählt Dıieser WAar Wolfgangs Vertrauter Schüler D Wolf-
Sgang hatte ıh ZU Priester geweıht. Doch der Kaiıser bestätigte diese Wahl
ıcht un SeLTzZzie I11Uu seinen Kaplan Gebhard als Bıschof in Regensburg e1in.
Tagıno Lammte 2uS edlem Geschlecht 1n der Gegend VO  3 Regensburg. Kaiıser
Heinrich II brachte ıh 1004 auf den erzbischöflichen Stuhl VO  - Magdeburg o

HI Der heilige Wolfgang ın Verehrung Un Legende
Dıie Mönche Arnold un Otloh VO St. Emmeram schildern 1n ıhren Auf-

zeichnungen Bischof Wolfgang als einen heiligen Mann. Arnold weiıi(ß bald VO
Wunderheilungen Woltfgangsgrab berichten ®8 Keın Zweıtel, daß die
Anrufung des TOomMen Bıschofs bald nach seinem 'Tod einsetzte, da{fß seın rab
ın der Emmeramskirche VO  3 Hıltesuchenden aufgesucht wurde. Schon die Ab-
fassung der verschiedenen Vıten weıst auf diese Hochschätzung und Verehrunghın Eın Menschenalter nach dem Hınscheiden wurde Bischof Woltfgang durch
Papst Leo 1n aller orm als Heıliger der Kırche anerkannt. Damals eıtete
Bıschof Gebhard IIL das Bıstum Regensburg (1036—1060); ® seine nahe Ver-

terıta spırıtu predoctus venerabilis presul Wolfgangus, innotult quibusdam, POSL longasilentia, corporıs relaxata molestia, terrens, S1C subito inquiens: Mundate
domum, Purgate atrıa, hodie veniıent nobis Onı hospites. Et credatis miıhı, quıadico, hoc vobis erıt sıgnum Ore INECO*® Navıs, 1n qua terebantur Oona domini
Hartwicı archıpontificis et Arboni Optımı cCOmıtiıs naufragium lacturam 1n Danu:-
bio SST; sed Per miser1cordiam De1 homines salvı tactı SUNT, 1ps1 dominıiı INO:  54
POST obitum INeuUmMm vobis adventuri. Quid multa? Completis his quac dicta SUNLT

beato Wolfgango, COTrDUS e1us cComıtatum aAb archiepiscopo populo tidelium —
P10S0 eSst religiose translatum, 1NECCHNON die transıtu iıllıus sept1imo 1n C1ivitatem Ratıs-
bonam allatum. Ubi CU) presul beatus apud SancLum Petrum SUSCEDPTLUS, vigılıa-
LU missarumque celebrationibus Deo, Cu1 famulabatur, foret commendatus, 1n basilica
beati Stephani prothomartiris, vivens PreCEDECFrAaTt, pontificalıbus infulis, 1n quibus CONMN-

CTraT, iınduebatur, 1Uuxta hoc quod scrıptum est Induam mutator1ı1s. Ibi,audıviı quodam presbytero SCI1lC relig10so, quı e paramentıs amiciebat, ad manı-
testandum tantı pontificis mer1ıtum 11O:  - Lantfum dor malus aberat, sed et1am bonus
aderat Tunc CU) reverentlıa sustollentes COrDUS beatiı viırl, transportabantıllud ad ecclesiam Christi martiris Emmerammı, Culus honorem, dum Vvixerat, 1intımo
attectu >  C studio colebat. Qua m1ıssarum solemniis exequi1arum otticıus rıte
peractıs, OCLava luce pridie Kalendarum Novembrium, 1n quibus 1le excessit de
dio, magnıiıfice honorifice sepultus est australı basilicae sanctı Emmerammı.“

564
Otloh I5 * praecıpue sanctı VIr1ı Wolfkangi tamıiıliaritate fungebatur.“
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wandtschaft miıt dem salischen Kaiserhaus kam den TOoMMen Wünschen, \
ben dem Martyrer mMmmeram weıtere anerkannte Heıilige in der Bischofsstadt

besitzen, gewiß ebentfalls ZUgute.,
Anfang Oktober 1052 trat Papst Leo MIt Kaiser Heinriıich 11L 1n Re-

gensburg 1n. In ihrer Begleitung befanden sıch außer Bischof Gebhard VO

Regensburg Kardıinal Humbert VO Sancta Rufina, Patrıarch Domiuinikus VO

Grado, Erzbischoft Balduin VO: Salzburg un die Bischöte OUOtgar VO  3 Perugıa,
NSeverus VO:  - Prag und Gebhard VO Eichstätt. In Gegenwart des alsers un
der Kirchentürsten erhob der Papst Oktober 1052 den Leib des heilıgen
Wolfgang 24U5S dem bisherigen rab und übertrug iıh 1n die LECUEC Krypta
dem Westchor der Emmeramskirche. Diese heute noch bestehende Wolfgangs-
krypta wurde 1n dieser eıt 1n edelstem romanıschen Stil errichtet un VO

Papst Leo geweiht 6l Der Papst barg dıe Reliquien 1n einem Holzschreın,
der hinter dem Altar der Krypta eingeschlossen wurde. Außer den Gebeinen
wurde 1n diesen Schreıin iıne kleine Platte miıt der Angabe des Namens un!
des Sterbetages Bischot Wolfgangs („Pri Nov. Wolfgangus Eps ob 994° ),
iıne Bleibulle eOS und eın vergoldetes Kreuz gegeben. Diesen Inhalt C1I-

xzab ine OÖffnung des alten Reliquienschreines, die Bischof Wolfgang I VO

Hausen 1612 1n Gegenwart mehrerer Zeugen vornahm. Dıie Erhebung (eleva-
t10) und Übertragung (translatıo) des heiligen Leibes bedeutete dıe öffentliche
Anerkennung des Kultes. Da der Papst persönlich die feierliche Handlung
vornahm, verlieh der Kanonisatıon besonderes Gewicht. Damals erhob LeoO
auch den Leib des heilıgen Bischots Erhard, der 700 1n Regensburg gESLOT -
ben War und 1n der Niedermünsterkirche beigesetzt worden war %.

Im Jahr 15172 suchte Abt Wolfgang Selender VO Taunau 1n Böhmen seın
ehemalıges Profeßkloster St. Emmeram auf Er Setzte sıch hıer durch die Stif-
Lung eines ucCN, kostbaren Marmoraltars 1n der Wolfgangskrypta eın blei-
bendes Denkmal ® Be1 der Entternung des hölzernen Altarautbaues fand Na  -

diıe hölzerne Tumba des Heılıgen 1 Ganzen noch gut erhalten un MI1t C1-
sSsCTNCIL Bändern beschlagen. Es tand sıch auch ıne Urkunde ber ıne Altar-
weihe, die der Regensburger Weihbischof Theodorich 1420 vorgen OMI hatte.
Im Aprıl und Maı 1613 fand gröfßter Feierlichkeit die Weihe des
Wolfgangsaltars und die neuerliche Translation des Heıligen Die Haupt-
tejer Maı hielt Bischot Wolfgang VO Hausen persönlich. Für die noch
Zut erhaltenen Reliquien hatte der Bischof dreı NEUEC Schreine unterschiedlicher

60 Annales S. Emmerammı Ratisbonenses Weltenburgenses. NI
572 „Anno 1052 dompno papa Leone NONO Beldingo Juv. ecclesiae archıepo
aliisque ep1s, Gebehardo scılicet Ratısp. aecclesiae antistıite et Severo Pragensıs eccle-
S14€ CDO Gebehardo, Eistetensis ecclesiae, quı POSteCAa papa effectus est CDO, simulque
patrıarcha Domuinıco Gradensıis ecclesiae presentibus imperatore Heınrico terCc10, —-

mulus Auctarıum Ekkehardıi Altahense. Ebda. 3164 papa venlens Ratısponam
Sanctum QJUOQUC Wolfkangum levavıt, presentibus Beldingo Juv. ecel. archıepo
Dominico patrıarcha de Veneti1s Gebhardo Ratısp., Humberto S. Rutine ecclesie,

Otkero Perusine ecclesie, Severo Pragensı, Gebhardo Aureatensı ep1s, eti1am
seren1ssımo imperatore Heınrico terc10.“

61 Janner 498— 502 ber den hl. Erhard P. Maı, Der heilige Bischot Erhard,
In Bavarıa Sancta. Hsg V, G. Schwaiger, IL Regensburg 1971,; 20 —51

J. Zeschick, Abt Wolfgang Selender VO Prossowiıitz OSB (ın diesem an



Größe un Kostbarkeit anfertigen lassen ®. Seit 1613 ruhten die größten Re-lıquien 1n einem Zinnsarg dem Hauptaltar der Krypta Die dritte Er-hebung un! Prüfung der Gebeine des heiligen Wolfgang tand BıschotFranz Xaver VO  3 Schwähl Dezember 1839 a  ' als I1l  - das elfthundert-Jährige Jubiläum der kanonischen Errichtun des Bıstums durch den heiligenBonifatıus beging. Der Zınnsar VO 1613 War noch unversehrt, doch größereGebeine tanden sıch darin ıcht mehr. Nach der Versiegelung wurde der Zıinn-
Sarg 1n ıne Holztumba gegeben, auf der ıne goldgefaßte Holzfigur des He1-lıgen ruhte. In dieser Gestalt wurde der Reliquienschrein tortan auf demHauptaltar der rypta aufgestellt. Dıie vierte un bis heute letzte Erhebungun Rekognition der Wolfgangsreliquien 1n der Krypta ahm Bischof IgnatıusVvVon Senestrey 9., Oktober und 6. November 1873 VOFL. Der Bıschof 1eßeinen uen kostbaren Schrein A2uUus edlem Mectall fertigen un mıiıt Platten Aausstarkem Jas versehen. Am Januar 1877 wurden die Reliquien Nur nochkleinere Gebeine un:! Splitter hatten sıch gefunden eın drittes Mal a2uUus demZınnsarg 5  MM un den Zısterzienserinnen 1mM Kloster SeligenthalLandshut ZUr forgfältigen Fassung übergeben. Dıie Nonnen fertigten kleineReliquienpakete, hüllten S1ie 1n weıiße Seide un chmückten diese miıt Blumenun Sträufßchen Aa2us old- un Sılberfiligran un edlen Steinen. Dıe Päckchenwurden dann auf einen miıt weıißer Seide überzogenen Polster VO der Längedes Nneuen Schreines verteılt un befestigt. Am Oktober R7F legte BıschofIgnatıus die Reliquien 1n seiner Hauskapelle 1in den Schrein, der 1U MmMIit einerGlasplatte verschlossen un versiegelt wurde. Zum tolgenden Wolftfgangsfestbrachte INa  3 den Schrein wıeder nach St Emmeram, nach den Feierlich-keiten über dem Altar der Krypta aufgestellt wurde. Den Altar des AbtesWolfgang Selender hatte INa  ; dazu umgebaut. Be1i der OÖffnung des Sepulcrumtand sıch die Bleibulle eOSsI die bei der Altarkonsekration VO  3 1613 1ereingeschlossen worden WAar. Diese Bleibulle wurde nunmehr elı-quıienschrein eingesetzt, daß s1e VO beiden Seiten betrachtet werden konnte.Den neugestalteten Wolfgangsaltar der Krypta konsekrierte Bischof Ignatıus0. Oktober 1878 Hıer ruhen seıtdem die Reliquien des heiligen Wolf-
Sang6

TIrotz der teierlichen Erhebung des Leibes durch Papst Leo blieb dieVerehrung des heiligen Wolfgang zunächst beschränkt. Es entstand ein Zro-Berer Wolfgangskult. ISt 1m Spätmittelalter blühte dıe Verehrung des heili-
SCn Wolfgang mächtig auf Ausgangspunkt wurde aber nıcht das Reliquien-gyrab ın der Wolfgangskrypta 5St. Emmeram, sondern die Johannes demTäuter geweihte Kırche Abersee, ine Filialkirche des Klosters Mondsee,des regensburgischen Eıgenklosters der alten eıt Neue Forschungen habenwahrscheinlich gemacht, daß die Johanneskirche Abersee un ein1ge -dere österreichische Kırchen auf Bischof Woltgang zurückgehen. Mehrere Auf-enthalte Wolfgangs 1mM Gebiet des heutigen Osterreich sınd historisch gesichert,
VO seiner Ungarnreise angefangen über die orge die gefährdeten K @-

Über die 2. Erhebung: Janner 499 f’ 525—533 (Text des Protokolls ber dieAuffindung, Behandlung und Reposıition, angefertigt VO Generalvikariatsnotar JohMüller); G. Jacob, rab un Krypta und die vier Erhebungen des Leibes St. Wolf-
54NSS, in: Mehler, Der heilige Wolfgang (Festschrift 100—115, bes 104—1086  54 aco 108— 1



gensburger Besiıtzungen 1n der Ostmark, über den bezeugten Aufenthalt 1
Mondseer Land anläfßlıch der Kriegswiırren 976/77 bis ZU| Sterben 1n Pupping
be1 Eferding. Oftensichtlich steckt auch 1mMm Attribut des „Kiırchenbauers“ St.
Wolfgang der Legende eın historischer Kern. Auf Wolfgang gehen miıt e1n1-
SCI Wahrscheinlichkeit ZUru  s°  ck die Johanneskirche Abersee, die Kilianskirche
1n Oberwang, das spater als dem Kloster Mondsee ınkorporierte Pfarrei —

scheint, terner der testgestellte vorromanıs  e Zentralbau 1mM Presbyterium der
gotischen Ulrichskirche 1n Wiıeselburg, gelegen 1m alten Regensburger Besıtz
des Erlaufgebietes, vielleicht OS das Otmarkirchlein Pupping, das der
sterbende Bischof mMi1t etzter Lebenskraft noch erreichen wollte, und eLw2ıa noch
ein1ge Kirchen

Legende und Verehrung des heiligen Wolfgang 1M Spätmittelalter sınd aufs
eNSSTE ineinander verwoben. Die heutige berühmte Pfarrkirche VO  ; St. Wolt-
SanNn$s Abersee WAar ursprünglıch dem heıilıgen Johannes dem Täuter geweiht®,
der auch als Wald-, Einsiedler- un! Benediktinerordenspatron verehrt wurde.
Otloh erwähnt, daß Wolfgang das Vorbild Johannes des Täuters nachahmen
wollte, als sıch nach Einsiedeln zurückzog , WDas Kloster Mondsee WAar 833
durch königliıche Verfügung Eigenkloster der Bischöte VO Regensburg Or-
den 6l Es 1St ıcht unwahrscheinlich, daß Bischot Wolfgang bei seiınem erwähn-
ten, ıcht völlıg freiwilligen Autenthalt 1mM Mondseer Gebiet einen Kirchen-
bau Abersee veranlafßte, w1ıe die Legende Jahrhunderte spater berichten
weıß. 1278 verkaufte Bischot Heinrich 11 VO Regensburg 1n schwerer wiıirt-
schaftlicher Bedrängnis die Mondsee lıiegenden Besiıtzungen bis auftf geringe
Ehrenrechte den Erzbischof Friedrich VO Salzburg Ö! ber den ausgedehnten
Forst Abersee geriet das Stift Mondsee 1n lange Besitzstreitigkeiten. Doch
sıegten schließlich die begründeten Mondseer Ansprüche. 11854 CW annn das Stift
den Aberseetorst zurück, un 1 Jahr 1291 verzichtete der Salzburger Erz-
bischof autf alle Ansprüche auf dieses reiche Waldgebiet. Auft diese beiden Er-
e1gn1sse gründet Ignaz Zibermayr 1m wesentlichen die Entstehung der Woltf-
gangslegende 7, Aus Dankbarkeit gegenüber dem Heılıgen, dessen Gedächtnis
1 Mondseer Land ıcht erloschen WAar, woben 1U tromme Legende un
wundergläubige Verehrung einen schiımmernden Gnadenmantel. So entstand
das NECUC Biıld des Kirchenbauers un Teufelsbezwingers, des großen Wunder-
taters un! allgemeınen Nothelters Sankt Wolfgang.

Zinnhobler, Der heilige Wolfgang un!: Osterrei: (ın diesem Band)
I. Zibermayr, St. Wolfgang un! die Johanneskirche Abersee, 1n Miıtteilungen

des Instituts für Öösterreichische Geschichtsforschung (1952) 120—139; R. Zinnhobler,
Wıe alt 1sSt die Kırche VO  3 St. Wolfgang Abersee? Zum Mondseer Urkundenwesen
1m 12. Jahrhundert, 1n Mitteilungen des Oberödösterreichischen Landesarchivs (1968)
163— 169

Otloh e „Intuebatur eti1am Ilohannem baptistam, CU1 quamVYıs Sancta tuerit
sacerdos > utroque relinquens, 1E CU); hominibus habitans pollue-

r'|  9 in CTIEINUMmM secessıt.“ 529
Janner 182
Janner I88! (Regensburg
I. Zibermayr, Die St. Wolfgangs-Legende, 1n * Oberösterreich. Eın Heimatbuch für

Schule und Haus, Wıen 1925 496—500; ders., St. Wolfgang Abersee. Seine Legende
un!' ıhr Einfluß autf die Österreichische Kunst, Horn bes. 23 E 53 k
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Das Kloster Mondsee trug seit dem Ausgang des dreizehnten Jahrhunderts
entscheidend Zu Aufkommen un ZUr Verbreitung der Walltfahrt nach St
Woltgang Abersee bei Hıer wurden die Legenden und Wunderberichte
über den großen Gottesmann aufgezeichnet n VO  3 1er Au auch der Schwelle
VO Miıttelalter 1n die euzeıt ın ruck gegeben. Zur Anfertigung VO Wall-
tahrtsbildern unterhielt das Stift Mondsee 1500 O ıne eigene olz-
schnıtt-Werkstätte '

Dıie spätmuittelalterliche Wolfgangslegende entstand 1m Wesentlichen 1M Ver-
auf des vierzehnten Jahrhunderts. Zıbermayr unterscheidet 1n der Entstehung
viıer Teile Wolfgangs Einsi:edlerleben 1n der Gegend VO  3 Salzburg; seıine est-
SCETZUNG in dem nach ıhm benannten Ort Abersee; seıiın Aufenthalt Fal-
kenstein; die Verbindung dieser drei 'Teıle miteinander, un schließlich der
Beilwurft. Gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts hatte die Legende über
den heiligen Wolfgang Abersee ihre endgültige Gestalt NCN. Ihr In-
halt lautet 1n Kuürze: Bischot Wolfgang wirkt mächtig durch Wort un 'Tat 1n
Regensburg. Der Zulauf des Volkes ZU berühmten Gottesmann wırd ımmer
größer. Da flieht Wolfgang Aaus dem Getriebe der Welt 1ın das rauhe Gebirge
bei Salzburg. Hıer führt eın Jahr lang als Einsiedler eın Leben harter Buße
Er leidet Hunger un Durst, ertragt geduldig Kälte un Hıtze un aßt sıch
dann fer des Abersees, Falkensteın, nıeder. Vom Falkenstein wirft

das Beıl, damit ıhm den Weg ZU dauernden Autenthalt weIlse. An der
telle, das geworfene Beıil wiederfindet, baut miıt eigenen Händen eın
Kıiırchlein un: ıne Zelle, wobei auch den ıh immer wıeder bedrängenden
Teuftel ZU Dienst ZWıingt. Um dieses Kırchlein wırd sıch spater der Ort
St Wolfgang erheben. Nach tünfjährigem Einsiedlerleben wırd Wolfgang VO  3
eiınem Jäager A4US Regensburg erkannt. Als ıne Gesandtschatt den Einsiedler-
bischof nach Regensburg zurückholt, verheißt Woltfgang bei seınem Abschied
dem VO ıhm erbauten Kırchlein Abersee seıine besondere Gnade un Für-
bitte. Namentlich durch die Autnahme 1Ns „Augsburger Passıonal“, gedruckt
1471 durch Günther Zeıiner Augsburg, erlangte die Wolfgangslegende wel-

Verbreitung 7
Der aufblühende Wolfgangskult Abersee verdrängte dort das ursprung-

ıche Johannes-Patrozinium der Kırche; doch lıegen VOT 1291 bzw 1306 keıine
posıtıven Zeugnisse tür die Benennung Sr Wolfgang“ VOrT. 1306 1St die Wall-
tahrt ZU. heiligen Wolfgang Abersee durch einen Ablaßbrief des Bischots
Wernhart VO  3 Passau 74 sıcher bezeugt. ıne immer weıtere Umgegend wurde ein-
bezogen. Im tfüntzehnten Jahrhundert schliefßlich erscheint die Walltahrt ZU.

heiligen Woltgang Abersee zeıtweılıg als die volkreichste 1mM Reıch, 1mM gall-

7{1 Quelle tfür die spateren Legenden 1St der „Rythmus de s. Wolfkango“ AUS Mond-
SsCEC Acta 5Sanctorum, Nov. R 17 5Sp. 583—586.

72 Das Leben des heiligen Wolfgang nach dem Holzschnittbuch des Johann W eyssen-
burger AUS dem Jahr 1515 Hsg. Y H. Bleibrunner, Regensburg 1967, D]

73 I. Zibermayr, Die St. Wolfgangslegende 1n ıhrem Entstehen un! FEintlusse autf die
Öösterreichische Kunst, 1n Jahrbuch des Oberödösterreichischen Musealvereins (1924)
139—232; 7. Aufl (neue Fassung): St. Wolfgang Abersee. Seine Legende un! ihr
Einfluß autf die Öösterreichische Kunst, Horn 1961

74 Ausgestellt 1n St. Pölten März 1306 Urkundenbuch des Landes ob der Enns
I Wıen 1867, DUZ: Zibermayr, St. Wolfgang (Horn)



z  - miıttleren Kuropa. Der Abersee wurde ZU Wolfgangssee. Den Petrusschlüs-
cel 1mM Regenburger Wappen, ın Sıegeln oft 1Ur undeutlich erkennen, tormte
die Legende ZU Beıil 1n der and des Heıligen, das dieser ZuUur Findung des
gottbestimmten Ortes geworfen hat Der alte Rechtsbrauch des Beilwurts ZuUur

Grenzbestimmung mochte sıch 1er mi1ıt der rommen Legende verbinden. [)as
„Wolfgangihackl“ wurde VO  3 Pilgern SCrn erworben un als schützendes Ze1-
chen gebraucht. Auf den langen Wallfahrtswegen ZU Heıiligtum Abersee
entstanden zahlreiche größere un: kleinere Wolfgangskirchen, die gelegentliıch
selber wieder kleinen Wallfahrtsstätten wuchsen d Neben den bischöflichen
Insıgnıen wurden das Beıl un: VOTLT allem die Kırche die verbreitetsten Attrı-
bute 1n den künstlerischen Darstellungen Sankt Wolfgangs. Man rief den He1-
lıgen schließlich, w1ıe alle großen Volksheıiligen, iın sämtlichen menschlichen
Nöten als wundertätigen Nothelter Dıie Wunder, dıe Sankt Woltgang 1U

wirkte, gingen 1Ns Unerme(ßlıiche, und jedes NEUEC Mirakel trug den uhm des
Gottesmannes weıter.

Als 1429 die alte Kirche 1n St Wolfgang Abersee nıederbrannte, wurde
VO den Mondseer Abten der heute noch bestehende spätgotische Bau errichtet
un damıt eın Benediktinerpriorat verbunden. 14/1 chuft Michael Pacher für
die Wallfahrtskirche St Wolfgang den herrliıchen tar miıt Darstellungen A2us$s

dem Leben des heiligen Wolfgang, Ww1e ıh: diıe Legende sah, un A2us dem Ma-
rienleben d

Dıie zroße Blüte der Wolfgangsverehrung reichte noch tief 1Ns sech-
zehnte Jahrhundert hineın. Nach den Wırren der Glaubensspaltung lühten
die Verehrung und die Wallfahrt ZU heilıgen Wolfgang 1m Zeitalter der CI-

starkenden katholischen Retftorm und des Barocks noch eiınmal auf Haupt-
punkte lıeben St. Wolfgang Abersee un das Reliquiengrab 1n der Wolf-
gangskrypta Regensburg. ber auch 1n der Schweiz, besonders 1n Einsiedeln,
wurde Wolfgang verehrt. Was Bıstum Regensburg wählte den heilıgen
Bischof 1m siebzehnten Jahrhundert seinem Hauptpatron tür Bischofsstadt
un: 1özese. ISt dem Eintflufß der Aufklärung Z1ng der Wolfgangskult
1 spaten achtzehnten Jahrhundert stark zurück V Von Wolfgangs die baye-
rischen renzen 1n der alten elit weılit überstrahlenden uhm kündet ıne
Litane1i der Barockzeit: „St. Wolfgangus, Du Wundermann des Teutschland;
Du Trost des ÖOsterreich; Du Vorsprecher des Böheimb; Du stater Wunder-
würckher; Du Glory der Stadt Regenspurg; Du Vatter derer, dır liehen;
Du allgemeiner Noth-Helftfter

Im Jahr 1894 wurde die Neunhundert-Jahr-Feıer ZU Gedächtnis des Todes
St Wolfigangs 1n Regensburg estlich begangen un durch ine stattlıche est-
schrift auch der Nachwelt stärker 1n Erinnerung gehalten. Dıie Verehrung des
heilıgen Wolfgang hat heute ıhren Mittelpunkt 1M Reliquiengrab der Wolfgangs-
krypta der Emmeramsbasılika 1n Regensburg. Hıer werden Hauptfest des
Heılıgen (31 Oktober) un!: Vortag die Kirchenteiern großer Beteılı-

Zusammenstellung der Wolfgangsheiligtümer bei Holzer 25 —11

1 X“ 183
76 E. Busch, Die Wallfahrtskirche St. Wolifgang Abersee, München 1939: UTn

47 Holzer 123
78 Der heilige Wolfgang, Bischoft VO  3 Regensburg. Historische Festschritft Z.U) NEU:

hundertjährigen Gedächtnisse seines Todes Hsg J. B. Mehler, Regensburg 1894



gun des Volkes gehalten. Dıie Verehrung des heiligen Wolfgang findet bis 1n
die Gegenwart herein ıhren Ausdruck besonders auch 1in der Weihe Kır-
chen seiner Ehre un ıcht selten auch 1n der Namenswahl christlicher El-
tern für re Kınder.



St Wolfgang als Mönch und die Einführung
der Gotrzer Reform in Bayern

VO

Josei OoOSse

Einleitung
Der heilıge Wolfgang 1St weıithin ekannt als einer der großen Bischöfe

Deutschlands. Dabei gebührt ıhm dieser uhm ıcht 1Ur 1 Rückblick AuUus

dem 20. Jh und AuUuS einem allgemeinen Blickwinkel. Denn schon Lebzeiten
erkannte In  5 seıne Bedeutung die frühe Kanonisatıon spricht dafür un
der Hiıstoriker wird iıhn die Großen der Kirche 1 Zeitalter der Sachsen-
kaıiser einreihen un! ıhn neben die Erzbischöfe TuUunO VO öln un Willigis
VO Maınz, sSOWIl1e dıe Bischöte Ulrich VO Augsburg, Bernward VO  3 Hıldes-
eım und Thietman VO Merseburg stellen.

Doch sieht INan Wolfgang NUur als Bischof, als Seelenhirte seiner Diıözese, Ja
vielleicht OS 1Ur als Reichsbischof, der 1 Auftrag un als Lehensmann des
alsers se1n hohes geistliches Amt versieht, 1St diese Betrachtungsweise e1nN-
se1lt1g und außerlich. Wolfgang WAar nämlich ganz wesentlıch önch un
‚WAaTltr regeltreuer Reformmönch MI1t einem estarken aszetischen Zug S50 rief

AaUS, als 1n Regensburg 1n seın Bischofsamt eingesetzt worden WAal, un! als
sah, dafß daselbst das mönchiısche Leben darniederlag*: „Wenn WIr 1Ur Mön-

che hätten, alles übrige würde sich tinden!“ Da meınten ein1ge 4us seiınem
Kreıise, dafß vielen Orten Mönche gebe. Doch Wolfgang aAntworteie:

„Was nNnutzt das Kleid der Heılıgkeit ohne die Werke? Regeltreue Mönche
gleichen den Engeln, weltlich gesinnte jedoch Abtrünnıgen Z

Damlıt 1St eın entscheidender Grundzug 1n Wolfgangs Leben un TIun 508
sprochen, der ımmer wieder Z Vorschein kommen un viele seiner Ent:Ä
scheidungen und Handlungen erklären WIr:  d. Doch UVO muß der geistige un:
relig1öse Umkrreis abgesteckt werden, in dem Wolfgang aufgewachsen 1St un
der sıcher dieser seiner Grundeinstellung beigetragen hat.

1n C1vıtate Ratıspona monastıcae vıtae inreligi0sıtatem“. Othloni vıta sanctı
Wolfkangı ep1scopl, I 521 H. hıer
i monachos haberemus, relıqua satıs suppeterent“, I 521 3{50
Vıta sanctı Wolfkangı, I
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Der Verfall der monastıschen Lebensweise

In den Jahrzehnten die Wende VO ZU Jh SETZieE überall 1n Eu-
roDa eın Vertfall des Klosterwesens e1in. Der Gründe hierfür oibt viele. Ge-se1 hier Aur das germanısche Eıgenklosterwesen miıt seiner Vergabungder Klöster Laıen un Biıschöfe, W as häufig Dıiısziplinlosigkeit un Verar-
INuNnNg ZUur Folge hatte Dazu kamen dann die Einfälle der Saracenen 1n Ita-lıen, der Dänen 1n England un der Normannen und Ungarn 1n Frankreichund Deutschland. So gyab Begınn des Jh 1in Frankreich Nnur noch sehrwenı1ge reguläre Mönche *. In Italıen SETXTZtEe schon Anfang des 9.. IB dieVerweltlichung der Klöster eın In Enoyland hatte 1m 9. Ih jedwedes organı-siertes monastisches Leben aufgehört®. In Deutschland WAar der Vertall nıchtweıtgehend, obwohl auch 1er 1n vielen Klöstern das Mönchsleben erloschoder die Stifter Verarmte Diese allgemeinen Feststellungen mOögen durch e1l-nıgze Beıispiele verdeutlicht werden, die für Wolfgangs spatere Reformbemü-hungen VO:  3 Bedeutung sınd.

50 SeTtzZzte 1n Nıederalteich der Vertall die Wende VO ZU 10. Jhe1in. Der SCHNAUE Zeitpunkt dafür 1St schwer bestimmen. Wır besitzen keineaustührlichen zeitgenössischen Aufzeichnungen a2us dem Maurıtıusstift darüber‚We1 spatere Abtkataloge geben d daß das monastısche Leben aAb 890 fürungefähr 100 Jahre erloschen war %. Auch die Urkunden des Klosters setzen
VO eLtwa derselben eIit aus 19

Wır können also testhalten: die Wende VO ZU 10. JE& hörte dasreguläre Mönchsleben 1n Nıederalteich auf Neben die allgemeinen Vertallsten-denzen treten hier noch Wwel schwerwiegende Gründe: die Ungarneıinfälle unddie Sikularisation des Herzogs Arnulf 11 Eın Abtkatalog meldet OS  > dafß dasKloster VO den Ungarn zerstOrt worden se1l Doch das dürfte übertriebense1n, denn WIr haben keinen anderen Bericht VO  3 yrößeren Verwüstungen.Keın besseres Schicksal hatte das Kloster Tegernsee ! und noch manch —-

Vgl Schmitz OSB, Geschichte des Benediktinerordens, 1Ns Deutsche übertragen unhrsg. VO  3 L. Räber OSB (Zürich B d A, Hauck, Kırchengeschichte Deutsch-lands (Berlin-Leipzig *1932)
Ph. Schmitz, Geschichte des Benediktinerordens, 128

Schmitz, Geschichte des Benediktinerordens, 121
F, M. Stenton, The Tenth-Century Reformation, 1n ! The Oxtord History of Eng-and (Oxford “1947) 438
SO 1n Nıederalteich un Tegernsee; azu das Folgende.Das Quellenmaterial ber Nıederalteich 1St mıiıt Ausnahme der beiden Vıten berGodehard bis 1033, dem Zeitpunkt des Eıinsetzens der selbständigen Berichte derAnnales Altahenses maı10res sehr dürftig. Eın Traditionskodex 1St nıcht erhalten. Wır be-sıtzen NUur eine Abschrift des Brevıarıus Urolfi, die Abt ermann (1242—1273)fertigen ieß un durch gelegentliche Randbemerkungen erganzte.AlL, 8_) letzterer Abt VOr dem Vertall Aaron NNO 8590; ebenso A VII,366—367 Aaron Abbas Post hos deficit rdo moOnastıcus 1in 1StO loco fere ad CeNLUmM
q ad Erchanbertum abbatem.

AlL, 130, Urkunde Nr. VO: Jahre 905
11 Vgl Abt Hermann, De institutione monaster11 Altahensi; XVII, 2169

AlL, 8 n POSL quem devastatum aAb Hunnıis monasterium ep1scop1s 1n COIM-mendam cessit.
VI,;, t£. Series abbatum: Megılo SESLT. 9220; VI,;, 154 Vastatıo monaster'1l.



deres Kloster 1n Bayern !*, Was nach dem Erlöschen der monastıschen Lebens-
welse ın und mi1t dem Mauritiusstift geschah, lıegt ziemlıch 1M Dunkeln. Wurde

sofort danach einem Bischof als Kommende übergeben? !® Dıiese Frage 1St
insotern wiıchtig, als S1e das 7Zusammenwirken VO  - Herzogstum un Episkopat
beleuchtet, welches spater iıne entscheidende beı der Einführung der
Klosterretorm 1n Bayern spielte.

Von 907 regierte 1n Bayern der luitpoldingische Herzog Arnult. Er stand
den Bischöfen feindlich gegenüber, weıl diese Köniıg Konrad hielten Auft
der Synode VO Hohenaltheim belegten die Bischöte den Herzog Arnulf mi1t
einer StrateI seines Wiıderstandes den König ** Eınıige Jahre UuVOo

hatte Arnulf die große Siäkularısatıon durchgeführt. Dabe1 blieben die Bischöte
‚WarTr 1mM allgemeinen verschont, doch bedeutete ohl ıne Drohung für s$1e  17
S0 <sahen s1e ıhre Stellung gefährdet und kämpften mi1t dem Könıigtum
das wiedererwachende Herzogtum, mi1t dem der del verbunden WAafr, weıl
A24US der herzoglichen Sikularısatıon reichen Gewıinn SEZOSCH hatte. Es 1St also
aum anzunehmen, daß 1n diesen wırren Zeıiten eın geordnetes Besitzverhältnis
bestanden hat. VDer Herzog wırd keinem ıhm feindlichen Bischoft das Stift ZUX

Nutznießung übergeben haben, un eın könıgstreuer Bischoft wırd siıch aan
ber dem Herzog un dem del aum haben halten können. Es wiırd ıne all-
gemeıne Anarchie geherrscht haben !8.

Für diese eIit stımme iıch M1t Hauck !® übereın, dafß „Nur einıge Kleriker
ZUrr: Versorgung des Gottesdienstes“ zurückblieben, also, da{fß jedes organı-
sıierte geistliche Leben aufhörte. Eıne Änderung mag 1n den Jahren nach 921
eingetreten se1in. Im Vertrag VO Regensburg bekam Herzog Arnult
freie Verfügung über die bayerische Kırche Er hatte das Recht, Bischöte eiINzZu-
seLzen 2 Dıe Zustände konsolidierten sıch langsam. Herzogtum un: Episkopat
söhnten sıch 4aus un begannen Zzusammenzuar eıten. War sınd dıe bayerischen
Bischöfe bıs 1n die siebziger Jahre des Jh ziemlich einflußlos, Ja s1e werden
tast Beamte des Herzogs &1 doch 1n den etzten Jahrzehnten dieses Siäkulums
balancıeren siıch beide Gewalten 4aus$s und unterstutzen sıch gegenselt1g.

Es 1St also nıcht ausgeschlossen, dafß schon Arnultf Niederalteich
einen Bischot gegeben wurde un! daß 1m Stitt wieder geordnete Verhältnisse
herrschten. urch Quellen belegt ann ıne Vergabung als Kommende aller-
dıings 1ST 1n der zweıten Hältte des Jh werden. Friedrich, se1t 95 / Erzbischof
VO Salzburg *. erhielt Niederalteich ZUr: Nutznießung VO Herzog Heın-
rich II 23 Da Niederalteich 1n jenen Jahren eın Kanonikatsstıift Wal, dürfte
außer allen Zweiteln stehen. Niederalteich WAar also 1n den siebziger un! acht-

A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands B Qa 10
Vgl 63 Anm.
A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3’ 12— 14
A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3) 12—14
Diese Zeıt 1St ohl gemeıint mit der Schilderung 1n der Vıta Godehardı poster10r,

AlL, In Crg tempestate ecclesiae plures despoliabantur, coenobia distur-
bantur inter qua«l eiusdem Altahensis ecclesiae proprietas diripiebatur

A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands S
20 A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands S
21 A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 37 17—18

Annales Sanctı Rudperti Salısburgenses, I 758 ff
23 Wolther: viıita Godehardı ep1scop1 prior, XL,
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zıger Jahren eın angesehenes und einıgermaßen wohlhabendes Kanonikatsstift.
Es mu{fß daher als solches schon einıge Jahrzehnte bestanden haben Dies ent-
spräche auch Sanz den Leitlinien der ottonischen Kirchenpolitik. Nach der Ab-
SETZUNg des luıitpoldingischen Herzogs Eberhard wırd Bayern de facto
VO Otto reglert, bis 947 dessen Bruder Heıinrich Herzog VO Bayern wırd.
Sollten dıe UOttonen, die Oon: überall eifrıge Förderer der Kirche N, das
Mauritıiusstift 1n einem ümmerlichen Zustand belassen haben?

Eıne Schilderung der Vorgänge 1mM Jh die ZUr Umwand-
lung der Mönchsklöster 1n Kanonikatsstifte führten, gibt uns Arnold VO
S5t. Emmeram “* Dıiıe Verhältnisse 1mM Regensburger Biıschofskloster lagen 1NSO-
fern günstiger als 1n Nıederalteich, da jenes keine eNNENSWeErten Schäden durch
die Ungarn erlitten hatte. urch die Sikularisation des Herzogs Arnult wird

als Bischofskloster aum eine Einbuße Gütern erdulden gehabt ha-
ben Dennoch Lrat auch ier dıe Stelle des Strengeren Mönchslebens das
leichtere der Kanoniker. Nun 1n St. mMmmeram iınsotern die Verhältnisse
komplizierter, weıl sıch ein Biıschotskloster handelte, da{ß der Je-weılıge Bischof VO  3 Regensburg zugleich Abt des Klosters war %6 Dıesem Um-
stand schreibt Arnold die Schuld Z daß die regula 5. Benedicti,; die An-
fang befolgt worden War, verlassen wurde. Der Bischof gab nämlich den Mön-
chen die Erlaubnis auf un Verkauf un anderen Erleichterungen, —

geblich SCHh der Armut des Klosters 2

Dıie monastiıschen Reformbewegungen ım un Ih
Als Antwort auf den Vertall des klösterlichen Lebens 1m und Jh SELZ-

ten bald überall 1mM Abendland monastische Reformbewegungen e1in.
Um I11U.: die richtige Einordnung der geistig-religiösen Entwicklung Wolf-

un seiner Reformen 1n Bayern gewınnen, se1 eın Überblick über die
europäiıschen Reformbewegungen 1mM un 11: J3 gegeben. Haben WIr
doch miıt einer gesamteuropäischen Erscheinung tun, indem 1n Europa der
Erneuerungsgeıist selbständig oder fast selbständig erwacht 1St. ber damit 1St
die N Problematik schon aufgerollt: Sınd die einzelnen, regionalen Re-
tormbewegungen selbständig erwachsen, oder gehen s1ie alle VO einem e1INz1-

Libri de Emmerammo, I Lib. IL
Vgl A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3:
Auch 1n England gab 1mM und 10. Jahrhundert Abtbischöfe, F. M. Stenton,

Anglo-Saxon England, 1ın The Oxtord History of England 146 Im 11 Jahrhundert WUTL-
den jer ann ebenfalls Mönchen Siäkularkleriker: On the Eve ot Norman Conquest
NO  3 monastıc Cathedral Churches, served by clergy, maıntained OUuUt of COmMmMmMmMOonNn
IECVENUC, but lıving 1ın houses, F. M. Stenton, Anglo-Saxon England, 147
Vgl auch Knowles, The Monastıc Orders 1n England (Cambridge Englandunder Athelstan 925—40) wholly without aln y organısed moOnastıc lıte The maJorityof the old houses 1n ru1ıns occupied by clerks who performed the lıturgy and Lal schools.

Libri de Emmerammo, I Lib. IL, Imprimıis Crg promissiıonemfaciebant secundum regulam sanctı Benedicti ep1scopo abbatis vices agente. Deıin
licentiam 1t e1is ep1scopus dandı accıpıendi propter 1inop1am locı Cetera facıebant
secundum consuetudines, QqUaC 1n monaster11s regalibus ad ıd tempus fuerant“.
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SCH Zentrum aus? Diese Diskussion arüber 1St LECU aufgerollt un beleuchtet
worden VO ASSIUS Hallinger OSB -

Doch 1er selen ZuUerst einmal die Ereijgnisse eın chronologisch dargestellt.
910 begann 1n Kluny das Erneuerungswerk Abt Berno E
914 baute eın gewisser Gerhard auf seiınem Eıgengut Brogne ıne Kirche

und eın Kanonikatsstift:; wurde spater Öönch un das Haupt einer
Reformbewegung 1n Niederlothringen o

933 überliefß Bischof Adalbero VO'  3 Metz dem Asketen Johann VO  3 Vandıieres
und dem Touler Archidiakon Einold un ihrem Kreıs die vertallene
Abte1 Gorze, dıe bald ıne starke Reformtätigkeit, VOT allem 1mMm Deut-
schen Reiche, entwickelte 3:

934 kam der Straßburger Dompropst Eberhard nach Eınsiedeln un schuf
ıne Klostergemeinschaft, die bald einem regionalen Retormzentrum
wurde

Zwischen 940 und 946 erhob der angelsächsische König Edmund Dunstan
ZU Abt VO Glastonbury, welches der Retormherd Englands wurde 3
In Italiıen azußert sıch 1n der zweıten Hälfte des Jh das relig1öse Erwa-

chen durch die große Zahl der streng asketischen Eremıiten, VO denen Nılus
un Romuald die bedeutendsten sind d Dıie iıtalienischen monastis:  en Retorm-
zentiren wurden VO  ; Frankreıch oder Deutschland AUus wieder hergestellt,
D 999 Fartfa durch Klunys Einfluß un 1038 Monte aSSıno durch Richer
4us Nıederalteich 3}

Dıie spanıschen Reformabteien 1m 11 Jh oft O: direkt einem fran-
zösıschen Kloster unterstellt, VOT allem Kluny un St. Viktor 1n Marseılle S

In der zweıten Häiltte des Jh hält die Reformbewegung auch iın Bayern
ıhren Eınzug. 972 wurde Wolfgang Bischot VO Regensburg ® un 975 be-
stellte den Reformmönch Ramwold Aaus St Maxımıin iın Trier ZU Abt VO

St. Emmeram 1n Regensburg ®, 997 erlangte Godehard den Abtstuhl VO
Niederalteich 4l twa ZUr selben Zeıt, nämlich 990, ZOg Wilhelm VO Vol-
plano als Abt 1n St Benignus 1n Dıjon eın 4 Zwischen 1001 un 1003 gründete

das Kloster Fruttuarıa 4: 1001 dieser Wılhelm VO Dıjon auf Wunsch

Gorze-Kluny, Studien den monastischen Lebensformen un! Gegensätzen 1mM Hoch-
mıittelalter (Romae

Ph. Schmitz, Geschichte des Benediktinerordens 1, 129 ff
A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3, 31346— 348

31 A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands I, 253
32 Annales Heremu, ILL, 141 ; vgl A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands S

376
35 Stenton, Ihe Tenth-Century Reformation, 440

E. Sackur, Die Cluniacenser 1n ihrer kirchlichen und allgemeingeschichtlichen Wirk-
csamkeit bis ZUuUr Mıtte des 11 Jahrhunderts (Halle 3723 ff

Ph. Schmitz, Geschichte des Benediktinerordens 17 166
Annales Altahenses ma10res, X 782 ff ad 1038

Schmitz, Geschichte des Benediktinerordens 1‚ 211
Annales 5. Emmeramıinı Ratısponensis Minores, I‚
Annales 5. Emmeramıiını Ratısponensıis Mınores, I, 93

40 Annales Altahenses ma10res, [82 ad 997
41 K. Hallinger, Gorze-Kluny, 88

Schmitz, Geschichte des Benediktinerordens 1, 158
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Richards IL., Herzog der Normandıe, die Kanoniker der Dreifaltigkeitskirche
Fecamp mi1t seinen reformierten Mönchen. In der Folgezeıit entwickelte sıch

iıne eigene „Famılıie VO Fecamp“ mi1t über 25 Häusern ** 1005 wurde K ı«
ard Abt VO t. Vanne bei Verdun. ber Klöster standen länger oder
kürzer seiner Leitung *. eın Schüler OppO kam 1020 auf den Abt-
stuhl] VO Stablo-Malmedy un! begann VO 1er Aaus sein Retormwerk 4

Um das Jahr 1034 begann der Rıtter Herluin auft seiınem Eıgengute Bec
1n der ormandıie eın monastisches Leben tühren. Ca 1047 eröffnete Lan-
franc hıer die spater berühmte Schule, die durch Anselm VO Canterbury
Zr etzten Ööhe gebracht wurde. Bec un seine beiden Töchterklöster Lessay
un Caen standen außerhal der Famililie VO Fecamp 4l Anno, se1it 1056 Erz-
bischot VO Köln, holte sıch Mönche aus Fruttuarıa 1n seın Kloster Siegburg,
das bald einem Retormzentrum 1n Norddeutschland wurde 47 1069 ZOß
Wilhelm, Proftfesse VO St inmMmeram Regensburg, als Abt 1n Hırschau ein,
das besonders 1n Süddeutschland ine recSc Reformtätigkeit entwickelte 4!

Damıt siınd die wichtigsten Reformwellen 1m 10./11. Jh. dargestellt. Es -
hebt sıch u neuerdings die Frage nach der gegenseltigen Abhängigkeit der
einzelnen Reformzentren.

Dıe umtassende Arbeit diesem Problem STAMIMMNLT VO Ernst Sackur 4!
Er gesteht einerseılts einzelnen Retormzentren iıne Zzewl1sse Selbständigkeıit
un: Spontanıtät des Autbruchs Z Ww1e z. B der Reform Gerhards VO  3 Brog-
ne der Gorzer-Reform *! oder des Einsiedler- un Regensburger Reform-
kreıises 5: Andererseıts aber 1St tür ıh „Cluny unbestritten das Stammkloster
der Reform, der Quell,; a4us$s dem das mönchische Leben anderen stromte an
Nach Deutschland drang nach ıhm diese „cluniacensich-lothringische Rıch-
tung“” überhaupt nıcht VOT, w1e auch die Retormen Poppos VO Stablo „eIn
Schlag 1Ns W asser waren“ D

Auch für Tomek 1ST Kluny der Mittelpunkt, VO dem AusSs dem Abend-
and dıe Keiıme der Erneuerung zuflossen, un der Treibriemen tür die Re-
formpläne Kaıiıser Heinrichs il Dıie süddeutsche Reform un: die lothringische Be-
CKHung sind 1LLUT „scheinbar“ VO  ; Cluny unabhängig*, auck wandelt 1mM großen
un SaANZEN 1n den Bahnen Sackurs un Tomeks, wenn auch den Einflu{(ß

43 Ph. Schmitz, Geschichte des Benediktinerordens 3 158
A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3 467—478
A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 37 501 ff

46 Knowles, The Monastıc Orders 1n England, $f
A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3) 864
A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3, 867 ff

Sackur, Dıe Cluniacenser 1n iıhrer kırchlichen un! allgemeingeschichtlichen Wirk-
samkeıt bis Mıtte des 11 Jahrhunderts, Bde. (Halle AL 1892 un!'

„Spontan erhebt sich der Geist der Religiosität“, Sackur, Die Clunıiacenser 3 121
„Cluniacensische Einwirkungen 1n Fülle, doch keine unmittelbare Übertragung VO:  »3

Klostergewohnheiten“, Sackur, Die Cluniacenser 1, 160
52 „Auch das obere Deutschland hatte 1mM 10. Jahrhundert eine Reform gehabt,

mentlich 1n Bayern“”, Sackur, Die Cluniacenser &s 249
Sackur, Dıie Cluniacenser 21 435

54 Sackur, Die Cluniacenser 2) 75
55 Studien ZUuUr Reform der deutschen Klöster eıil Dıie Frühreform (Wıen 1910

Studien ZUr Retorm der deutschen Klöster 1, 95



der Gorzer un!: Poppos VO Stablo 1m Deutschen eıch breiten Raum e1nN-
raäumt *. Schmitz nımmt verschiedene Herde der Retform A die „sıch be-

und kreuzten, selten aber 1n 11Ns zusammenliefen“. Kluny aber 1st
auch für ihn der bedeutendste Retormherd o F. M. Stenton betont, daß höchst-
wahrscheinlich VOT der Mıtte des Jh die englischen Reformer mit der Be-
WCSUNg auf dem Kontinent ıcht 1n Berührung kamen, dıe englische Reform-
bewegung also, zumindest 1n den Anfängen, selbständig ist ° Eıne LICUC un:
klare Wertung des Problems der Abhängigkeit bringt AaSS1IUs Hallınger 6l Er
weılst nach, dafß Kluny nıcht der einz1ge selbständige Retormherd 1St, sondern
daß aneben Gorze steht %. Von hıer a4us enttaltet sıch eine eigenständige Re-
tormtätigkeit, die besonders das eutsche Reichsgebiet ertaßt. Das Eintallstor
ZuU Deutschen Reich 1St die Abtei St Maxımin 1n Trıer, R. Bauer-
reiß OSB die Bezeichnung GOorze Trierer Reform eintührt ®.

Hallınger gliedert dıe VO  - Gorze 4us retormierten Klöster 1n acht Filiations-
gruppen ®®, Dıe Retormen Rıchards VO St Vanne un Poppos VO Stablo be-
zeichnet als „lothringische Mischobservanz“ 6 Als Beweıs für die Aufstellung
seiner Filıtatiıonsgruppen zıieht Hallınger weitgehendst die Necrologe heran ®5

Neuerdings wurde Hallıngers Darstellung WenNn auch mi1t Einschränkun-
SCHl bestätigt ®, bezogen Wa - auf Altgorze und Altcluny. „Dıie grundsätz-
ıche Feststellung VO dem Nebeneinander clunyazensischer und gorzischer (3e-
wohnheiten un auf ıhnen fußender Reformbewegungen wird sıch aum CI-
schüttern lassen 6

Dıe allzgemeine historische Bedeutung, die politische Stellung der beiden
wichtigsten Reformrichtungen kommt 1n einer Jüngst Formulierung
Au Ausdruck, dıe WAar überspitzt klingt, aber dennoch den Kern trifft,
nämlı:ch gorzische Mönche hätten ST  ur Kaiıser un: Reıich, für den Köniıg un
seine Getreuen . das cluniazensische Mönchtum hingegen für den del
eigenen Rechts gebetet“ 6

Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands (Berlin-Leipzig *1952):
Schmitz, Geschichte des Benediktinerordens 1! 129 zählt 1er tolgende Namen

auf Cluny, Fleury, Dı)jon, Gorze, Brogne, Verdun, dıe Retorm Dunstans un! Ethelwolds,
Einsiedeln un Regensburg.

Stenton, The Tenth-Century Reformation, 441
60 K. Haller, Gorze-Kluny (Zürich
61 „Gorze und Kluny kommen gelegentlicher Berührungen von wel en-

gesetzten Traditionsrichtungen her. Beide monastischen Lebenstormen sind eigenständıg
un! dürten nıcht mit Sackur und Tomek einander zugeordnet werden“, Hallınger,
Gorze-Kluny, 51

R. Bauerreiß, Kırchengeschichte Bayerns (St. Ottilıen
K. Hallinger, Gorze-Kluny 1. Kapiıtel: Gorzer Filiationen, 45 tf Lothringische

Gruppe, Trierer Gruppe, Regensburger Gruppe, Niederalteicher Gruppe, Lorscher Gruppe,
Fuldaer Gruppe, aınzer Abteigruppe, Alamannische Gruppe. Zum Problem der Fı-
1atıon K. Hallinger, Gorze-Kluny 1. Kapiıtel,

Neunte Fıliationsgruppe, Hallınger, Gorze-Kluny, 280 f
Zum Prinzip der Necrologie Hallinger, Gorze-Kluny, 20 $
K.-U. Jäschke, Zur Eıgenständigkeit einer Junggorzer Reformbewegung, 1n : e1It-

schrift tür Kırchengeschichte 81 Heftt I 17/—43
K.-U. Jäschke, Zur Eıgenständigkeit einer Junggorzer Reformbewegung, 1n Zeıit-

schrıift für Kırchengeschichte 81 Heft 1)
H. Jakobs, Der Adel 1n der Klosterreform VO: St. Blasıen, 1 : Kölner Historische
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Hınsichtlich der Zahl der Klöster übrigens die Cluniazenser weıtaus
1n der Überzahl, denn den rd 160 gorzisch geformten Abteien stand dıie
bıs ”70-fache Zahl clun1iazensischer gegenüber ®,

Wegen der erweıterten Liıturgie 1n den clunıazensischen Klöstern nn s1e
Stephan Hiılpisch Kultklöster, denen die deutschen Schul- un Kulturkl5ö-
ster 1n Wıderspruch seljen. Dabeı1 wırd 1119  - z. B Tegernsee und
Niederalteich denken können, während St. mmeram eın Kathedralkloster g-

werden könntez Bemerkt se1 1er noch, dafß der Begriff „Retform“ ıcht
1Ur ıne diszıplinäre Erneuerung ausdrückt, sondern oft ıne Verfassungsände-
LUNS, auch WeLn diese Änderung dem Vorwand diszıplinärer Notwen-
digkeiten vorangetragen wird 71 Hallinger geht ohl weıt, WEeNN Sagt,
daß Reformgegensätze nıchts anderes als Verfassungsgegensätze un Ver-
tassungskämpfe *. Dıie richtige Mıtte scheint Schmuitz mi1ıt seiner Definition des
Begriffes „Reform“ getroffen haben Reform 1St oft ıne wirkliche Er-

nach dem Zerfall, Ööfter iıne Bemühung ıne noch reinere Form
monastıs:  en Lebens oder manchmal 1Ur die Änderung der Lebensweise, der
Gebräuche“ 7

Wolfgang als Mönch
In diese geist1g un rel1g1Öös aufgeweckte eıit Lrat u Wolfgang hıneın.

Wolfgang wurde 1n den dreißiger Jahren des 10. Jh 1n Schwaben geboren. Er
ENTISTAMMT einem freien, aber wahrscheinlich nıchtadeligem Geschlecht, das
ıcht sehr begütert WAar d Den erstien Unterricht erhielt VO einem Klerı1-
ker, wobei schon großen FEiter für die Wissenschaftten gezeigt haben oll d
IDannn esuchte die Klosterschule auf der Reichenau. Hıer wurde ıhm ine
schicksalshafte Begegnung zuteıl. Er tritfft ınen Jungen Adeliıgen amnmnens Heın-
rich, der ebentfalls die Klosterschule besucht und A2us dem höheren del
stammt *®. Dıie beiden Jungen Männer werden Freunde, un schließlich ädt
Heinrich Wolfgang e1ın, mi1t iıhm nach Würzburg gehen, se1ın Bruder
Bischof WAarL. Dıieser, eın Freund der Wissenschaften un Künste, hatte A US Ita-

Abhandlungen (1968) 279 zıtlert nach K_.-U. Jäschke, Zur Eıgenständigkeıt einer Jung:
BOTZECI Reformbewegung, Zeitschritt für Kırchengeschichte 81 Heft 1, 23

K.-U. Jäschke, Zur Eigenständigkeit einer Junggorzer Reformbewegung, 1n ! e1it-
schrift tfür Kirchengeschichte 81 Heftt 11

Das benediktinisch-monastische Ideal 1m Wandel der Zeiten, 1n tM 65 (1957) 65 t+t.
71 K. Hallinger, Gorze-Kluny,

K. Hallınger, Gorze-Kluny,
Schmitz, Geschichte des Benediktinerordens M 145

74 Othloni vıta Wolkangi ep1scopl, I 521 ff., ingenuls parent1-
bus Vgl Schulte, Der del un! die deutsche Kirche 1mM Mittelalter (Stuttgart
3258 Zur Herkuntt des hl. Wolfgang weiıter: R. Bauerreifß, Kirchengeschichte
Bayerns AA Häfner, Der heilige Wolfgang (Rottenburg Einleitung I11 tf.
un!| Janner, Geschichte der Bischöte VO  - Regensburg (Regensburg 250

Rıngholz, Des Stifts Einsiedeln Thätigkeit tür die Retorm der deutschen Klöster VOT

dem bte Wılhelm VO  $ Hiırschau, 1n : StMBO (1886) tt gibt als Geburtsjahr 9724 A
53 andere eNNECIMN dıe dreißiger Jahre.

Othloni vita Wolkangı,
eX1m12 Francorum 5Suevorumque prosapıa genitus, vgl Orthloni vıta Wolkangı,

c.4 Heıinrıch WAar der Sohn des Burggrafen OppO VO  - Babenberg, vgl
Bauerreifß, Kirchengeschichte Bayerns B
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lien den bekannten Magıster Stephan VO  3 Novarra seiıne Domschule geholt.
Wolfgang stimmt Z nachdem Heinrich versprochen hat, die Reisekosten
tragen “, Wolfgang befand siıch auf einmal 1n der großen Welt! Er WAar be-
freundet mIiIt einer Familıe A4UuS dem Hochadel 78 un Schüler eines bekannten
Lehrers. Bald zeıgte große Gelehrsamkeıt, daß o seinen Lehrer
übertraf un deswegen VO diesem viele Nachstellungen erdulden hatte
Doch all der uhm der Welt und die vielversprechende Karrıere, die ıhm offen
stand, konnten ıhn nıcht VO  3 seinem relig1iösen Eiter abbringen. Nur die 1N-
ständigen Bıtten se1nes Freundes Heinrich verhinderten, daß die Welt ganz
verließ 81 Ist dieser Passus panegyrisch aufzufassen, oder wollte Wolfgang da-
mals schon Mönch werden? War VO  3 der asketischen Bewegung ertaßt WOTLI -

den, die 1n der ersten Hälfte des Jh 1n Lothringen sechr stark war” 81
In den ersten Dekaden des Jh kam der Straßburger Kanoniker Bruno

nach Alemannıen, 1n die Gegend des heutigen Eıinsiedeln, 1er eın asketi-
sches Leben führen. Von König Heinrich als Bischof nach Metz beruten,
kehrte verJagt und geblendet 1n seine Einsiedelei zurück. 934 gesellte sıch
der Straßburger Dompropst FEberhard hm, der A4US der Einsiedlerzelle eın
Kloster chuf un 958 starb ®2 960 wurde der Engländer Gregor t mi1it
dem Hallınger den Begınn der Gorzer Formung ansetzt ®.

Vielleicht bekam Wolfgang schon in seiner Jugend die ersten Anregungen
einer Lebensweise? rat doch spater selbst 1n dieses Kloster ein!

Diese Frage ISt jedoch iıcht entscheiden, denn kamen 1L1ECUC Ereignisse
dazwischen.

Wolfgangs Freund Heıinrich wurde 956 VO  3 ÖOtto auf den Erzstuhl VO  3

Trier berutfen. Er torderte Wolfgang auf, mit ıh seinen uen Wirkungs-
OrtTt gehen. Nach ein1ıgem Sträuben Sagt dieser Der NEUC Erzbischot 11
seinen Freund DU  3 seinem Stellvertreter machen. ber Wolfgang lehnt ab,
weıl sıch für unwürdig halt 5i Er nımmt lieber das bescheidenere Amt eines
Magısters Dabei tührt eın sehr sıttenstrenges Leben, obwohl keıin
Kleriker 1ISt. Heinrich 11l ıhm dann eın Kloster oder ein Kanonikatsstift über-
tragen. Wolfgang weıgert sıch ZUEeFrST, nımmt aber dann doch Aaus Gehor-
sam! das Amt eines Dekans der Kleriker d doch ohl der Kleriker

Dom Diese führt ZuUur wahren kanonischen Lebensweise un ebt selbst
w1ıe eın Sönch 8 Doch auch hier sollte keine uhe tinden.

Orthlon:1 vıta Wolfkangı,
Vgl damıt den englischen Reformer Dunstan, welcher der Sohn eines ıtters Aaus

Sommersetshire WAar und durch seınen Onkel Athelm, den Erzbischof VO  3 Canterbury,
englischen Hot eingeführt wurde, Stenton, The Tenth-Century Reformatıon, 440

Orthloni vıta .. Wolfkangı,
Orthloni vıta Wolfkangı

81 Vgl A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands * 23250 ff
Annales Herem:ıu, un 141 ff
Annales Herem:u, IIL, 960

Hallınger, Gorze-Kluny, 272
talı honore dicens indignum, vgl Orthloni vıta Woltfkangı,lien den bekannten Magister Stephan von Novarra an seine Domschule geholt.  Wolfgang stimmt zu, nachdem Heinrich versprochen hat, die Reisekosten zu  tragen 7, Wolfgang befand sich auf einmal in der großen Welt! Er war be-  freundet mit einer Familie aus dem Hochadel’ und Schüler eines bekannten  Lehrers. Bald zeigte er so große Gelehrsamkeit, daß er sogar seinen Lehrer  übertraf und deswegen von diesem viele Nachstellungen zu erdulden hatte”  Doch all der Ruhm der Welt und die vielversprechende Karriere, die ihm offen  stand, konnten ihn nicht von seinem religiösen Eifer abbringen. Nur die in-  ständigen Bitten seines Freundes Heinrich verhinderten, daß er die Welt ganz  verließ ®, Ist dieser Passus panegyrisch aufzufassen, oder wollte Wolfgang da-  mals schon Mönch werden? War er von der asketischen Bewegung erfaßt wor-  den, die in der ersten Hälfte des 10. Jh. in Lothringen sehr stark war?*®,  In den ersten Dekaden des 10. Jh. kam der Straßburger Kanoniker Bruno  nach Alemannien, in die Gegend des heutigen Einsiedeln, um hier ein asketi-  sches Leben zu führen. Von König Heinrich I. als Bischof nach Metz berufen,  kehrte er verjagt und geblendet in seine Einsiedelei zurück. 934 gesellte sich  der Straßburger Dompropst Eberhard zu ihm, der aus der Einsiedlerzelle ein  Kloster schuf und 958 starb®., 960 wurde der Engländer Gregor Abt®, mit  dem Hallinger den Beginn der Gorzer Formung ansetzt *.  Vielleicht bekam Wolfgang schon in seiner Jugend die ersten Anregungen  zu einer neuen Lebensweise? Trat er doch später selbst in dieses Kloster ein!  Diese Frage ist jedoch nicht zu entscheiden, denn es kamen neue Ereignisse  dazwischen.  Wolfgangs Freund Heinrich wurde 956 von OttolI. auf den Erzstuhl von  Trier berufen. Er forderte Wolfgang auf, mit ihn an seinen neuen Wirkungs-  ort zu gehen. Nach einigem Sträuben sagt dieser zu. Der neue Erzbischof will  seinen Freund nun zu seinem Stellvertreter machen. Aber Wolfgang lehnt ab,  weil er sich für unwürdig hält®. Er nimmt lieber das bescheidenere Amt eines  Magisters an. Dabei führt er ein sehr sittenstrenges Leben, obwohl er kein  Kleriker ist. Heinrich will ihm dann ein Kloster oder ein Kanonikatsstift über-  tragen. Wolfgang weigert sich zuerst, nimmt aber dann doch — aus Gehor-  sam! — das Amt eines Dekans der Kleriker an, d.h. doch wohl der Kleriker  am Dom®. Diese führt er zur wahren kanonischen Lebensweise und lebt selbst  wie ein Mönch®. Doch auch hier sollte er keine Ruhe finden.  77 Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c. 4.  78 Vgl. damit den englischen Reformer Dunstan, welcher der Sohn eines Ritters aus  Sommersetshire war und durch seinen Onkel Athelm, den Erzbischof von Canterbury, am  englischen Hof eingeführt wurde, s. F. M. Stenton, The Tenth-Century Reformation, 440.  79 Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c.5.  80 Othloni vita s. Wolfkangi c. 6.  81 Vgl. A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3, 350 ff.  82 Annales Heremi, MG SS I1II, 141 ff.  83 Annales Heremi, MG SS III, 960.  8 K, Hallinger, Gorze-Kluny, 272.  85 ‚.. tali honore se dicens indignum, vgl. Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c.7.  86 ... tandem per obedienciae subiectionem compulsus, consensit esset decanus cleri-  corum, vgl. Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c.8.  87  „. fecit simul cibum capere et dormire, in claustro lectionibus intendere  a  cunctis disceretur non esse clericus sed monachus, vgl. Othloni vita s. Wolfkangi, MG  SS IV € 8  69tandem PCI obedienciae subiectionem compulsus, consensıt decanus cleri-

‚O:  ‚9 vgl Othloni vıta Wolfkangı,
tecıit simul ciıbum Capere dormire, 1n claustro lectionibus intendere

cunctis disceretur NO:  3 CS55C clericus sed monachus, vgl Othloni vıta Wolfkangi,
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964 stirbt Erzbischof Heıinrich 1n Italiıen, wohin ÖOtto begleitet hatte.
Zuvor empfiehlt diesem seinen Freund. Prompt wırd auch VO  3 Erzbischof
Brun gerufen, der ıhm eiınen Bischofssitz anbietet. Doch Woltgang lehnt W1e-
derum ab Er bleibt noch einıge eıit bei Brun un wırd VO  3 ihm dann treund-
lıch entlassen 8 Jetzt kehrt Wolfgang 1n seine schwäbische Heımat .  ZUru  K,

VO  3 den Seinen freundlich aufgenommen wırd. Dıie Eltern wünschen, dafß
bei ıhnen bliebe. Doch verteılt seiın Eıgentum seinen Verwandten

un wiıird Öönch 1in Einsiedeln Abt Gregor. Hıer ebt sehr Streng un
tugendhaft ®. Bald wiıird als Lehrer berühmt, dafß viele Schüler AausSs den
enachbarten Klöstern ıhm kommen. Um diese eıit visıtiert Bıschof Ul-
rich VO  - Augsburg Einsiedeln. Er lernt Wolfgang kennen und schätzen un
weıht ıh ZU Priester, obwohl dieser siıch auch dagegen sträubt! ®

Eınes Tages erscheint ıhm der selıge Bekenner Otmar, den besonders VCI-
ehrt. Er prophezeıt ıhm, dafß Bıschof werden un Jahre danach sterben
wırd 9 In einer anderen Vısıon wırd aufgefordert, den Heıden predigen,damit seine Talente ZU eıl der anderen verdoppelt würden ®2 Er verliäßt
daher, angeblich mıiıt Erlaubnis seines Abtes, das Kloster un zieht durch Ale-
mannıen nach Noricum, 1er den Ungarn das Evangelıum predigen 9
Damıt kommt nach Bayern, seın spateres Wiırkungsfeld, der großeRetormer werden wırd.

Das bisherige Leben Wolfgangs xibt zweıtelsohne ein1ıge Rätsel auf. Der 4A5
ketisch-religiöse Zug 1St sıcher stark, hätte nıcht des öfteren die ıhm
angebotenen Ämter  -  I ausgeschlagen. Andererseits wırd VO einer inneren Un-
ruhe getrieben. Er zıieht vVvon einem ÖOrt Z anderen: VO  3 der Reichenau
nach Würzburg un Trıier, dann Brun, 1n seine Heımat, nach Eınsiedeln
un schließlich nach Noricum. Vergleicht INa  - seın Leben MIt dem der lothrin-
gischen Asketen, eLwa mıiıt Eınold VO Toul oder Johann VO  3 Gorze,diese ohne Zweıtel konsequenter. Obwohl gebildet un miıt aussichtsreichen
Beziehungen, Ogen S1e sıch doch Sanz VO  -} der Welt zurück d Waren bei Woltf-
Sang die zußeren Ereignisse stärker? der WAar mehr iıne tätige Natur? Dem
Verlauf seıines bisherigen Lebens nach mMu: INa  3 dem zustiımmen. Seine Mıs-
s1ONsreise den Ungarn oibt erst recht Rätsel auf Es entspricht ıcht dem
Prinzıp der „stabilitas locı“, daß eın Öönch eintach seın Kloster verläßt, VOT
allem, wWenn sıch eın eben reformiertes Kloster handelt. Othloh schreibt
ZWATrF, dafß miıt Erlaubnis se1ınes Abtes Einsıiedeln verliefß 9 und die Eıinsied-
ler Annalen geben d} da{fß gesandt wurde 9 doch sınd dies sıcher 1Ur Be-
schönigungen. Wolfgang wurde weder entsandt noch gerufen.

Othloni ıta Wolfkangi,
Uuanto rigore qualique observantia Vixerit, vgl Othloni 1ıta Wolfkangi,

E  z

.964 stirbt Erzbischof Heinrich in Italien, wohin er Ottol. begleitet hatte.  Zuvor empfiehlt er diesem seinen Freund. Prompt wird er auch von Erzbischof  Brun gerufen, der ihm einen Bischofssitz anbietet. Doch Wolfgang lehnt wie-  derum ab. Er bleibt noch einige Zeit bei Brun und wird von ihm dann freund-  lich entlassen ®. Jetzt kehrt Wolfgang in seine schwäbische Heimat zurück, wo  er von den Seinen freundlich aufgenommen wird. Die Eltern wünschen, daß  er bei ihnen bliebe. Doch er verteilt sein Eigentum unter seinen Verwandten  und wird Mönch in Einsiedeln unter Abt Gregor. Hier lebt er sehr streng und  tugendhaft ®. Bald wird er als Lehrer so berühmt, daß viele Schüler aus den  benachbarten Klöstern zu ihm kommen. Um diese Zeit visitiert Bischof Ul-  rich von Augsburg Einsiedeln. Er lernt Wolfgang kennen und schätzen und  weiht ihn zum Priester, obwohl dieser sich auch dagegen sträubt!®  Eines Tages erscheint ihm der selige Bekenner Otmar, den er besonders ver-  ehrt. Er prophezeit ihm, daß er Bischof werden und 22 Jahre danach sterben  wird®, In einer anderen Vision wird er aufgefordert, den Heiden zu predigen,  damit seine Talente zum Heil der anderen verdoppelt würden®. Er verläßt  daher, angeblich mit Erlaubnis seines Abtes, das Kloster und zieht durch Ale-  mannien nach Noricum, um hier den Ungarn das Evangelium zu predigen®.  Damit kommt er nach Bayern, sein späteres Wirkungsfeld, wo er der große  Reformer werden wird.  Das bisherige Leben Wolfgangs gibt zweifelsohne einige Rätsel auf. Der as-  ketisch-religiöse Zug ist sicher stark, sonst hätte er nicht des öfteren die ihm  angebotenen Ämter ausgeschlagen. Andererseits wird er von einer inneren Un-  ruhe getrieben. Er zieht von einem Ort zum anderen: von der Reichenau  nach Würzburg und Trier, dann zu Brun, in seine Heimat, nach Einsiedeln  und schließlich nach Noricum. Vergleicht man sein Leben mit dem der lothrin-  gischen Asketen, etwa mit Einold von Toul oder Johann von Gorze, so waren  diese ohne Zweifel konsequenter. Obwohl gebildet und mit aussichtsreichen  Beziehungen, zogen sie sich doch ganz von der Welt zurück *. Waren bei Wolf-  gang die äußeren Ereignisse stärker? Oder war er mehr eine tätige Natur? Dem  Verlauf seines bisherigen Lebens nach muß man dem zustimmen. Seine Mis-  sionsreise zu den Ungarn gibt erst recht Rätsel auf. Es entspricht nicht dem  Prinzip der „stabilitas loci“, daß ein Mönch einfach sein Kloster verläßt, vor  allem, wenn es sich um ein eben reformiertes Kloster handelt. Othloh schreibt  zwar, daß er mit Erlaubnis seines Abtes Einsiedeln verließ %. und die Einsied-  ler Annalen geben an, daß er gesandt wurde®, doch sind dies sicher nur Be-  schönigungen. Wolfgang wurde weder entsandt noch gerufen.  89  %8 Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c. 9.  --. quanto rigore qualique observantia vixerit, vgl. Othloni vita s. Wolfkangi, MG  SS IV €.10,  90  SS IV €.11.  -+- quamyvis renitentem, ordinavit presbyterum, vgl. Othloni vita s. Wolfkangi, MG  % Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c. 12.  92  - qualiter in salutem aliorum sibi concessum duplicaret talentum, vgl. Othloni vita  ”  Wolfkangi, MG SS IV c. 13.  % Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c. 13.  % A.Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3, 351 f.  95  ... abbatis sui licentia monasterium, et non monachum deserens, per Alemanniam ...,  vgl. Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c. 13.  70qQUamVıs renıtentem, Ordinavit presbyterum, vgl Othloni vıita Wolfkangi,
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Othloni ıta Wolfkangi, 13

Hauck, Kiırchengeschichte Deutschlands 3’ 3251
abbatis SU1 licentia monaster1um, NO  -} monachum deserens, PCIr Alemanniam

vgl Othloni 1ıta Wolfkangi;, 13
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Dıie Geschichte mi1ıt der Prophezeiung des sel Otmars ? weılst ine auffällige
Parallele Bischof Ulrich VO Augsburg auf Auch dessen Biograph erzählt,
da{ß ıhm VO einer Reclusın gewelssagt worden sel, werde ıcht bt, SOIl-

dern Bıschot. Darautfhin verliefß Ulrich das Kloster und Lrat 1n den Dienst des
Bischofs Adalbero VO Augsburg, dessen zweıter Nachfolger dann wurde 9l
Ging Wolfgang Aaus demselben Grunde aus dem Kloster? Die Tatsache, da{fß
urz danach den Regensburger Bischofsstuhl nıcht ablehnte, würde diesen
Schlu{ß zulassen. Wır besitzen allerdings keine Quellenunterlagen dafür Je-
denfalls esteht den damals mafßgeblichen Kirchenfürsten, w1e Friedrich VO

Maıiınz, Brun VO SÖln und Ulrich VO Augsburg, die ıne charakteristische
Mischung VO Frömmigkeit un weltlichen Interessen aufwiesen, näher als den
lothringischen Asketen 9!

Dıe Beurteilung VO Wolfgangs Jugend- un Mönchszeit schwankt. Altere
Autoren sehen be1 Wolfgang VO Anfang dıe Bestimmung un den Wunsch
ZU Mönchsleben. SO schlug nach Ringholz das ıhm VO Erzbischof Brun
1n Aussıicht gestellte Bıstum AaUsS, weıl sıch eben ZU Mönchsstand hingezo-
SCH tühlte 109 Und Braunmüller meınt *°*, daß sıch olfgang schon auftf der
Reichenau dem Grundzug des Mönchslebens niherte. Auch hinter allen Spa-

Entscheidungen se1l der Wunsch gestanden, seinem eigentlichen Be-
rutfe tolgen.

Doch WEnnn auch Wolfgang 1n Trier sechr Streng lebte, dafß ia  3 ıh dort
teıls bewundernd, teıls spöttisch „den Öönch“ annte, annn 111a  - ohl doch
ıcht annehmen, daß VO  - Anfang SÖönch werden wollte. Denn hätte
dies wirklıch entschieden gewünscht, waren genügend Möglichkeiten vorhan-
den SCWESCIL, und niemand hätte iıh davon abhalten können  102 Vielmehr
scheint M1r dıese Strenge sıch selbst, diese Hingabe seiıne Aufgabe eın
Wesenszug Wolfgangs SeWESCH se1n, der während se1ines ganzen Lebens
eobachten 1St. Dabe1 schlägt 1n dem aufrechten Mannn ımmer auch eın Herz
für die anderen, VOTr allem für dıe 1n Schwierigkeıiten geratenen Mitmenschen.
Dıiıeser selbstlose Zug befähigte ıh auch, schon sehr trüh eın begabter un be-
ı1ebter Lehrer und Erzieher seın (welche echte Lehr- und Erziehertätigkeıit
1St nıcht entsagungsvoll und selbstlos!), der (süte un Strenge aarch und
auch organısıeren wußte  103 So 1St 1n Wolfgangs Leben noch 1n Trıer alles

Annales Heremi, I1L, 141 ff ad 972
Othloniı vita Wolfkangı, ea

A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 5 48 un Anm 11, 48
A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 2 34—051; vgl damıt Leben und Reform-

tätigkeıt Dunstans bei F. M. Stenton, The Tenth-Century Reformatıion, 440 f un: die
Gestalt des Bischots Leofric VO Exeter gest der 21US vornehmer Familie STaMMTE,
Kanzler Eduard des Bekenners Wr un dennoch großen religıiösen Eiter ze1igt; Olıver,
Lives of the Bishop of Exeter (Exeter ff

100 Rıngholz, Des Stitts Einsiedeln Thätigkeıit für die Reform, 53
101 St. Wolfgang als Mönch, 1n Der HI Wolfgang, Bischot VO Regensburg. Hıst. Fest-

schrift ZU) 900-jährigen Gedächtnis seines Todes hrsg. VO:  3 Mehler (Regensburg, New
York Cincinati

102 Vgl dazu den 1ın aAhnlicher Situation lebenden Godehard VO:  } Niederalteich.
5 * 1n quO labore nıchiıl lucri, nıch ;l mercedes s1b1 ImOore saecuları exhibere voluıt“,

vgl Othloni vVvıta Wolfkangi, 7I Bugmann, Der Mönch Wolfgang, 1ın
M 78 (1967) un! J. Staber, Kirchengeschichte des Bıstums Regensburg (Re-
gensburg 26, der „Wolfgang hatte das Charısma der Erziehung“.
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offen, obwohl eın starker Zug ZUr Askese und ZuUur Demut icht verken-
NeMNn ISt.

Dıie entscheidende Wende un den Ausschlag ZU Mönchsberuf brachte Je-doch der frühe un plötzliche Tod seines Freundes Heıinrich. Jetzt weılst
alle Anträge, die die Welt ihm macht, zurück un bleibt konsequent. Often-
sichtlich hat die Erfahrung des Todes seine Anlagen ZuUur Weltflucht, die schon
vorher, V, M 1n Trıer, ZULage sind, gewaltig bestärkt 194 Konsequentbleibt Wolfgang auch be1 der Wahl des Klosters, 1n das eintritt. Es zıieht
ihn ıcht 1n die iıhm bekannten „Kulturklöster“ St Maxımin 1n Trier oder
Reichenau, sondern 1n das abgelegene un VO  3 der Geschichte noch unbelastete
Eınsıedeln, ıcht eLtw2a wıeder sehr 1n die Welrt un iıhre Geschäfte VCI -
wickelt werden. Vielmehr möchte 1n Strenge un Regeltreue leben 1°
Möglicherweise WAar auch der Ruf des Gorzer Reformklosters, der ıh BC-
rade nach Eınsiedeln Z& , Doch die Gorzer Reform wirkte auch schon 1n
anderen Klöstern, WI1e z. B 1m schon erwähnten St. Maxımıin 1n Trier. 1e1-
leicht können WIr auch vermuten, daß Wolfgang Heimweh empfand, da{fß

1n einem Kloster se1ines Stammes Öönch werden wollte. Orthloh deutet das
wel tellen an 101_

Wenn WIr die Handlungen Wolfgangs se1it Heınrichs Tod als konsequent 1mM
Sınne der Weltflucht bezeichnet haben, erleben WIr nach seiınem Eintritt 1n
Eıinsi:edeln wieder mehrere Überraschungen, die ıcht 1n das Schema des welt-
abgewandten Mönches asSsSch wollen, der NUur seiner eigenen Vervollkomm -
Nung ebt. Der TSLT 1Ns Kloster eingetretene Öönch beginnt nämlıch, durch
seine Gelehrsamkeit viele Mönche Aaus benachbarten Klöstern anzuzıehen, die

mMi1t Erlaubnis des Abtes unterrichtet, also, dafß den „labor“ der
Lehrtätigkeit wıeder auf sıch nahm, daß ıhm das Wohl un Wehe anderer
ıcht gleichgültig WAar. Bald schon stellt sıch auch die große Welt bei ıhm e1in,
un! weılst ihre Ansprüche nıcht ab Gemeint 1St die Freundschaft mit Bischot
Ulrich VO Augsburg, der ıh vielleicht dem für ihn folgenschwersten
Schritt bewegt, nämlich der Missionsreise den Ungarn. Dıiıese und die
daraus folgende Annahme des Bıschofsamtes stellen das schwerste Problem tür
die Deutung VO Wolfgangs Persönlichkeit un seiner Stellung ZU Mönchs:-
u dar Denn die Visıon, die Orthloh als Grund angıbt, 1St. Nnur ıne Verklei-
Sterung für das Überraschende dieses Schrittes 1° Das gyleiche gilt für dıe -

10 Bauerreiß, Kirchengeschichte Bayerns 27 schreibt dem Tod Heinrichs ebentalls
eine entscheidende Bedeutung ZU; ebenso J. Staber, Kırchengeschichte des Bistums Re-
gensburg,

105 Uanto rigore qualique observantia vixerıt“, vgl Othloni vıta Wolfkangi,
16 „Illuc UNCcC Propter artıorem regulae discıplinam, quace sih; noscıtur CS5SC, De1 fa-

mulus elegit tendere“, vgl Othloni vıta Wolfkangi,
107 Als ihm Erzbischof Bruno von Köln eın hohes kırchliches Amt übertragen will,

ann sıch nıcht entschließen, weıl schon vorhat, nach Hause zurückzukehren
f CUMqUE 1am contirmata repatrıare vellet“). Auch als 972 bei Bischof Pıl-
grım VO  3 Passau weılt und die Boten OUOttos IL eintreffen, denkt Wolfgang daran, iın die
Heımat eilen ( sed 1am ad patrıam repedare cogıtantem“), vgl Orthloni vıta Wolt-
kangı, T azu Bugmann, Der Mönch Wolfgang, 1n : tM 78 (1967)10 Othloni Vvıta Wolfkangi, Ca



gebliche Sendung, diıe dıe Einsiedler Annalen antühren 1° Den eigentliıchsten
TUnN! der Biograph I1LUL nebenbe!i: Wolfgang wırd 1n der Vısıon aufge-
fordert, den Heıden predigen, damit das ıhm an  utfe Talent ZU
Heile der anderen verdopple 110 Wır sehen auch 1er wıeder, da{fß die orge
für das eıl der anderen das Grundmotiv 1n Wolfgangs Leben Ist, VOTLT dem
auch der Drang ZUr Einsamkeıt, ZUr Askese, ZU verborgenen Dıiıenst ZUTFUÜU:  ck-
stehen MU)

Dıies zeigt sıch auch 1m nächsten, entscheidenden kt, 1ın der Annahme des
Regensburger Bischofstuhles. Nach den Wahlverhandlungen sträubt sıch Wolt-
gang, dieses hohe Amt anzunehmen. Er nn sıch unwürdig, unwissend, —_

111edel; außerdem dürte ohne Erlaubnis se1ınes Abtes nıchts annehmen
Letzteres 1St bei Wolfgang sıcher 1Ur vorgeschoben, auch wWenn schon Gor-
Zer Retormideen angehangen haben sollte. Dıie Demutsbezeugungen jedoch
sind ylaubhaft, weıl s1ie Wolfgangs Wesen entsprechen un:! weıl Ss1ie schon
vorher angewandt hat, z. B als Heinrichs Stellvertreter werden  112 un et-
W as spater eın Kloster oder Stift leiten sollte 113 Seine Besorgtheit das
Wohl und Wehe der Mitmenschen überwindet jedoch die Demut un Welt-
dıstanz des Reformmönches. Das 1St der Tenor seines Lebens, erkennbar schon
1n seiner Schülerzeıt, weıter ausgebildet als tudent, Lehrer un Domdekan 1n
Würzburg un!: Trıer, voll entwickelt als Sönch 1n Einsiedeln un autf der Miıs-
s1O0Nsreıse. Dadurch erklären siıch manche Widerspüche 1n seınem Leben und
Handeln, die ann ausgeglichen werden 1n seiner Stellung als Bischof, er

beide Züge se1nes Wesens anwenden und verbinden kann.
Wesentlich geradlınıger un konsequenter verläuft das Leben des anderen

großen bayerischen Retormers 1m 10100 nämlıch des Abtes Godehard VO

Niederalteich, dessen Leben sıch miıt dem Wolfgangs kreuzt un 1er urz zZzu

Vergleich herangezogen werden soll
Er wurde eLtwa 960 geboren 114 Sein Vater gehörte den Dienstleuten

des Mauritiusstiftes un WAar cn seiner Redlichkeit sehr geschätzt 115 Daher
wurde auch VO  - Erzbischof Friedrich VO Salzburg ZU Verwalter VO  - des-
SC  - Kommende Niederalteich beruten. Der Vater beschloß, das iınd dem gÖtt-
lichen Dıiıenst weıhen 116 Godehard wurde also Oblate. Schon 1n der Schule fiel

durch seiınen Fleiß und seine Begabung auf. Seıin Lehrer Wr Oudalgisıs,

Annales Herem1i, 111 ad 972
110 qualıiter 1n salutem aliorum S1D1 COMNCESSUIN duplicaret talentum“, vgl Othloni1

vıta Wolfkangı, 15 Die ausführlichsten Überlegungen über die Gründe
der Missionsreise stellt Braunmüller, St. Wolfgang als Mönch, ın Der Hl. Wolfgang, Bı-
schof von Regensburg. Festschriftt ZU: 900-jährigen Gedächtnis se1nes Todes, he-
roischer Gedanke Wolfgangs (Eınsatz für Gott, Kaiıser und Reıch) Unterredungen mi1t
Abrt Gregor und Bıschot Ulrich providentielle Eingebung Gottes.

111 dixit indıgnum, indoctum, ignobilem; sub monach iı professione degentem
sıiıne licentia SU1 bbatis nıch;|l accıpere debere“, vgl Othloni1 vıta Wolfkangi,

11° talı honore dicens indignum“, vgl Orthloni vıita S, Wolfkangı,
113 clamans indıgnum“, vgl Othloni vıta Wolfkangı,
114 1ıta Godehardı poster10r, D, danach W ar Godehard 990 bei der Einführung

der Reform 1n Nıederalteich „SUac aetatıs 1
115 ıta Godehardı pr10r,
116 ıta Godehardıi prior,



dem VO weıither die Schüler strömten *17 Schon während Godehards Knaben-
alter War der Drang ZUuUr Askese sehr stark 1n ıhm Er beteiligte sıch ıcht
dem üppıgen Treiben der Söhne berühmter Leute, obwohl sıch MI1It Un-
terstuützung der Eltern un! Verwandten hätte eisten können 118 Es beschäf-
tigte sıch auch ıcht sehr MI1t den weltlichen Wıssenschaften WI1e Wolfgang,sondern mehr mi1ıt asketisch-religiöser Literatur. S0 brachte ıh die Lek-
ture der Vıta des hl. Martin auf den Gedanken, Einsiedler werden. Mıt
einem Altersgenossen tlieht 1n die Eiınöde 119 Doch seine Verwandten holen
ıh zurück und bringen ıh wıeder 1Ns Kloster, weıterhin eın sehr trom-
11165 Leben führt. Mıt zunehmendem Alter interessiert ıh auch die Wıssen-
schaft, bald bringt iıne kleine Bibliothek inNnm Aus welchen Büchern
diese sıch ZUSAMMENSETZLTE, ertahren WIr allerdings ıcht. Mıt Siıcherheit darf
jedoch ANSCHOMM! werden, daß sıch auch klassische Autoren darunter be-
fanden !®9. Godehard WAar also eın Asket VO Schlage eines Nılus oder Ro-
muald 121 eines Lantbert oder Humbert !??, die Feinde jeder Bıldung 43 M
Dıies emerkt auch seın Bıograph Wolfher, denn schreibt ausdrücklich: Ob-
ohl sıch den kirchlichen Übungen cchr hingab, legte ıne Bıbliothek

123
Als Erzbischof Friedrich einmal seine Kommende besuchte, wurde ihm der

Junge Godehard besonders empfohlen. Er nahm ıh seinem Bischofssitz mIi1t
Bald darauf begleitete Godehard seinen Gönner auf einem Italıenzug. Er Wr
also ıne Art Page oder Sekretär. Nach ıhrer Rückkehr erteilte ıhm Friedrich
die ersten Weihen un übergab ıhn einem gewIissen Liudfeith, Lehrer der
Domschule, ZUuUr weıteren Ausbildung. Auch 1er 1St Godehard eın eifriger un
intelligenter Schüler, der, WEeNnN ıcht demütig SCWESCH ware, 1mM Lesen
un: Schreiben L9) mıi1ıt seinem Lehrer hätte aufnehmen können  124. Dies mu{
sıch also 1ab 975 zugetragen haben

Nach Vollendung seiner Ausbildung kehrte Godehard mıiıt Erlaubnis des
Erzbischofs Friedrich nach Nıederalteich zurück. Hıer lebte wahrscheinlich
nach der Kanonikerregel. Bischot Pılgrim VO Passau weıhte ihn ZU Diakon,
un!: die Brüder wählten ihn Zu Präposıitus. Als solcher SeEeLIzZitieE sıch sehr tür
die Kıiırche un: seıne Brüder eın 12

Dıie 1ußeren Umstände 1M Leben der beiden Männer also tast die
gleichen: Herkunft ** Erziehung 1M Kloster, hohe Gönner. Doch bei dem ıne

117 1ta Godehardı prior,
118 1ıta Godehardı prıor,
119 Vıta Godehardı prıor, c 4
120 Vgl den Brief, den Godehard als Abt VO  3 Tegernsee seın Mutterkloster schickte

un! worın bat, INa  - möge ıhm den Horaz un: den Cicero senden, Strecker, Die
Tegernseer Briefsammlung, Epp sel L11 (Berlin Brief Nr.

121 Sackur, Die Cluniacenser %. 323 ff
129 Hauck, Kırchengeschichte Deutschlands 3, 50
123 Vıta Godehardi prı0r,
124 Vgl Othloni vıita Wolfkangi,
125 Vıta Godehardi pr10r, c.6
126 Welilcher soz1alen Schicht Godehards Geschlecht angehörte, 1St noch ıcht Sanz 5C-

klärt Nach . Bauerreiß, Kirchengeschichte Bayerns &: 36, ENTISTAMMT! Godehard eiınem
edelfreien Geschlecht; A. Schulte, Der Adel un: dıe deutsche Kirche, ' f4.. neigt dazu,
Godehard als Unfreien bezeichnen. Da ber Godehards es! ıcht unbegütert



Generatıon jJüngeren Godehard ist der asketische Zug vıel stärker ausgebildet.
Schon als Jüngling 111 Eremit werden, un als 1n die Welt hinausgeführt
wird, kehrt bald wieder 1n se1ın stilles Mutterkloster zurück, bis
Aufgaben gerufen wird. Der NEUEC relig1öse Geıist, der ıh: beherrschte, muß
ziemliıch selbständıg 1n ıhm erwachsen se1n, zumiıindest ın seinen Jünglingsjah-
ren Irst 975 zieht die Reform MIt Ramwold 1n St mnmMmeram Regensburg
eın  127 und 987 wırd St Peter in Salzburg reformiert 128. Sollte Godehard schon
1n den siebziger Jahren mMI1t Reformmönchen iın Berührung gekommen se1n,
oder herrschte 1m Kreise des Erzbischots Friedrich VO Salzburg der Erneue-
rungsgelst? Dıiıese Möglichkeiten sınd nıcht ohne weıteres VO  3 der and
weılsen, alleın tehlen jedwede Quellenunterlagen dafür Gegen diese Annah-

spräche, dafß Godehard als Propst VO Niederaltaich keine Reformversuche
129unternahm, w1e Wolfgang als Dekan des Trierers Domklerus hatte

Dıiıe kanonische Lebensweise wurde jedoch 1 Mauritiusstitt regeltreu gelebt !130.
S50 bereıitete sıch Godehard 1mM tillen auftf seine spatere Aufgabe VOTI, wäh-

rend Wolfgang durch seıne Missıionsreise sıch ıhr tellte.

Wolfgang und dıe Einführung der (J07zer Reform ın Bayern

Dıe organge bei der Erhebung Wolfgangs 7A1 Bischot sollen 1er nıcht
erortert werden. Angeschnitten se1 11LULr dıe Frage, ob Bischof Pılgrım VO Pas-
Sau den wandernden Öönch eLwa deswegen ZU Bischof VO  3 Regensburg VOIL-

schlug, weıl 1n ıhm den Reformmönch erkannte. Quellenmäßig 1St diese
Vermutung allerdings ıcht belegen, denn Pilgrımm tellte 1n seiner Prü-
fung 1L1UT fest, dafß der Fremde test 1mM Glaube steht 131 Möglicherweıise haben
sıch diıe beiden gelehrten Männer aber auch über Fragen des Mönchslebens —-

terhalten. Vielleicht spielte dann Wolfgangs Einstellung bei Pılgrıms Entschei-
dung doch ıne Rolle Der Passauer Bischot hat nämlıi:ch spater auch be1 der
Einführung der Retorm 1n Niederalteich mitgewirkt, daß dieser Gesichts-
punkt nıcht ganz VO der and weısen ISt.

Wolfgang blieb auf alle Fiälle auch nach seiner Bischofserhebung 1mM Herzen
un 1n seiınem Leben sSOWeılt als Bischot möglıch eın önch Er wollte
nıcht durch dıe bischöfliche Würde, schreıibt Othloh, seiın Mönchseın Velr-

letzen, gleichsam als ob siıch schämte, eın önch se1n, sondern zeigte
die ınnere Demut des Geılstes nach außen durch gzute Beispiele un eintache
Kleidung. Auch begehrte nıcht, den Klerus eherrschen, sondern be-
mühte sıch, eın Vorbild seiın  132 Wolfgangs Mönchssein außerte sıch also
nıcht eLw2 darın, da{fß dıe 1ußeren Regeln des Klosterlebens beachtete das
ware ihm als Bischof Sar nıcht möglich SECWESCH sondern dadurch, daß

WAarTr (vgl Vıta Godehardı prıo0r, un: seın Vater ZU) Laienpropst des Mau-
ritiusstiftes eingesetzt wurde, dürfte eine aAhnliche soziale Stellung wıe das Geschlecht
Wolfgangs eingenommen haben frei, ber nıcht adelig.

127 Annales Emmeramm1ı Ratısponensıs Mınores, I)
128 Annales Rudperti Salısburgenses, I 759 ff

Othloni vıta s. Wolfkangı,
30 Vıta Godehardı prior, .07
131 Othloni; vıta s. Wolfkangı,
132 Othloni vıita s. Wolfkangi:,



1n Demut für die anderen da WAar der beherrschende Grundzug seınes Wesens
schlechthin! Othloh beleuchtet das mehreren Beispielen *3,

ber Wolfgangs „Mönchssein“ zußerte sıch auch iın seiner Haltung den
Klöstern un deren Reform. Als ın Regensburg eINZOg, besuchte ZUerst
die Klöster, un: schon bald machte sıch die Reformarbeit, denn sah
den schlechten Zustand des mönchischen Lebens 1n der Stadt 134

Schon 074 holte Ramwold A2US St Maxımın in Trier, der einstens-
ILLE  3 mi1ıt ihm Kaplan des Erzbischofs Heınrich SCWESCH WAäl, un machte ıh
ZU Propst v“n  j St. Emmeram, das damit schon ıne ZeWIlsse Selbständigkeiterreichte. Im tolgenden Jahre schließlich rennte Bischofs- un Abt-Amt
völlig un! SELTZiE Ramwold ZU Abt eın 195 Damıt War die Hauptur-sache des Vertalls dieses alten Klosters ausgeraumt, un:! St. Emmeram blühte
mächtig auf un! Lrat 1n die ruhmvollste Epoche seiner Geschichte. Be1 der Re-
torm VO St nmeram 1St verwunderlich, dafß sıch Wolfgang ıcht einen Abt
a4aus seinem Profeßkloster, aus Eınsiedeln, holte, das Ja ebenfalls der Gorzer
Formung angehörte. Wır können 1er NUur vermuten, da polıtische Spannun-
gCcn möglicherweise miıt hereingespielt haben, un War die Auseinanderset-
ZUNSCN zwischen Herzog Heıinrich un ÖOtto il Wolfgang wollte vielleicht die
Lage entschärfen un dıe Reform nıcht VO  3 dem Königskloster Einsiedeln durch-
tühren lassen  186_ Da{iß St. Emmeram ıcht 1Ur dem Abte, sondern auch den
Gewohnheiten nach den Orzern gehörte, 1St heute unbestritten 137 denn
die rıerer consuetudınes wurden 1n St mMmmeram benutzt. Dıie Einsiedler Ge-
wohnheiten, deretwegen INa  - trüher St Emmeram un seiınen Kreıs Zur Eın-
sıedler Retorm gerechnet hat 198 stammMen umgekehrt A2uUuS St. Emmeram un
gelangten inmen mit anderen Handschriften VO hier nach Einsiedeln.

Dıiıe nächsten Klöster, deren Reform Wolfgang 1n Angrıiff ahm aller-
dings nach einer längeren Pause, denn 975 oder 9276 entfernte siıch der Bischof

den Abersee (heute Wolfgangsee) gCcn der Auseinandersetzungen
Heinrich den Zänker die Regensburger Frauenklöster. Hıer stielß der
Retormbischof anfangs auf Wiıderstand, denn die alten Stifte ber- un Nıe-
dermünster inzwischen Kanonikatsstiften geworden un wehrten
sıch die beabsichtigten Mafßnahmen 1% Erschwert wurden Wolfgangs
Retormversuche auch dadurch, dafß die Herzoginmutter Judıth Abtissıin VO  -
Nıedermünster WAal, die auch der Bischof ıcht vorgehen konnte. Darum
gründete 983 vorläufig eın Frauenkloster 1n Regensburg, Mittelmün-
ster oder St Paul, das durch das streng monastische Leben für die Reform warb.
Nach dem 'Tod Judiths konnte Wolfgang endlich 986 die beiden anderen Stifte

133 bei der Hılte in einer Hungersnot, 1 bei der Überführung eines Diebes,
2 9 be1 der Weinknappheit des Klerus D vgl dazu Bauerreiß, Kirchengeschichte

Bayerns 27 19, der Wolfgangs Selbstlosigkeit als Mönch und Bischof besonders hervorhebt.
134 1n C1vıtate Ratıspona monastıcae inrelig10sitatem“, vgl Othloni vıita s., Wolf-

kangı,
135 Othloni vita Wolfkangi, un
136 Vgl Bugmann, Der Mönch Wolfgang, 1N : tMBO /8 (1967)137 Vgl Bauerreißß, Kiırchengeschichte Bayerns B

Rıngholz, Des Stifts Einsiedeln Thätigkeit tür die Retorm, > Tomek, Studien
SX Retorm der deutschen Klöster, eıil Die Frühretorm (Wıen D/ f

139in Demut für die anderen da war — der beherrschende Grundzug seines Wesens  schlechthin! Othloh beleuchtet das an mehreren Beispielen !®,  Aber Wolfgangs „Mönchssein“ äußerte sich auch in seiner Haltung zu den  Klöstern und deren Reform. Als er in Regensburg einzog, besuchte er zuerst  die Klöster, und schon bald machte er sich an die Reformarbeit, denn er sah  den schlechten Zustand des mönchischen Lebens in der Stadt!**.  Schon 974 holte er Ramwold aus St. Maximin in Trier, der einstens zusam-  men mit ihm Kaplan des Erzbischofs Heinrich gewesen war, und machte ihn  zum Propst von St. Emmeram, das damit schon eine gewisse Selbständigkeit  erreichte. Im folgenden Jahre schließlich trennte er Bischofs- und Abt-Amt  völlig und setzte Ramwold zum neuen Abt ein!®, Damit war die Hauptur-  sache des Verfalls dieses alten Klosters ausgeräumt, und St. Emmeram blühte  mächtig auf und trat in die ruhmvollste Epoche seiner Geschichte. Bei der Re-  form von St. Emmeram ist verwunderlich, daß sich Wolfgang nicht einen Abt  aus seinem Profeßkloster, aus Einsiedeln, holte, das ja ebenfalls der Gorzer  Formung angehörte. Wir können hier nur vermuten, daß politische Spannun-  gen möglicherweise mit hereingespielt haben, und zwar die Auseinanderset-  zungen zwischen Herzog Heinrich und Otto II. Wolfgang wollte vielleicht die  Lage entschärfen und die Reform nicht von dem Königskloster Einsiedeln durch-  führen lassen!®, Daß St. Emmeram nicht nur dem Abte, sondern auch den  Gewohnheiten nach zu den Gorzern gehörte, ist heute unbestritten!”, denn  die Trierer consuetudines wurden in St. Emmeram benutzt. Die Einsiedler Ge-  wohnheiten, deretwegen man früher St. Emmeram und seinen Kreis zur Ein-  siedler Reform gerechnet hat!®, stammen umgekehrt aus St. Emmeram und  gelangten zusammen mit anderen Handschriften von hier nach Einsiedeln.  Die nächsten Klöster, deren Reform Wolfgang in Angriff nahm — aller-  dings nach einer längeren Pause, denn 975 oder 976 entfernte sich der Bischof  an den Abersee (heute Wolfgangsee) wegen der Auseinandersetzungen um  Heinrich den Zänker — waren die Regensburger Frauenklöster. Hier stieß der  Reformbischof anfangs auf Widerstand, denn die alten Stifte Ober- und Nie-  dermünster waren inzwischen zu Kanonikatsstiften geworden und wehrten  sich gegen die beabsichtigten Maßnahmen*!®, Erschwert wurden Wolfgangs  Reformversuche auch dadurch, daß die Herzoginmutter Judith Abtissin von  Niedermünster war, gegen die auch der Bischof nicht vorgehen konnte. Darum  gründete er 983 vorläufig ein neues Frauenkloster in Regensburg, Mittelmün-  ster oder St. Paul, das durch das streng monastische Leben für die Reform warb.  Nach dem Tod Judiths konnte Wolfgang endlich 986 die beiden anderen Stifte  13 Z.B. bei der Hilfe in einer Hungersnot, c. 14; bei der Überführung eines Diebes,  c. 27; bei der Weinknappheit des Klerus u. a. m. vgl. dazu R. Bauerreiß, Kirchengeschichte  Bayerns 2, 19, der Wolfgangs Selbstlosigkeit als Mönch und Bischof besonders hervorhebt.  134  in civitate Ratispona monasticae inreligiositatem“, vgl. Othloni vita s. Wolf-  kangi, MG SS IV c. 15.  135 Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c. 14 und 15.  136 Vgl. Bugmann, Der Mönch Wolfgang, in: StMBO 78 (1967) 27.  137 Vgl. R. Bauerreiß, Kirchengeschichte Bayerns 2, 23.  138 O. Ringholz, Des Stifts Einsiedeln Thätigkeit für die Reform, 56; Tomek, Studien  zur Reform der deutschen Klöster, I. Teil: Die Frühreform (Wien 1910) 97 ff.  139  „.. pro hiis corrigendis diu frustra laboravit“, vgl. Othloni vita s. Wolfkangi, MG  SS IV 6 17.  76Pro 11S corrigendis diu trustra laboravit“, vgl Othloni vıta Wolfkangı,



reformieren, un!: War durch die Mithilte des Herzogs. So gestutzt, WAar

ihm möglıch, wenn nötıg mi1t ruck vorzugehen, ındem diejenigen anon1s-
140SCIl, die sıch ıcht fügen wollten, das Kloster verlassen mußten

Jetzt,; nach der Entspannung der politischen Lage, greift der Reformbischot
be1 der Neubesetzung auch aut Persönlichkeiten aAaus seiner schwäbischen He1-
IMAat zurück. Dıie Schwäbin Uota wırd nämlıch Abitissın VO  3 Niıedermünster
un Kunıigunde, dıe Nıchte des hl. Ulrich, Kustodin daselbst 141

Dıiıe folgenden Retormen tührte dann Wolfgang iıcht mehr cselbst durch,
sondern überließ sıe seinem alten Freund Ramwold un dem erstarkten St.
Emmeram, W' 1119  - oft VO' der Ramwold-Reform oder VO Regens-
burger Retormkreis $pricht *, So wiıird Tegernsee 1 Jahre 9872 VO St. Em-
Imneramer Öönch Gozbert besetzt, nachdem schon 978 Hartwig aus St. Maxı-
mın eingesetzt worden ISt. Gozbert gehörte dem bayerischen del AUS der Ge-
gend Abensberg Unter seiner Führung erreichte Tegernsee seiıne große
Blüte Seıin Nachfolger War Abt Godehard VO  -} Niederalteich, womıt siıch der
Regensburger und der Niederalteicher Reformkreis überschneiden  148_ Dıiıe gOI-
zısche Formung hielt sıch in Tegernsee bis weıt 1Ns 1r Jh hineın.

Auch das altehrwürdige omkloster t. Peter 1n Salzburg, das Erzbischof
Friedrich auftf Wolfgangs nregung hın VO der Kathedrale trennte, erhielt
den ersten selbständigen Abt, Tıto, a2us$S St. Emmeram, dem 1mM ganzen

Jh die Nekrologverbindungen un die gorzische Formung erhalten bleiben,
WE auch 1er WwW1e€e 1n Tegernsee die Niederalteicher den mmeramern nach-
folgen. Nur kurz, VO 993—995, scheint die AauUus$s Tegernsee herübergekommene
Reform 1n Feuchtwangen gewirkt haben. Bıs weıt 1Ns Jh hingegen blieb
das VO  3 Wolfgangs Nachfolger, Bischotf Gebhard 1 gegründete Kloster Prüll
VO  m den Toren Regensburgs dem gorzischen Reformkreıs erhalten.

Sehr CNS die Beziehungen ZU Hauskloster der bayerischen Ariıbonen,
Seeon, das VO  - 999 bis 1n den Anfang des Jh der Gorzer Reform

angehörte.
Das nahe gelegene Georgkloster in Weltenburg erhielt VO  - — dreı

bte aus St. Emmeram un gehörte bis 1223 der Ramwold-Reform Eın
Schüler Ramwolds, Alapold, wurde 1001 Abt VO Münsterschwarzach
Maın, das annn bis 1135 gorzisch blieb

Dıie Retorm hat außer den dreı Regensburger Frauenklöstern nach RKRam-
wolds Tod auch weıtere weibliche Konvente erfaßt, w1e St Salvator un: St. Ma-
r12 1n Passau, die Frauenklöster Neuburg . P Donau, St Rupert 1n Salzburg,
St Georgen Langensee un urk Doch die Ramwoldretorm hat ıcht 1Ur

1 süddeutsch-bayerischen Raum gewirkt, sondern auch nach West- un! Mıt-
teldeutschland hineingewirkt. Das zeıgt die Retorm VO Lorsch durch den
Ramwoldschüler Poppo 1m. Jahre 1005 Lorsch wird dann eın eıgenes Reform-

140 Othloni vıta Wolfkangı, 1 vgl azu auch ÜAhnliche Vorkommnıisse
be1 der Retorm von Niederalteich,

141 Vgl dazu Janner, Geschichte der Bischöfte VO'  - Regensburg 1, 394 ff un! Rıng-
holz, Des Stifts FEinsiedeln Thätigkeit für die Reform, Wahrscheinlich WAar auch Wolft-

Mitwirkung bei der Berufung des Schwaben Erkanbert als Reformabt VO Nıeder-
alteich tätig, vgl Aazu

142 Vgl ZU: folgenden Hallinger, Korze-Kluny, 129 ff un Bauerreißß, Kirchen-
geschichte Bayerns 2, ff

143 Vgl dazu



zentrum  144. Derselbe OpPpPO; der schon Lorsch umgeformt hat, wırd VO Heın-
riıch I1 1013 nach Fulda geschickt, das bıs 1Ns Jh gzorzısch bleibt. Eın Schü-
ler dieses Poppo inwiederum zieht 1mM Jahr danach nach Korvey, aber
erst nach langer Arbeit seıne Linie der alten Reıichsabtei aufzwingen ann.

Zur selben Zeıt, 1n der die Ramwoldreform ın Miıtteldeutschland wiırkt, be-
Zinnt ıne zweıte Retormwelle der S5St. Emmeramer 1im süddeutschen Raum.
Zuerst wurde das dem Regensburger Hochstift gehörende Mondsee reformiert,das über 100 Jahre dem Geıist anhing. Dem Beıispiel Wolfgangs folgteauch der Freisiınger Bischof Egilbert, iındem Weihenstephan VO der Kathe-
drale Tennte un selbständig machte. Es gehörte selit 1021 u  e  ber 100 Jahre ZU.
Regensburger Kreıs.

Nur das Taunuskloster Bleidenstadt, das VOTL 1027 VO eiınem mMmeramer
Abt geleitet wird, fällt Aaus der zweıten süddeutschen Welle der Ramwoldre-
ftorm heraus.

Mıt der 1028 erfolgten Reform VO Thierhaupten stoßen die St. Emme-
auch 1ın die Augsburger Diözese VOT. Miıt Schwierigkeiten WAar die Umfor-

Mung VO  - Benediktbeuren verbunden, die aAb 1031 durch die Mirthilfe VO
König Konrad 11 un Bischof Egilbert VO Freising möglıch geworden WAal.

Mıtte des 1r Jh sandte St mMmmeram drei bte 1n das Kloster Michelsbergbei Bamberg, das ansonstiten VO Amorbach aus besetzt wurde. ıcht unmıittel-
bar, sondern über Salzburg wirkte die Ramwoldreform 1n Admont, das eın
knappes halbes Jahrhundert diesem rdo anhing.

Miıt dieser kurzen Zusammenfassung der amwoldreform, die bıs weıt
1Ns 11:.J6 iıhre Strahlungskraft bewahrte, sınd WIr über Woltgangs 1_.8-
benszeıit hinausgeraten. Dennoch hat der reformeifrige Bischof noch ur7z VOT
seınem Tode INnm: mıiıt Ramwold ıne wichtige Rolle bei der Einführungder Gorzer Reform 1n Nıederalteich un bei der Heranbildung des ersten Re-
tormabtes Godehard gespielt, den selbst noch Z Priester weıhte. Schon
ÖOtto wollte in Nıederalteich die Reform einführen, w1e 1n anderen
Klöstern hatte?*. doch hinderten ıhn die dauernden Umitriebe seines
Bruders, Herzogs Heinrich, un andere Zwischenfälle daran 146 Es ware ıhm
auch aum eın Erfolg beschieden SCWESCH, denn die Männer, die die Reform
iın Bayern durchführen sollten, noch ıcht da So geschah der An-
Satz der Retform ıcht 1n Nıederalteich, sondern 1n St. Emmeram. Auch Te-
SCTINSCE wurde 1mM Auftrag ÖOttos I1 noch füher retormiert 147

Unter Otto 11 un Otto L11 kam die bayerische Kirche immer mehr 1n diıe
Gewalt des Herzogs. Nıederalteich hatte keine Beziehungen ZuU Reıch, 1n
Bayern tobten bıs 985 Autstände un Verschwörungen. S50 mu{fte das Maurı1-
tiusstift mıiıt der Retorm noch WwWarten. Nach der Retorm VO St Peter 1ın Salz-
burg durch Erzbischof Friedrich Wr Nıederalteich das einz1ıge größere Kloster
Ostbayerns, das noch iıcht wiederhergestellt worden Wr

Vgl Hallınger, Gorze-Kluny, 180 f
145 Weißenburg 95/7, Lorsch 948, St. Gallen 963; azu K. Hallınger,Gorze-Kluny, 106 E 180 ff un: 187 tt.
146 „Quod ÖOtto P1us TCX seplus decrevit ın alıquibus locis redintegrare; sed pluralıinfortunio obstante, maxıme fratris SU1 Heınricı ducis Boyuarıcı machıinatione pPrac-pediente, NO potult perficiere“, Vıta Godehardıi poster10r,
147 1 154 Nr. 2‚ vgl Hallınger, Gorze-Kluny, 133 f

78



085 Wr Friede 1 Lande Herzog Heınrich der Zänker emühte sıch,
die Schäden seıner vielen Kämpfe wiıeder gyutzumachen, auch auf kirchlichem
Gebiet. Von WE der Anstofß ZUr: Wiederherstellung der Regula 1n Nıiıederalt-
eich ausg1ing, 1St schwer festzustellen. Dıie beiden Lebensbeschreibungen ode-
hards eNNECIMN Herzog Heinrich un Otto III 148 Doch Otto 11L scheidet mıiıt
z1iemlıcher Siıcherheit AaUS, denn WIr hören 1M weıteren Verlauf der Retorm
nıchts mehr VO ıhm, sondern 1LUFr mehr VO  - Herzog Heıinrich 142 Dıie Bı-
schöfe, VOr allem Wolfgang VO Regensburg un Pilgrim VO Passau, spielten
natürlich auch ıne Höchstwahrscheinlich Z1ing L9) VO ihnen, beson-
ders VO  3 den beiden Genannten, die Anregung dazu A4us. Doch WIr können
dies quellenmäßig nıcht belegen. Vom Kloster Nıederalteich selbst scheıint der
Anstoß nıcht aus  C se1n, denn WIr erfahren auch davon nıchts 150

Der außere Anlaß W ar ohl der Tod des Erzbischots Friedrich, der Ja Nıe-
deralteıich als Kommende besaf 151 Da U  3 das Stitt freı wurde, berief Herzog
Heinrich H 1m Jahre 990 einen yew1ssen Erkanbert AUSs Schwaben, der dıe
Benediktinerregel wieder einführen sollte 152

Wır wıssen nı  cht, 2uUS welchem Kloster Erkanbert kam Nach Hallınger oll
dem Einsiedler Retformkreıs angehört haben.

Es 1st auch ıcht bekannt, der 11CUEC Abt gerade A4US$S Schwaben beru-
ten wurde. Eın SÖönch auUus$s St. Emmeram z. B ware doch viel naheliegender
SCWESCNH. Hallınger nımmMt d da{fß der Schwabe Erkanbert auft Wolfgangs Ver-
anlassung beruten worden se1  1 153 ıne Meınung, die 4uUus dem Vorhergegangenen
durchaus rechtfertigen 1St un:! 1n der Berufung Uotas und Kunigundens
nach Niedermünster ine Parallele tindet 1°4

Wıe dem ımmer auch sel, Erkanbert ergriff das Regiment in Nıederalteich.
Dıie Kanoniker wurden VOT die Alternatiıve gestellt, entweder Öönch WOI-

den oder das Kloster verlassen. Sıe wollten sıch Zuerst gemeinsam wehren,
konnten aber ıcht urchkommen und mußten einer nach dem anderen das
Kloster verlassen ! Nur Propst Godehard blieb zurück. Er schlofß sıch sotort

Vıta Godehardı prıor, 6 1am SCDC dictus Heinricus dıyına amMMONICIONE 11 -
stinctus ıdem Altahense coenobium 1n monachicı ordıniıs melioracıonem transterre
decrevıit. Vıta Godehardi poster10r, c.5 Cu1us (1. e. Ottoni1s) quidem laudabiılıis INn-
dustriae iniciale fult ind1ıcıum, quod diıctum Altahense monasteri1ıum
pristiınum monachicae relıgıon1s retormarı tecıt STAaLum..

149 Vıta Godehardı: prı0r, Nn ] 1
Vıta Godehardı prior, und Vıta Godehardı poster10r,

151 Annales Rudperti Salisburgenses, 1 /58 ff ad 990 Fridericus archiep1sco-
PUS obiit.

152 quendam Erkanbertum iustae cConversacıo0n1s de Suevıa aCQquIS1VIt, CUu1 ıdem
monasteri1um ad instituendam locı regulam sanctı Benedicti1 cCommısıt Vıta ode-
hardı prio0r, 7, Annales Altahenses ma10res, 782 f ad 990 Erkanbertus
aAbbas consistutum. Regularis ıta re':  ur.

153 Hallınger, Gorze-Kluny, 164; Erkanbert 1St 1mM Einsiedler un! 1m Niederalteicher
Necrolog festgehalten.

154 Vgl
155 In der Vıta Godehardı poster10r, - heißt es NUur, daß die Brüder Mönchen

wurden. Doch da der Bıograph 1n dieser spateren Vıta die Ereignisse dıe Einführung
der Reform sechr gerafft hat, dürfte dieser kurze Bericht 1n diıesem Sınne aufgefaßt werden.



der Rıchtung un legte das Mönchsgelübde ab 156_ Abt Erkanbert sah
seiınen vollkommenen Lebenswandel un ıh ZU Prıior. Godehard
Zzing 1U  - tatkräftig 41lls5 Werk Er riß die Gebäude der Kanoniker eın un
baute solche für Mönche 157 Es mussen also Kanoniker Kloster zurückgeblie-ben bzw. wieder 1Ns Kloster zurückgekehrt se1n, dafß diese Neubauten NOLT-
wendiıg wurden. Vielleicht wurde dıe Rückkehr der Entwiıichenen durch ode-
hards kluge Art bewirkt, denn wußfte 1€ Eintalt der Tauben mit der
Klugheit der Schlangen vereinıgen“ *,

Godehard wiıird also bei der Umstellung autf das Mönchsleben Anfangnoch Miılde haben walten lassen.
Erkanbert dagegen scheint sıch mehr un mehr VO  5 den Amtsgeschäften

zurückgezogen haben 19 S50 Lrat Godehard langsam 1n den Vordergrund.
TIrotzdem führte seın asketisch-relig1öses Leben weıter. 997 wurde VO  -
Bischof Woltgang ZU Priester geweiht 1%, Am 28. August 995 starb der alte
Herzog Heıinrich. Sein gleichnamiger Sohn wurde Herzog.

Nun verleumdeten die Mönche des Maurıitiusklosters, denen das regeltreue
Mönchsleben ıcht behagte 1%, SOWl1e die vertriebenen Kanoniker ihren Abt
bei dem Jungen Herzog. Und seltsam genug! Heıinrıch enNntsetzte den Abt ohne,
w1e Wolther schreibt, begründete Anschuldigung 162 Sotort beschloß einrich,
Godehard als Abt einzusetzen, weıl ıh VO seinem Vater her schon
gut kannte, weıl eın vorbildliches Leben führte un:! weıl iıh angesehene
Männer empfohlen hatten. Auch der Konvent des Klosters hatte ode-
hard gebeten, un! der del Jjener Gegend hatte dazu geraten*®,

Was WAar geschehen? Hatte Heıinriıch wirklıch schnell den Verleumdern
seiın Ohr geschenkt? Selbst WeNnNn 119  - dies Nn der Jugend Heıinrichs mMit
1n Anschlag bringt, ann ıcht der Hauptgrund se1n. Vielmehr wıird
w1ıe auch alle Beteiligten, gesehen haben, dafß Erkanbert ıcht der richtige
Mann für diese Aufgabe 1St. Vielleicht hatte der landtremde Abt auch wıirk-
lıch schwer, sıch bei den Mönchen un be  1m del durchzusetzen. Außerdem
eitete Godehard de tacto schon das Kloster, un! War sehr tatkräftig un NeI-

gisch. Da ıh auch die Mönche selbst verlangt haben sollen, 1st ohl durch
die Strahlungskraft seiner Persönlichkeit WwIıe auch durch seine „kluge Art“ 164

erklären.
Auf einer Versammlung Regensburg, autf der Godehard ZuUugegcnh WAar,

wollte iıh Heıinriıch eintach als Abt einsetzen. Doch Godehard wich AUS,
erkliärte sıch für unwürdig. Als die Versammlung seine Eınwände ıcht Ner-
kennen wollte, lehnte glattweg ab un! erklärte dazu folgendes: habe

156 Annales Altahenses ma10res, 2872 ff ad 991 Godehardus diaconus
monachus fit.

157 ıta Godehardı prio0r,
Vıta Godehardı prior,

159 Vıta Godehardı poster10r,
160 Vıta Godehardıi prior,

1 Es andelt sich dabei ohl die zurückgekehrten Kanoniker.
Vıta Godehardıi prior, sSiıne ullıgena 1ustae CcrimınacCc10N1s racıone.

163 eadem congregacıone CONTOgAaNTe, Oomn1ıque iıllıus provıncıae dıgnıtate consiılıante,
ıta Godehardı prior,

164 Vgl ben
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seiınem Abte Gehorsam gelobt, und die Entsetzung se1 ungerecht un weder
nach kirchlichem noch nach weltlichem Gesetz rechtfertigen. Erkanbert
müßte wieder 1n seiın Amt eingesetzt, dann nach allen Vorschriften VOFLF Ge-
richt geladen un durch dieses abgesetzt werden 165 Godehard dem Her-
ZO$ frei 1Ns Gesicht, da{ß siıch VO:  3 seinen Bischöten belehren lassen solle, ATS

siıch sowohl den Geıistliıchen als auch den Laien gegenüber verhalten habe
Er möchte auch nıcht 1ın den Verdacht kommen, den Feinden des Abtes UZU-
stımmen. Nıchts 1n der Welt WUur:  De  de iıh dazu bringen, dieses Amt anzuneh-
1116  3 166 Diıese furchtlose Haltung ahm die Versammlung noch mehr für ıhn
1n. Godehard merkte auch, daß ohne größte Beredsamkeit dem Ansehen
der versammelten Großen nıcht werde wıderstehen können 1%7. Und Jetzt zeigte
sich wieder Godehards „Klugheit“. Er bat den Herzog, sich mit den Brüdern
VO St. Emmeram ereden dürten. Dıiese, VOrTr allem Ramwold, rieten ıhm
natürlich ab, enn se1 besser, den Menschen ıne zeiıtlang mißfallen als
ewıgen Orn auf sıch laden Daher kehrte Godehard nıcht mehr Zur Ver-
sammlung zurück, sondern begab sıch 1n seın Mutterkloster. Und der Herzog
WAar VO  3 Bewunderung tür ıh erfüllt, denn War iıhm schon damals sehr
gewogen !®®, Er dachte auch 1mM stillen, dafß sich Godehard ohl deshalb
ıcht habe erheben assen, ıcht spater dafür gedemütigt werden,
dasselbe Schicksal w1e Erkanbert erleiden. Häufig schickte auch Eıinladun-
SCIL Godehard; alleiın dieser verließ das Kloster ıcht mehr. Als iıcht
VO seinem Wıllen abzubringen WAar, gab Herzog Heıinrich 996 das Stitt dem
Bischot Megingaud VO  3 Eichstätt, seinem Vetter, als Kommende. Wenn ıhm
auch Heıinrich die Pflege des Mönchslebens besonders 24115 Herz Jegte !®
wird dies be1 dem Freund langer Mahlzeiten un kurzer Gottesdienste 179 W C-

nıg genuützt haben. Godehard selbst fand War unpassend, daß iıhnen eın
SÖönch vorgesetzt wurde, doch meınte, i  3 musse ıcht 1Ur den
un bescheidenen Herren gehorchen, sondern auch den wunderlichen 171.

Im gleichen Jahr kam der Herzog mi1t einıgen Bischöfen un Vornehmen in
das Mauritiuskloster un! bat Godehard nochmals, endlich den Abtstab NZU-
nehmen. Der Unmut des Fürsten  172‚ der drohende Niedergang des Klosters,
die Bıtten der Brüder, Dienstleute un! Bewohner der umlıegenden Provınz
und schließlich dıe Tatsache, daß Erkanbert innerhal eines Jahre auf einer
Synode keinen Einspruch seine Absetzung erhoben hatte, bewogen ıhn
dann doch, dem Herzog willfahren. SO wurde ZU. Abt gewählt un! 1n
Ranshofen, wohin ıh der Herzog, weıl vertraulichen Umgang mMi1it ıhm

Vıta Godehardı pri10r,
166 Vıta Godehardi prı0r, c.9
167 NeCcC diutius malestat1ı nN1ısı Cautıus provideretur resistere, Vıta

Godehardi prıo0r,
168 quam ıllıus 1am LUNC, vel hodie 1n plurimis claret, unıce dilexit, 1ıta . ode-

hardı prior,
et el iınıbı monachice institutionis provideret commendaYıt, Vıta

Godehardı prıor,
170 A. Hauck, Kırchengeschichte Deutschlands S 453
171 Vıta Godehardı:ı prior,

deinde princ1pis S1 el diucius adversaretur COMMOCI10, ıta Godehardı prior,

81



pflegte !” ZUr Feier des Weihnachtsfestes mıtgenommen hatte, VO Bischot
Christian VO Passau konsekriert 174

Dıie organge die Erhebung Godehards werfen eın bezeichnendes Licht
auft dıe Haltung der Retormmänner gegenüber der staatlichen Gewalt. Sıe
ließen sıch ıcht eintach VO den Fürsten 1n eın Amt einsetzen, wıesen aber
auch die Ansprüche der Großen ıcht gänzlıch aAb Woltgang un Godehard
nehmen siıch csehr 1ın cht,;, den Unmut der Fürsten Crregecn oder ihre Aut-
trage mıßachten. Dıies 1St eın weıteres Kriterium, dafß sıch 1er nıcht
Klunyazenser handelt, deren Programm Freiheit VO  - jeder weltlıchen Gewalt
erstrebte, VOTr allem VOT der des alsers un seiner Getreuen.

Da auch Godehard 1n der Gorzer Tradition steht, dürfte ohl außer Je-
dem 7Zweitel se1n. Zu CNS sind dıe persönlichen Beziehungen St mMmmeram:  175.
Auch miıt Wolfgang stand 1n niherem Umgang *”®, un Erzbischof Friedrich,
der Freund der Reform, WAar seın Gönner SCWESCH.

ber die Consuetudines, die 1n Nıederalteich 1n Gebrauch N, besitzen
WIr keıine Quellenbelege.

Wenn Tomek 177 auch ıne „unumstößlıche Tatsache un Wahrheit“ NNT,
dafß 1n Niederalteich die Consuetudines Einsiedlenses beobachtet wurden, bleibt
dies 1Ur 1ne Behauptung, die iıcht bewiesen werden ann. Wenn auch Er-
kanbert dıe Reform eingeführt hat, lag doch schon seiner Amlitszeıt
eın großer Teil der Amtsgeschäfte 1n Godehards Händen. Außer Erkanbert 1St
dann kein tremder Reformmönch mehr nach Nıederalteich gekommen !78, SO
ware ıcht verwunderlich, wenn sıch 1n Nıederalteich eıgene Gebräuche g-
bıldet hätten. Und bei der Sıttenstrenge Godehards 1St ohl ıcht verfehlt
anzunehmen, da{fß ıne verschärtte Regel wırd eingeführt haben 179 Das schliefßt
natürlich ıcht aUuUS, daß Godehard un Niederalteich aller Verschieden-
heiten und aller Selbständigkeıit 1n der Gorzer Tradition stehen 189 Dıie Eın-
eıt 1n der Verschiedenheıit, die antızentralistische Haltung 1St Ja gerade auch
eın Kennzeichen der Gorzer Reform 1m Gegensatz Z Streng zentralistisch
ausgerichteten Klosterverband VO Kluny

173 familiaritatis Vıta Godehardı prıor, 11
174 Vıta Godehardı:i prıor, 11 Annales Altahenses ma10res, ad 997
175 81
176 Vıta Godehardı prıor,
177 Studien ZUTr Retorm der deutschen Klöster eıl Die Frühreform, 109
178 Vgl damıiıt Tegernsee un! St. Gallen be1 Hallınger, Gorze-Kluny, 168 und 133 tt

bzw. 187 ff
179 districtionem regularis vitae tramıtem CU) cCOnsocı1atıs S1 fratribus ingredi1

anxıe duravit, 1ı1ta Godehardıi poster10r, c 6: commanentıbus monachis tramıtem
relıgi0n1s PraemoOnstraret COSQUC consuetudinem SUAaTUumMm quıbus 1am ubivis quOSqUC

praecellerat ad discernenda 1icıtıs illicıta reformaret, 1ta Godehardı prıor,
180 Vgl Hallınger, Gorze-Kluny, 163 ff und Tomek, Studien ZU!r Retorm der deut-

schen Klöster, 106 ff



Wolfgang und der Adel bei der Einführung der Gorzer Reform ın Bayern
Sackur 181 und Hallınger !** haben die Verknüpfung der Gorzer Reformbe-

WCSUNg MIt dem del hervorgehoben. Doch beide beziehen dies DNUur auf den
Lothringischen bzw. Metzer Raum. Im tolgenden sollen einige dieser Zusam-
menhänge für die Gorzer Retorm 1n Bayern untersucht werden.

Wolfgang selbst scheint nıcht aus adeligem Geschlecht Sstammen. Wır tin-
den keine Notıiız arüber. Doch VO  - Jugend stand iın Nn Verkehr
mIit Miıtgliedern des Hochadels. Sein Jugendfreund Heıinrich Lammte Aaus einem
vornehmen Geschlecht 183 urch ıh wird sıcher noch andere Adelige ken-
nengelernt haben SO wurde VO ıhm Otto empfohlen. Mırt Erzbischof
Tun WAar O persönlich ekannt. Doch Wolfgangs Beziehungen ZU
del gingen wahrscheinlich 1Ur über die persönlichen Empfehlungen seınes
Freundes Heinrich. Als nämlich 972 be1 Bischot Pılgrim weılte, WTr die-
s © eın Unbekannter 1!%. Um verwunderlicher 1St C5S, dafß ıh Pılgrim dann
sotort auf den Regensburger Bischotsstuhl brachte. ıne wichtige bei der
Bischofserhebung Wolfgangs spielte jedoch auch eın „Markgraf“, dessen Rat
beim Kaiser 1e] gegolten haben co]1 185 Auft seine un Pilgrims Fürsprache hın
hat Wolfgang das Pontitikat erreıi  t 180'

Wer WAar u dieser „Markgraf“, un hat sıch tür Wolfgang ein-
gesetzt? Zunächst mu{ testgehalten werden, daß die Inıtiatıve VO Bischof Pıl-
grim, also VO Passau, ausging. Jener Markgraf unterstutzte Pılgrım 11UTL. In
rage kommen DUr die Markgraten der Ostmark. We1l Namen sınd für
die sıebziger Jahre des 10. Jh ekannt: Burchard un Luitpold. Burchard
1St der Markgraf der Ostmark, der nach dem Wiederaufleben dieses
Tıtels 1n den Quellen erscheıint 187. Seine Herkunft 1sSt ungewiıß. Höchstwahr-
scheinlıch W ar eın Rıtter A2US geriıngem Stande, der mit einer Schwester der
Herzogin-Wıtwe Judıith, also MI1It einer Tochter des Herzogs Arnulf, vermählt
war 155 Diıesem Umstand verdankte ohl auch seine Erhebung ZU Burg-
grafen VO  3 Regensburg. Sein Sohn Heinrich wurde nach dem Tode Ulrichs
Bischof VO  3 Augsburg !®, urch trügerische Miıttel hatte 119a  3 seine Wahl durch-
ZESETZT, einen Vetter des Bayernherzogs auf jenem wichtigen Bischofssitz

151 Sackur, Die Clunijacenser 1) 173
< Vgl Hallınger, Gorze-Kluny,

Vgl Schwaiger, Der heilige Bischof Wolfgang VO  3 Regensburg, 1n vorliegendem
Band, 47

1585
Othloni vıta Wolfkangi,

CU auxılıo marchicomitis, CU1Us consilio multa solet facere ıimperator, Othloni1
viıita Wolfkangi,

PCI legationem ep1scop1 suggestionem marchicomitis imperator ÖOtto secundus
ad electionem venerandı VIirı Woltkani convertit, Orthlon1 vıta Wolfkangı,

187 Arnold VO: St Emmeram, Libri de Emmeramo, I Lib 1,
Riezler, Geschichte Baierns 1) 356 un!: 3653 Doeberl,;, Entwicklungsgeschichte Bayerns 3:

1238 Spindler, Handbuch der bayerischen Geschichte ı 301 Waıtz (MG I 553
Anm. 27) hält Burchard tür einen Sohn des Graten Berthold, den Arnold von St. Em-

erwähnt, vgl Arnold VO  3 St. Emmeram, Libri de Emmeramo, Lib I
13 Dann ware Burchard ber mit Arnold nahe verwandt, denn dieser Berthold

1n demselben Kapitel seinen Großvater. Burchard käme 1Iso 1mM Gegensatz Riezler
Uun! Doeberl A4UuUsSs dem höheren del

Vıta Oudalrici, I 415 28

O®



wissen. Doch 1Ur mit ühe erreichte Bischof Heinrich dıe Anerken-
Nun$g Ottos Il Burchard War also eNS mıiıt der bayerischen Politik verknüpft:
die Herzogin-Wıtwe un! Regentin Judith Zzählte seiner engsten Verwandt-
schaft, der Junge Herzog Heınrich I1 War seiın Netiftfe, selbst Burggraf 1n der
bayerischen Metropole.

Als erstier Markgraf der Ostmark erscheint 1U  3 dieser Burchard in einer Ur-
kunde VO Oktober 972 190 Dabei handelt sıch iıne Besitzbestätigung
Ottos tür Bischof Pılgrım VO  - Passau 1n der Ostmark. Dıie Nn Beziehun-
gCcmh zwischen dem Passauer Bischof un dem Markgrafen der Ostmark Crge-
ben sıch daraus, denn die Ostmark gehörte teilweise ZU Passauer Bıstum, un
die Passauer Kırche hatte dort selbstverständlich Besitzungen. Leider wiıssen
WI1r nıcht, W anl Burchard gestorben ISt. Nur jene oben erwähnte Urkunde
berichtet von ıhm

Der Nachfolger Burchards als Markgraf der Ostmark WAar Luitpold, der Bru-
der Bertholds, des Markgraten auf dem Nordgau. Er 1St WAar 1ST A4uUus dem
Jahre 976 als Markgraf belegen 191 doch die Verleihung der Markgrafschaft
wırd sıcher schon früher erfolgt seın 192 Dennoch iSt. esS unwahrscheinlich, dafß

sıch bei jenem „Markgratfen“ Luitpold handelt. Markgraf Burchard War
8. Oktober 972 noch 1m Amt Sollte urz danach gestorben se1n,

hat sıcher ıne SCraume eıit gedauert, bis der NEUEC Markgrat ernannt WAar

und seiın Amt angetreten hat. Was hätte außerdem der Markgraf der Ostmark
für eın besonderes Interesse der Besetzung des Regensburger Bischotssitzes
haben sollen, WEeNn icht zugleıich Burggraf VO Regensburg war? Als sol-
chem konnte ıhm natürlıch ıcht gleichgültig se1n, WLr 1n seiner Burggraf-
schaft Bischof wurde. Jener Markgrat WAar also Burchard, der uns be-
kannte Markgraf der Ostmark un! Burggraf VO  3 Regensburg.

ber seiıne Motive ZUr Unterstützung VO  3 Pılgrıms Wahlvorschlag sınd WIr
völlıg 1mM Ungewissen. Hat sıch VO Pilgrıim beeinftlussen assen, oder WAar

selbst eın Freund der Reform? Wollte einem VO König eingesetzten
Bischoft zuvorkommen? Vielleicht dachte auch, daß Wolfgang, der eintache
önch un Mann A2US geringem Stande, ıhn 1n seinem Amt als Burggraf ıcht
behindern werde. Es 1St aber ıcht ausgeschlossen, daß die Persönlichkeit Wolft-

ıh beeindruckt hat. Se1 c5 wIıe wolle, WIr greifen 1er einen Ma  ch-
tiıgen Mann A4uUus dem bayerischen Hochadel, mit dem sächsischen un dem luit-
poldingischen Herzogshaus verwandt, der sich für die Erhebung eines Reform-
mönches auf den wichtigsten Bischofsstuhl Bayerns einsetzte.

Bischof Wolfgang tand dann bald Verbindungen ZU bayerischen del Von
Herzog Heinrich I1 hören WIr, da{fß den uen Bischot bei seinen Retormen
1n den Regensburger Frauenklöstern unterstützte !® Miıt dem del VO RKe-
gensburg un Umgebung scheint Wolfgang keıiıne niheren Beziehungen gehabt

haben Burggraf Papo, der Nachfolger Burchards als Burggraf, trıtt NUTr einıge
ale als Vertragspartner oder Zeuge des Klosters S5t. Emmeram fluf 194 Das-

I‚ /7 Nr. 423
191 11, 149 Nr. 133
492 Spindler, Handbuch der bayerischen Geschichte 1, 301
193 Othloni ıta Wolfkangı,
194 Dıe Traditionen des Hochstifts Regensburg un! des Klosters Emmeram hrsg. VO:!

J. Wiedemann (München Nr. 212 214 und 250



selbe gilt tür ein1ıge Graten AuS dem Donaugau *®> Von einem Graten aber
wissen WIr, daß mMi1t Wolfgang 1n niherem Verkehr stand, nämlich VO  3 rat
Aribo 1%. Wır besitzen jedoch keine weıteren Nachrichten, 1n welcher Weıse
diese beiden Männer zusammenarbeiteten. Doch wird ohl gEeEWESCH se1n,
daß Wolfgang den Graten 1mM Sınne seiner Reformpläne beeinflußt un Arıbo
seinerseits des Bischofs Reformbestrebungen unterstuützt haben wiıird. 50 wWAar

Arıbo der Gründer des Osters Seeon **%, dessen erster Abt aus St. Emmeram
kam 1%8. Seeon gehörte also der Gorzer Reform Hallinger zählt ZuU

Regensburger Reformkreis 199 Sicher wirkte 1er der persönliche FEintluß Wol{f£-
aut Arıbo, daß 1n diesem Kloster die Retorm eingeführt wurde.

Wır greifen 1er ein anderes bayerisches Adelsgeschlecht, die Ariıbonen 200
das wıe jener Markgraf Burchard 1n naher Beziehung ZuU bayerischen Her-
zogshaus un den gorzischen Retormkreisen der bayerischen Kırche, VOL

allem Woltfgang, stand. Dıie Aribonen gehörten ZuU südostbayerischen
Adel, dem wahrscheinlich we1l Männer ent.  mtften, die 1n der bayerischen
Kirchengeschichte und Reformbewegung des Jh ıne wichtige Rolle spiel-
ten und miıt Wolfgang 1in 1:  9 Ja freundschaftlichem Verkehr standen: Erz-
bischot Friedrich VO  3 Salzburg un Bischof Pilgrım VO Passau. Erzbischof
Friedrich tammte ohne Zweitel AusSs adelıgem Geschlecht 201 ber seine Jugend
1sSt. nıchts weıter ekannt. 957/ folgte dem geblendeten Erzbischot Herold
auf dem Salzburger Erzstuhl.

Aus demselben Geschlecht w1e Erzbischof Friedrich STAMMT höchstwahr-
scheinlich noch eın anderer bedeutender Kirchenfürst jener Zeıit Bischot Pıl-
grim VO'  3 Passau 202 Dıie ariıbonische Herkuntt wird 1M allgemeınen iıcht aAM}
7zweiıtelt. Seine Abstammung aus dem del 1st quellenmäßig gesichert *, Fer-
Ner wird als Neffe Friedrichs bezeichnet *4, Nach Dümmler * 1sSt  d Pilgrım

Die Tradıtionen des Hochstitts Regensburg un! des Klosters Emmeram hrsg. VO:  »3

Wiedemann 8y Nr. 205 und 257 ra Ruodpreht) und Nr. 214 (Graf arhılo
Aribo quıdam, VICrO De1 iınter la1cos Car1ıssımus, Othloni: vıta olf-

kangı,
197 Strecker, Die Tegernseer Briefsammlung, Epp sel. 111 Nr Vgl Tomek,

Studien ZUur Reform der deutschen Klöster, 117 und Hallinger, Gorze-Kluny, 142
Tomek, Studien ZUr Retorm der deutschen .  Kl  Öster, L17 K. Hallınger, Gorze-

Kluny, 142
39 K. Hallinger, Gorze-Kluny, 142
200 Zum Aribonenproblem Diepolder, Dıe Herkuntft der Aribonen, 1n BLG

(1964) /4—11
201 nobilis prosapıae Fridariıcus“. Restauratıo Monaster11 S. Petrı Salısburgensıis,

XV, 1056
21 Spindler, Handbuch der bayerischen Geschichte 1, 215

Arnold VO  - St. Emmeram, Libri de Emmeramo, I Lib. IL,selbe gilt für einige Grafen aus dem Donaugau!®, Von einem Grafen aber  wissen wir, daß er mit Wolfgang in näherem Verkehr stand, nämlich von Graf  Aribo !® Wir besitzen jedoch keine weiteren Nachrichten, in welcher Weise  diese beiden Männer zusammenarbeiteten. Doch wird es wohl so gewesen sein,  daß Wolfgang den Grafen im Sinne seiner Reformpläne beeinflußt und Aribo  seinerseits des Bischofs Reformbestrebungen unterstützt haben wird. So war  Aribo der Gründer des Klosters Seeon!”, dessen erster Abt aus St. Emmeram  kam!®, Seeon gehörte also der Gorzer Reform an. Hallinger zählt es zum  Regensburger Reformkreis!®, Sicher wirkte hier der persönliche Einfluß Wolf-  gangs auf Aribo, daß in diesem Kloster die Reform eingeführt wurde.  Wir greifen hier ein anderes bayerisches Adelsgeschlecht, die Aribonen  200)  das wie jener Markgraf Burchard in naher Beziehung zum bayerischen Her-  zogshaus und zu den gorzischen Reformkreisen der bayerischen Kirche, vor  allem zu Wolfgang, stand. Die Aribonen gehörten zum südostbayerischen  Adel, dem wahrscheinlich zwei Männer entstammten, die in der bayerischen  Kirchengeschichte und Reformbewegung des 10. Jh. eine wichtige Rolle spiel-  ten und mit Wolfgang in engem, ja freundschaftlichem Verkehr standen: Erz-  bischof Friedrich von Salzburg und Bischof Pilgrim von Passau. Erzbischof  Friedrich stammte ohne Zweifel aus adeligem Geschlecht?*, Über seine Jugend  ist nichts weiter bekannt. 957 folgte er dem geblendeten Erzbischof Herold  auf dem Salzburger Erzstuhl.  Aus demselben Geschlecht wie Erzbischof Friedrich stammt höchstwahr-  scheinlich noch ein anderer bedeutender Kirchenfürst jener Zeit: Bischof Pil-  grim von Passau?®, Die aribonische Herkunft wird im allgemeinen nicht ange-  zweifelt. Seine Abstammung aus dem Adel ist quellenmäßig gesichert”®. Fer-  ner wird er als Neffe Friedrichs bezeichnet?*, Nach Dümmler *® ist Pilgrim  195 Die Traditionen des Hochstifts Regensburg und des Klosters S. Emmeram hrsg. von  J. Wiedemann QE NF 8, Nr. 205 und 257 (Graf Ruodpreht) und Nr. 214 (Graf Sarhilo).  196  et Aribo comes quidam, viro Dei inter laicos carissimus, Othloni vita s. Wolf-  kangi, MG SS IV c. 39.  197 K, Strecker, Die Tegernseer Briefsammlung, MG Epp sel. III Nr. 27. — Vgl. Tomek,  Studien zur Reform der deutschen Klöster, 117 und K. Hallinger, Gorze-Kluny, 142.  198 'Tomek, Studien zur Reform der deutschen Klöster, 117; K.Hallinger, Gorze-  Kluny, 142.  19 K, Hallinger, Gorze-Kluny, 142.  200 Zum Aribonenproblem s. G. Diepolder, Die Herkunft der Aribonen, in: ZBLG 27  (1964) 74—119.  201  nobilis prosapiae Fridaricus“. Restauratio Monasterii S. Petri Salisburgensis,  MG SS XV, 1056.  202 Spindler, Handbuch der bayerischen Geschichte 1, 335.  203 Arnold von St. Emmeram, Libri de S. Emmeramo, MG SS IV, Lib. II, c.2: ... qui  erat adprime eruditus et genere nobilissimus; vgl. Dümmler, in: MG SS IV, Lib. II, 31  Anm. 19.  204 A,Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3, 163 Anm.3. Er stützt sich dabei auf  die Vita Godehardi prior, c. 6, not. b, wo Friedrich von Pilgrim als seinem Neffen spricht:  ibique eos suo quidem nepoti Panzoni (i. e. Piligrimo, Hauck, Anm. 39) eiusdem loci  episcopi ... commisit.  205 A,Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3, 31 Anm.19 und 21. — M. Heuwieser,  Geschichte des Bistums Passau 1 (Passau 1939) 76 bemerkt nur, daß Pilgrim in verwandt-  schaftlichen Beziehungen zu Erzbischof Friedrich von Salzburg stand.  85quı
erat adprıime eruditus SCNCIC nobilissimus; vgl Dümmler, 1in I L! 1L, 31
Anm.

A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 37 163 Anm. Er stutzt sıch dabei auf
die Vıta Godehardi pri0r, 6, NOLT. b, Friedrich VO  $ Pıilgrım als seinem Neffen spricht:

ib1ıque eOs SUO quidem nepotı Panzonı (1 Piligrimo, Hauck, Anm 39) eiusdem locı
ep1scop1 COmmisıt.

A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3‚ 31 Anm. un! 21 Heuwieser,
Geschichte des Bıstums Passau (Passau bemerkt NUr, dafß Pilgrım 1n verwandt-
schaftlichen Beziehungen Erzbischof Friedrich VO  $ Salzburg stand.
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der Sohn des Graten Sigihard un damıt also eın direkter Neffte Friedrichs 206
Dıie Quellenunterlagen für diese Verwandtschaft sınd jedoch ıcht ückenlos.

Dıie folgenden Ereignisse aber könnten sS1ie rechtfertigen: Pılgrim wurde 1n
Nıederalteich ausgebildet un blieb dort auch nach der Beendigung seiner Aus-
bildung *7, Nıederalteich Wr Ja damals ıne Kommende des Erzbischofs Fried-
rich, der seinen Neffen gut un N ın „sein“ Kloster geschickt haben könnte,zumal 1er eın berühmter Lehrer, nämlıch Oudalgisis, wırkte 208 In der Nıe-
deralteicher Klosterschule hat Pılgrim dann ohl auch den Jungen, begabtenGodehard kennengelernt. War dieser doch eın Günstling seines Oheims! Oudal-
Z1S1S un Godehard besuchen spater Pılgrım 1n Passau, s1ie herzlich VO  - ıhm
aufgenommen werden 209 Pılgrım WAar nämlıch 971 Bischof VO Passau Orden 210 un: WwWwWar miıt Hılte des Erzbischofs Friedrich A11

Damıt 1St der Kreıs gyeschlossen, der VO  3 Pılgrim un Burchard u  e  ber Wolf-
Sang, Herzog Heinrich, raft Arıbo, Erzbischof Friedrich un Godehard
rück Pılgrim führte. 1le diese Geschlechter stehen 1n Ng Verknüpfungsowohl untereinander als auch mıit der bayerischen Kırche un den Retorm-
maAannern.

S0 1St Erzbischof Friedrich einerse1its der feudalistische Kırchenfürst, der das
Stift Nıederalteich als Kommende besitzt und seiınen Neffen einem Bischofs-
stuhl verhilft #2, andererseits äßt sıch durch Wolfgang VO  3 Regensburg be-

Im Salzburger Urkundenbuch 1, 178 Nr. erscheint Viılla, die Gemahlin des Gra-
fen Sıgihard, mit iıhren beiden Söhnen Engilprecht un Pilgrim: in proprietatem I]ı
(1 Villae) £iliis SU1S S1IC nomıiınatiıs Engilperht Pıligrim. Doch auf 168 Nr. heißen
ıhre beiden Söhne Engilpreht Uun! Nordbpert: POSTt obitum vitae Ss$u4e Mliıorumque
SUOTUM Engilperti u Nordperti q ad finem vıtae S5SUa4aec Ostea QquOqueE tıliis
SU1S Engilperto u Nordperto. Schwierigkeiten bereitet NU dıe Chronologie dieser
beiden Urkunden. In der Ausgabe VO  — Kleimayrn (Juvavıa, Diplomatischer An-
hang, Traditionskodex des Erzbischofs Friedrich, 190 f13; die Dümmler benützte, wird
die Urkunde tfür wesentliıch alter angesehen als die zweıte, während Hauthaler
1m Salzburger Urkundenbuch umgekehrt datiert, nämlich die Urkunde 1n
die Jahre nach 9276 un! dıe zweıte Urkunde 963 Das hieße also, da{iß Pilgrim noch
ın eiıner Urkunde seiner Multter erscheint, während schon einıge eit Bıschof VO  3
Passau Ist. Engelprecht, der vielleicht der alteste Sohn un! rbe Sıgihards WAar, wırd
zweıimal als raft SCHANNT: Salzburger Urkundenbuch 1) 175 Nr. un 185 Nr. 22
Auch der Name Pılgrım erscheint als Zeuge dort, 173 Nr. S, 176 Nr. 11 un! 1853 Nr.

dieser Pilgrim der Bruder des Engelprecht ist, kann jedoch nıcht tfestgestellt werden.
207 de eodem Altahensi monaster10 1n unc ep1scopatum subingressus CSU: 1ıta

Godehardi prior, 6, not. b.
Vıta Godehardı:ı prior, un:!

20% Vıta Godehardi prior, .6 not b: Quıi1 eOSs Lam ep1scop1 commendatione quampriscae fraternitatis dilectione liberaliter suscepIit, e1s inquibusvis necessarıs
affluentiam sufficienter inpertiri praecepıit.

210 Hıstoria Episcoporum Patavıensium Ducum Bavarıae, AXV, 621 Anno
Domini 971 Piligrimus archiepiscopus sedıt Bernardı Cremitanensis De (T -
iıne ep1scoporum Patavıensium, XAXV, 656 971 Piligrimus Archiepuscopus sedit
Patavıae annıs

211 1ta Godehardı:ı pr10r, ; 6 not. b: eiusdem loci ep1SCOPO, quı paulo Nfie 1PS1US(1 Erzbischof Friedrich) adıuvamine de eodem Altahensi monaster10 1n hunc ep1scopa-
ftum subingressus est.

212 Friedrich beteiligte sich auch den politischen Ereignissen. S50 wird 1n einer Ur-
kunde Ottos IL seiner Treue 1n der Verschwörung Heinrich des Zänkers gerühmt
856



stımmen, seın Bischofskloster St Peter reformieren. Ebenso verhält sıch
mMi1t Pilgrim. Selbst hochadelıgen reisen entstammend, gelangt wahr-
scheinlich durch die Hiılfe se1ines Onkels ZuU Pontifikat. Doch der relig1öse
Eıter fehlt auch bei ıhm nıcht. Er bringt den Retormmönch olfgang auf den
Regensburger Bischofssitz. Und 1n seiınem eigenen Bıstum sucht das relıg1öse
Leben, das durch die Ungarneinfälle schwer darniederlag, wieder wecken 213
S50 wiırd Pılgrım echt in einem Atemzuge mi1t den großen Kırchenmän-
NEeEIINn jener e1it genannt, miıt Ulrich VO Augsburg, Wolfgang VO Regensburg
un Godehard VO  - Niederalteich 14

Das Gorzer Reformmönchtum WAar ıcht das kaiserliche Kirchenregi1-
mMent eingestellt w1e eLw2 die Klunıiazenser 215 50 1eß sıch Eingriffe der Gro-
ßen, VOor allem des Kaisers, 1n das Leben des Klosters durchaus gefallen. Man
duldete, da{fß der Kaıser 1n der Kirche mitsprach 216 Waren doch jener eıt
viele Söhne adeliger Herren 1n den Klöstern, die sıcher auch als Mönche das
feudalistische Denken icht ganz aufgaben. Und die Kırche celbst WAar mi1t dem
del sehr CNn verbunden. Außerdem stellte s1e, als einheitliche Institution be-
trachtet, die zrößte Feudalherrin jener eıt dar.

Dennoch machte sich den Gorzer Reformmönchen ıne Strömung
breıit, die dıe Exklusivität des Adels, das alleinıge Vorrecht der
Geburt gerichtet WAal. Man wollte den Begrifft des Adels vergeist1igt wıissen.
Zum außeren musse der innere del treten.

Wolther, Godehards Biograph, drückt dies kurz un treffend aus, wenn

Sagt „Niemand 1St adelig, WE ıhn ıcht Tugend adelt“ A17 Dann wendet
sıch die, welche sıch M1t leerem del brüsten 218

Auch Bischof Pılgrım, der doch adelıger Abstammung Wafl, setrtzte sıch für
den landfremden, nichtadeligen önch Wolfgang e1in. Er vertritt dabei das
Prinzıp des Vorrangs des ınneren Wertes VOT außeren Tıteln un wendet sıch

das feudalistische Kirchenregimen 219
SO könnten noch mehrere Persönlichkeiten mıt einer Ühnlichen Haltung

aufgezählt werden wI1ie z. B Herzog HeinrichI Arnold VO  3 5t. Emmeram,
rat Ariıbo et  O

Doch gab auch andere, diıe dem Geıist ıcht folgen konnten oder
wollten Sıe wehrten sıch dagegen, daß 119  - aAarMıCc, nichtadelıge Mönche

(DO 11, 150 Nr 134 VO 21. Julı 976; vgl Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3,
165 Anm. 4)

213 Notae de ep1scop1s Pataviensibus Cremifanenses, XXV, 624 Piligriımus
archiepiscopus, VIr magnificus u SAaNCLTUS, ecclesiam SiIrenNue rexit Capitulum, quod
servıic1a barbarorum opiıbus exhaustum fuerat, viruliter reformavıt. Dasselbe be1ı Bernardı
Cremitanensıis De ordıne episcoporum Pataviensium, XXV, 656

214 Bernardı Liber de Origine Ruuna Monasterı11 Cremifanensıs, XXV, 647/.
215 Vgl Hallinger, Gorze-Kluny,
216 Vgl z. B die Abteinsetzung Godehards un: seine Reformen, dıe 1mM Auftrag

Kaiser Heinrichs des Heıligen urchtührte.
217 Nemo Nnım nobilis 1S1 quem virtus nobilitat, Vıta Godehardıi pri0r,
218stimmen, sein Bischofskloster St. Peter zu reformieren. Ebenso verhält es sich  mit Pilgrim. Selbst hochadeligen Kreisen entstammend, gelangt er — wahr-  scheinlich durch die Hilfe seines Onkels — zum Pontifikat. Doch der religiöse  Eifer fehlt auch bei ihm nicht. Er bringt den Reformmönch Wolfgang auf den  Regensburger Bischofssitz. Und in seinem eigenen Bistum sucht er das religiöse  Leben, das durch die Ungarneinfälle schwer darniederlag, wieder zu wecken  218_  So wird Pilgrim zu Recht in einem Atemzuge mit den großen Kirchenmän-  nern jener Zeit genannt, mit Ulrich von Augsburg, Wolfgang von Regensburg  und Godehard von Niederalteich *4,  Das Gorzer Reformmönchtum war nicht gegen das kaiserliche Kirchenregi-  ment eingestellt wie etwa die Kluniazenser ?®, So ließ es sich Eingriffe der Gro-  ßen, vor allem des Kaisers, in das Leben des Klosters durchaus gefallen. Man  duldete, daß der Kaiser in der Kirche mitsprach?®, Waren doch zu jener Zeit  viele Söhne adeliger Herren in den Klöstern, die sicher auch als Mönche das  feudalistische Denken nicht ganz aufgaben. Und die Kirche selbst war mit dem  Adel sehr eng verbunden. Außerdem stellte sie, als einheitliche Institution be-  trachtet, die größte Feudalherrin jener Zeit dar.  Dennoch machte sich unter den Gorzer Reformmönchen eine Strömung  breit, die gegen die Exklusivität des Adels, gegen das alleinige Vorrecht der  Geburt gerichtet war. Man wollte den Begriff des Adels vergeistigt wissen.  Zum äußeren müsse der innere Adel treten.  Wolfher, Godehards Biograph, drückt dies kurz und treffend aus, wenn er  sagt: „Niemand ist adelig, wenn ihn nicht Tugend adelt“*”7. Dann wendet er  sich gegen die, welche sich mit leerem Adel brüsten  218.  Auch Bischof Pilgrim, der doch adeliger Abstammung war, setzte sich für  den landfremden, nichtadeligen Mönch Wolfgang ein. Er vertritt dabei das  Prinzip des Vorrangs des inneren Wertes vor äußeren Titeln und wendet sich  gegen das feudalistische Kirchenregimen  t 219_  So könnten noch mehrere Persönlichkeiten mit einer ähnlichen Haltung  aufgezählt werden wie z.B. Herzog Heinrich IV., Arnold von St. Emmeram,  Graf Aribo etc.  Doch gab es auch andere, die dem neuen Geist nicht folgen konnten oder  wollten. Sie wehrten sich dagegen, daß man arme, nichtadelige Mönche zu  (DO II, 150 Nr. 134 vom 21. Juli 976; vgl. A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3,  165 Anm. 4).  2183 Notae de episcopis Pataviensibus Cremifanenses, MG SS XXV, 624: Piligrimus  archiepiscopus, vir magnificus atque sanctus, ecclesiam strenue rexit ... Capitulum, quod  servicia barbarorum opibus exhaustum fuerat, viruliter reformavit. Dasselbe bei Bernardi  Cremifanensis De ordine episcoporum Pataviensium, MG SS XXV, 656.  214 Bernardi Liber de Origine et Ruina Monasterii Cremifanensis, MG SS XXV, 647.  215 Vgl. K. Hallinger, Gorze-Kluny, 42.  216 Vgl. z.B. die Abteinsetzung Godehards und seine Reformen, die er im Auftrag  Kaiser Heinrichs des Heiligen durchführte,  217 Nemo enim nobilis nisi quem virtus nobilitat, Vita Godehardi prior, c. 1.  218 ‚,, vanae nobilitatis arroganti superbia elatiores, Vita Godehardi prior, c. 1.  219 ‚.. petam, ne per ambitionem quemquam ad praedictum episcopatum assumat, sed  ob aeternam remunerationem, quemcumque humilem et modestum ac eruditum invenerit  necnon officiis ecclesiasticis aptum esse probaverit, hunc, cuiuscumque sit conditionis vel  parentelae, promoveri faciat ad culmen ecclesiae, Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV  c. 14.  87nobilitatıs arrogantı superbia elatiores, 1ıta Godehardıi prio0r,
219stimmen, sein Bischofskloster St. Peter zu reformieren. Ebenso verhält es sich  mit Pilgrim. Selbst hochadeligen Kreisen entstammend, gelangt er — wahr-  scheinlich durch die Hilfe seines Onkels — zum Pontifikat. Doch der religiöse  Eifer fehlt auch bei ihm nicht. Er bringt den Reformmönch Wolfgang auf den  Regensburger Bischofssitz. Und in seinem eigenen Bistum sucht er das religiöse  Leben, das durch die Ungarneinfälle schwer darniederlag, wieder zu wecken  218_  So wird Pilgrim zu Recht in einem Atemzuge mit den großen Kirchenmän-  nern jener Zeit genannt, mit Ulrich von Augsburg, Wolfgang von Regensburg  und Godehard von Niederalteich *4,  Das Gorzer Reformmönchtum war nicht gegen das kaiserliche Kirchenregi-  ment eingestellt wie etwa die Kluniazenser ?®, So ließ es sich Eingriffe der Gro-  ßen, vor allem des Kaisers, in das Leben des Klosters durchaus gefallen. Man  duldete, daß der Kaiser in der Kirche mitsprach?®, Waren doch zu jener Zeit  viele Söhne adeliger Herren in den Klöstern, die sicher auch als Mönche das  feudalistische Denken nicht ganz aufgaben. Und die Kirche selbst war mit dem  Adel sehr eng verbunden. Außerdem stellte sie, als einheitliche Institution be-  trachtet, die größte Feudalherrin jener Zeit dar.  Dennoch machte sich unter den Gorzer Reformmönchen eine Strömung  breit, die gegen die Exklusivität des Adels, gegen das alleinige Vorrecht der  Geburt gerichtet war. Man wollte den Begriff des Adels vergeistigt wissen.  Zum äußeren müsse der innere Adel treten.  Wolfher, Godehards Biograph, drückt dies kurz und treffend aus, wenn er  sagt: „Niemand ist adelig, wenn ihn nicht Tugend adelt“*”7. Dann wendet er  sich gegen die, welche sich mit leerem Adel brüsten  218.  Auch Bischof Pilgrim, der doch adeliger Abstammung war, setzte sich für  den landfremden, nichtadeligen Mönch Wolfgang ein. Er vertritt dabei das  Prinzip des Vorrangs des inneren Wertes vor äußeren Titeln und wendet sich  gegen das feudalistische Kirchenregimen  t 219_  So könnten noch mehrere Persönlichkeiten mit einer ähnlichen Haltung  aufgezählt werden wie z.B. Herzog Heinrich IV., Arnold von St. Emmeram,  Graf Aribo etc.  Doch gab es auch andere, die dem neuen Geist nicht folgen konnten oder  wollten. Sie wehrten sich dagegen, daß man arme, nichtadelige Mönche zu  (DO II, 150 Nr. 134 vom 21. Juli 976; vgl. A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3,  165 Anm. 4).  2183 Notae de episcopis Pataviensibus Cremifanenses, MG SS XXV, 624: Piligrimus  archiepiscopus, vir magnificus atque sanctus, ecclesiam strenue rexit ... Capitulum, quod  servicia barbarorum opibus exhaustum fuerat, viruliter reformavit. Dasselbe bei Bernardi  Cremifanensis De ordine episcoporum Pataviensium, MG SS XXV, 656.  214 Bernardi Liber de Origine et Ruina Monasterii Cremifanensis, MG SS XXV, 647.  215 Vgl. K. Hallinger, Gorze-Kluny, 42.  216 Vgl. z.B. die Abteinsetzung Godehards und seine Reformen, die er im Auftrag  Kaiser Heinrichs des Heiligen durchführte,  217 Nemo enim nobilis nisi quem virtus nobilitat, Vita Godehardi prior, c. 1.  218 ‚,, vanae nobilitatis arroganti superbia elatiores, Vita Godehardi prior, c. 1.  219 ‚.. petam, ne per ambitionem quemquam ad praedictum episcopatum assumat, sed  ob aeternam remunerationem, quemcumque humilem et modestum ac eruditum invenerit  necnon officiis ecclesiasticis aptum esse probaverit, hunc, cuiuscumque sit conditionis vel  parentelae, promoveri faciat ad culmen ecclesiae, Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV  c. 14.  87> pCI ambıtionem ad praediıctum epıscopatum aSsSsumat, sed

ob remuneratıonem, UuUCMCUMQUC humilem modestum erudıtum invenerit
NecCNON offic1ı1s ecclesiastıcıs ‚D' CSSC probaverit, hunc, Culuscumque SIt condition1s vel
parentelae, promoverı1 tacıat ad culmen ecclesiae, Orthloni vıta s. Wolfkangı,
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hohen kirchlichen Ämtern emporhob. Ihre Zahl wırd sıcher größer SCWesenseın als die Quellen uns berichten, denn die Bıographen, Chronisten STC., dieJa alle Mönche n, gaben begreiflicherweise icht N eLwa Negatıvesüber die Angehörigen ıhres Klosters un ihres Standes preıs. 50 erfahren Wir,daß sıch Pılgrims Leute seine Bemühungen die BischofserhebungWolfgangs wandten. Unter des „Biıschofs Leuten“ wırd inan ohl sıcher dasDomkapitel un! den benachbarten del verstehen können. Sıe Sagten Pil-Zrim, Ww1ıe denn geschehen könne, daß dieser Arme un Unbekannte gewur-digt werden solle, der hohen Ehre des Pontitikates gelangen. Es gyäbedoch bekanntere un berühmtere Personen, die S1e tür würdiger hielten, sıchbeim Kaiıser darum bewerben az0 Pilgrim yab ıhnen die oben erwähnte Ant-
WOTFrT. Vıele werden, gerade 1m Falle Wolfgangs, dasselbe SCSAYT un noch mehrsıch dasselbe gedacht haben

Eın Beispiel 1st dafür jener Rıtter, der ZUerSt Wolfgang in seiner schlichtenMönchskutte sah un! dann mit dem priesterlichen Gewändern angetan. Ersprach dabei VOTLT sıch hın, daß der Kaıser sehr töricht SCWesen sel, jenen ZeTr-lJumpten und verachtungswürdigen Menschen ZU: Bıschof erhoben haben,da doch viele mächtigere Männer gegeben habe 221 Wolfgangs Bıograph Orth-loh xibt WAar für diesen Ausspruch einen anderen Grund d. doch damit wollteohl 1Ur die negatıve Bewertung VO  - seiınem Idealbild eines Retormmön-ches abwenden.
ber Godehard tinden WIr keine derartigen Nachrichten, zumındest ichtwährend seiner eit als Reformabt, obwohl doch AZUS derselben soz1ıalenSchicht hervorging Ww1e Wolfgang. ber vielleicht liegt das daran, daß einLandfremder WAar un hohe Gönner aus der näiäheren Umgebung hatte, daßsıch keine Kritik ıh heranwagte. rst nachdem Bischof VO Hıldesheim

geworden WAar un als solcher iın den Gandersheimer Streit verwickelt wurde,ertahren WIr Üıhnliche Äußerungen über iıhn. In Gandersheim WAar nach dem
Tode der Abtissin Gerberga Sophıia, die Schwester Ottos I, dieser Würde
gelangt. S1e führte eın 1emlıch ungebundenes Leben ???. Doch noch ockerer
als diese lebten iıhre beiden Nıchten, Sophıa un Ida, die Nonnen 1n Ganders-heim 223 Als Godehard S1e auf ihren losen Lebenswandel hın ansprach,
Stande War 224
verschmähten S1e seine Mahnung und verachteten ıhn, weıl VO nıedrigem

Wır tinden also überall das gleiche Bıld die führenden Männer der Zeıt,weltliche W1e geistlıche Fürsten, nahmen meiıist keinen Ansto(dß, wenn Nıchtade-
lıge hohen kirchlichen Ämtern emporstiegen. In die Kreise des mittleren
un nıederen Adels sind die uen Ideen VO  3 Reform un innerer Erneuerungoft noch ıcht vorgedrungen, daß INa  3 hier alten teudalistischen tand-
punkt noch testhielt.

Othloni vita Wolfkangi, shohen kirchlichen Amtern emporhob. Ihre Zahl wird sicher größer gewesen  sein als die Quellen uns berichten, denn die Biographen, Chronisten etc., die  ja alle Mönche waren, gaben begreiflicherweise nicht  gerne etwa Negatives  über die Angehörigen ihres Klosters und ihres Standes  preis. So erfahren wir,  daß sich Pilgrims Leute  gegen seine Bemühungen um die Bischofserhebung  Wolfgangs wandten. Unter des „Bischofs Leuten“ wird man wohl sicher das  Domkapitel und den benachbarten Adel verstehen können. Sie sagten zu Pil-  grim, wie es denn geschehen könne, daß dieser Arme und Unbekannte gewür-  digt werden solle, zu der hohen Ehre des Pontifikates zu gelangen. Es gäbe  doch bekanntere und berühmtere Personen, die sie für würdiger hielten, sich  beim Kaiser darum zu bewerben *, Pilgrim gab ihnen die oben erwähnte Ant-  wort. Viele werden, gerade im Falle Wolfgangs, dasselbe gesagt und noch mehr  sich dasselbe gedacht haben.  Ein Beispiel ist dafür jener Ritter, der zuerst Wolfgang in seiner schlichten  Mönchskutte sah und dann mit dem priesterlichen Gewändern angetan. Er  sprach dabei vor sich hin, daß der Kaiser sehr töricht gewesen sei, jenen zer-  lumpten und verachtungswürdigen Menschen zum Bischof erhoben zu haben,  da es doch viele mächtigere Männer gegeben habe?!, Wolfgangs Biograph Oth-  loh gibt zwar für diesen Ausspruch einen anderen Grund an, doch damit wollte  er wohl nur die negative Bewertung von seinem Idealbild eines Reformmön-  ches abwenden.  Über Godehard finden wir keine derartigen Nachrichten, zumindest nicht  während seiner Zeit als Reformabt, obwohl er doch aus derselben sozialen  Schicht hervorging wie Wolfgang. Aber vielleicht liegt das daran, daß er kein  Landfremder war und hohe Gönner aus der näheren Umgebung hatte, so daß  sich keine Kritik an ihn heranwagte. Erst nachdem er Bischof von Hildesheim  geworden war und als solcher in den Gandersheimer Streit verwickelt wurde,  erfahren wir ähnliche Außerungen über ihn. In Gandersheim war nach dem  Tode der Abtissin Gerberga Sophia, die Schwester Ottos III., zu dieser Würde  gelangt. Sie führte ein ziemlich ungebundenes Leben?®, Doch noch lockerer  als diese lebten ihre beiden Nichten, Sophia und Ida, die Nonnen in Ganders-  heim waren®®, Als Godehard sie auf ihren losen Lebenswandel hin ansprach,  Stande war *,  verschmähten sie seine Mahnung und verachteten ihn, weil er von niedrigem  Wir finden also überall das gleiche Bild: die führenden Männer der Zeit,  weltliche wie geistliche Fürsten, nahmen meist keinen Anstoß, wenn Nichtade-  lige zu hohen kirchlichen Amtern emporstiegen. In die Kreise des mittleren  und niederen Adels sind die neuen Ideen von Reform und innerer Erneuerung  oft noch nicht vorgedrungen, so daß man hier am alten feudalistischen Stand-  punkt noch festhielt.  22  ?20 Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c. 14.  *... O quam insipiens fuit imperator illo tempore, quo pannosum istum ac despica-  bilem in pontificali promotione praetulit potentibus personis, quae abundant in regionibus  suae ditionis, Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c.21.  22 Vita Godehardi prior, c. 21.  *3 Sie waren die Töchter des Pfalzgrafen Ezo und der Mechthildis, der Schwester der  Abtissin Sophia und Ottos III., also vom hohem Adel, Vita Godehardi prior, c. 29.  224  ‚. Proprium antistitem antiquo illo more repudiantes quasi inferiorem contem-  serunt, Vita Godehardi prior, c. 29.  88QUuUam insıpiens fuit imperator 1llo tempore, quo 1stum despica-bılem in pontificali promotione praetulit potentibus person1s, Quac«c abundant 1ın region1ıbus
su4a4e ditionis, Othloni vıta Wolfkangi, Y

229 Vıta Godehardi prior, 21
223 Sie die Töchter des Pfalzgrafen Ezo und der Mechthildis, der Schwester derAbtissin Sophia un!: ÖOttos IIL., Iso VO: hohem Adel, 1ıta Godehardıi prior,2924 proprıium antıstitem antıquo illo INOTrTeEe repudiantes quası inferiorem CONiILeEM-

SCTUNT, Vıta Godehardi prıio0r, D
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DiIe etzten Tage des hl Wolfgang
in der Darstellung Arnolds VO  3 St mMmeram

VO

Joseph Staber

Die Ungarnzüge entlang der Donau un iıhre Verwüstungen SOWIl1e deren
unmıittelbare Folge, da{fß sıch weltliche Adelige der Besiıtzungen weıt entfernter
Klöster un Bıstümer „annahmen“, moögen der Anlafß ZUuUr etzten der vielen
Reıisen des Wolfgang SCWESCH sein: galt, auf den Hochstiftsgütern östlich
VO Passau nach dem Rechten sehen. Arnold, der adelige Öönch VO  3 St. Em-
meram ! überliefert, der Bischof se1 „1N orientalem huijus provinclae plagam“

Schift auf der Donau gefahren?; die „Orlentalıs plaga“ 1St der Ööstliche Teil
des damaligen Herzogtums Bayern, also das Gebiet östlıch des Inn Der Strom
War eın häufig benützter, WLn auch gefahrvoller Reiseweg. Arnold selbst fuhr

Schift nach Ungarn un! geriet bei Bogen 1n schwerste Bedrängnis Welchen
Vorzug die Woasserstraßen VOL den sechr üblen Landwegen hatten, zeigt sıch
auch 1m Bericht Arbeos VO  3 Freising, der VO  - der Überführung der Gebeine
des hl. Emmeram erzählt, welche Isar ab- und Donau aufwärts VO Aschheim
nach Regensburg gebracht wurden *. Zur gleichen eıit w1e der Regensburger
Biıschot bereisten auch der Erzbischof artwıc VO  - Salzburg un der rat Arı-
bo den W asserweg Salzach Inn Donau un! erlıtten dabei
Schiftfbruch Dieses Zusammentreffen, VO dem noch die ede seıin wird, dürfte
keın Zuftfall SCWESCH se1n; über den Gegenstand der geplanten Verhandlungen
kann iINnan aber 1Ur Vermutungen anstellen. Die Besprechung kam ıcht mehr
zustande, da Wolfgang schwer erkrankte, daß sıch dem Tode ahe tühlte
un bei Pupping, 1n der ähe VO Eferding, sıch Land setzen un! 1n dıe
dortige Kapelle des Otmar bringen 1eß Da der Heıilige Gotteshaus 1N-
miıtten seines Gefolges das Ende und ıcht 1n einer Bauernhütte, die
damals Aus einem einz1igen, wenige Quadratmeter großen Raum estand un
iıne CNSC Wohngemeinschaft VO Mensch und 1eh beherbergte, 1St durchaus

NDB I7 381; dort auch aAltere Literatur.
D Regensburg gehört nach Arnold den „Partes occidentales Bai0arıae“ MG  ä% I

557 #-. 20 (= L I:
MG  a I 547
MG  r Rer Germ., Arbeonis Vıtae Haimhrammi Corbinianı (1920)
MGH 1 Aribo Klose, 5St. Wolfgang als Mönch un!' die Einführung der

Gorzer Retorm 1n Bayern, 1n Beiträge ZuUur Geschichte des Bıstums Regensburg (1972)
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ıcht merkwürdig; doch 1St das ıcht der einz1ge, Ja nıcht einma] der wichtig-
STte TUn: für die Bereitung des Sterbelagers geweihter Stätte: der gleicheAutor Jegt bei der Schilderung des Todes des seligen Ramwold (gest. den
mönchischen Sterberitus ausführlich dar:;: der schwerkranke Abt aßt sıch 1n das
ünster tragen, dıe hl. Eucharistie teiern un die hl Kommunion reichen

1{1

Arnold (B schrieb seın Hauptwerk VOTr der viele historisch inter-
essantie Eınzelzüge bringt, weıitaus mehr als seın literarischer Nachfahre Othloh,
welcher seıne Erzählungen oft wörtlich ausgeschrieben, manchmal geglättet,gelegentlich verdeutlicht hat un dabei manches Concretum den 'Tısch
tallen ließ, bemüht sıch offensichtlich ıne wahrheitsgemäße Darstellung.Es 1St iıcht 1N1ur eın lıterarıisches Stilmittel, Wenn sıch auf die Erzählungenalter Leute beruft auftf seinen Großvater auf einen Priester auf einen -
deren alten Kleriker, der die Leiche Wolfgangs ZUr Aufbewahrung in der Ste-
phanskirche mıiıt den Pontifikalgewändern bekleidete un dabei den „Odor
sanctiıtatıs“ wahrnahm !® auf einen La:enbruder, der 1ın seinem vorasketischen
Leben eın brutaler (crudelıter) Räuber SCWESCH war  11 auf eigenes Erleben !?;
INa  - braucht seiınem Wirklichkeitssinn ıcht zweıfeln, auch WCI11 e1n-
mal bei seinem kurzen Autenthalt 1n Ungarn Hiımmel die Rıesengestalt
des Teutels erblicken meınte ! Dailß ıhm darauf ankam, die Stimme der
Überlieferung, die schon 1n seinen Kinderjahren 1T1NOomMmMeEn hatte14, geLreu
wiederzugeben, zeıgt das tolgende: In entschuldigender orm welst Arnold auft
Vorwürftfe hin, die seinen Heıligen laut wurden: habe als obersten Ver-
walter (yiıcedomiınus) einen Geıistlichen !® angestellt und behalten, der I
seıines zornıgen Wesens un seiner Strenge be1 fast allen 1mM bischöflichen Hause
verhaßt SCWESCH sel1. Jedoch auch Wolfgang selbst se1l nıcht „sıne severıtate“ g..

1

MG  A I 567 E Lab. L, EFA auch der hl. Bernward VO  3 Hildesheim
ieß sıch ZU Sterben 1n die VO  3 ıhm erbaute Martıinskapelle tLragen; seın BıographThangmar begründet diesen Wunsch des Heıiligen Mi1t dessen Mönchtum, MG  A I
780 7.52 . 32)

MG  T I 553 743 LAb. L 6 13)% 560 37+t Lib. II, 1z 573 7.56€t
Lib. IL, 68 der hl. Gunthar VO:  - Niederaltaich).
MG  . 1 553 7.54 Il LD L, C: 1998 die Abstammung Arnolds A4US dem

höchsten bayerischen del MG  T I 552 Lib I‚ und 13)
9 MG  ü b 1 554 Il Lib. I, 17)
10 MG  @ 1 564 Z..30 Lib.. II A
11 MG  “ I 370 10 ft. Lib. II, ©: 55)

MG  a I  9 553 .31 Il LD L e 12). 568 Lıb. II, c. 47), 569
DA Lib. II, . 32)

14
MG  $r 1 563 F MTa 7 30 Lib. II, e 223
„adhuc puerilibus 1n annıs talıum Cur10sissimus audıtor“, MG  &B I 570

12 Il Lib. II, . DI)
Tagıno, nachmals (1004) Erzbischof von Magdeburg, R. Bauerreiß, Kirchenge-schichte Bayerns (St. Ottilien 215

16 MG  r 4 560 Dla 32 Il Lib. IL, 139 auch Othloh erwähnt die gelegent-ıche Heftigkeit des Heiligen, MG  r I  9 539 7.34 &, 33}



I11

Daß der Wolfgang seın baldıges Ende OLIAaUuS wußte, 1St eın Legendenzug,
der sıch oft indet, da{fß 119  ; darauf ebensoweni1g einzugehen braucht w1ıe
auf dıe häufig beobachtende Tatsache eines solchen Vorgefühls 1n der all-
täglıchen Wırklichkeit; bemerkenswerter 1St jedoch, dafß die Präkognition in
unserer Quelle MI1t einem weılit zurückgebliebenen Traumgesıicht begründet wiırd.
Der Heılige se1 noch 1n der Provınz Alemanıa SCWESCH, als 1 Schlaf den
VOIN ihm häufig angerufenen hl. Otmar VOrLr sıch sah, der ihm offenbarte,
werde 1n einer anderen Provınz ZuU Bischot erhoben un dann nach Jahren
1n die ewıge uhe eingehen *, Deshalb wollte der hl Wolfgang 1n Pupping,
ıne Kapelle des Otmar sıch befand, den Tod eın Vorherwissen
trieb den Bischof den etzten Mühen cQhristlicher Bewährung an,3 übte be-
sonders die vorzüglichste seiner Tugenden, die Wohltätigkeit („precıpue ele-
mosinarum largıtıone pollebat“) !® un verschenkte auf der Fahrt „COLUM, quod
habere potult“ dıe Armen. Arnold erzählt 1n diesem Zusammenhang, der
fromme Bischoft se1 sıch bewufßt SCWESCH, dafß ıhm der Kampf mi1t dem „Prin-
CCDS huilus mundı“ Joh 14, 30; , ahe bevorstehe * Der önch VO  3

St. mMmmeram teilt dıie Überzeugung, da{fß die bösen Geıister sıch den Ster-
benden versammeln, ıh ZuUuUr Verzweiflung treiben 21 Wıe tief elr WUTL-

zelt dieser Glaube WAar, zeıgt die Deutung, dıe 1119  - 1mM Regensburger Kloster
den physischen Reaktionen eines Sterbenden gab Arnold erinnert sıch den
Tod eines Mitschülers, der nach seinen Kopfbewegungen schließen auf der
linken Seite des Bettes ıne furchtbare Erscheinung gesehen haben mu{ Da

ıhm, obwohl die and erhob, ıcht mehr gelang, ZUT: Abwehr des Boösen
das Kreuzeszeichen formen, WAar für die umstehenden Mitbrüder das siıchere
Anzeıchen, da{ß der Knabe der ewıgen Verdammnıis anheimgefallen WT, Der
bittere Schmerz, der alle durchfuhr, zıttert nach 1n der Erzählung Arnolds 2
Dıe Angst VO den dämonischen Anfechtungen mag eın Grund dafür gEeEWESCHN
se1n, den Dahinscheidenden 1n dıe Kirche tragen. Um die Hılte der Heıili-
SCIl erlangen, wünschte auch Wolfgang, VOL dem Altar des hl Otmar n1ıe-
dergelegt werden. Als spater A4uUus seiner Bewußtlosigkeit erwachte, setzte

sıch auf und MIt dem rarıum angetan, reinıgte sıch durch diıe „conftess10“
VO seinen Sünden. Es ware eın Anachron1ismus, 1n der „confess10“ dıe sakra-
mentale Beichte 1n uNnNserTeIIl Sınn begreiften; der viel weıter ausgeführte Be-
richt über das Sterben des selıgen Abtes Ramwold zeıigt vielmehr, dafß die Re-
zıtatıon des Contfiteor und des Mısereatur gemeıint Ist. Auch dem Abt wurde,
als nach überwundener Schwäche inmitten der Brüder sıch aufsetzte, das
rarıum umgelegt; sodann S humıilitate inter 1abbatem et ratres alterna
tacta confessione, ecCNOonN coelis petita peccatorum indulgent1a S

17 MGH 1 563
18 MGH I 560 34 + (= Lib. II, 12)
19 MGH I 563 53

MGH I 564 25 tf
21 Vgl J. Staber, Volksfrömmigkeit und Walltahrtswesen des Spätmittelalters 1

Bıstum Freising (Höhenkirchen-München
MGH I  9 546 1827
MGH 3 56 / 1 —9
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Hiıerauf hielt der totkranke Bischof Wolfgang seinen Famıiliaren noch ıne
letzte Predigt un empfing das Vıaticum: schließlich wurde nach klösterli-
cher Sıtte ZU Sterben auf den Boden gelegt S Der Spendung der Sterbesak-
ramente wohnte die Nachbarschaft VO Pupping bei Als die Rıten vollzogen
N, wollten die Dıener die Neugıierigen hinausweisen. Der Heılıge aber
verbot ihnen, W1e Christus Kreuz wollte die letzte Erniedrigung VOTr
aller Augen erleiden: die Zuschauer ollten 1n Furcht un Demut ihr e1-
Nn Ende denken Nach dem Tode Wolfgangs kamen der raf Aribo und der
Erzbischof VO Salzburg, der den Leichnam nach Regensburg geleitete,sieben Tage nach seınem Hınscheiden ankam: die Fahrt Donau aufwärts VO  -
Pupping nach Regensburg WAar naturgemäfß Jangsam un! mühevoll. Der Ver-
storbene wurde 1n der Peterskirche empfangen, Totenvigiıl un —-1I11!| für
ıh gefeilert wurden, dann wurde 1ın der Stephanskirche 1ın seinen bischöfli-
chen Gewändern aufgebahrt, bis 1mM Ostteil des Münsters St mmeram tejer-
lıch beigesetzt wurde 25

Die unıversale Eschatologie, dıie ın der Lehre VO Antichrist un dem allge-meınen Gericht ihre stärkste Bestimmtheit hat, steht se1 Augustinus 1m Schat-
ten der Erwartungen des persönlichen Seelenheiles. Das pragt sich bei den MI1t-
telalterlichen Hıstorikern Aa4us 1n den eingehenden Schilderungen des Lebens-
endes iıhrer Gestalten. Das Sterben 1St bıs weıt 1n die euzeıt hinein das wich-
tıgste Ereignis jeder Hıstorie, weiıl die endgültige Bestätigung oder Wıder-
legung des geschichtlichen Handelns ISt. Dadurch erhält 1 höchsten aße
Offentlichkeitscharakter. Dıie Verbürgerlichung des Sterbens ın der modernen
Welt bezeugt Andre Gide, der sıch wünschte, liıeber 1n der Ferne esterben

weIıt WC$S VO  - den Meınen ohne Zeugen, die geneigt waren, jenenetzten Augenblick ıne Wıchtigkeit beizumessen, die iıch miıch weıgerte, ih-
Ne  3 uzuerkennen“ 24

Gregor VO'  3 Tours schließt diıe einzelnen Bücher seiner Frankengeschichte mıiıt
dem Tode der Hauptgestalten; ahnlich richtet sıch die Eınteilung der Chronik
Wıdukinds VO  3 Korvel nach dem Lebensende der tführenden Persönlichkeiten:
der Tod Heınrichs beschließt das Buch, das zweıte hat als Schluß den
Nachruf auf Königın Edgitha, das dritte Buch geht bis ZUuU Sterben ÖOttos des
Großen, 1n der ersten Fassung endete miıt dem Heldentod des Jüngeren Wıch-
INnann 2

In der Vıta Sanctı Haimrhammi, die 47 Kapıtel umfaßt, beginnt der Vertas-
SCr bereits 1mM neunten die Ursache des Martyrıums erzählen un VO  3 da
werden 1Ur noch das Sterben un die Wunder nach dem Tode berichtet. Ganze
acht Kapıtel handeln 1n typisıerender Weıse VO Leben des Glaubensboten 2
Von der heiligen Abtissin Hathumod erzählt ihr Bruder VO bis ZU

Kapıtel das Sterben un das Begräbnis ”,
24 Auch VO  3 dem schließlich VO Teufel geholten Klosterschüler wird berichtet, daß
1n seiner etzten Stunde autf die rde hingebettet wurde, MG  Z 1 546 21

MG  4 I  , 564 Lıb. II, c 23)
26 A. Gide, Tagebuch (München o 1

H. Beumann, Widukind VO:  ] Korve1 (Weımar 45
MG  T Rer. Germ., Arbeonis Vıtae Haımhrammi et Corbiniani (1920)
MG  n 1 u tt.
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Dıiıe Parteistellung eines Autors annn daraus erschlossen werden, Wwıe den
Tod einer Persönlichkeıit charakteriısıert, Je nachdem, ob teststellt: mi1isera-
ılıter obüt, oder: 1n PaCcc obut SI Bereıts Theodoret gleich das Ende des Arıus
dem des Verräters Jesu Apg 5 18) un:! erzählt VO ihm, se1 1n einem
Abort vornübergestürzt und mıtten entzweıl geborsten (Kırchengesch. 14) :
Nach einem anderen biblischen Vorbild (11 akk 9 afßt Bruder Salımbene
de dam AauUus Parma den Kirchenverfolger Friedrich I1 zugrunde gehen: „Ma-
den wuchsen 4 uUusSs dem verfluchten Leib un vertaulte miıt großen Schmerzen,
dafß N Stücke VO seinem Leibe ftielen un stank übel, daß nıemand
VOT dem Gestank bleiben konnte“

Lehrreich 1St der Vergleich zweıer Berichte über den Tod des Gegenkönigs
Rudolt 1080) Dıe Chronık Bernolds VO S$t. Blasien berichtet: „Da CI eın
zweıter Makkabäus, 1n erster Reihe die Feinde bedrängte, verdiente CcS,
Dienste des Petrus allen, lebte darnach noch einen Tag un! nachdem

alle seıne Angelegenheiten recht geordnet, 1St 15 Oktober ohne ‚WEe1-
ftel cCA Herrn heimgegangen“ 3: Helmold taßt dagegen als Gottesgericht auf,
dafß dem meineidigen Gefolgsmann des alsers 1M Kampf die and abgetrennt
wurde un erzählt, da{ß 1n der berechtigten Angst VOTLT der ew1igen Verdamm-
N1Ss gestorben se1 d Eın Zeichen des göttlichen Zornes WAar dem Miıttelalter der
plötzliche Tod Gregor der Große sprach 4Uus „Inıquorum omnıum 1NOTIS ‚-

bıta, qula NO provısa“ (Moralıa 25, S Rıcher (I1 27) erzählt: „Heribert, diıe-
SCr Anstitter vielen Unheıls, als einst Anstalten ZU Untergang einıger
Leute traf - wurde plötzlich VO einem, durch das Übermaß seiner un:
sunden Säfte erzeugten Schlagfluß getroffen S50 starb unvorbereitet ZU

Schauder un! Entsetzen der Seinen“ 943) Dagegen wiıird bei den Guten das
friedvolle Sterben geschildert. Otto starb (nach Widukind) „CUINg Lran-

quillitate“ 3 Das katholische Fühlen kommt 1n den Berichten ZU Vorscheın,
wenn MIt großer Ausführlichkeit der Empfang der hl. Sakramente VOT dem

30 E. Bernheim, Mittelalterliche Zeitanschauungen 1n ıhrem Einfluiß auf Polıitik un!
Geschichtsschreibung "Tübingen

31 W. Nıgg, Die Kirchengeschichtsschreibung (München auch nach dem ode
Döllingers wurde das Gerücht verbreitet, habe „das traurıge LOs aller Häresiarchen“
geteilt und se1 nıcht geistlichem Beistand verschieden, „sondern LOL auf dem Aborte
gefunden worden“, vgl J. Friedrich, gnaz VO]  3 Döllinger (München 770

32 Geschichtsschreiber der deutschen Orzeıt (1914) 355 (ım Folgenden gekürzt
GDV) ber die Schilderung des Sterbens 1n der Polemik vgl auch H. Schneider,
Das kausale Denken 1n deutschen Quellen ZUr Geschichte un! Literatur des 1 11 und
12. Jahrhunderts (Gotha 1905 Geschichtliche Untersuchungen, hrsg. VO!  3 Lam-
precht I1 4, 96); Geisthardt, Der Kammerer Boso Berlin 1936 Historische Studien
293) Nach der Determinatıio compendiosa S1N! die drei großen Kirchenverfolger,
Julian der Abtrünnige, Otto un! Friedrich IL eınes schlimmen Todes gestorben, vgl.

Grauert, Aus der kirchenpolitischen Traktatenliteratur des 14. Jahrhunderts, 1n : Hıst.
Jahrb. (1908) 508

GDV 483 (1941) 25
GDV 568 (1940)

35 76, 370 D7 3722 A; vgl / 1006 C; E. Bernheim, Mittelalterliche Zeitan-
schauungen 1n ıhrem Eintfluß aut Politik und Geschichtsschreibung (Tübingen

GDV 373 (1941) 100
37 MGH IIL, 466



Hınscheiden S das öffentliche Bekenntnis der Sünden 9! die Bıtte Verzeı1ı-
hung un die Gewährung der Verzeihung *, die Wiıederaufnahme derer, die
der Sterbende ftrüher gebannt hatte 41, die Versammlung einer großen Schar
VO  3 Getreuen Gebet un Gesang Sterbelager berichtet 4:

Liudprand (Hıstoria Ottonıis) berichtet VO: abgesetzten Papst Johannes XITL., dafß
hne Sakramente starb, vgl MG  n . 346; Bernold VO:  3 St. Blasien, Über das

große Sterben VO  3 1046 „Fast alle Kranken bereiteten sich auf ıhren siıcheren Tod VOT,
W as anderer eit kaum einıge heilige Männer tun konnten“, vgl GDV 4853 (1941)8 Giovannı Vıllani sıeht 1mM Tod des alsers Friedrichs La der ohne Sakramente da-
hingerafft wurde, eın Gottesgericht, ebenso 1m ode Heıinrichs I1l VO  3 England un!:
Ludwigs des Bayern, vgl E. Mehl, Die Weltanschauung des Giovannı Vıllani (Leipzigun!: Berlin 152

FEın Bischot legt Vor seinem ode eın öffentliches Sündenbekenntnis ab, vgl Leben
des hl. Norbert VO  —$ Iburg, GDV 91 0. J.) Kap. 25,

40 GDV 533 (1941)
41 Vıta Burchardi, MG  4 I 545; Lambert VvVon Hersfeld, GDV 435 (1939) 243
42 Ademar MG  . 14/; Leben des hl. Arnulf VO  ; Metz, GDV 114 0:J.) 13 Hel-

mold 43 ; GDV 56® (1910) 104



Der heilige Wolfgang und Österreich
VO

Rudol{f Zınnhobler

Dıie Quellen ZU Leben un Wıiırken des heilıgen Wolfgang genugen,
„eIn 1n den Umrissen deutliches Bıld seiner Persönlichkeit“ zeichnen !. Vor
allem hat Na die Werke VO we1l Mönchen AUS St mmeram berücksich-
tigen: Arnolds „‚Liber de mmeramo“ (ca 1030)* und Otlohs „Viıta Wolf-
gangı“ (Ca Dıie wel Vıten U erwähnen WAar den Tod des Heılıgen 1n
Pupping (bei Eferding, O. O), wıssen aber ON! VO  3 seinen Beziehungen
Osterreich gut w1e nıchts berichten. Sehen WIr uns jedoch auch nach —

deren Dokumenten un horchen WIr Legenden und mündliche Überliete-
rungen auf ıhren Wahrheitsgehalt ab, ergibt sıch eın anderes Bild

Es 1sSt bekannt:, dafß Wolfgang VOTLT seiner Bischofsweihe einen Missıonsver-
such bei den Ungarn unternahm. Seine Reıise tührte iıhn durch Öösterreichisches
Gebiet. Arnold und Otloh erwähnen NUrL, daß dabe1 dıie renzen Panno-
nıens überschrıitten habe ıne bis Ende des vorıgen Jahrhunderts 1Ur

mündlıch überlieterte Sage lokalısıert seine Tätigkeit 1n der Gegend irch-
berg Wechsel und schreibt ıhm auch den Bau der dortigen Wolfgangkır-

Schwaiger, Der hl Wolfgang, Bischof von Regensburg (um 924—994), 1n Bavarıa
Sancta. Zeugen christlichen Glaubens 1n Bayern, hrsg. von Schwaiger, (Regensburg

212—220, vgl Zr Be1i Schwaiger 1St auch die wichtigste allgemeıne Wolfgang-
Literatur verzeichnet. Über die Beziehungen Wolfgangs Osterreich vgl K. Meindl,
Über den Aufenthalt des heilıigen Wolfgang 1mM heutigen Oberösterreich, 1n Linzer Volks-
blatt (1894) Nr. 293—296; Zıbermayr, St. Wolfgang und die Johanneskirche ber-
SCC, 1n : Miıtt. des Instituts für Osterr. Geschichtsforschung 60 (1952) 120—159; l. Ziber-
INaYyT, St. Wolfgang Abersee. Seine Legende un! ıhr FEinflu(ß autf die Österreichische
Kunst (1im folgenden gekürzt: I. Zibermayr, St. Wolfgang) Horn -1961); G. Lampl,
7 weı Hochaltäre 1mM Wolfgangland, 1n 46. Jahresbericht des bischöflichen Privatgymna-
S1UmMSs Kollegium Petrinum, Schuljahr 949/50 (Linz 37—41; A. Zauner, Zweı
Mondseer Fälschungen AUuUuSs dem 12. Jahrhundert, 1n Mıiırtt. des Oberödösterreich. Landes-
archivs (1999) 276—287; R. Zinnhobler, Wıe alt 1St die Kirche VOoO St. Wolfgang
Abersee? Zum Mondseer Urkundenwesen 1mM 12. Jahrhundert, 1ın Mıtt. des Oberöster-
reich. Landesarchivs (1968) 163— 169 (im tolgenden gekürzt: Zinnhobler, St. Wolt-
gang); R. Zinnhobler, Der historische Kern der Wolfgang-Legende, 1n Oberösterreich.
Heimatblätter 21 Heft 3/4 (1967) A E (ıim tfolgenden gekürzt: R. Zinnhobler, olf-
gang-Legende). Vor allem ber 1St dıe VO:! Oberödösterreichischen Musealverein Aaus Anlaß
des 1000-Jahr-Jubiläums der Bischofsweihe St. Wolfgang herausgebrachte Festschrift, die
auch 1mM Buchhandel erhälrtlich 1St, einzusehen.

P 55 I 556— 568
I 521—542
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che Nun 1St aber der Bauherr des Gotteshauses VO  3 Kırchberg bekannt,
wWAar Ortolf VO  5 Ofenbeck: dıe Ersterwähnung der Kırche tällt 1n das Jahr1404 Leider WwıIissen WIr nıchts über das Alter der dage In der heutigen orm

1St sıe aber bestimmt erst nach dem Kirchenbau anzusetzen un! 1m wesentliı-
chen als ıne Übernahme AaUus$s dem oberösterreichischen Walltahrtsort ber-
SCC, VO  3 dem noch die ede seiın wird, Doch die Erzählung hat
auch urchaus bodenständige Züge, die Missionstätigkeit 1n Verbindung mıiıt
einer Unterweisung der Heıden 1mM Berg- un Ackerbau. Da das Wechselgebiet
ZuUuUr eit Wolfgangs noch den Ungarn unterstand ®, 1st denkbar, daß die Le-
gende zunächst wirkliche Ereignisse anknüpfte un erst viel spater mıiıt Ele-
menten angereichert wurde, die INa  3 VO  5 anderswo übernahm. Dıie viel JüngereKırche InNnas sOomıi1t die gleichsam Stein gewordene Erinnerung den Auf-
enthalt des Heılıgen darstellen.

Kurz nach der Bestellung Wolfgangs ZU) Bıschof VO  - Regensburg herrschte
Bürgerkrieg zwischen Bayern un! dem Reich, W as uLnNseren Heıligen veranlafßßte,
seine Diıözese für ein1ıge eIit verlassen. Heıinrich IL VO  - Bayern, der Zänker
(F 9295); hatte sıch seinen Cousın Kaiser ÖOtto IL (973—983) ” aufgelehnt.Heinrich verschanzte sıch 1n Regensburg, das der Kaıser 9276 eroberte®. Die
Literatur 1St sıch ıcht ein1g, autf welcher Seıte Bischof Woltgang stand ®. Sehr
spat, nämlich erst 1mM Jahrhundert, berichtet u1ns der Geschichtsschreiber
Aventiın, daß sıch damals der Herzog 1n St. mMmmeram habe ZU Önıg krönen
lassen 1| Tatsächlich mufßte Abt Ramwold nach der Einnahme der Stadt seın
Kloster für einıge eIit verlassen. Aventin fügt noch hinzu: „Auch Sant Wolf-
Sang der pıschof ward verdacht 1n disen sachen“ 1 Das scheint tfür die Her-
zogsfreundlichkeit Woltfgangs sprechen.

Dennoch erwıes ıhm der Kaiıser noch 1m gleichen Jahr ıne besondere Gunst,
ındem ıhm Wieselburg N.ÖO.) schenkte12. Möglicherweise wollte damıiıt
dem Bıschof NUuUr ıne Chance geben, seine 1Öözese für einıge eIit verlassen,
ohne dabei sein Gesicht verlieren.

Damals kam St. Wolfgang auch 1Ns Mondseeland: sınd die Jahre, deren
siıch die Legende mi1t üppıger Phantasie ANSCHOMM hat, anknüpfend reilich

geschichtliche Ereignisse. Aventın berichtet 1n diesem Zusammenhang: „Sant
Wolfgang het 21n großen verdries sölchem krieg zwıschen den nechstges1p-

W. Leeb, Sagen Nıederösterreichs (Wıen 105—108; l. Zibermayr, St. Wolf-
gang, 59

ı  M  C  m Dehio-Handbuch, Niederösterreich *1953) 147 f $ Krebs, Dıie St. Wolfgang-Kirche
Kirchberg Wechsel,;, 1n : Jahrbuch tür Landeskunde VO  -} Niıederösterreich, 29

(1948) 331—349
l. Zibermayr, St. Wolfgang,
Herzog Heinrich VO  3 Bayern, der Vater Heınrichs Zänkers, wWwWar eın Bruder

ÖOttos K des Vaters ÖOttos IL
Zibermayr, St. Wolfgang, 11

H. Keller 1n F IR 21965) 5Sp. 1214 hält ıh: tür kaisertreu, Zibermayr, St
Wolfgang, 21 eher tür einen Anhänger des Herzogs.

10 Il. Zibermayr, St. Wolfgang,
11 Aventin, Baijerische Chronik, Werke (1886) 276

Otto u I, 231 n. 204; Il. Zibermayr, St. Wolfgang, 1 S. Denk, 1)as
Erlaufgebiet in — un trühgeschichtlicher Zeit ll Forschungen Zur Landeskunde VO
Nıederösterreich 13) (Wıen 151—153
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ten treunden, dan der kaiser un herzog Heıinrich zwaler brüeder Sun.  s
Er floch 1n das pırg, haust Mainse 1m closter, das derselben eıt dem p1-stumb Regensburg zuegehöret“ 1,

Obwohl die Vıten Arnolds un Otlohs davon nıchts Wissen, verdient Aven-
tın Glauben. Er konnte Ja noch Quellen WwWI1e die uns heute verlorenen ond-
SCCT Annalen benützen !3. Umgekehrt folgte Otloh dem Grundsatz, daß hei-
miıschen Überlieferungen größerer Wert beizulegen se1 als remden 14. Von da-
her wiırd seıiın Schweigen verständlıich. Auch den rund, Wolfgang das
Mondseeland seiınem Autenthalt wählte, hat Aventin richtig angegeben. Das
1m 81n errichtete reichsunmittelbare Stitt Mondsee WAar Ja 833 durch könı1g-ıche Verfügung E1ıgenkloster des Bıstums Regensburg geworden !® Es WAar also
für Wolfgang naheliegend, iın der für ıh unangenehmen Sıtuation hierher
zıehen. Wır sınd aber ıcht auf Vermutungen angewlesen. Der Mondseer Ira-
ditionskodex hat uns we1 Rechtsgeschäfte überliefert, bei denen Wolfgang un
sein Vogt 1n dieser Gegend Ööffenrtlich handelnd für das Kloster auftreten 1' Als
zeıtlıcher Ansatz kommen ohl NUur die Jahre der Auseinandersetzung ZW1-
schen Bayernherzog un Könıg( 1n Frage. Nun berichtet aber die be-
kannte Wolfganglegende nıchts VO  3 Mondsee, sondern VO Autftenthalt
Falkenstein (Salzburg) un! VO Bau der Kıiırche 1n St. Woltgang (O.O.) Bevor
WIr na  her auf s1ie eingehen, se1 die Legende 1n einer Kurzfassung Zibermayrs !
wiedergegeben:

„Wolfgang tlıeht heimlich VO Regensburg 1n das Gebirge bei Salzburg, le1ı-
det dort als Einsiedler Hunger un Durst, Frost un Hıtze un aßt sıch schließ-
lich ter des Abersees Falkenstein nıeder; VO dort wirft das Beıl,
auf dafß ıhm den Weg weıse für ıne dauernde Behausung; als gefun-
den, baut mıit eigenen Händen dieser Stelle, sıch spater der nach ıhm
benannte Ort erhebt, eın Kıirchlein; dort wırd nach trünfjährigem Autent-
halt VO  3 einem Jäger A2uUS Regensburg erkannt und verheißt bei seinem Ab-
Sang der VO ıhm begründeten Siedelei se1ine besondere Gnade un Fürbitte

Ergänzend se1 hinzugefügt: Am Falkenstein ENTISpraNg auftf das Gebet Wolf-
ıne Quelle, durch seine Berührung wurde der Stein weıch W1e Teıig un

oll bis auf den heutigen Tag die Eindrücke VO  ; Haupt und Händen zeıgen.
Zibermayr erklärt sich das Entstehen der Legende 1m wesentliıchen als Nıe-

derschlag zweıer Ereignisse:
Rückgewinnung des Aberseeforstes durch Mondsee 1mM Jahre 1184 un

Errichtung einer Kırche diese Zeıt;:
Verzicht aller Salzburger Ansprüche Aberseeforst 1m Jahre 1291

gyunsten Mondsees.
Das Ereignis hätte spater den Heılıgen ZU Kırchenbauer gemacht, das

Zzweıte hingegen seine Verehrung als Grenzheiliger bedingt. Der triedliche Aus-
gleich könnte tür jenen Zug der Legende ausschlaggebend SCWESCH se1n, nach

I. Zıbermayr, St. Wolfgang,
H. Schauwecker, Ortloh VO|  3 5>t. Emmeram, 1n StudMi1ıttOSB (1963)

15 Ziıbermayr, St Wolfgang,
OUB I’ 149; 156
I. Zibermayr, Dıie St. Wolfgang-Legende, 1n : Oberösterreich. Eın Heimatbuch tür

Schule und Haus (Wıen 496— 500, vgl 497
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dem der Axtwurf VO  - remdem Boden A U5 erfolgte; dadurch wurde den Salz-
burgern zumındest eın kurzer Autenthalt St Wolfgangs 1in ihrem Gebiet kon-
zediert !8. Als Beleg für seine Thesen weıst Zibermayr darauf hin, daß ıne
Papsturkunde VO  - 114972 !® das Gotteshaus Abersee noch ıcht kennt, da{fß

hingegen 1n einer Urkunde VO 1183 vorkomme. Aus diesem Umstand
wıird auf den Bau der Kirche 99 1180“ geschlossen.

habe schon anderer Stelle dieses „argumentum siılentio“ durch Un-
tersuchung der relevanten Urkunden un Heranziehung eines Schrei-
bens Alexanders II1 Aaus dem Jahre 1175 zurückgewiesen *1, ann miıch daher
1er urz tassen. Der Bischot VO Passau wurde 1175 durch den Papst aufge-
tordert, dem Stift Zew1sse Kıirchen, die diesem schon se1it langer eıt zugehör-
ten, endlich zurückzustellen ?2. Diese werden namentlıch War ıcht SCNANNT,
aber 1st ıcht doch recht wahrscheinlich, daß sıch jene Gotteshäuser
handelte, die 1 Dıplom VO 1142 noch tehlen, 1183 aber angeführt sınd, nam-
lıch Oberwang un!: 11SCIEC Kırche Abersee? Der Bischof scheint dem
Papst olge geleistet haben, weshalb dıe Erwähnung der beiden Gotteshäu-
SCr 1n der Urkunde VO 11853 möglıch wurde. Wır finden noch ıne weıtere
Stütze für diese Annahme. ıne mi1t 951 datierte Fälschung E 1n der Bischof
Christian VO  3 Passau dem Stitt 0 die Zehentrechte der Forste Abersee un
Oberwang überläßt, gehört nach den Erkenntnissen der Diplomatik der elit
VOTL 1175 aın Dem Kloster lag also damals daran, den Beweıis erbringen,
dafß auf die genannten Forstzehente längst hergebrachte Rechte habe Dıie
dort vorhandenen Kırchen, lautet ohl die unausgesprochene Schlufßtol-
gCerung, sej]en demnach auch alter Mondseer Besıtz. Mıt Zuhilfenahme uUuNnserer

Fälschung dürfte der Papstbrief VO  - 1175 erlangt worden se1in. Wenn dem
ISt, dann wıssen WIr aber, welche Kirchen damals zurückerstattet werden soll-
tcN, womıt 1U andererseits deren Fxıstenz schon lange VOr 1175 gesichert ist.
Damıt aber kommt für das Gotteshaus Abersee ıne Bauzeıit IYST »”

ıcht mehr 1n Frage, die Errichtung 1m Jahrhundert, dem Sikulum
des Autenthaltes des hl Wolfgang 1n Mondsee, rückt damıt wieder 1n den Be-
reich der Möglichkeit Für diese These lassen sich noch folgende Hınvweise *>
geben:

Die Kirche VO  3 Oberwang hat den hl Kılıan ZU Patron, W as 1n unserer

Gegend 1mM allgemeinen auf Beziehungen Würzburg-Lambach deutet. Be1
Oberwang 1ISt das nıcht der Fall Nun hat Joachim Dienemann erwıesen, daß

Zum Ganzen vgl Zıbermayr, St. Wolfgang, bes. 23 E 5% E 5/ P vgl auch den
1n Anm. zıtierten Autsatz.

OUB IL, 200 135
20 OUB IL, / 8 — 380 260; den beiden Urkunden austührlicher A. Zauner, 7 weı

Mondseer Fälschungen Aaus$s dem 12. Jahrhundert, 1n Mıtt. des Oberösterreich. Landes-
archıvs (1955) 276—28/; R. Zinnhobler, St. Woligang.

21 Vgl meılıne 1n Anm zıtlıerten Autsätze.
Mıgne, Patrologia Latına 200, col. 6—1 1172 dazu ausführlich R. Zınn-

hobler, St. Wolfgang, 164— 166
OUB 1L, 5 n.4
A. Zauner, Z7Zweı Mondseer Fälschungen A2UuS dem 12. Jahrhundert, 1n ! Mıtt. des

Oberösterreich. Landesarchivs (1955) 276—287
Die folgenden Argumente 1mM wesentlichen schon bei R. Zinnhobler, Wolfgang-

Legende, Da S
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Regensburg und 1er wıederum der hl. Wolfgang für die Verbreitung
der Kılian-Verehrung bedeutsam WTr Man wırd also miıt ein1ger Wahrschein-
ıchkeıit annehmen dürfen, daß Wolfgang VO  3 Mondsee A2us direkten
Einfluß auf die Wahl des Patrozınıiums un uUVvVOo auf den Bau der Kirche VO  3

Oberwang S  MM hat. Damıt aber ware grundsätzlıch den „Kirchen-
bauer“ St. Wolfgang 1m Wirkungsbereich Mondsees nıchts mehr einzuwenden.
Dennoch fehlt, w1e WIr gesehen haben, auch Oberwang 1n der Urkunde VO
1147

Dıie Ptarrkıirche VO St. Wolfgang WAaTr trüher Johannes geweıht. Das
1St gewi1ßß eın recht häufiges Patroziınium, aber würde doch trefflich -

Heıligen aSSCH, wurde doch der „Gottestäufer“ insbesondere als Wald-,
Einsiedler- un Benediktinerpatron verehrt &' Dazu kommt noch, daß Otlohs
Vıta Wolfgangı ausdrücklich erwähnt, daß der Heılıge das Vorbild Johannes
des Täuters nachahmen wollte, als sıch als Novıze 1n die Einsamkeit des
Klosters Einsiedeln begab Was läge 1U näher, als da{fß Wolfgang be1 seinem
ıcht SanNz freiwilliıgen Autenthalt als Bischof 1n der abgelegenen Gegend des
Abersees sıch wieder Johannes erinnerte un ıh beim Bau einer Kır-
che als Patron wählte.

Vielleicht darf INa  - auch als Nıchtfachmann auf den komplizierten Grund-
riß der heutigen Kırche VO  3 St Wolfgang hinweisen S Er erweckt den Eındruck,
als hätte in  j 1 Zuge der verschiedenen Erweıterungen un Verschönerungen
auf mehrere durch die Überlieferung geheiligte Stätten Rücksicht nehmen und
sie unbedingt 1ın den Bau einbeziehen wollen.

4) Zibermayr hat nachgewiesen, dafß die Kırche als Attribut für den Heılı-
SCH gerade Abersee autkommt. Da damıt eın Hınweis auf iıne Bautätig-
eıt gegeben 1St, hat Zibermayr ebentalls anerkannt, auch wenn diese nach
Mondsee verlegt *. Nach dem bisher Gesagten iragt I1a  3 sıch, dann
der heilige Bischof zunächst gerade Abersee als Bauherr verehrt wurde.
Auch WEeNnN die altesten Darstellungen mit diesem Attriıbut ıcht VOT dem
14. Jahrhundert datieren sınd, dürften S1e eben doch bereits der bildhafte
Ausdruck für ine vorhandene Tradition se1n.

Nach allem wird 111a  3 der Abersee-Legende ohl doch einen historischen
Kern zubilligen dürtfen!

Noch MIt weniıgstens we1l anderen Orten Oberösterreichs bringt diıe Dage
unseren Heıiligen 1n direkte Beziehung *, mi1t Valentinshaft 1mM Mattigtal un
mi1ıt Wolfgangstein bei Kremsmuünster. An beiden ÖOrten werden Steine V1 -

ehrt, die bei Berührung durch den Heılıgen weiıich geworden se1ın sollen.
So eutlich diese Erzählungen auch die Falkenstein-Legende, die ıne Ühn-

ıche Begebenheit berichtet, anklıngen, s1ie mögen dennoch jeweils die Erinne-
rung einen Aufenthalt des Heılıgen festhalten. Valentinshaft gehört ZUF:

J. Dienemann, Der Kulrt des heiligen Kilian 1mM un 9. Jahrhundert (= Quellen
un! Forschungen ZUr Geschichte des Biıstums un!: Hochstifts Würzburg 1 ’ bes.
30— 33

H. Fınk, Dıie Kırchenpatrozinien Tırols (Passau 66
Vgl l. Zibermayr, St. Wolfgang, nach 66 (Plan)

Zibermayr, St. Wolfgang, bes {t.
Vgl Dannerbauer, 1n der Festschrift „Der eilige Wolfgang, Bischot VO:  3 Regens-

burg“ hrsg. VO:  3 J. B. Mehler (Regensburg-New York-Cincinnati 79 —83 315
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Pfarre Munderfing, das seıiınerseıts den ersten Besiıtzungen des Klosters
Mondsee autfscheint 3 Be1 dem sn Interesse, mit dem Woltgang die Rechte
se1ines Eigenklosters wahrnahm, könnte 119  3 siıch einen Besuch VO Mondsee
Aaus gut vorstellen. Und eın Autenthalt 1 Mattigtal 1St Ja auch durch ıne
Teichstätt betreffende Traditionsnotiz verbürgt (vgl Anm 16) Im Falle VO

Wolfgangstein ebt vielleicht zunächst der indirekte Einfluß des hl Woltgang
auf dıe über Nıederaltaich erfolgte Klosterretorm tort ” doch ware auch eın
persönliıcher Besuch des großen Bischots ın einer Abtei seıines Ordens nıcht AauS$S-

geschlossen.
Wır haben bereits auf die VWiıeselburger Schenkung VO  3 9276 hingewiesen.

Regensburg hatte 1n der Erlaufgegend schon 837 durch Ludwig den Deutschen
reichen Besıitz erhalten 3i ber auch Mondsee WAar 1er begütert, un War
Steinakırchen. Dıie Ungarnkriege hatten dort viel Schaden angerichtet. St. Wolft-
Sang unternahm daher die Wiederbesiedlung Steinakırchens mit bayerischen
Bauern. Zum Schutz derselben erbat sich i11U VO Kaiıser Otto Il den Ort
„ZNisnla“, dem eın Kastell errichten wollte. Dıie Bıtte wurde erfüllt. Las-
SCIl WIr 1n der hierüber ausgestellten Urkunde ® den Kaiıser selbst Wort
kommen 4, Demnach se1 allen kund > daß der ehrwürdige Mann
Wolfgang, Bischof der Regensburger Kirche > sıch Uns gewandt
un Unser Würden berichtet hat, daß 1m einstmals avarıschen Lande nächst
dem Flüßchen, das Erlauf ZeENANNT wird, eın ÖOrt liege, der Steinakirchen heißt.
Dıesen atz, der durch viele Zeitläutte verlassen WAal, habe selbst mi1t Bau-
ern AuUuUSs Bayern besiedelt. Damıt diese dort sıcherer VOT der Gefährdung der
Ungarn leiben könnten, erbat sıch VO Unserem Wohlwollen ZUrr Errich-
Lung eines Kastells einen bestimmten Platz Zusammentlu{(ß der kleineren
un der größeren Erlauf, 7 visıla genannt.“

Bald darnach dürftte St. Woligang dıe Ausführung se1ınes Bauvorhabens
se1n. Vor wenıgen Jahren durchgeführte Grabungen haben dieses

Kastell als Wallanlage (Fliıehburg) des 10. Jhs nachweısen können Hıer
konnte dıe Bevölkerung 1n Tagen der Bedrängnis vorübergehend Schutz tın-
den % Inmitten des Kastells steht die gotische Ulrichskirche, die 1952 durch
einen Blitzschlag schwer beschädigt wurde. Damals entdeckte INan, da{fß sıch 1mM
Presbyteriıum eın fast völlig intakter vorromanıscher Zentralbau mi1t Kuppel
erhalten habe %7, den Stetfan enk dem 11 Jh zugeschrieben hat 38 Könnte die

31 OOUB 3: na; 1
Ludwig Il. 83 Denk, Das Erlaufgebiet 1n un! frühgeschicht-

licher eıit Forschungen ZUTr Landeskunde VO  -} Nıederösterreich 13) (Wıen
146—149

Vgl Anm
In starker Anlehnung die Übersetzung VO S. Denk, Das Erlaufgebiet in

un frühgeschichtlicher Zeıt, 152
Ladenbauer-Orel, Der Kirchenberg in VWıeselburg der Erlaut Il Jahrbuch tür

Landeskunde VOoO  »3 Niederösterreich, 37 , 1965—1967) 28— 39
Vorausgegangen WAaTtr eine Anlage VO  3 reı kleineren Wällen Aaus der elit 900;

1mM 11 Jahrhundert folgte eine drıtte Bauperiode, vgl Ladenbauer-Orel, Der Kirchen-
berg 1n Wieselburg, 33 35

87 Ladenbauer-Orel, Der Kirchenberg 1n VWıeselburg, 28
S. Denk, Das Erlaufgebiet ın ur- und frühgeschichtlicher Zeıt Forschungen ZU!r

Landeskunde VO  3 Niederösterreich 13) 169
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Kirche aber ıcht schon aufgrund der Schenkung VO  3 92976 entstanden se1n, also
auf Inıtiative des Wolfgang?

Bischof Ulrich VO  3 Augsburg starb 973 Sein Regensburger Amtskollege
leistete ıhm damals den etzten Liebesdienst un: ahm das Begräbnis VOL.

Alsbald SetzZzie die kultische Verehrung durch das olk eın %. Wenn Ulrich
auch TSLTE 993 heiliggesprochen wurde, ware ıcht dennoch enkbar, da{fß
Wolfgang seiınem väterlichen Freund, VO dem einst die Priesterweihe CIMND-
pfangen hatte, miıt der Kirche VO Wieselburg eın sehr frühes Denkmal BCc-

hat? Tatsächlich hat noch eın biedermeierliches Bıld über der Garten-
mauerture des Pfarrhotfs VO Wieselburg die Erinnerung den Bauherrn
Wolfgang festgehalten. Dıie Inschrift lautet: M Wolfgang, Dır se1 anvertraut
Dıieser Urt, den Du erbaut“ 4l Weil diese Darstellung Wolfgang mit Heın-
riıch Il zeigt, Denk, daß erst der heilige Kaıser die Kirche gebaut habe.
Wiıeder ıne andere Lösung schlägt Michael Mıtterauer VOTFT. Er schreibt: „Nun
ergibt sıch jedoch für die Errichtung der Ulrichskirche eın klarer Terminus
POSL qUCIMN mMIt 293 dem Jahr der feierliıchen Heiligsprechung Bischot Ulrichs
VO Augsburg. Es 1St aum anzunehmen, dafß Bischof Wolfgang VO Regens-
burg VOT der 1n aller orm erfolgten Kanonisatıon die Wahl gerade dieses
Kiırchenpatrons vorgenoOmMm hätte. Andrerseıts deutet dıe CNSC persönliche
Bındung 7zwischen St. Wolfgang und St. Ulrich Ulrich hatte Wolfgang Z.U

Priıester geweiht und WAar VO  - ıhm 1n der Afrakirche 1n Augsburg bestattet
worden darauf hin, da{fß die Gründung der Ulrichskirche 1n Wieselburg —

mindest noch VO Wolfgang geplant worden WAar. Wolfgang aber starb schon
994 Dıe Anfänge der Wieselburger Kirche sınd daher mi1t ziemlicher Sıcher-
heıit 1Ns letzte Jahrzehnt des Jahrhunderts datieren. « 41

Beıide Lösungsversuche wirken CeZWUNSCH. Der eine, weıl dem dırekten
Wortlaut einer Inschrift widerspricht, während die gleichzeitige Darstellung
Heıinrichs IL., der Ja VO hl. Wolfgang CrzZOgcCH worden Wal, keıiıne Schwierig-
keiten bereitet; der andere, weiıl einerseıts Wolfgang als Bauherrn zurück-
weılst, andererseıts aber doch einer Verbindung mi1it ıhm festhält

Es scheint MI1r wahrscheinlicher, daß mi1t Wieselburg eın weıterer Beleg für
den „Kirchenbauer“ St. Wolfgang SOWI1e seinen Einflufß auf die Patrozinium-
gebung gefunden 1St. Es dart ohl auch aNSCHOMMIECN werden, da{fß der Heıilıge
VO Mondsee aus die Erlaufgegend persönlich aufgesucht un! die se1-
9130801 Namen aufende Bautätigkeit 1n Augenschein Z  j90hanl hat Da gemäfß
der Urkunde VO 976 die Besiedlung Steinakirchens durch Wolfgang dem Ka-
stellbau vorausg1ing, wird INa  3 dort O: we1l Aufenthalte des Heiligen iın
Erwaäagung zıiehen dürten.

Auft seiınen Wegen nach Niederösterreich könnte Wolfgang auch durch Kan-
nıng (der „ing“-Name deutet auf frühe Besiedlung) “ nordöstlich VO Ernst-

F. Zoepfl, 1n : LThK 10 21965) Sp. 457
40 S. Denk, Das Erlaufgebiet 1n - un! frühgeschichtlicher Zeıt Il Forschungen ZUT

Landeskunde VO Niederösterreich 13) 170
41 M. Miıtterauer, Zollfreiheit un! Marktbereich Il Forschungen ZUr Landeskunde VO

Niederösterreich 19) (Wıen 150 Anm
42 Frau Univ.-Prof. Dr. Hornung (Wıen) se1 tür die folgende Mitteilung aufrichtig

gedankt: „Der Name Kannıng hat tolgende altere Formen: 1449 Chenning, 146/
Känıing, 1475 Khannyng vgl H. Weıigl, Hıiıstorisches Ortsnamenbuch VO!  3 Nieder-
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hofen N.ÖO.) gekommen se1n, nıcht 1Ur eın gyotisches Kırchlein nach ıhm
benannt ISt, sondern sıch auch eın Wolfgangsbrunnen befand, der mi1it dem
Heıilıgen 1n Beziehung gebracht wird 4 Auch diese Legende INnas eın geschicht-lıches Fundament haben, obwohl sıe auch erst spater aufgrund der Lageeinem Pilgerweg nach St Wolfgang entstanden seın könnte.

Eın bıs eineinhalb Jahre mag St. Wolfgang während des Bürgerkrieges 1n
unNnseren Landen geweıilt haben Seine Rückkehr nach Regensburg Ziber-
mMayr bald nach 977 A, da der Bischof schon 1mM Herbst des Jahres 978 auf
dem Vergeltungszug König Lothar 1m Feldlager des alsers tinden
1St A

Wohlbekannt sınd die Berichte über den Tod des Heılıgen 1n Pupping1. Oktober 994 Auch 1n der Literatur wurde hierüber schon mehrmals g-handelt *5 Besonders auffallend 1st der Zug der Erzählung, daß sıch der hl Bı-
choft 1ın das Otmarkirchlein bringen ließ, dort seinen Geıist aufzugeben.
Dıie innıge Otmarverehrung durch Biıschof Wolfgang 1St verbürgt %, Man stellt
sıch daher die rage Wıe kommt dieses Patrozinium 1n diese Gegend? Wer
mag den Schweizer Benediktinerheiligen 1er als Schutzpatron festgesetzt ha-
ben? Man 1St genelgt, auftf Regensburger Einfluß denken, WEeNnNn ıcht viel-
leicht Ö den VO  - Woltfgang selbst. Seine Sehnsucht, VOT seiınem 'Tod -
bedingt noch dieses Gotteshaus erreichen, ware dann besonders Zut Vel-
ständlıch. Auffallenderweise haben Kırchberg ob der Donau O.O.) un Klein-
pöchlarn N.O.) das gyleiche Patrozinium: 1n beiden Fällen aber sınd Beziehun-
SCH Regensburg gegeben *7, War 1St bisher bei Pupping eın ehemaliger
Regensburger Besıitz MIt Sicherheit nachgewiesen worden. ber erstens beweist
eın „Aargumentum siılentio0“ ıcht viel, un Zzweıtens wiıird iNan die rage
nach der Interpretation jener Arnult-Urkunde VO 598, 1n der 1m nahen
Hartkıiırchen Güter „ad abbatıiam inferioris monaster11 pertinentes“ vorkom-
men ®® ICU stellen dürten. Ist damıit wirklich Niedernburg (Passau gemeınt “
oder iıcht doch eher Nıedermünster (Regensburg)? “

Österreıch 3, 209) Er 1St einem altdeutschen Personennamen Kano stellen, der nach
Förstemann, Altdeutsches Namenbuch (*Bonn 1641, ‚Wr nıcht nachgewiesen Ist,
jedoch durch verschiedene -ıng-Abteilungen erschlossen werden MU: Es handelt sich da-
bei Kanıng-Orte 1n verschiedenen anderen Landschaftften. bin daher der Meınung,
da{fß iNnan Kannıng als echten -ıng-Namen betrachten kann  “

M. Rıesenhuber, Die kırchlichen Kunstdenkmäler des Bıstums St. Pölten, 63 Der
Brunnen 1sSt während des weıten Weltkrieges versiegt.

I. Zibermayr, St. Wolfgang,
Vgl bes J. E. Lamprecht, St. Wolfgang und das einstige Kloster Pupping (Lınz

E. Hager, Die St. Otmarkapelle un nachmalige St. Wolfgangikirche 1ın PuppINS,
1n ahrbuch des Oberösterreichischen Musealvereins (1924) 115—157; Jetzt auch
meın Aufsatz: Die Beziehungen des heiligen Wolfgang Oberösterreich, 1n der in
nm. 1 angekündigten Festschrift.

Vgl Anm Z m
Vgl R. Zeman, Kirchberg/Obermühl. Geschichte der Gemeinde un: ihrer Um-

gebung (Kırchberg ob der Donau 43 f’ H. Wolf, Erläuterungen ZU Historischen
Atlas der Öösterreichischen Alpenländer, II. Abt. Die Kıiırchen- un!: Grafschaftskarte,
6. Teil Niederösterreich (Wıen 176

Karol. II Il Arnolfi) 260 171
S50 E. Mühlbacher, Reg. Imp 15 783 1950; E. Hager, Die St. Otmarkapelle und
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Auch WENnN WIr uns 1Ur die gesicherten Stationen 1mM Leben St Wolfgangs
halten, trıtt ÖOsterreıich, dem heılıgen Bischof viele Kırchen geweiht SIN  d,
deutlich 1n Erscheinung. Wer die überladene Kirche VO St Wolfgang ber-
SCC, 1n der 3 dennoch eın Stück miıssen möchte, kennt un den unweıt g-
legenen Falkenstein besucht hat, WeLr den 1n seiner Schlichtheit überwältigen-
den vorromanıschen Bau des Gotteshauses Wieselburger Kirchenberg g-
sehen hat und dem bescheidenen neugotischen Kırchlein 1n Pupping be1
Eferding gepilgert lSt, der 1St MI1It jenen Orten 1n Berührung gekommen,
sıch 1n Osterreich die Tradıition ber Beziehungen ZU heiligen Wolfgang, dem
großen Regensburger Bischof, lebendigsten erhalten hat

nachmalıge St. Wolfgangikirche 1n Pupping, 1n Jahrbuch des Oberösterrei  ischen Museal-
vereıins 80 (1924); ehr 1in Karol {I11 Il Arnolfi) 260 171

S50 XX1/1, 154 76; OOUB IL, 44 n. 3
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Die acht Regensburger Bruderschaften
ZU hl Wolfgang

VO'  3

Paul M aı

Dıie einem Heılıgen dargebrachte Verehrung zeigt sıch 1n vielerlei Formen:
Altäre, Kirchen un: Kapellen werden ihm Ehren errichtet, Wallfahrten ent-
stehen ZU Ort se1ines irdischen Wirkens oder seiner Grablege, Stände, Berute
un kirchliche Vereinigungen erwählen ıh iıhrem Patron, gerade letztere
aber nıicht allein eshalb, weıl das gläubige Vertrauen der Betenden als Für-
bitter 1n allen Wechseltällen des Lebens un: ın ıhren Anlıegen 1mM besonderen
rechtfertigte, sondern vielmehr, weıl ihnen Ansporn War un: 1sSt ZUTr Nach-
tolge Christiı nach seinem Beispiel. Zu den altesten cAristlichen Vereinen mMit
dieser Intention zählen die Bruderschaften, die 1n iıhren Antängen deutlich 1ın
die Ostkirche weıisen; denn bereits 326 estand 1n Konstantinopel ine Ver-
brüderung ZU  — Begleitung un Bestattung der Leichen und Begınn des
5. Jahrhunderts 1ın Alexandrıa ıne tür die Pflege der Pestkranken}. Dagegen
sieht INnan 1m westlichen Abendland in der Gebetsverbrüderung, die 1 un
7. Jahrhundert VO angelsächsischen Mönchstum ausgehend sıch schnell aut
dem Festland verbreitete un: 1mM Jahrhundert hier iıhre Blüte erlebte,
den effektiven Vorläuter und Wegbereiter der Bruderschaften, diıe 1mM Jahr-
hundert allmählich Stelle der Gebetsverbrüderungen treten *.

Ess ann und oll ıcht Aufgabe eines Beitrages se1n, der sıch speziell mi1t
der Geschichte der Wolfgangsbruderschaften befaßt, die wechselseitigen Eın-
flüsse VO  3 Ost- und Westkirche auf die Entstehung des Bruderschafttswesens
untersuchen, doch hat der stichwortartige historische Rückblick gerade des-
halb seıne Berechtigung, da dıe zeıtliche Fixierung der Gründung der altesten
un bedeutendsten Wolfgangsbruderschaft 1mM Bıstum Regensburg, der OCTIO
fraternitates 5. Wolfgangi, auf erhebliche Schwierigkeiten stößt. Wenn auch die
Quellenlage heute bei weıtem günstiger 1St w1ıe Ausgang des 19. Jahrhun-
derts, da uns die Bestände des Domkapitel’schen Archivs, darunter auch der
VO A. Ebner verloren gewähnte „Codex diplomatıicus OCIO fraternitatum“
des RKRoman Zirngibl? zugänglıch sınd, geht dıe schrıittliche Überlieferung
doch nıcht weıter als bis 1n das trühe Jahrhundert zurück.

LTh! (*1931) 5Sp. 584; LTIh “1958) 5Sp. /19
LTh! “1960) 5Sp. 554
Vgl A. Ebner, Dıie „acht Bruderschatten des heiligen Wolfgang“ 1n Regensburg, 1n !

Der heilıge Wolfgang, Bischot VO Regensburg. Historische Festschrift Z.U neunhundert-
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Hıerzu gehört das VO  3 W Schratz auszugsweıse veröffentlichte Sterbe-Re-
gister der St. Wolfgangsbruderschaft *, das WAar 1Ur 1in einer Abschrift des
15. Jahrhunderts erhalten ISt, dem INa  - jedoch nıcht eın hohes Ma{fiß Au-
thentizität absprechen annn Der Alteste Eıntrag dieses Registers betrifft eiınen

Perchtoldus der 1201 verstorben Ist; doch 1st damit ine verbindliche
Aussage über das Alter der Woltfgangsbruderschaften getroffen? Urkunden des
ausgehenden 13. Jahrhunderts, VOTL allem iıne Bischof Heıinrichs Il VO  3 Re-
gensburg VO un jene VO 25 Maı 1286, die teilweise 1n die Statuten
des Regensburger Domkapitels aufgenommen wurde sprechen davon, daß die
fraternitates, vulgarıter „Bruderschaft“ SCNANNT, auf den heiligen Woltgangzurückgehen. Auch eın die Mıtte des 14. Jahrhunderts vertaßter „Iracta-
LUSs de OCTO traternitatibus Woltfgangi Ratisbonensis“ als dessen Vertasser
sıch 1M Prolog eın „Irater Gebhardus CUSTOS et magıster fraternitatis sanctı Em-
meramı“ NnNT, der unschwer a4us zeitgleichen Urkunden als Gebhard Schirlin-
SCI iıdentifizieren 1St greift auf die ersion zurück, die „OCTO fraternita-
tes verdankten dem hl. Wolfgang iıhre Entstehung, Ja berichtet darüber
hinaus, daß Zeıten des Heıliıgen bereits zahlreiche Bruderschaften 1n der
Stadt bestanden, iın die sıch jedoch schon manche Mißstände eingeschlichen hät-
ten, un: Wolfgang habe die „Prälaten, Kanoniker, Geistlichen aber auch die ho-
hen Würdenträger der Stadt sıch gerufen“ un!: nach Rücksprache mit ihnen
den Entschlufß gefaßt, sollen zukünftig nıcht mehr als acht Bruderschaften
bestehen, nämlıch jeder Stittskirche der Stadt ıne 19 Das Verdienst Wolft-

hätte demnach icht 1n der Errichtung VO Bruderschaften bestanden,
sondern 1n deren Erneuerung un: stratfferen Organıisatıion, ıne Erklärung, die
viel tür sıch hat, denn Wolfgang 1St etzlich als der yroße Retormbischof 1n die
Geschichte eingegangen !!, Allerdings würde dies auch VvOoraussetzen, da{fß 1n der

Jährıgen Gedächtnisse se1nes Todes, hrsg. VO  3 J. B. Mehler (Regensburg 182 (ımfolgenden gekürzt: A. Ebner, Dıie acht Bruderschaften, ın Festschrift Mehler) Die
Bestände des Bischöfl. Domkapitel’schen Archivs (ım folgenden gekürzt: BDK) lıegenheute 1mM Bischöfl. Zentralarchiv Regensburg (im folgenden gekürzt: der Codex
diplomaticus CTO traternitatum sanctı Wolfgangi des Roman ırngi 1St der
Sıgnatur BD  z aufgestellt, darüber hinaus sınd 1m BZAR zahlreiche Literalien und
Urkunden die St. Wolfgangsbruderschaften betreffend zugänglıch. Besonders verwıesen
se1 auf die Lit. BD  n 3 9 eın Codex mit Urkundenabschriften VO  3 nde des 13. Jahr-hunderts bis Ende des 17. Jahrhunderts und die Lit. PE das kalendarium INASNUMmM.Schratz, Auszug Aaus einem Sterberegister der St. Wolfgangsbruderschaften AUS dem
15. Jahrhundert für die Jahre 1—1 1n Verhandlungen des Hıstorischen ereins
tür Oberpfalz und Regensburg (ım tolgenden abgekürzt: VO) 39 (1885) 233—256

Vgl W. Schratz, Auszug AUS einem Sterberegister der St. Wolfgangsbruderschaften,ın (1885) 237 Anm
Th. Ried, Codex chronologico-diplomaticus Ratisbonensis (Regensburg 56 /

Nr. 596
U. Mayer, Thesaurus Jurı1s ecel. Ratisbonae 11 (1791)Diese Handschritt wird ın der Staatlichen Bibliothek Regensburg der SıgnaturRat. c 208 aufbewahrt: iıhrer Beschreibung vgl Sydow, Eın Bruderschaftsbuch der

Regensburger Wolfgangsbruderschaften, 1n : Ostbairische Grenzmarken (1967) 174
RUB Il 5 9 München Nr. 18, 4 $ 4 ‚ 59,
Staatl. Bibl. Regensburg, Rat. C 208,

11 Vgl J. Klose, St. Wolfgang als Mönch un! die Einführung der Gorzer Reform, ın
vorliegendem Band 61—8N
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zweıten Hältte des Jahrhunderts bereıits eın Bruderschaftswesen tloriıert un
dies schon seit Zeıt, denn Verfallserscheinungen, Ww1e S1e Gebhard 1n
seinem LraCTAatLus schildert, pflegen sıch gewöhnlich ITST 1m Lauf der Jahre 1n
iıne Gemeinschaftt einzuschleichen, das heißt mit anderen Worten, kann iInNnan 1n
diesem Zeitraum überhaupt schon mit der Institution VO Bruderschaften rech-
nen bzw. lassen s1e sıch anderweıt1g nachweısen? Mıt gewissen Einschränkungen
ann dies bejaht werden, denn schon Hınkmar VO Reims erwähnt 1n seinen
Vorschriften für den Klerus VO Jahr 852 Vereinigungen, die gewöhnlich
„geldonias“ oder „confratias“ geNaANNET werden!* und 863 wiıird 1n Fulda ine
Bruderschaftt errichtet !3; 963 vollzieht Propst Erluin VO  - Gembloux den Plan
se1nes Vorgängers Guibert, tfür alle Stände ıne Bruderschaft gründen ** un
1n Italıen stehen 1m Jahrhundert zumindest die Fraternitas Romana den
Hauptkirchen Roms und ıne Bruderschaft der Kırche St. Julıa res-
C12  16 1n Blüte Dadurch erhält die Regensburger Überlieferung einen gewissen
rad VO  3 Glaubwürdigkeıit, zumindest 1sSt die Möglichkeıt, dafß der hl. Wolf-
Sans bereits Bruderschaften den Kirchen un! Kapellen der Stadt vorfand,
nıcht Sanz VO  3 der and weılsen. Doch 1st auch die Lokalisierung der e1in-
zelnen Bruderschaften iıcht ohne Bedeutung, 11 1112  3 iıhre Entstehung zeıtlich
fixieren. Da altere Nachrichten tehlen, mu{(ß wıederum auf den Traktat Geb-
hards zurückgegriffen werden !?, worın die Fraternitas s. Nıcolai dem Dom
zugeordnet wırd deshalb auch oft Fraternitas 5. Petr1ı genannt die Fra-
ternıtas A Wolfgangı bei St. mnmeram 1St, weshalb s1ie wechselweise als Frater-
nıtas S, mmeramı geführt wird, während alle übrigen Bruderschaften den Na-
inNnen der Kırche führen, der s1e installiert sind. Das 1St sSOWeIlt gut un aßt
siıch auch 1n zeitlichen Einklang mi1t der Regierung Bischof Wolfgangs bringen
als sich die Bruderschaften den Stitten Ite Kapelle, ber- un Nıe-
dermünster handelt und 1119  - das Emmeramspatrozınium als das ursprünglıche
annımMmt. Dıie Diskrepanz 7zwischen dem Wunsch des Meısters Gebhard, das
Alter der Bruderschatten möglıchst hochzuschrauben un den historischen Tat-
sachen LTUuL sıch bereıits bei Mittelmünster St. Paul auf, denn dieses Frauen-
kloster wurde Ja erst 983 durch den HI Wolfgang gestiftet *®, somıiıt konnte
1er allentalls ıne Bruderschaft gründen, jedoch keineswegs bereits vorfinden.
Schenkt INa  $ der Überlieferung Gebhards Glauben, die Bruderschatten selen
Stittskirchen beigeordnet SeCWESCHI, dann 1St die zeitliche Einreihung der
St Johannes- und der St. Ulrichsbruderschaft falsch, da erst Bischof Kuno 1127

die alte Tautfkirche St. Johann Kanoniker berufen haben oll 20 un:! die Dom -
pfarrkirche St. Ulrich 1n der ersten Hältte des Jahrhunderts erbaut wurde *,

J. Hardouin, Acta conciliorum epistolae decretales (Parıs 394
BA LY Heftele, Conciliengeschichte (Freiburg 104
MGH 1 9 215
Armellini,; Le chiese dı Roma (Roma $t
Odorici, Storie Bresc. ı /3
Staatl. Bibl Regensburg, Rat. C 208,
Vgl Staatl. Bibl. Regensburg, Rat. C 208, es heißt traterniıtas sanctı Nycolay

celebratur 1n
F. Janner, Geschichte der Biıschöfte VO  3 Regensburg (Regensburg 396 ff

Backmund, Die Chorherrenorden un!: re Stitte in Bayern (Passau 123— 125
Vgl Die Kunstdenkmäler VO:! Bayern Reg.-Bez. Oberpfalz BZ bearb. von F. Ma-

der, Stadt Regensburg München D Y m 3O
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oder aber iInan unterstellt, auch diese beiden Bruderschaften bestanden schon
Wolfgangs Zeiten, dann WAar der Sıtz dieser Korporationen nıcht grundsätz-lıch, sondern Nur wenn möglıch, ıne ecclesia conventualıs gebunden. Zu-

mindest W as die Fraternitas . Udalricı betrifft, hat bereits der mittelalterliche
Schreiber die Unvereinbarkeit VO  j Ort und eIit gespurt und diese Unstim-
migkeit dadurch beseitigen versucht, daß davon berichtet, diese Bruder-
schaft habe ursprünglıch der Kırche St. Jakob bestanden, se1l h  1er aber —
gecn der Unstetigkeit und außerordentlichen Nachlässigkeit der Mönche voll-
ständig aufgegeben und den Schuhmachern, auch Chuderbanner SCHNANNT, ..  ber-
tragen worden e iıcht 1Ur da{fß diese Nachricht sıch dubios ISt, denn ıne
besondere Verehrung des hl. Ulrich 1mM Kloster St. Jakob aßt sıch keiner
eıit nachweisen, ebensowenig die Errichtung eiıner Bruderschaft Z bringt S1e
auch keine Klärung des zeitlichen Problems, denn Kırche un Kloster St. Jakobentstanden erst rund hundert Jahre nach dem Tod Bischof Wolfgangs S

Wenn, WwW1e gezeigt, der LraCtTatus OCTIO fraternitatum sanctı Wolfigangı mehr
als ıne chronologische Ungenaujgkeit aufweist, 1St dies keineswegs ıne
Merkwürdigkeit se1ines Verfassers, sondern ıne 1m Mittelalter vielgeübte Prak-
tiık VOT allem dann, wenn der Schreiber, Ww1ıe auch hier, mi1ıt der VO ıhm be-
handelten Institution 1n iırgendeiner orm persönlıch verbunden WAar un
eın Interesse daran hatte, mi1it dem Alter auch die Bedeutung des VO  3 iıhm (Ge-
schilderten hinaufzusetzen. So se1 vergleichsweise DNUuUr der 1mM 13. Jahrhundert
entstandene Libellus de fundatione ecclesiae consecratı Petriı SENANNT, jener
apocryphen Chronik, die unbekümmert die Gründung des Priorats Weıih St. Pe-
ter Regensburg 1n die elit Karls d. Großen verlegt ?, Aber auch spatereJahrhunderte gehen noch reichlich sorglos miıt Zeitbegriffen Wıll INa  3 dem
Ursprung der vielleicht bedeutendsten un zahlenmäßig stärksten Wolfgangs-bruderschaft nachgehen, jener VO  5 St. Wolfgang Abersee, hieraus mOg-ıche Rückschlüsse auf die Entstehung der acht Wolfgangsbruderschaften Re-
gensburg zıehen können, ertährt 9088  - a2us einem Bericht Abt Christoph
Wasners Aaus dem Jahr 1599 lediglich, daß „Von alters her“ ıne Bruderschaft

dem ıte „Marıae, der seligsten Jungfrau un des Wolfgang“ 1er CI -
richtet sel. Dabe:i ann s1ie dieser eIit 5272 Mitglieder ausweılsen, OOVON
viele dem hohen Adel angehören S Noch dürftiger sınd die Nachrichten über
die Woltgangsbruderschaften beim Woltgangsaltar VO St Nıkola 1n Landshut.
Da ine solche überhaupt bestand, erfahren WIr 1L1UT auf Umwegen, als sıch
1615 offensichtlich 1n Nachfolge der Wolfgangsbruderschaft selben Altar
iıne Allerseelenbruderschaft konstituierte 2

Staatl. Bibl Regensburg, Rat. C 208,
Vgl Binchy, Dıie iırıschen Benediktinerklöster 1n Regensburg (1075—1525), Dıss

München 1924, Masch.-Schr.
Vgl Bınchy, Die irischen Benediktinerklöster 1ın Regensburg, 58
Vgl L. Hammermayer, Zur Geschichte der Schottenabtei St. Jakob 1n Regensburg.

Neue Quellen A2US schottischen Archiven, 1n BLG (1959) bes Anm 135
Vgl F. W. Holzer, St. Wolfgang, eın Heıiliger der Spätgotik, in Zehnter Jahres-bericht des ereıins Zur Erforschung der Regensburger Diözesangeschichte (ım folgendengekürzt: REDIGE) (1935) 120
Matrikel der 1özese Regensburg (1916) 697. Die St. WolfgangsbruderschaftUntergünzkofen 1mM Dingolfing 1St 1n diesem Zusammenhang hne Belang, da s1e erst

18 gegründet wurde.
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Als Fazıt aus der spärlıchen un! zudem spat einsetzenden schriftlichen ber-
lıeferung kann SCZOSCH werden, da{fß spatetstens 1200 Wolfgangsbruder-
schaften 1n Regensburg tlorierten. Mıt großer Wahrscheinlichkeit
dieser eıit bereits die acht Bruderschaften, obgleich sıch die der Ulrichskirche
bestehende Fraternitas Udalrıcı miıt Sıcherheıit TSLT seit dem Bestehen dieser
Kirche, also der ersten Häiltte des Jahrhunderts nachweisen läßt, WenNnn auch
dıie Jüngste Forschung die Möglichkeit iıcht ausschließt, da{ft bei St. Jakob iıne
Bruderschaft errichtet SCWESCH seın könnte, vielleicht einem anderen
Patroziınium und MIt der Transferierung die Ulrichskirche auch das Patro-
Zzını1um wechselte ?8. Da CS, abgesehen VO dem TIraktat des Gebhard, keinen
Quellenbeleg hierfür z1bt, kann dieser Meınung 1Ur hypothetischer Wert bei-
IN werden. Keinestalls aßt sıch jedoch die ersion der Gründung oder
Reformierung aller acht Bruderschaften durch den hl Wolfgang aufrechterhal-
te  S Der historischen Wirklichkeit nächsten dürtte ohl Delehaye kommen,
WEeNnNn Z W ar nıcht als unmöglıch ansıeht, daß der Wolfgang ıne Bruder-
schaft gegründet hat, aber tür wahrscheinlich hält, dafß die OCTO fraternitates
TSL spater Ehren des Heılıgen entstanden sınd un 1 Lauf der eıt durch
Mifverständnisse dem hl. Wolfgang als Gründer zugeschrieben wurden

11

Mag auch der Traktat des Gebhard für die Entstehungsgeschichte der OCTILO

fraternitates weni1g ergiebig se1n, für das Bruderschaftsleben un! WAar

eiınem Zeitpunkt, als seine höchste Blüte enttaltet hatte entwirft eın
tfarbiges Bild In welcher Intention Kleriker un! Laıien die Bruderschaft grun-
deten, weIlst das Kapitel über die Institution AUS: CONTIra subitaneum 111O1I -

Ctem, also den plötzlichen Allerdings scheint dies nıcht 1Ur das
Hauptanlıegen der Wolfgangsbruderschaft 1n Regensburg gEeEWESCH se1n, auch
1n den Gebeten jener Abersee wurde der Heılıge als Fürbitter einer „glück-
selıgen Sterbestunde“ angerufen *,

Aus den „alten Urkunden“, auf die sıch Gebhard beruft, wählt jene von

St inmeram AUs, seiınen Zeıtgenossen und deren Nachfahren die Aufgaben
der Bruderschaft aufzuzeıgen 3 Falls ıhm die erwähnten „alten Urkunden“ ZuUuUr

Verfügung standen, 1st nıcht verwunderlıiıch, da{fß gerade ıne VO St Em-
herausgriff, denn als CUSTOS und magıster der dieser Kiırche installier-

ten Bruderschaft War ıhm ıne solche leichtesten zugänglich, un ia  - kann
miıt Siıcherheit annehmen, da 1er Dairs Pro LOTO steht, denn die schriftliche
Fixierung der korporatıven Verpflichtungen dürtte tür alle Bruderschatten
WEn nıcht wörtlich, doch inhalrtlich identisch se1n. Mıt Vorsicht 1St dage-

Vgl J. Sydow, Eın Bruderschattsbuch der Regensburger Wolfgangsbrudersdlaften‚
1n ! Ostbairische Grenzmarken (1967) 177

Vgl Acta Nov. 11 eıl I: 590 Janner spricht davon, da die Bruderschaften
unbekannter Zeıt entstanden seı1en, doch wählt seıine Formulierung S da INa  -

der Ansıcht kommt, meıne eın unbekanntes Datum während des Episkopats des hl
Wolfgang, vgl Janner, Geschichte der Biıschöte VO: Regensburg, (1883) 404

30 Staatl. ıbl Regensburg, Rat. C 208,
Vgl Holzer, St. Wolfgang, eın Heılıger der Spätgotik, 1n : REDIGE (1935)

120
Staatl. Bibl Regensburg, RKat. C 208,
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SCcHh der VascC Inweıls auf die alte Überlieferung aufzunehmen: kann ıne
solche gegeben haben un dem Schreiber zugänglıch SCewesCcn se1n, die heute
verloren 1St, möglicherweise un ıcht selten wırd aber auch diese 71-
tiert, den Ausführungen größeres Gewicht verleihen: deshalb können
die 1n dem TIraktat enthaltenen Bestimmungen 1Ur tür das Jahrhundert als
vorbehaltslos gültig angesehen werden.

Von besonderem Interesse sınd 1n diesem Zusammenhang jene Ausführun-
SCH, die sıch mit der Struktur un Organısation der Bruderschaften befassen.
aut den VO  w} Gebhard zıtlerten Statuten habe der Wolfgang die Verwaltungder Bruderschaften ursprünglich 1n die Hände VO  3 Laien gegeben, doch da
diese icht 11LUr die Kirchen echt betrogen, sondern sıch auch die Eınnah-
INe:  3 der Bruderschaften angeeignet hätten, WOTAaUS viel Streıit un mancher
Skandal entstand, se1 dem Entschluß gekommen, die Bruderschaften den
ecclesiis conventualıbus un ıcht den eccles1i1is parochialibus anzuvertirauen 3i
Wenn diese SOZUSagCN Verwaltungsreform auch aum Biıschof Wolfgang ZUschrieben werden kann, dürtftte sıie doch wesentlıch VOTL der Nıederschrift des
vorliegenden Traktats lıegen un! 1n die Frühzeit des Bruderschaftswesens we1l-
sen un bringt gleichgültig wWer Ss1ie oder durchgeführt hat einen
interessanten Einblick 1n den hierarchischen Aufbau der Bruderschaften.

Zur Wahl des obersten Bruderschaftsmeisters, des magıster generalıis, heißt
CS, dafß dieser ıcht ZUS den Reihen der Domherren kommen dürfe, sondern
dieses Amt vielmehr einem Kanoniker der Alten Kapelle, des Kollegiatstiftes
St. Johann oder einem Domrvikar übertragen werden solle. In die and der
übrigen Bruderschaftsmeister mußte den FEıd leisten, 1Ur ZU Nutzen un
ZU. Wohl der Bruderschaften wirken un sıch keinerlei Rechte gegenüber den
anderen Meıstern anmaßen wollen 34 Wenn bereits 1er kurz angedeutet
wird, daß jede der Bruderschaften iıhren eigenen eıister besitzt, wırd des-
SCIl STALUS noch einmal anderer Stelle gesondert erwähnt un darauf Ver-
wliesen, dafß dessen vornehmsten Pflichten gehört, den obersten eister
mit Rat und Hıltfe unterstutzen un sıch nıcht seine Kollegen 1m Amt
aufzulehnen 3i Im gleichen Zusammenhang wırd auch erwähnt, daß jede Bru-
derschaft eın Buch führen hat über alle Jahrtage un:! die hieraus resultie-
renden Einnahmen, gemäfß „dem alten Buch des obersten Meisters“ d

Leider gibt eister Gebhard außer dieser lapıdaren Feststellung keine we1l-
Hınvweise diesem „alten Buch“: hat selbst noch 1n Augenschein

MM oder kritiklos altere Statuten abgeschrieben un mi1t anderen auch
diese Angabe übernommen? Aller Wahrscheinlichkeit nach dürten WIr uns,
nachdem als Vorlage für andere Bruderschaftsbücher diente, nıcht unähnlich
dem vorliegenden Codex vorstellen: ein Kalendarıum ?, iıne gesonderte
Aufzeichnung aller Jahrtage für den Jahreslauf S eın Verzeichnis des Besitzes
un der Einnahmen ®, C1M ebensolches für die Miıtglieder der Bruderschaft *,

Staatl. Bibl Regensburg, Rat C 208,
34 Staatl. Bıbl Regensburg, Rat C 208,

Staatl. Bibl Regensburg, Rat C 208,
Staatl. Bibl Regensburg, KRat C 208,
Staatl. Bibl. Regensburg, Rat C 208, 41— 64
Staatl. Bibl Regensburg, Rat C 208, 65—82
Staatl. Bibl Regensburg, Rat c 208, 25—40
Staatl. Bibl Regensburg, Rat. C 208, Y 3 15
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dazu vielleicht noch die Statuten *. iıcht NUur, da{fß dieses „alte Buch“ offen-
sichtlich heute verloren ISt, auch das Fehlen des kleinsten Hınweises auf seine
Entstehungszeit be1 Gebhard 1St bedauern, denn mMI1t großer Wahrscheinlich-
eıt hätte dazu beitragen können, die Entstehung der Bruderschaftten Zze1it-
liıch einzuengen.

Jedem Bruderschaftsmeister 1St eın magıster posterio0r oder Nachmeister be1-
gegeben, doch nach althergebrachter Gewohnheit verwaltet der Nachmeister
„de summo”, als jener „beim Dom  «“ sowohl dıe St Nikolaus- als auch die St.
Ulrichsbruderschaft *2. Allerdings 1st aA2us$Ss den vorliegenden Statuten ıcht er-

sichtlich, welche der beiden Bruderschaften jeweıils den gemeınsamen Nachme1-
ster stellte oder ob dieses Amt wechselseitig übernommen wurde. Allem An-
scheıin nach WAar die Aufgabe des Nachmeısters, den lautfenden Geschäftsgang

erledigen und für die ordnungsgemäße Durchführung der beim Tod eines
Bruderschaftsmitgliedes vorgeschriebenen Zeremoniıien SOrgen 4:

Wenigstens ıne der acht Bruderschaften schien gegenüber den übrigen ıne
Zewl1sse Vorrangstellung haben dıe Fraternitas sanctı Petr1 4: Der
Grund j1erfür 1St; da 1n den Statuten iıcht erwähnt, heute iıcht mehr
eruleren, möglicherweise 1St darın suchen, daß dies die alteste Bruder-
schaft WAarl. Während allen übrıgen Bruderschaftsmeistern NUur eın Nach-
meister ZUr Seıte stand, verfügte der eıster der fraternıtas E Petr1 noch über
zusätzliche acht Brüder oder Diener 4: Mıt allem Vorbehalt könnte hieraus der
Schlufß SCeZOHCIL werden, da{fß die der Kathedralkirche eingerichtete Bruder-
schaft auch dıe zahlenmäßıg stärkste War un! demzufolge auch 1m Verhältnis
viele Beerdigungen un Jahrtage auszuri  ten hatte. Dagegen scheint dıe Inst1-
tution der fraternitas liberorum oder lıbera fraternıtas ıne be1 allen Bruder-
schaften übliche Institution BCWESCH se1n, die Mitglieder auch auf eit un
nıcht 1Ur auf Dauer aufnahmen. 7Zweck dieser Bruderschaft WAar CS allen, die ıne
bestimmte Summe eingezahlt hatten nach den vorliegenden Statuten

sol den. eın Begräbnis durch die Bruderschaft ausrichten assen, \
be1 1112  - sich ıcht kleinlich zeigte und auch Ratenzahlungen annahm 4!

Streng auch die Bestiımmungen ber die Aufbewahrung der Urkun-
den und des Bruderschaftssiegels. icht NUL, daß eın feuersicherer Ort
seın hatte, keinen Mißbrauch VO  3 Siegel un Urkunden autkommen
lassen, s1e 1n einer 7weitach versperrten Truhe deponıert, deren einen
Schlüssel der eister der St. Emmeramsbruderschaft 1n Besıtz hatte, während
der andere be1 dem eıster der Ulrichsbruderschaft lag. Da die Urkunden C

dem 1Ur mMI1t der Zustimmung aller Bruderschaftsmeister 1Ur 1n dringenden
Fällen konnte auf die Stimme eines 1abwesenden un 1n absehbarer eıit nıcht
erreichbaren Meısters verzichtet werden herausgenommen werden urften,

alle denkbaren Vorsichtsmaßnahmen für iıne Sicherstellung getroffen

41 Staatl. Bibl Regensburg, Rat. c 208, 5—24, 83—91
Staatl. Bibl Regensburg, Rat. C 208,
Staatl. Bibl Regensburg, Rat. C 208,
Staatl. Bibl Regensburg, Kat. C 208, IM 1n diesem Zusammenhang die Bruder-

schaft ausdrücklich als fraterniıtas Petr1 bezeichnet wird.
Staatl. Bibl Regensburg, Rat. C 208, 13
Staatl. Bibl Regensburg, Rat. C 208, 14 tt
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SCWESCHL 4 ıcht ersichtlich 1St Jedoch, seıit Wann die Bruderschaften das echt
der Sıegelführung ınnehatten, das alteste mır bekannte Sıegel hängteiner Urkunde VO 1238, Jun. 8 die der Bruderschaft den Besıtz eines Hauses
1n der ähe VO  - Obermünster bestätigt 4} Das Sıegelbild zeigt den Wolfgangsıtzend, 1n Pontifikalkleidung, den Krummstab 1ın der rechten Krümme nach
iınnen) und eın Buch in der lınken and haltend. Durchmesser des Siegels

Legende: RATERnITATVM SCI WOLFGANGI
ber ıcht 1Ur die Verwaltung der Bruderschaften iSt durch Statuten Strenggeordnet, auch die Obliegenheiten be  1m Tode eınes Bruderschaftsmitgliedessind bis 1Ns kleinste reglementiert, wobei INa  3 ıcht vergafß, auch die Kosten-

frage regeln. Allem Anschein nach War der Brauch SCWESCNH, die Brüder
der Kongregatıon iın der Kırche beizusetzen, der diese angeschlossen Wal, doch
konnte die Bestattung auf Wunsch auch 1n eiınem anderen Kloster stattfinden,
allerdings dürfte die Aufbahrung des Leichnams 1n der Kırche der eigenenBruderschaft obligatorisch SCWESCH se1n, da die hierbei vollziehenden ere-
monien Nnau testgelegt sind 4!

Fıne zusätzlıche Verpflichtung betraf N1ur die Laıen, nämlıch die Stiftung
VO  - vier Kerzen, die VO  ; der Stunde des Todes bis der des Begräbnisses
brennen hatten ®. Dıe Aufsicht hierüber Jag ın Händen des Nachmeisters 51.
Des weıteren mußten VO  ; den Laıien noch drei Unzen old die Bruderschaft
abgeführt werden ° Allerdings, un dies hebt die Bruderschatftsidee über den
subjektiven Zweck der würdigen Ausgestaltung der Beisetzungsfeierlichkeiten
und der Abhaltung VO Jahrtagen hinaus, WAar satzungsmäßige Pflicht, noch
VO  — der Beerdigung Almosen die Armen der Kırche verteılen S. Doch
NUr allzubald scheinen sıch 1er zew1sse Unregelmäßigkeiten und Mißbräuche
eingeschlichen haben, denn wIıe Gebhard berichtet, habe bereits der Regens-
burger Bischof Konrad, SECENANNT der Frontenhauser, also Bischof KonradI
der VO 1204 bıs 1226 regierte, angeordnet, daß die den Jahrtagen gestifte-
ten Gelder zweckgebunden dem Hospital der Armen un Kranken zukommen
sollen *. Mıt Siıcherheit 1St diesem „Hospital“ das VO ıhm gestiftete Ka-
tharinenspital verstehen.

111

Wenn die allgemeine Meınung dahıingeht, dıe mittelalterlichen Bruderschaf-
ten selen nach Beruten oder Ständen gegliıedert SCWESCH un! hätten viel MIt
den Gilden gemeınsam gehabt, Ja mehr noch, sı1ie hätten 1mM Lauf der eit die

Staatl. Bibl Regensburg, Rat C 208,
BZAR, BD  v Urk 1: ZU Siegel VOo 1365 Juli vgl die Sıiegelbeschreibung bei

W. Schratz, Auszug Aus einem Sterberegister der St. Wolfgangsbruderschaft, 1n * 39
(1885) 256

Staatl. Bibl Regensburg, Rat C 208,
Staatl. Bıbl Regensburg, Rat C 208,

51 Staatl. Bibl Regensburg, Rat C 208,
Staatl. Bibl Regensburg, Rat C 208,
Staatl. Bibl Regensburg, Rat C 208,
Staatl. Bibl Regensburg, Rat C 208,

35 Vgl Matrikel der 1Öözese Regensburg (1916) 8) 63/; B. Sahliger, Verfassung und
Verwaltung des S5t Katharinenspitals ın Regensburg. Schr.-Mss. 1956 Jur Dıss. Erlangen)
1
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Rolle der Zünfte übernommen *, dann fragt INa  -} sıch natürlıch, tritfft dıes
auch auf die OCTIO fraternitates . Wolfgangi iın Regensburg Mıt großer Wahr-
scheinlichkeit ann diese Verknüpfung VO Bruderschaft un Gıiılde der St. -
richsbruderschaft zugeschrieben werden, denn bei Gebhard heißt 65 ausdrück-
lich, dafßß die traternitas S, Udalrici „VOonNn den Schustern auch Chuderbannär

CCgEeENANNT übernommen worden se1°7. Freıilich 1St beachten, daß das Ge-
werbe der Schuster nicht iıdentisch mit dem der „Chuderbannär“ WAarl, Ww1e deut-
lıch Aaus der 1376 Julı 21 erfolgten Erneuerung der Schusterordnung hervor-
geht ®, der Irrtum dürfte sıch vielmehr damıit eingeschlichen haben, dafß Me ı-
Ster dieser Bruderschaft 1ın der ersten Hälfte des Jahrhunderts der urkundlich
vieltfach belegte ÖOtt „schuster des herzogen hof“ WAar 9! Wıdemann bezeich-
nNnet deshalb 1mMm Hinblick auf die Urkunde VO 1376 die „chudewaner“ auch
als eınen Zweıg des Schustergewerbes %, allerdings scheint die Interpretation
des Wortes MI1t „Ledergewerbe“, wıe Sydow s1ie trifte %: zutrefiffender sein.
Dıiıe Vermutung liegt nahe, dafß auch 1n den übrigen Bruderschaften sıch be-
stımmte Berufsstände oder Gewerbe vereinıigten. Vor allem verleitet die-
SEr Annahme die St. Nıkolausbruderschaft, wenn auch deren Patrozınium ıcht

auffällig ISt, w1e Sydow annımmt, denn immerhin gab 1mM Jahrhun-
dert, WwW1e selbst bemerkt, 1mM Dombereich we1l Nikolauskapellen, OVON
ıne 1341 dem züg1g voranschreitenden gotischen Dombau weichen mußfste,
während die zweıte, die sıch hinter dem Südchor des Doms befindet, heute noch
erhalten 1St und bis VOTLT ein1gen Jahren das Ite Domkapitel’sche Archiv beher-
bergte ®, Die Vermutung Sydows, die Nikolausbruderschaft ware ständisch
Orlentiert SCWCECSCH, 1St Prinzıp richtig, 1L11LUr seine Mutmaßung, da{fß sıch
aufgrund des Schutzpatrons ine Vereinigung der Kaufleute handelte 1St;
wenn nıcht fraglich, doch zumindest urkundliıch ıcht belegen. Dagegen
ISt seit 1406 die fraternitas Vicarıorum, also dıe Bruderschaft der Domvikare,
quellenmäßig anhand VO Rechnungsbüchern, die bis ZU; Jahr 1784 herauf-
reichen, tundiert %. Mıt dem Eınsetzen der schriftlichen Überlieferung 1St. noch
nıchts über das Alter dieser Bruderschaftt ZESAZT; mögliıcherweise, Ja 192 wahr-
scheinlich, bestand sıie schon Ende des 13. Jahrhunderts, denn 1n einem
Statut über den ”  I1 gratiae“ VO 1283 Juli werden diejenigen Mitglie-
der des Domkapiıtels, die der Nikolaibruderschaft angehören, ausdrücklıch Cn
wähnt6

LIh 21958) 5Sp. /19
57 Staatl. Bibl Regensburg, Rat. ep D heifßt

derbannärii modo VOCaiur
sutoribus quıbus Chu-

RUB 4, München Nr. 1130
RUB 54, München Nr. 43, 46, f, /9, 89, f! 23 280, 861
RUB 4, München 529

Sydow, Eın Bruderschaftsbuch der Regensburger Wolfgangsbruderschaften, 1ın Ost-
bairische Grenzmarken (1967) UEL

Die Kunstdenkmäler VO:  3 Bayern Reg.-Bez. Oberpfalz 22, Stadt Regensburg (1933)
44 ff.,

Klebel, Landeshoheit 1n und Regensburg, 1n (1940) 36; derselbe, Re-
gensburg, ın Studien den Anfängen des europäischen Städtewesens Reıichenau-
Vortrage 1958, 102

BZAR, BD 83—3
Vgl F, Janner, Geschichte der Bischöfe von Regensburg (1886)
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Wenn aber die traternitas Nıcola 1 ıne bruderschafrtliche Vereinigung VO  3
Klerikern WAafl, dann aßt sıch die Theorie, dafß sıch be1i den Bruderschaften

trühe Eınungen des 1n der Stadt ansässıgen Gewerbes gehandelt haben
könnte oder Sar die Behauptung, mit der Eınrichtung der Chuderbannär-Bru-
derschaft ware „auch für diese ruppe ıne Bruderschaft erschlossen, nachdem
alle anderen Verbände ber ıne solche verfügen“ ıcht mehr aufrechterhal-
ten, wobe!] noch anzumerken ware, daß gerade letztere Annahme reichlıch
fragwürdig 1St, da keinerle1 Quellenmaterı1al ber dıe personelle Zusammenset-
ZUNg der Bruderschaften VO  3 St. Johann, Ober-, Nıeder- un Mıiıttelmünster
überlietert ist 67 Der Gedanke, die Bruderschaften 1n dıe Verfassungsgeschichte
Regensburgs mit iıhren charakteristischen Personenverbänden einzubauen ®, lıegt
ahe un 1St verlockend. Nachdem mi1t großer Wahrscheinlichkeit eın nach il
den oder Züntten Orientierter Zusammenschlu{fß ausscheidet, ware die Einrich-
Cung der „Wachten“ 1n Betracht zıehen 6! Auffallend 1sSt hıer schon die ber-
einstımmung der Zahl acht acht Bruderschaften, acht Wachten. Dreı dieser
acht Wachten leiten iıhren Namen eindeutig VO dem Ort ıhrer Stationierung
ab die Tunaw- oder Donauwacht 7 die Ostenwacht *}, die estner- oder We-
sterburger acht ® Während die „Paulser“- oder Pauluserwacht auf das Klo-
ster St Paul-Mittelmünster zurückgeht 7i können WIr die „Schererwacht“ {4 un!
die „Wiltwercherwacht“ 75 ohne Einschränkungen auf die 1n Regensburg —

sässıgen Gewerbe der Tuchwirker un Kürschner zurückführen, vermutlich
auch die „Witmangerwacht“, WEeNNn WIr aufgrund der ausführlichen Untersu-
chungen Schwäbls über die mittelalterliche Bedeutung des Wortstammes „WIt  D
hierin den Berufsstand der Flößer sehen d Wenn aber Regensburger Famıilıen
sowohl Mitglieder der OCTITO fraternitates s. Wolfgangı siınd als auch A4US ihren

Vgl Sydow, Eın Bruderschaftsbuch der Regensburger Wolfgangsbruderschaften, 1ın
Ostbairische Grenzmarken (1967) 178 bes Anm.

Schratz konnte das VO  - ihm herausgegebene Sterberegister eindeutig der St. Em-
meramsbruderschaft zuweilsen, vgl W. Schratz, Auszug AUS einem Sterberegister der
St. Wolfgangsbruderschaften, 1n : (1885) 253 während das 1n Rat. C 208, Ul 15
enthaltene Verzeichnis VO: Bruderschaftsmitgliedern VO:  - der Hand des Friedrich Wırsıng,
Kanoniker der Alten Kapelle und Meıster der dort installierten Bruderschaft, begonnen
un! VO:  3 seinen Nachfolgern fortgeführt wurde: vgl J. Sydow, Eın Bruderschaftsbuch
der Regensburger Wolfgangsbruderschaften, ın Ostbairische Grenzmarken (1967) 174

Vgl J. Sydow, Eın Bruderschaftsbuch der Regensburger Wolfgangsbruderschaften,
1n Ostbairische Grenzmarken 17

Zu der Institution der „Wachten“ vgl R. Schmidt, Hans Engel VO:  »3 Köln der Par-
lierer un seın Bruder Andreas der Dommeister Regensburg, ın T1 (1972) 145

Vgl RUB Il 5 ‚ München Nr. 5883, 939 un 5. 480, 484
71 Vgl RUB 5 ’ München Nr. 588, 939 un! 4/8, 484
72 Vgl RUB Il 54, München Nr. 906 un! 5. 476, 484
73 Vgl RUB 54, München Nr. 888, 939 un 480, 484 Schwähbl,

Regensburger ÖOrts- un Straßennamen (MS Masch.-Schr.
Vgl RUB Il 4, München Nr. 388, 939 und 4/8, 484 Schwäbl,

Regensburger Trts- un! Straßennamen 1! PTE un Z 552
75 Vgl RUB 5 9 München x  , 939, 1120 und 5.478, 484

Schwäbl, Regensburger Orts- un!: Straßennamen 1‚ 277 un! B 552
Vgl RUB 54, München Nr. 588, 206, 939 un! 477, 479, 484
Schwäbl, Regensburger Orts- un Straßennamen 423— 431 bes 430
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Reihen Meıster der Wachten stellen V könnte hierin eın WeNnn auch 1Ur be-
dingter Zusammenhang beider Institutionen sehen se1ın.

Ist also die Quellenüberlieferung dürftig, Verbindliches dem In-
einandergreifen VOo Bruderschaftts- un Gılde- bzw Zunftwesen 1n Regens-
burg AdUSZUSASCNH, gibt bereitwilliger Auskunft einem anderen
Problem, das wörtlich vielleicht erst angesprochen wurde, als Ende
des 19. Jahrhunderts aufgrund päpstlicher Reskripte die Bruderschaften eOL-

ganısıiert wurden un: seitdem jenen kırchlichen Korporationen zählen, de-
nen das Recht zusteht, Vermögen besitzen 7 Damıt gewıinnt natürlıch die
Frage nach dem trühen Besitzstand Interesse. Lebten die Bruderschaften
ausschliefßlich oder vorwiegend VO  3 den satzungsmäfßıg vorgeschriebenen Ab-
gyaben ”® oder hatten s1e durch Schenkungen oder durch auf 1mM Laute der
Jahrhunderte Besıitz erwerben können, der ıhnen zusätzliche Einnahmen S1-
cherte? Letzteres kann anhand der erhaltenen Urkunden un Güterverzeich-
nısse als gegeben angesehen werden, denn bereits laut Urkunde VO  3 1238 Junı
280 erwirbt die Bruderschaft bei Obermünster gelegenen Besıitz, 1279 verkau-
ten Abt und Konvent VO  3 Prül mit Zustimmung des Regensburger Bıschots
den Meıstern und Prokuratoren der acht Bruderschaften eın Haus un ıne Hoft-
Statt . und 15, Juli 1283 schenkt Bıschof Heinrich : den Bruderschaften
we1l Garten 8 Im Laute des 14. Jahrhunderts 1St ein kräftiges Ansteigen der
Dotationen verzei  nen, das auch noch 1n der ersten Hältfte des Jahrhun-
derts nhält, dann allmählich abzusinken ®. Dieses Phänomen könnte 1n
der soz1ıalen Struktur der Bruderschaften suchen se1n. Vergleicht 112  - die
ZUr Verfügung stehenden Nekrologien, tellt, der traternitas V1Car10-
rFumMm), den überwiegenden Teıil der Bruderschaftsmitglieder die Bürgerschaft. Be-
rühmte Familien w1e die der „de Porta”, „1N Foro und „Zanner“ tauchen
schon früh autf S: W 4a5 allerdings nıcht der Annahme verleiten darf, die Bru-
derschaften waren ıne Vereinigung des saturlıerten Bürgertums SCWESCH. Doch,
un diese Feststellung scheint wesentlich, die Bruderschaften VO eben
diesem Bürgertum, gleichgültig ob sıch die dünne tinanzstarke ber-
schicht handelte, deren Namen auch 1mM Rat der ta auftauchte, oder die
breite Basıs der soz1al Schwachen handelte, Und noch ehe die Retor-
matıon die iıdeelle Grundlage der Bruderschaften 1Ns Wanken bringen konnte,
War ıhr testes Gefüge durch den A2uUus$s vielerle1 Komponenten ZUSAMMENZESETZ-
ten wirtschaftlichen Niedergang der ta: erschüttert worden.

Hıer und 1M besonderen die Reformation als die große Zäsur bezeich-
NCI, würde ıcht den Kern der Entwicklung treffen, wenn auch nıcht über-
sehen werden kann, da{ß MIt dem Übertritt der Stadt un der Bürgerschaft VO  3

47 Staatl. Bibl Regensburg, Rat C 208, 58, 63, 7, RUB ll 54, München
604, die Famılien der Gumprecht, Straubinger un! Löbl tauchen hier w1e dort auf.

Matrikel der 1özese Regensburg (19216) 695
Vgl 112
BZAR, BD  z Urk Nr.

81 BZAR, BD  z 3 9 p. 4
BZAR, BD  x f £. I p.4; Th. Ried, Codex chronologico-diplomaticus Ratıis-

bonensis (Regensburg Nr. 589
Vgl BZAR, BDK 3 , 15 Il Codex diıplomaticus fraternitatum des Zirngibl) bes

154—591
Staatl. Bibl Regensburg, Rat. C 203, 44, 45,
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Regensburg ZU Protestantiısmus kirchlichen Vereinigungen, w1ıe dıe Bruder-
chatten s1e darstellten, die lebensnotwendige Grundlage WAar. Es
annn also icht verwundern, da{fß sıch 1m Zeichen der Gegenreformation ıcht
wı1ıe anderswo ine 1LECUC Blüte enttaltete 8i Um erstaunlıcher und bewunderns-
werter 1St CS, dafß s1ie sıch trotzdem behaupten konnten, denn eın personeller
wıe $tinanzıeller Neuzuwachs Walr i11LU  $ A24US den Reihen der klösterlichen Hın-
Lersassen, die selbstverständlich der alten Lehre anhıngen, möglıch. Ob un 1N-
wlieweılt die Immerwährenden Reichstag Regensburg akkredıidierten Ge-
standten un die ıhnen unterstellte Beamtenschaft, sOWeılt s1ie der katholischen
Kontession angehörten, ZUr: Belebung des Bruderschaftswesens beitrugen, 1St aus
den Akten nıcht ersichtlıch. Es dürfte also 1m wesentliıchen der Verdienst der
Ortsansässıgen Bevölkerung SCWESCH se1n, WL 1n der ersten Hältte des VOI-

Jahrhunderts der Besıitz der Wolfgangsbruderschaften noch
fangreich Wal, daß Einküntte Aaus ausgeliehenen Kapitalıen bezogen werden
konnten 8

Wenn die Rechnungsbücher 424 US den dreißiger Jahren des Jahrhunderts
einen ‚War bescheidenen, aber wohlgeordneten Besıitz der Bruderschaften AaUuSs-

weısen, se1 daran erinnert, da{fß Jahrhunderte wechselvollen Schicksals hınter
ıhnen lagen: Reformation un Gegenreformatıion, das Zeitalter der Aufklä-
rung, das MI1t seiner rationalistischen Lebensauffassung dem volksfrommen
Brauchtum, wıe gerade 1n nachtridentinischer e1it VO Bruderschaften SCc-
pflegt wurde, mehr als teindlich gesinnt WAar un schließlich dıe Sikularısatıon,
dıe dıe letzte große Attacke kirchliche Verbände 1n jeder Oorm rıtt. Eı-
NneNn ersten Hoffnungsschimmer, daß die Bruderschaftsidee auch 1n düsterster
eıit ıcht ZU Erliegen gekommen Wafl, yab die Neugründung einer Wolfgangs-
bruderschaft 1n Untergünzkofen 1819 %8 Trotzdem bleibt dies iıne Einzeler-
scheinung un 1sSt der große un:! 112  - annn SCcnhnh ausschließliche Verdienst
Bischof Ignatıus VO  3 Senestreys, Ende des etzten Jahrhunderts das Bru-
derschaftsleben 1in Stadt un:! Bıstum Regensburg Leben erweckt
haben ehr als bislang wurde das eucharistische FElement betont, daß Inan

heute Bruderschaften als einen gemäfß ( M} Call,. 707 2 kirchlichen Vereın be-
zeichnen kann, der neben der Pflege der Frömmigkeit oder der christlichen
Liebestätigkeit noch satzungsgemäfßs ZUr Erhöhung des öffentlichen Gottesdien-
StTES beitragen 118 Doch bıs dahın am, galt einen langen un oft dor-
nıgen Weg zurückzulegen, markiert VO päpstlichen Reskripten un! bischöfli-
chen Erlassen; denn das Bruderschaftsleben noch 1n Übung stand, WAar oft
ıld 1Ns Kraut geschossen un mu{fßÖte durch ıne manchmal vielleicht —

verständlich strenge Reorganısation wieder 1ın die ıhm gemäßen Bahnen SC-
lenkt werden ®. Auch der Abladfß, den NUr kanonisch errichtete Bruderschaften
erlangen konnten, wurde durch eın Reskript der Congregatıo Indulgentiarum

BZAR, BD 3230
Matrikel der 1ö0zese Regensburg (1916) 709
LTIh 1931) Sp. 584
Oberhirtliches Verordnungsblatt für das Bisthum Regensburg (ım folgenden gekürzt:

1862,
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un! dem hieraus hervorgehenden bischöflichen Erlaß erhellt ® Doch iSt dieses
Schreiben nıcht allein 1 Bezug autf das Bruderschaftswesen interessant, denn die
hierin erteilte Gnade, die Ablaßzeit auch auftf die Oktav des Hauptfestes a2Uu>S-

dehnen können, weılst auf den 1n der Diözese herrschenden Priestermangel
hin, eın Faktum, das 1n dem folgenden oberhirtlichen Erlaß unumwunden ZuUuUr

Sprache kommt ®. Zu diesen Reorganisationsmaßnahmen zählte auch, daß
künftig Diözesanpriestern NUur noch mit bischöflicher Erlaubnis gestaLLET sein
ollte, sıch 1n auswärtige Bruderschaften autnehmen lassen 9 allerdings ISt;
gemäß apostolischer Vollmacht für das Bıstum Regensburg, jeder Bruderschafts-
vorstand befugt, beı nachweislicher und begründender Verhinderung die
Aufnahme durch einen anderen Priester, auch WenNnn dieser ıcht Miıtglied der-
selben Bruderschaftt 1St, vornehmen lassen 9 Allem Anschein nach kam 1er
das mittelalterliche Prinzıp, die obersten Ämter innerhalb der Bruderschaftten
mi1t Klerikern besetzen, noch ZU Tragen ®. Strengstens WAar beobach-
ten, Ablaßverzeichnisse 1U  — Mit bischöflicher Druckerlaubnis herauszugeben un!
verbreıiten un! Mitteilungen 1n Predigten über verliehene Ablässe NUuUr auf-
grund authentischer Quellen un mMI1t gEeNAUCT Angabe der Bedingungen
machen %. Schließlich scheint auch 1n die Verwaltung der Geldgeschäfte wıeder
Unordnung geraten se1n; 1Ur sind die Bestimmungen erklären, \
nach VO  - allen Grundetats der Kirchen- un:! Bruderschaftsstifttungen
nach erfolgter Festsetzung vollständige un beglaubigte Abschritten umgehend

das Ordinarıat einzusenden un auch alljährlıch Rechnungsübersichten VOI-

zulegen siınd 9 Was N1U)  - die Wolfgangsbruderschaften betrifft, s1e gyleich-
wohl, aber ıcht ausschließlich, VO diesen Reorganisationsmaßnahmen betrof-
ten Falls siıch auch 1n ıhre Kommunıität Mißbräuche eingeschlichen haben soll-
ten w as Aaus den zeitgenössischen Akten 1n keiner Weıse hervorgeht sind
s1e mi1t Aktivıtät A2uUS diesem Läuterungsprozefß hervorgegangen. Und als
1894 das Bıstum sıch anschickte, das neunhundertjährige Gedächtnis des Todes
des Wolfgang feierlich begehen, War dies auch tür die OCTIO fraternitates,
die ıh iıhrem Schutzpatron erwählt, Mahnung und Ansporn, den Bruder-
schaftsgedanken mıiıt £rischem Leben erfüllen. Daß ıcht das Strohteuer
einer hellaufflammenden und schneller verglimmenden Begeisterung WAafl,

zeıgt deutlichsten die Tatsache, daß die acht Wolfgangsbruderschaften siıch
bıs 1n NSCIC Tage erhalten un ihre Intension auch 1n den schweren un jeder
Art VO  - kirchlichem Leben feindlichen Jahren ewahrt haben 9l In diesem Jahr
1U  - gedenkt Stadt un Bıstum Regensburg der tausendjährigen Wiederkehr
jenes Tages, dem der hl Wolfgang den Regensburger Bischofsstuhl bestieg.
Eın Jubiläum, das ıcht 1UIr Feierlichkeiten aNTeSCH, sondern für alle,
aber 1 besonderen für jene Gemeinschaften, die sich seınem Namen un
1n seinem Schutz zusammengefunden haben, die Aufforderung seıin sollte, dem
Bıstumspatron iıne NEUEC und größere Verehrung entgegenzubringen.

()
OVBI 1868,
S  Sa 1868, 98

( OVBI 1873, 121
OVBI 1878, 6 9 1581,
Vgl 110
OVBI 1861, 1178 1864, 3 9 1867, 53 1872,
OVBI 1881, 191: 1892, 126
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Bischof Tobias un die Prager 1Özese während
seiner Regierungszeit (1P296}

VO

Jaroslav Kadlec

Der Prager Bischof Tobia$ Aaus BeneSov, manchmal auch Tobi4A$ VO  3 Bechyne
geNANNT, hat bıs heute keinen Lebensbeschreiber gefunden *, obwohl über seın
Leben und Wirken verhältnismäfßıig viel erhalten blieb

Aus den Geschichtsquellen hat für den Einblick 1n dıe Persönlichkeit des
Bischofs Tobias und seine elit die „Erzählung VO bösen Jahren nach dem
Tode König Otakars 11.” große Bedeutung, die den Abschlufß jener Partıen der
SÖöhmuischen Annalen bildet, welche die 5S0O$S Zzweıten Fortsetzer KOosmas ent-

halten (aus den Jahren 1196—1283). Der Antang der „Erzählung VO:  3 bösen
Jahren“, me1lst als Erzihlung ZeNANNT, 1St fast gänzlıch dem Bischot To-
bıas gewidmet. Der Autor, wahrscheinlich Magister Rehor AUS dem Geschlecht
der Herren VO Valdek, Dekan des Kapitels VO St. Veıt un 1n den Jahren
— Prager Bischof ®, verfolgt darın das Wirken des Bischots bıs ZU

Jahre 1281 Im weıteren Abschnitt der „Erzählung VO bösen Jahren“, 1in der
508 Zzweıten Erzählung, lenkt der Annalenschreiber ‚War seın Augenmerk VOLT

allem auf die Gewalttaten des Landesverwalters Otto des Langen, des ark-
grafen Vo  3 Brandenburg un seiner Krieger, aber auch dort begegnen WIr
Ööfter dem Bischot Tobias$s un!: erfahren mancherlei1 Wiıchtiges über ıh

Dıe „Erzählung VO bösen Jahren“ wurde schon einigemale herausgegeben:
VO Joachım Krakowsky, Graten VvVOomn Kolovrat (beı1 Trattner 1n VWıen,
VO Pelzl un Josef Dobrovsky (Scriptores ohemıcarum L 9
VO  - Köpke (Monumenta Germanıae Hiıstorica, Scriptores 1 un VOIl

habe nıcht kürzere Erwähnungen und Betrachtungen 1 Sınne, die Tobi4A$ in Ar-
beiten allgemeinen Gepräages gewidmet sind, wıe namentliıch be1 Frantisek Palacky (Dejiny
nAarodu cesk.  e  Z  ho W. W. Tomek (Dejepıs mesta Prahy 1 Beda Dudik (Mährens
allgemeine Geschichte I11—A), Simik (Kronika Seskoslovenska 1/2) un! Josef Susta
(S. u.), auch n1'  t dıe kirchenhistorischen Werke von ntonin Frind (Die Geschichte der
Bischöte un Erzbischöte von Prag, Prag 1873; Die Kirchengeschichte Böhmens 1L, Prag

und Klement Borovy (DeJjiny diecese prazZske. Prag auch ıcht die genealo-
gische Schrift VO:  } Frantisek Dvorsky staroZitnem rod: BeneSsovicü 1—II., Brno 1907
un! und auch nıcht die kurze Biographie VO  - Bartunek 1n einer Seri1e von Ar-
tikeln ber Prager Bischöte 1n „Duchovni Pastyr Il Der geistliche Hırte), Jahrgang 1957,
Nr.

Nachrichten ber ıh: sammelte F. M. BartoSs, der 1n ıhm auch den Autor Kristians
Chronik: Kdo Je Kristian? Wer 1St Kristian? Listy filologicke 3/78/1955, 14—27,
erkennen wıll
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Josef Emler Fontes Bohemicarum IL., > gleichzeitig miıt einer tsche-chischen Übersetzung VO Tomek Keıine dieser Editionen entspricht aberden Ansprüchen einer modernen Textkritik. Die Urschrift der Annalen 1Stverlorengegangen und dre  1 bis Jetzt bekannte Abschriften, der Kodex des Me-
tropolıtenkapitels VO: Prag D, geschaffen 1n den 40er Jahren des IR.; dieHandschrift des Nationalmuseums 1ın Prag 111 20, einst Eigentum des Bud-weiser Dekanalamtes, geschrieben das Jahr 1410 die FürstenbergerHandschrift VO  3 Donaueschingen aus dem 15 Jh; enthalten besonders 1n derChronologie vieltach Unstimmigkeiten. Darum ann ıcht verwundern, daßsıch die Geschichtsschreiber mMit der „Erzählung“ oft beschäftigen. Außer denoben SCHNANNTEN Herausgebern sınd noch erwähnen: Frantisek Palacky(Würdigung der alten böhmischen Geschichtsschreiber, Prag 1830, 5. 90—97),Josef Peka:  u  Y (Pribehy kräle Pfemysla Otakara IL Ann Otakariani. Casopis Ma-tıce moravsk&e 18, 1894, 128—136), Adolf Bachmann (Über altere böhmischeGeschichtsquellen. Die böhmischen Annalen des 13 Jahrhunderts. Zeıitschriftdes deutschen ereins tür die Geschichte Mährens un! Schlesiens, D, 1901,116—138), Simäk (Jeste dejinäm ceskeho dejepisectvÄ.souzen! „Letopisu Ceskych —] Z7 8 rispevek p-Cesk:  y Casopis historicky 38, 93234/—352), Karel Hrdina (Annales Otakariani. Casopis Matice moravske 67,1947, 5 dortselbst ıne schöne Übersicht der derzeitigen Literatur.Hrdina 1St auch Autor einer übersichtlichen Übersetzung der ErzählungVO  3 bösen Jahren: Pribehy kräle Premysla Otakara IL ZUA eta smrtı krälePremysla Otakara IL., Prag un Rudolf Holinka (Nachwort eben -geführter Übersetzung Hrdinas, 67/—82), welche über Nsere Annalen Agrößten Teıl 1m Zusammenhan

kräle Pfemysla Otakara 11
mıiıt den Annales Otakarianı schrieben (Pribehydie 1n der historischen Schreibfolge der „‚Erzäh-lung VO den bösen Jahren“ vorausgehen. Das größte kritische Bestreben wı1d-aber der Autorenschaft, Datierung un! Glaubwürdigkeit der „Erzäh-lung VO  3 den bösen Jahren“ Fritz Graebner (Rudolf VO:  3 Habsburg Otto

VO: Brandenburg, Inaugural-Dissertation, Berlin 1901 un Böhmische Politik
VO Tode Otakars IL bis ZUuU Aussterben der Premysliden, Mitteilungen desereins für Geschichte der Deutschen iın Böhmen 41 1903,313—344,;, 580—605: Nr 1904, 1—43, 117—184), Jan Bed  I1| Novikove lıterature OVve nalezenym pramenum Vaclavu IL., Separatdruck
aus Cesk  y Casopis historicky 12, > Bed:  T1' en (veröffentlichtebibliophile Prager Annalen VO'  3 bösen Zeiten dem Tode des Könıigs Premys]Otakar Il Pragensıa 5 Prag 1930 Dıie Zur Edıition angeschlossenen Erläute-
rungen entwickelte un begründete 1ın der Abhandlung predzvesti Ces-keho humanismu: der Autor der Prager Annalen. Sbornik Dracı venovanychJanu Bedrichu Novakovi Sedesaätym narozenınam — Prag 1932;60—85 un! zuletzt Josef Susta, der ebenfalls die Quellen ZuUur Geschichte derBrandenburger Herrschaft 1mM aNzenNn Umftang überprüfte un aus der Unüber-sıchtlichkeit der Nachrichten mıiıt Erfol die logische Zeitfolge der Ereignissefestsetzte, wobei sıch gleichzeitig miıt der NeEUeren deutschen un polnischenLiıteratur ausglıch (Nach der Schrift Dve knihy Ceskych deJin für unskommt 1Ur der Band 1n Betracht
dictvi,

Posledni Pfemyslovci jejıch de-
Prag 1917% ufl W 1926 1St hauptsächlich das Werk oumrakPremyslovcü jejich dedietvi. Ceske dejiny I1 Teıl, 1 Prag 1935, das fürdıie böhmische Geschichte grundlegend bleibt)
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Aus den übriıgen Chronıken tiınden WIr kurze Erwähnungen über den Bı-
schof Tobi4% bei Dalimil und Marıgnola Fontes erIum Bohemicarum 111), 1n
der Chronik VO  - Königsaal, bei Frantisek PraZsky un! Benes Krabice VO  -
Weıtmile Fontes Bohemicarum IV) bei Prib Pulkava (Fontes
Bohemicarum und schließlich 1n der Series Episcoporum et Archiepisco-
OTUu: Pragensiıum (Scriptores Bohemicarum IL, Prag

Unter den Quellen mi1t Aktencharakter 1St bei weıtem die bedeutendste das
Formelbuch des TobıiasS, welches nach der vollkommensten un dem Urtext
nächstliegenden Innsbrucker Handschrift mıiıt Benützung VvVon vıier anderen
Handschriften Jan Bedrich Noviak herausgab (Formular biskupa Tobiase
Bechyne Historicky archıv Prag Das Niıkolsburger
Fragment der sechsten Handschrift hat Eduard ebesta herausgegeben (Nove
nalezeny zliomek formulÄAre biskupa Tobiäße Bechyne amn Historicky
archiv C 26 Prag Auf das sıebente Fragment des Formelbuches, das 1n
der Handschriftt der National- und Universitätsbibliothek 1n Prag x j o
halten 1St, hat Josef Dobi4s autmerksam gemacht (Zliomky noveho rukopisu
tormuläre biskupa praZskeho Tobiäse. Sbornik praci venovanych prof. Dru
Gustavu Friedrichovi Sedesatym narozenınam —— Prag 1931,; 79 —
92) eıtere Fragmente entdeckten Hlavacek 1n der ersten Fragmentensamm—
lung 1mM Staatsarchiv Brno, Nova cbirka 740, 2/1 (I. Hlavacek Novy zl10-
mek tormulare Tobiase Bechyne CsCH 6, 1958, 545—561) un Prochi4z-
kova in der Nationalbibliothek 1n 1en, Handschrift Nr. 2512, Phılol 417
Prochazkova, otÄzce formularovych sbirek prazskych biskupu Tobiäse Z

Bechyne Jana Drazıic. iıne ıcht gedruckte Diplomarbeıit, 1InNnO 1956
Sıehe S. Duskovd, Formulär Tobiase Bechyne. Sbornik praci tilosoficke ta-
kulty Brnenske unıversity Il SPFFBU) XIV, 1965, historicka .  ; 4  ada 1Z:

Eın wesentlicher Mangel Formelbuch des Tobias$s besteht darın, daß
viele Folien eın Datum aufweisen. ber iıhre nähere Datierungsbestimmung
haben sich VO  — allem Mılos Vystyd (Zbislav Zajzic Treboune konec A-
Vv1ıse FalkenStejna. Cesk  Y Casopis historicky 20, 1914, 165—187) un Vac-
lav Hrub  Y (Prispevek ke kritice tormularove sbirky biskupa Tobiäße Bechy-
ne. Casopis Ceskeho 89, 1913; 289—297, 385—395) verdient gemacht
(siehe auch Duskova, Formuläar Tobiäse Bechyne. Sbornik pracıi tilosoticke
fakulty Brnenske unıversıty XIV. 1965, historicka L:  Y  ada I Eınige
Urkunden, die Tobi4$ betreiffen, sSOWIl1e auch eın Fragment des Urbars des Pra-
SCr Bistums 4aus dem Ende des Jh hat Joset Emler 1n ruck gegeben (Re-

dıplomatıica 1IECC NO  3 epistolarıia Bohemiae et Moravıae LL 1V. Decem
registra CEeENSUUM bohemica compilata 4etatie bellum hussiticum praecedente,
Prag 1881). Eınige Stücke tinden WIr auch 1n den Formelbüchern remden Ur-
Sprungs, hrsg. VO  3 Redlich (Eıne Wıener Briefsammlung ZUuUr Geschichte des
Deutschen Reiches und der österreichischen Länder 1n der zweıten Hältte des

Jh., Wıen 1894 Mitteilungen aus dem Vaticanıschen Archiv, un!
Loserth, Das St. Pauler Formular. Briete un! Urkunden A2US der eıit Könıg
Wenzels I, Prag Dıie Regesta bisher unbekannter Urkunden un wel
Originale aAus der eit des Tobijas entdeckte 1 Prager erzbischöflichen Archiıv
Josef Dob:  14S$  FG (Dejiny kralovskeho mesta Pelhfimova jeho okol  1 I Pelhrimov
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Dıe geistlıche Karrıere des Tobiiß® und seın Anteıl
der Gestaitung der Ööffentlıchen Verhältnisse 1n

Böhmen

Die Zerrüttung ın den böhmischen Ländern nach dem Tode Premysl Otakars IT

Dıie Niederlage des „Goldenen Königs“ Tage des hl. Rutus 1mM Jahre
1278 auf dem Marchtelde sturzte seine Länder 1n unaussprechlıche Not un
Leiden. .58 herrschte große Angst un Verwirrung 1n Sanz Böhmen un Miäh-
ICI, w1ıe se1it Anfang des böhmischen Königreıiches ıcht gegeben hat“1

Mıt Premysl Otakar verblutete Schlachtftfelde die Auslese des böhmischen
Heeres, die übrigen Magnaten mit Premyslis natürlıchem Sohne Miıkul  E R  7V VO  -

pava tielen 1n dıe Gefangenschaft, un WAar 1er nıemand, der siıch noch
dem teindlichen Heere entgegengestellt hätte, das über die renzen 1Ns Innere
des Landes tromte Premyslis Bezwinger, Rudolftf VO Habsburg, unterwarf sıch
in kurzer eIit ohne ühe Mähren un bereitete seinen Eiınmarsch nach Böh-
INnenNn VOL. Es kam ihm aber der Sohn VO Premyslis Schwester Blazena, der
Markgraf ÖOtto VO  - Brandenburg der Lange, dem der Böhmenkönig VOTr
seinem Treffen mi1t Rudolft VO  3 Habsburg seın Land un seine Famiıulie CIND-
fahl; UuUVOo Es schien bereits, als sollte eiınem Kriege kommen : aber
schließlich kamen die beiden Rıvalen sSOWeIlt überein, daflß die Verwaltung des
Königreiches Böhmen un die Vormundschaft über seinen JjJungen Erben Wen-
zel auf Jahre ÖOtto VO Brandenburg zugesprochen wurde. Rudolf hat siıch
andererseits ZUr Deckung der Kriegskosten die Herrschaftt über Mähren autf
Jahre vorbehalten. Der Königın Kunhuta wurden Wıtweneinkommen auf
manchen Gütern 1n Böhmen un auf pava (Troppau) gesichert un Premyslis
Schützling, Heinrich VO  $ Breslau, der auch Anspruch auf böhmische Güter
erhob, mufßÖte sıch M1t dem Glatzland, das ıhm eit seines Lebens zugeschrieben
wurde, zufrieden geben.

Wiährend sich Mähren der Verwaltung Rudolf£s W Habsburg bald VO
den Folgen des Krıeges erholte, riß 1n Böhmen vollkommene Anarchie 1n.
Der habsüchtige Otto VO  -} Brandenburg verfolgte 11Ur seine eigenen eigennüt-
zıgen Ziele un:! das Rıttergefolge, das iıh nach Böhmen begleitete, benahm
sıch S da{fß die Kurztorm 1€ Brandenburger in Böhmen“ 1ın der böhmischen
Nationaltradıition eın UÜbermaß VO Grauen, welches das Land dieser eit
erlebte, bedeutet. Wirtschaftliches Aussaugen der Bevölkerung, Plünderung, Tan-
de, aub und Morde der Tagesordnung. Besonders schwer da-
VO kirchliche Anstalten betrotten. Dıie des mächtigen Schutzes des Herrschers
beraubten Kapitel un! Klöster lockten selbst das Brandenburger Gesindel

Raubüberfällen. ber auch jene böhmischen Herren, denen der Tod des
„Eisernen“ Königs spürbare Erleichterung brachte, sturzten  A sıch ojer1g auf
kirchliche Güter un bewirtschaftfteten diese nıcht viel besser als die frem-
den Eindringlinge.

Der Autor der Ereignisse König Premysl Otakar I1 beschreibt das Le1i-
den der böhmischen Geistlichkeit, VOT allem der Orden, „Es wurde viel
aub verübt un ıne unendliche Anzahl VO Kırchen wurde 1n Klöstern der
Mönche, Kreuzritter un Nonnen, 1n Haäusern der Mınoriten un 1n anderen

Fontes Bohemicarum (ım folgenden gekürzt: FRB) 11 3272
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Kollegien verschiedener Orden zerstOrt. Nachdem die Deutschen die Mönche
VO: Ostrov ausgewlesen, verJjagt und beim Halse herausgeschleppt haben, VeCI -

weılten sıe 1 Kloster sechs Wochen un aßen den gyanzen Lebensunterhalt auf,
der für den Bedart der Mönche gesammelt WAar, die dort den Gottesdienst VeOI-

sahen und ıcht aufhörten, Gott für die Wohltäter un für die Erlösung
der Lebenden und Toten beten. In Dörtern dieses Klosters raubten sı1e
alles mobile und iımobile Aaus, da{fß INa  $ weder eın Hährchen noch eın Körnchen
fand Und W as oll ich VO'  - anderen Ordenshäusern sagen? In Goldenkron,
eın Klosterhaus erbaut WAar, 1St VO iıhm keine Spur tinden Was
n WIr VO den graucn Mönchen 1n Osek, den Mönchen des St. Benediktiner-
ordens 1n Brevnov, VO den Jungfrauen 1n Teplice un:! 1n Svetec? lle
1n Schmerz und Biıtterkeit VO gleichem Leid un Ühnlichen Schmerzen betroft-
fen WasCcC nıcht, VO weıt VO Praha entternteren Klöstern N, dafß
sıe etwasl aÜhnliches erduldeten, da sıe noch mehr gelitten haben Und
damıt das Ma{l Bitterkeit voll wurde, starb 21 Oktober 1278 der Pra-
SCr Bischof Jan 111 VO Drazice, daß Böhmen nach dem weltliıchen auch das
höchste geistlıche aupt verlor.

Die Abstammung des Biıschofs Tobi.  .AS  2V, un sein geistiger Aufschwung
Der Nachfolger des Jan 1mMm bischöflichen Amt, Tobias, LammtLe A4Uus dem

Herrengeschlecht der Benesovicıi mMIiıt dem appen eines eingerollten Geschos-
SCS Als Gründer des Geschlechtes kann iINan jenen Benes bezeichnen, der sıch
1mM Jahre 1158 1n den Käimpfen VOT Maıiıland auszei  nete un: die VO dort
reichlich mitgebrachte Beute der Kırche VO  3 enesSov schenkte®. Er hatte fünf
Söhne Der alteste VO ihnen, Vok, gründete das Geschlecht der Herren VO  3
eneSovVv. Von dessen fünf Söhnen wurden Benes un Ondre) durch die helden-
hafte Verteidigung VO pava 1mM Jahre 1253 berühmt un BenesS, geENANNT
VO  - Cvilin, zeichnete sıch auch 1n anderen Dıensten des Königs Premysl Ota-
kar Il AauS, bis 1mM Jahre 1264 1n Verdacht eines Verrats gerlet, VOT Gericht
gestellt un hingerichtet wurde. Damals wurde auch seıin Bruder Miılota VO  3
Dedice beschuldigt, aber als unschuldig befunden. Nach seiıner Entlassung wurde

Landeshauptmann 1n der Steiermark un dann Kiämmerer in Olomouc. Ge-
rüchte über seine verräteris  e Aufgabe 1ın der Schlacht Marchfeld sınd
übertrieben. Auch spater oriff auf verschiıedene Weıse 1n den Verlauf der
Ereignisse e1n, gemeiınsam mi1ıt dem Bruder Cen:  e  A  k VO  - Kamenice, der gemäfß
der Chronik VO  3 Frantisek PraZsky 1M Jahre 1290 als Opfer harter ache des

“  > Die Vernichtung des Klosters 1n at: Koruna W arl das Werk der Vıtigonen, die das
Kloster haßten, weıl eine große Bremse ihrer expansıven Politik W Aarl.

FRB IL., 332
Frantisek Dvorsky, staroZitnem rode Benesovicuü Benesovicich vyjimaje rod

3  8 Kravar. IL rode panu Kravar. Brno 1907 und 1910: 'eıl I7 [ 1 —813 handelt
direkt ber 'Tobiä$ von BeneS$Sov. August Sedl  ET  cek, Bene$sovici. ÖOttos Konversatıions-
exıkon IIL., 5. 751—752; Vojtech Kräl VO  3 Dobr:  2 Voda, Heraldıka. Praha (1900),
S5. 146—147, 362—363; Martın Kolar - August Sedlacek, Ceskomoravskä heraldıka
Praha 1902, 379 August Sedlacek, Ceskomoravsk£ä heraldıka s Praha 1925, 24—02/;
Väaclav Novotny, Ceske dejiny 1/4 Praha 1937, 5. 439—440; Josef Pilnacek, Staromo-
rav$ti rodove (Altmährische Geschlechter) Wiıen 6—1 5. 242, 283

Novotny, Ceske dejiny 1/2, Praha 1913 Anmerkung auf 5. 902
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Vıtigonen Vitek 1in Hluboka für die Hinrichtung des Z  AaVI1:  $ VO Falkens$Stejnden Tod fand® Der tünfte Sohn des Vok War der Bıschof Tobiä8. Da VO
Vater enesov geerbt hatte, schrieb sıch Tobiä$s Dobe* VO Bene$Sov.
Später dürtftte Schloß un Stadt Bechyne erlangt haben. Darum wırd 1n
der Liıteratur gewöhnlich Tobias VO  3 Bechyne SCHNANNT, Wwe1l VO den anderen
Söhnen des alten Benes$, Robert un TobiaS$, widmeten sıch dem geistlichen Be-
ruf, Matous wırd als Stammrvater der Herren VO  3 uba angesehen un! Drslav
wurde Stammrvater der Herren VO:  3 ravare. Seine zahlreiche Nachkommen-
schaft faßte aber auch 1ın Böhmen Fufß Die Söhne Cenek un Dobe:  $ kommen
1mM Jahre 1283 als königliche Burggrafen auf Bechyne VOT, nach deren Namen
s1e sıch schrieben. obe$s WAar spater Burggraf auf SVOJanoVv, 1m Jahre 1297
Hlubokä, un:! 1M Jahre 1303 wurde höchster Marschall (

Wıe AUuUs dem eben Gesagten hervorgeht, wählten die Miıtglieder des eschlechtes
der Bene$Sovice miıt Vorliebe geistliche Berute. Ihre adelige Abstammung 1e1%
hoffen, da{fß S1e ıcht auf der etzten Stute der kirchlichen Hıerarchie verblei-
ben Und tatsächlich, alle erzielten 1n der böhmischen Kırche bedeutende Stel-
len. Der Sohn des alten Benes Robert starb das Jahr 1267 als Abt des
Prämonstratenserklosters ın Hradıste bei Olomouc?. Roberts Bruder Tobiäs
wırd aAb 7. Dezember 1229 bis 13. Dezember 1233 als Kanonikus angeführt ®,ab 1. Maı 1234 bis ZU Jahre 1235 als Prager Erzdiakon®, 1mM Jahre 1237 als
Propst 1n Boleslav !® und seit September 1238 bis Oktober 1243 als Pra-
SCI Dekan !!; 1n der Urkunde VO 4. Oktober 1243 wiıird gleichzeitig
Propst genannt **, welches Amt auch 1n weıteren Jahren bekleidete !3. Tob  145  ZYW
ahm lebhaften Anteıl polıtischen Leben des Landes. Während des Autstan-
des des Jungen Premysl Otakar den König Wenzel stand auf der
Seıte des Aufständischen, diente ıhm als Gesandter, wurde aber dafür VO KOÖ-
nıg zugleich mit dem Bischof Mikulas, dem Erzdiakon Radoslav und dem KuUu-
STLOS Herman auf einıge Wochen auf Zvikov 1Ns Gefängnis gesetzZt ** In die
Geschichte der Kathedrale hat sıch dadurch gut eingeschrieben, dafß 1m
Jahre 1260 ıne Fundation ZUuUr Erhaltung eines Vıkars, eines Stellvertre-
ers des Kanoniıkus für Gesang un Recıitation der Stundengebete auf dem
Chore errichtete !° Eın bei weıtem vorzüglicheres Andenken aber hinterließ
1n Benesov durch die Gründung des Mınoritenklosters mi1t einer mächtigen
Kırche Marız Hımmeltahrt Jahre 1246 Dort wurde auch 1 Kır-
chenchor 1262 begraben, nachdem vielleicht einıge eıit vorher 1m Kloster
als Ordensmann gelebt haben dürfte 1®. Der Propst dürtte wahrscheinlich auch
seinem Netten gleichen Namens den Weg geebnet haben, ındem ıhm die

6  6 FRB I 2356
V. Novotny, Cesk. deJjıiny 1/3, Praha 1928, 897
Regesta Bohemiae Moravıae (weıter: Reg.) 1., Nr. 750, 814, R2
Reg Ia Nr. 837, 390, 872
Reg La Nr. 928

11 Reg. 1., Nr. 939, 948, 953, 961, 978, 1085
Reg la Nr. 1085
Als Propst SCNANNLT 1. Dept. 1250 und Aprıil 1253 Reg. I Nr. 1002 und 1325

14 FRB II 5. 473: vergl. Josef Pekaf, povstäni kralevice Premysla protı kralı
Vaclavovi Praha 1941,

FRB I 5. 297
FRB Y 154
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Gunst des Königs Premysl Otakar Il Wann, der se1It dem Tode des Vaters
1253 1n allen Ländern der böhmischen Krone herrschte.

ber die Jugend des Sohnes des Benes, Tobıias, haben WIr keine Nachrichten
Wır können annehmen, daß seine Bildung des Oheims Aufsicht
der Kathedralschule 1n Prag erwarb, die schon damals eiınen Ruft hatte.
In der Urkunde VO: 6. Februar 1262, WIr ıh ZU) erstenmal erwähnt
finden, wıird schon als Kanonikus der Prager Kırche un zugleich als Ka-
nonıikus VO Passau erwähnt !?. Zur Ernennung des Tobi4% nach Passau kam

nach Beendigung des Streıites Premysl Otakars IL mıit dem Passauer Kapitel
über das Patronatsrecht 1ın Hollabrunn. Das Passauer Kapıtel erhob selbst An-
spruch auf diıeses Patronat un SeLtztie durch, dafß der Passauer Biıschof sıch we1-
gerte, den VO Könıg präsentierten Notar der königlichen Kanzle1 Arnold

installıeren. Das gleiche geschah, als der Könıiıg nach Hollabrunn den
Prager anonıkus TobiäAs präsentierte. Endlich wurde 1n dem Sınne vereıin-
bart, daß der König auf das Patronatsrecht ZzZugunsten des Passauer Kapitels
verzichtete und das Kapitel als Vergeltung Tobias 1n seine Mıtte aufnahm !®
Die Priesterweıhe hatte der NEeEUeE Kanonıkus bisher nicht, aber das WAar die-
SCI eıt nıchts ungewöhnliches. Als Prager Kanonikus trıtt Tobias 1n den Ur-
kunden VO Februar 1264 un A2uUS dem Jahre 126/ auft 19 Gemäß Nachrich-
ten A2UuUsS dem Jahre SE WAar Propst 1n Meln  k 20‚ Aprıl 1275
wird als Prager Propst erwähnt?! un!: Maı LEF als Propst 1n VySeh-
rad 2 Der Chronist bezeugt, dafß als Propst „nıcht 11UL die Geistlichen der
Prager Kirche oder Stadt, sondern auch jene, die A US beliebigen Gegenden ka-
INCIL, mMi1t Bereitwilligkeit A4us Liebe Christus empfing un ıhnen a2us rel-
gebigkeitsgefühl das Nötige ZU Lebensunterhalt verschaffte“ Z ber seine
Beliebtheit bei den Untertanen der letzte Wılle des Viıkars der Prager
Kırche Salamoun, der ıhm Aprıl 1275 seine Kleider un! die Chorklei-
dung vermachte *. ber auch bei seinen ollegen War Tobia$ beliebt. Der
beste Beweiıs hierfür 1St dıe Tatsache, da{fß ıh die Kanonicı nach kurzer Sedis-
vakanz nach dem Tode des Bischots Jan 11L VO DrazZice 15. November
1278 ZU) Stuhl des HI Adalbert berieten.

Zur Realisatıon der Bischofsweihe WAar aber die Mitarbeit des Metropolıten
VO'  ; Maınz nötıg. Da Tobia$s ıcht geneigt WAafl, sıch persönlich Maınz eINZU-
finden, machten sıch die Delegaten des Kapitels Rehor, Alex‘  1 un trich auf,
legten dem Metropoliten die Liste u  e  ber die abgehaltene Wahl VOTL, entschuldıg-
ten den Gewählten I Gefahren auf den egen un! der großen Entter-
Nnung und ersuchten die Bestätigung des Wahlaktes un die Einwilli-
ZUunNg, dafß die Konsekration dem Tobias der Olmützer Bischot Bruno mMi1t m

deren wel Nachbarbischöfen erteilen moOge. Der Metropolıit überprüfte mM1t
seinen Kanonicı un anderen ennern des kanonischen Rechtes die vorgelegte

Reg } Nr 347
Reg. 11., Nr 346, 347
Reg LL Nr. 440

21
Reg. k E Nr. 635, 644, 678
Reg M Nr 956
Reg. AL Nr. 1073
FRB 3l 2126
Reg. D Nr. 956
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Liste und tand dariın keinen Wıderspruch. Da aber die Bestätigung, die einem
nıcht Anwesenden gegeben wiırd, ıcht gültig ware, beglaubigte nach VOI-

gebrachtem Ersuchen den Olmützer Bischof Bruno, da{fß 1in seiner Vertretung
Tobias bestätige un dann weiıihe. Die Boten kehrten Dezember 1278
nach Prag zurück, worauf siıch Tobias 1mM tolgenden Jahre mi1t seinem Gefolge
nach Mähren begab un den Olmützer Bischof 1n Ostrava erreichte. Bruno -
hörte bereitwilligst das Gesuch des Tobias un als mıit dem Baseler Bischof
einrich, der sıch eben 1n Mähren aufhielt, alle Umstände der Wahl gründlich
überprüft hatte, erklärte diese Januar als ordentlıch un: kanonisch
un bestätigte s1e teierlich. Inzwischen kehrte Tobias heım, brach aber
21. Februar VO  ; nach Mähren auf, umgeben VO kostbar gekleideten
Prälaten un Kaplänen SOWl1e auch Herren, Rıttern un! Edelknaben seıines
Hoftes, für die NEUEC Kleider miıt ıhren appen beschaffen 1eß In Olomouc
erteilte ıhm der Seckauer Bischot 25. Februar die Priesterweihe. Am näch-
sten Tag weıihte ıh Bischof Bruno Assıstenz des Seckauer Biıschots ern-
hard un des Baseler Bischofs Heinrich ZU' Bischof 2

Schwierigkeiten des Tobias ın den ersien Jahren der bischöflichen Herrschaft
In Abwesenheıt des gewählten Bischofs eitete die Diözese das Kapıtel VO

St Veıt. Dıie polıtischen Verhältnisse 1mM Lande verschlechterten siıch damals
durch den Ausbruch oftfener Feindseligkeiten zwischen dem Brandenburger ark-
grafen un der Könıigın Kunhutte. Dıie Beziehungen zwiıschen der Königın un: dem
Vormund iıhrer Kınder schon se1lit dem Eınzug Ottos nach Böhmen g-
SPaNNT, spıtzten sıch aber merklich Z als beide Seıten die Gunst des rO-
mischen Königs wetteitern begannen. Ungefähr 1n der zweıten Hältfte des
Februar 1279 löste Otto die Lage dadurch, dafß die Königın mi1t beiden Kın-
dern 1Ns Gefängnis auf der festen Burg Bezdez bringen 1e68 Dıie Brandenbur-
SCI Besatzungen hatten erhöhte Bereitschaft un wachten über vollkommene
uhe 1m an In iıhrem FEitfer gingen S1e welıt, dafß sie ıcht einmal dem
Bıschof Tobias nach seiner Rückkehr nach Prag erlaubten, seine Kathedrale
betreten. Als März aus$s Mähren zurückkehrte, VO Klerus un VO
Volke begeistert empfangen, un: 1n tejerlicher Prozession die Basılika VO

St. Veıt betreten wollte, der versammelten Menge den Segen erteılen,
da hinterte ıhn dabei der Burggraf, weıl wahrscheinlich etwalge Demon-
stratiıonen befürchtete. Dıies wiederholte sıch auch folgenden Tage, dem
Feste Marız Verkündigung, als der Bischot 1n der Kathedrale die heilige
Pontitfikalmesse zelebrieren wollte. Daher wWar seinem Verdruß genötigt,
die teierlichen Zeremonien 1n der Kırche 1n Strahov vorzunehmen, nachdem
diese Kırche geweiht der Jungfrau Marıa schr geräum1g 1St, dıe
große enge VO Teilnehmern Aaus$s den Reihen der Geistlichkeit, des Adels
un auch des gemeınen Volkes aufzunehmen Der Zutritt 1n die Burg WAar

weder den Vikaren noch den Kanonicı ZESTALLEL, als s1e dort den pflichtigen
Gottesdienst verrichten wollten Zutritt hatten 11UT diejeniıgen, denen dıe
Brandenburger Vertrauen hatten. S0 verstummte auch der Glockenklang VO  3
St Veıt tür ange Monate.

FRB 11;:S; 3538
FRB L 32309
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Markgraf Otto WAar sıch bewußt, w1ıe unnatürlich die Lage des Landes ISt,dessen König seın Gefangener Wr un emühte sıch, die uhe wıeder herzu-
stellen, indem sämtlichen del nach Prag berief, damıt der Vormund-
schaftsregierung den FEıd ablege. Man weıiß nıcht, wiıieviele Herren inmen-
kamen, aber sicher lSt, daß die Versammlung verlangte, daß der Junge König
Aaus dem Gefängnis entlassen werden und nach Prag zurückkehren solle Otto hat dies
WAar versprochen, das Versprechen aber iıcht eingehalten. Als dann 1m Maı
dıe Königın Kunhuta durch 1St Aaus dem Gefängnis entkam un sıch auf Opa-nıederließ, VO  3 Aaus s1e miıt den Gegnern der Brandenburger Regierung1n Böhmen Verbindung unterhielt, zielte die Entwicklung der Verhältnisse ZU
Bürgerkrieg. Otto hatte siıch 1Ur die Sympathie bei den deutschen Patrızıern
1n den Stidten erhalten un selbst da ıcht überall während VO tsche-
chischer Seıite der Wıderstand immer größer wurde. Das mächtige Geschlecht
der Vıtiıgonen stellte sıch ZU größten Teıl offen den Markgrafen und
ZOS immer NEUE Elemente sıch, un auch manche Miıtglieder des Kapıtels

St Veıt wurden VO:  - den Vertretern der Brandenburger Parteı aufrühre-
rischer Fühlungnahme mıiıt Kunhuta beschuldigt. Später tiel auch der Bischoft
Tobiä$s 1n Verdacht, un! der Brandenburger Paul Baruth rächte sıch ıhm
dadurch, daß 21. September 1279 seine Burg un ta| Roudnice be-
SeLtzZtie sSOWI1e seinen Hof auf der Kleinseite plünderte, 1n dem eın großer Vorrat

Getreide, VWeın, Selchwaren un S  ase lagerte. Dıie Prager Geistlichkeit dachte
noch lange Jahre die Schäden, die ihr auch einheimische Anhänger der Tran-
denburger Regierung (Dietrich Spatzmann Spacek VO  - Kostelec, Albrecht
VO Zeberk un Herr Sezema Seziıma _), die mi1t iıhrem Kriegsvolk
dem Petrin lagerten, verursachten E

Eın siıchtbares Zeıichen der damaligen unsicheren Verhältnisse War das Sam-
meln VO  3 Getreidevorräten aus dem Erntejahr 1279 1n manchen Prager Kır-
chen „Adus ngst VOTL dem Kriege, den die Herren des Königreiches Böhmen mit
ÖOtto, dem Brandenburger Markgrafen, führten“, w1e wörtlich der Prager
Annalenschreiber erwähnt, als Hochwasser K} 1280 eiınen Teıl dieser Vorräte
1n der Kiırche St. Paul auf OTr1C1 vernichtete e

ÖOtto VO'  - Brandenburg gylaubte, musse den Wıderstand seine Re-
gierung 1n Böhmen brechen, WCCI1H sıch den jungen Thronerben besser S1-
cherstellt, un eshalb entftführte Wenzel* mit sıch nach Deutschland. Zu die-
ser eıt mußte ÖOtto wiederholt A2us politischen Gründen nach Norddeutsch-
and reisen, un manchmal hielt siıch dort Z Monate auf. In Böhmen
Vertrat ihn der kampflustige Brandenburger Bıischof Gebhart (1277—1287), der
sıch gegenüber der einheimischen Bevölkerung sehr art benahm un ıcht
einmal die kirchlichen Institutionen schonte. Der Annalenschreiber beklagt

Fr. Gräbner, Böhmische Politik, Mitteilungen des ereıins für Geschichte der eut-
schen 1n Böhmen (ım folgenden gekürzt: VGDB) 41 (1903), verstand ıcht das Wort
„DPetri“ und gelangte annn merkwürdigen Vermutungen. Es Irrt sich auch Simak,
Kronika 4/0, der die Begebenheit bis 1n das Jahr 12872 verschiebt un! schließt, dafß 065
sich einen Angriff aut die Kleinseite handelte Der VO Annalenschreiber
Sezıma dürfte wahrscheinlich ıcht der Sezıma VO:  3 LandsStejn, sondern Sezıma von Kra-
SOV se1n, spater königlicher Truchseß AUusSs dem Geschlechte, Aus dem der sel. Hroznata
STammMmtiLeE. Siehe Susta, Cesk6 dejiny 11/1, 309, Anm
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siıch bitter, daß während der Regierung dıeses Kirchenfürsten „alle Klöster der
Zısterzienser, der grauch un schwarzen Mönche, der Kreuzritter, Nonnen
un auch der Kanoniker und der übrigen Geıistlichen 1mM SaNzZeEN Königreich
Böhmen ausgeplündert wurden, aber auch Güter der Armen wurden ıcht e1nN-
mal, sonders mehrmals, Ja unzählige Male, Samt Pferden, ı1eh und überhaupt
mit allem, W 4a55 iInNnan finden konnte, MI1t Feuer sche vernichtet“ und „dafß
keın Tag ohne Raub vergıing“ 2 Der Dekan Reho  T  % esuchte mit dem
Kapıtel den Bischof Gebhart un bat ıh demütig, mOge wenıgstens die
('  uter der Prager Propsteı VOL Plünderungen 1n Schutz nehmen, aber bekam
1Ur dıe AÄAntwort: „Nicht DUr die Güter des Propstes Gottried werden AaUuUSSC-
plündert, sondern aller übrigen Kanoniker, VOTLT allem derer, die ZUr Königın
Kunhute halten und ihr Kaplandıenst erweısen. Und WIr fügen hierzu bei
auch auf bischöflichen Gütern, ımmer WIr Schaden anrıchten können, ıcht
LLUL auf Sachen, sondern auch Menschen, werden WIr tun o Dadurch
wurde 1Ur 1Ns Feuer9 un 1m Laufe des Jahres 1280 stiegen die
Wırren sSOWelt, dafß ıcht einmal Könıg Rudolft untätıg zusehen vermochte, wıe
der herrschaftlıche Besıtz des Jungen Böhmenkönigs, der seın Schwiegersohn
werden ollte, zugrunde geht un entschlofß sıch ZU gründlichen Einschreiten.

Im September 1280 ZOS das Öösterreichische Heer 1n Miähren e1in, 1n der
ersten Monatshälftfte des Oktober ZOg der persönlichen Führung Ru-
dolts in Böhmen eın un lagerte sıch be] Deutsch Brod Zugleich erklärte
1n öffentlichen Listen der böhmischen Bevölkerung die Gründe se1ines FEınzu-
SCS Der Wortlaut des Manıtestes 1St erhalten geblieben, das nach Prag un!
andere königliche Stidte geschickt wurde un! das zugleıch ze1gt, 1n welchem
aße 1n unruhigen Zeıten die Bedeutung der befestigten Stäiädte wuchs. Der
römische König xibt 1m Manıiıtest bekannt, da{fß als Schutzherr der Königın
un! ıhrer Kınder die Gewalt Ottos VO  ; Brandenburg komme un: durch-
ser:zen wolle, daß ÖOtto „MIt Unterdrückung un Schwierigkeiten, mMIt denen

die Könıigın und das NZ' Königreıich verfolgt“, aufhöre, Kunhute iıhre
Kınder zurückg1bt un! das Land verläßt. Dabei solle ıhm Prag un —

dere Stiädte helten. Sobald seiın Versprechen erfüllt hat, wırd ohne
jede Ansprüche das Land verlassen 31. (Otto VO: Brandenburg 1eß sıch seıine
Beute nıcht leicht wegnehmen un stellte sıch Rudolt miıt der Walfte 1n der
Hand, WOZU manchen Gerüchten gemäfß Hılte 2Uu$S Polen bekam Anderer-
se1its kamen Rudolts Verstärkungen aus Deutschland spat oder überhaupt
nıcht, und die böhmischen Herren konnten sıch ZU Aufstand nıcht entschlie-
Ren So gab Rudolt schließlich w1ıe VOL wel Jahren Verhandlungen
einem Treffen 1mM Kampfte den Vorzug. urch Mitarbeit Ludwigs VO der
Ptalz wurde eın Übereinkommen geschlossen, da{flß alles beim alten bleibe, WOI-

auf anfangs Dezember Rudolt Böhmen verliefß; blieb also weiterhin 1ın
Brandenburgischer Verwaltung. Größere Sorgen bereiteten dem Markgrafen
ÖOtto die Wırren 1n seinem eigenen Land Er WAar neuerdings CZWUNSCH, pCI-
sönlıch dort einzuschreıiten, un dies veranlafßte ıh ZUr Nachsıcht 1 besetzten
Böhmen. Diese Nachsicht bedeutete VOTLT allem die Rehabilitierung des Prager
Bischofs, der ann ZUuU  an führenden Persönlichkeit des polıtischen Lebens 1m Lan-
de wurde.

FRB I 349
30 FRB IL., 349
31 Reg. 1 Nr 1215
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Am Steuer der inneren böhmischen Politik

Es 1st ıcht ausgeschlossen, daß schon bei der Friedensverhandlung e1-
1Er Eiınigung über TobiaA$s gekommen 1St. Jedenfalls erklangen nach zweıjähr1-
SCI Pause 5. Januar 1281 wieder die Glocken VO  3 St. Veit un bald da-
nach, Quatembersamstag, konnte Tobias ZU ersten ale die Priesterweihe
erteılen. Tags darauf, Sonntag Remuiniscere, der auf den T  aa fiel, den
Jahrestag VO Tobias bischöflicher Konsekration, las bei St Veıt die hl Messe
un! wıiıdmete obzwar der tinanzıelle Stand der bischöflichen Kammer schlecht
WAar der Kırche iıne Kerze mMIi1t einem Gewicht VO  3 2920 Ptund Ehren der
Märtyrer Veıt, Wenzel un Adalbert un bereitete den Kanonicı un zahlrei-
chen anderen (sästen ıne teierliche, reichhaltige Tatel

Dıie inneren Verhältnisse csehr unertreulich. Die ıcht zahlreichen
Brandenburger Garnısonen ersetztien die Stirke durch Härte Noch arger WAafrT,
da{fß nach Böhmen 2uUuS der Nachbarschaft ine Unzahl bewattneten Gesindes,
Häscher, Söldner und anderer zweıtelhafter Elemente eindrang, die 1n Herren-
gefolge eintraten oder selbständige, bewaffnete Gruppen bildeten un durch iıhre
Habsucht un Gewalttaten Zur dauernden Drohung der einheimischen Bevöl-
kerung wurden. Miıt Schwert, Feuer, Qual, Galgen, Köpfungen un Ertränken
hausten sıie Wehrlose, namentlıch Mönche un die bäuerliche Be-
völkerung, alle bisherigen Gewalttaten un Vergehungen übertreftend. In den
Urkunden verschiedener Klöster vernımmt iINnan jede Weıle Klage über „BucI-

turbationes“ oder „generalıs turbationis dissıdum“, über die Flut des
Bürgerkrieges, 1n dessen Abgrund das Land beinahe versinkt Im Kloster
Sedliec WAar AI da{fß SsCh Hungers die Mönche weggehen wollten °;
das Kloster Sazava verkaufte seine Güter deshalb, „weıl der Schofß des Landes
Böhmen, einst voll Ernte strotzend, austrocknete, da{fß nıchts (Csutes mehr
hervorbringt un!: die mächtige kriegerische Bewegung anwächst, dafß 1n iıhr
der letzte Brocken der Ernte verschwindet“ D Nach der Chronik VO

Z braslav erreichte die Verwilderung der Menschen eın hohes Madßs, da{fß Un-
tergebene, Landvolk un Gewerbetreibende ıhr Handwerk verließen un! sıch

bewaffneten Horden sammenrotteten; anderswo flüchteten Dörter
Ww1e gejagtes Wıld 1n die alder, dort halbwegs uhe haben 3i Hıe un
da tfand die Bevölkerung Zuflucht 1n umzaunten Kirchen. Bıschof Tobiä4s 1e1
seine Patronatskirchen 1n Roudnıice, Horsovsky Iyn un Bechyne, 1n Roky-
9 StepanovVv, Krivsoudov, 1n Vyskytna un! Heralec Abwehrzwecken

Zum Reg. IL., 2i 1277 128/7, 1203; O. Redlich, Eıne Wiıener Briefsammlung
Nr. 164

FRB I
Reg Hs Nr. 1203
FRB I 17—18
Series epi1scoporum archiepiscoporum Pragensium, Scriptores Bohemica-

1U IL Praha 1784, S, 439 Jos. Dobias, Dejiny kr mesta Pelh’imova Praha 1927
106—107, Anmerkung 131, 1St der Meınung, daß die Nachricht von der Befestigung

der Kirche 1n Heralec un!: Kfrivsoudov nıcht der Wahrheit entsprechen dürfte, weıl die
Herrschaft ber Heralec und Kfivsoudov erst Bischof Jan VO  - razıce . 1307 erwarb
(Reg AI Nr. 2134) Dessen ungeachtet verdient die altere Auslegung des Tomek Auf-
merksamkeit, der die Nachricht der Series ep1iscoporum dadurch retiten will, da{fß Aus-
5a1ls des 13. Jh dem Prager Bischof 1Ur die Kirchen iın beiden Gemeinden gehörten
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befestigen, 1n Mähren die Kirche 1n Kojyetin %, Ahnlich auch andere
geistliche Obrigkeiten. Vom A  Er 1281 1St. eın eingehendes Übereinkommen
zwıschen den Klöstern VO  3 asy un Zderaz erhalten, wonach sıch ihre Leute
1 Fall VO  3 Alarm 1n Potvorov, Kr. Rakovnik, auf Plätze 1n der Pfarrkirche,
der Gruft und 1m Turm verteılen %. Verwirrte Verhältnisse rissen celbst 1n
Prag e1ın, das Patrızıat 1n bewaffnete Gruppen zerfiel, die sich gegenselt1g
vernichteten S!

Die furchtbare Verderbnis Ööffnete endlich den böhmischen Herren die Au-
DgCcn Sıe verspurten sıch selbst, daß der Staat ıcht Ur der König ISt, SUOIN-
dern s1e selbst, daß S1e sıch mi1t ıhrem Wwiderspenstigen Verhalten dem König
gegenüber 1n den eigenen Leib schnitten un:! daß S1e die Pflıcht hatten, sıch

das Allgemeinwohl kümmern. Zur zentralen Person, die sıch Kräfte
ZULr: Gesundung der öffentlichen Verhältnisse scharten, wurde Biıschof Tobi4s.
Unter seiner Führung versammelte sıch un 21 Maı 1281 1mM Reftfekto-
1UmM des Dominikanerklosters des hl. Kliment 1n Prag ine Gruppe böhmi-
scher Herren un machte wichtige Übereinkommen. Sıe verpflichteten sıch VOL

allem, daß s1ie 1n ıhren Burgen 1n Zukunft keine Gewalttäter un! Diebe dul-
den werden, sondern diese MIt allen Mitteln verfolgen un daraut achten, da
sıch jedermann auf Gerechtigkeit eruten ann un! jedes Übel, das Unruhe
stiftet, a  L werde. Zur Sicherstellung des Kronrechtes un des Jungen
Königs sollten überdies alle Teilnehmer der Versammlung Güter, die Ss1e eigen-
mächtig in Besıtz g  IIN oder AaUS$S Gnade erhalten haben, den Mark-
grafen oder dessen Stellvertreter wieder auslietern: den Abwesenden WAar dazu
ıne Frıst VO Tagen gegeben. Ahnlıch sollte jeder Besıitz zurückerstattet

(Dejepis mesta Prahy LG 2’ 375) ben dieser Umstand, da das Bıstum das Patronats-
recht 1n Heralec und Krivsoudov schon hatte, konnte (außer anderen Gründen) den
Bischof Jan azu bewogen haben, die Herrschaftt kauten. Die Befestigung
der Kiırche Dobi 1n d. J. 1289 SAalzZ 4A15 nde des Krieges Mi1t Zavıs VO:!  »3 Falken-
SteJn und seinen Anhängern. Es scheint mMır ber unmöglich zuzulassen, da der Bischof
dasselbe hätte, wotür unlängst auf seinen Gegner Hroznata VO:  »3 Ü@>%ice Kirchen-
strafen gewälzt hatte. (J. B. Novak Formelbuch Nr. 89) Natürlich dürfte die Auslegung
se1n, da{fß Tobia$s die Kirchen Angriffe der Brandenburger befestigte, als sıch ber
davon überzeugte, da: die Wirkung unerwünscht Wal, dafß nämlich befestigte Kirchen
die Feiınde mehr anzogen un von iıhnen große Schäden erlitten, verbot 1n einer
Synode die Befestigung der Kirchen und auf diesem Verbot bestand dann.

J. B. Novak, Formelbuch Nr. EF Hıer tinden WIr iıne interessante Auslegung des
Lerminus incastellatio: „Cum Cimiter10 ecclesie de Gogetıin propter incastellacıonem
1ps1us mun1ıcıonem, qu«c iıbidem cCOnsıstıt, qua locus 1pse ucCcC CAaieIic NOn Otest propter
tempora impacata, MOrTuOrum corpora commode tumuları NO POSSUNT NC eidem Ccimıter10

1PS1US ecclesie 1am predicte valet debita reverencıa exhiberi; propter tumultum ho-
mınum iıbıdem degencium lia diversa incommoda, quc iıbıdem incumbunt 1n hoc tem-

porı1s malı Es wurde Iso der Friedhoft befestigt, scheinbar mMi1t einer Mauer-
schanze, welche die Verteidiger der Kırche und wahrscheinlich auch Menschen schützen
sollte. Vergl Dobias, DeJiny Pelhrimova 5. 106—107, Anm. 131 Gemi(ß einer Be-
schwerde des Olmützer Kapitels soll der Bruder des ıschofs Milota VO  3 Dedice die Be-
festigung UÜberfällen auf Nachbardörfer, die dem Olmützer Bıstum gehörten, benützt
haben. Siehe Novak, Formelbuch Nr 184

Reg K Nr. 1235
Susta, Cesk  e dejiny IU1: 317
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werden, der dem Bıstum, den kirchlichen Anstalten un auch Privatpersonen
gehörte. Etwaige Ansprüche aut solchen Besıitz sollte jeder Aneıgner 1Ur be1
einem ordentlichen Gericht erheben: die Hoffnung auf eın günstıges Urteil
konnte NUr dann haben, talls den Befehl ZUur Rückgabe befolgte.

Ferner wurde beschlossen, da{fß ohne die Zustimmung des Markgrafen keine
uen Befestigungen entstehen sollten un dafß alle alteren Befestigungen nıe-
dergerissen werden, die nach dem Tode des Königs Pfemysl Otakars erbaut
wurden, talls s1e ıne nachträgliche Zustimmung des königlichen Vormundes
ıcht bekommen. egen alle Adeligen, die aller Aufrufte die ersamm-
lung ıcht besuchten oder diese VOTLr der Eidablegung verließen oder den Eıd
verweıigerten, wurden strenge Straten festgesetzt. Nach Ablauf der 14tägıgen
Frist Zur nachträglichen Erfüllung der Verpiflichtungen drohte iıhren Gütern
Plünderung un nach Ablauf VO  3 sechs Wochen hatte der Markgraf oder seın
Stellvertreter vollends das Recht, ZUr Belagerung un! Eroberung ihrer Burgen

schreiten 4l
Das Maiabkommen 1St eın Beweiıs für die ernsten Bemühungen der böhmischen

Herren Zur Überwindung der Zerrüttung, ohne Rücksicht auf persönliche In-
Unter solchen Umständen konnten die verwirrten Verhältnisse 1Ur

durch dıe Unterstützung der Vormundschaftsregierung Ottos ZU: Besseren
gereichen. Für Tobias, der VO den Brandenburgern sovıel Erniedrigung CI -

lıtt, bedeutete das gewiifß eın persönliches Opfter, wenn sıch mMi1t dem ark-
grafen einıgen ollte, aber Tobias hat dieses Opter gebracht. Auch die weltliche
Herrschaft bezäihmte iıhre selbstsüchtigen Gelüste un arbeitete ein1g der
Wiederherstellung der Ordnung 1m Lande Verdient gemacht hat sıch dafür
VOT allem der erprobte Gehilfe des verstorbenen Königs Premys] Otakar IL:
Herr Purkart Von Janovıce, der treu. ZU. Bischof stand. Am Ausgang des
Jahres 1281 un 1n den ersten Tagen des folgenden Jahres kam Verhand-
lungen mi1t Markgraf ÖOtto über die Regulierung der Landesverwaltung. Dıie
Verhandlung tührte Bıschot Tob: mi1ıt den Vertretern der böhmischen Her-
remNn, Rıtter und befestigten Stidte 41

Dem damals geschlossenen Abkommen gemäfß sollte der Spiıtze der Lan-
desverwaltung der Bischof stehen und gemeinsam mit dem höchsten Kam-

Depolt VO: Ryzmburk un:! den anderen Landesbeamten Frevel un Un-
recht gutmachen, die ıhm gemeldet werden, die Schuldigen bestraten auch
mıiıt dem Tode un das Land 1m Namen des königlichen Erben verwalten,
den Otto 1Ns Land zurückführen werde, sobald ıhm ZuU Maı 12872 A2usSs Steu-
ern 000 Pfund Sılber bezahlt werden. Nach besonderem Übereinkommen
sollten die Erziehung des jugendlichen Königs enzel der Bischof Tobiäas un!
die Landesherren Hinzunahme einiger Brandenburger Adelıger un Pra-
SCr Patrızıer, sSOWeIlt sıie vertrauenswürdig N, überwachen. Dann verließ
der Markgraf das Land, nachdem /< Januar 12872 die Landesprivilegien
un den Reichsschatz AUus der Kırche VO St Veıt, hinterlegt Warfl, heben
lıefß, zugleich noch mit anderen Geldern un Kostbarkeiten, welche sich dort
andere ZUuUr besseren Aufbewahrung versteckt hatten un tführte alles MmMIit sıch
nach Brandenburg fort 4

Reg Hi Nr. 1238
41 Über die chronologische Folge siıehe Susta, Cesk.  e deJjiny 1I1/1, 322, Anm.

Hıer hat zweiıtellos B. Mendl recht (ein Reterat ber Sustas Buch 1ın Ceske Casop1s
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1ST 1}  NT, daß die Tat der Regierung der Chronist schreibt
das ausdrücklich als Hauptverdienst dem Bischof die augenblickliche Aus-

verschiedener AbenteuererWE1SUNg Deutscher aus remden Ländern
WAar, die wehrlosen Lande leichte Beute suchten In alle Stidte und Markt-
plätze wurden Boten gesandt mMT dem Betfehl dıe Büttel sollen kundmachen,
daß alle unerwünschten Zuwanderer AUSSCWICSCH werden und dafß zugleich be-
kannt werde, daß diejenigen, die binnen dreı Tagen ıcht fortgehen, „MI1T
schwerem Befund W 1e die Räuber, Diebe, Bösewichte oder Nachträuber be-
estraftt werden pflegen, selber bestraft werden“ 43 Dieser tatkräftige Vor-
SaNng hat den Eindringlingen ngst gemacht, da{fß S1IC ohne Verzug dahin
zurückkehrten, VO s$ie gekommen asch erholte sıch die heim1-
sche Bevölkerung: „Diejenigen, die 1 Wäldern un Haınen wohnten, kehrten
nach Hause und SeIt dieser eit legte der Mensch and 4115 Werk der Knecht
begann MI dem Pflug arbeiten, der Schmied der Schmiede, der Ziımmer-
Inann Bau, die Frau Spinnrocken un Spindeln, un tTurzte sıch jeder
Handwerker Schweiße se1nNes Angesichtes die Arbeit da schon volles
Vertrauen ZU  an Eıinigkeıit der Fürsten und das eıl des Friedens hatte“

Hıer uns nihere Berichte darüber wünschenswert, auf welche Weıse
die Ööftentliche acht und MITL welchen Mitteln diese ausgeübt wurde
Der Chronist betont 1Ur die tührende Stellung des Tobias$ der sıch auch als
voraussehender Verwalter der böhmischen Kirche er WICS un IM1T Erfolg
dıe Restitution der kirchlichen Stiftungen, die VO den erbosten Nachbarn
heimgesucht worden 11, bestrebt WAaTr Weniger hinreichend elehrt u15 der
Annalenschreiber über die schwierigste Aufgabe des Bischofs, die Vereinigung
der böhmischen politischen Gemeinschatt un die friedliche Ordnung der

Verhältnisse Es 1ST dies bedauern, denn die damalige unruhige eit
wWwWAar auch hinsichtlich der Verfassung un soz1ıaler Hınsıcht NL un
W as WIL: arüber VO anderswo WI1SSCHI, sınd 7zuviele Bruchteıle, als daß S1C die
Auslegung scharfsınnıgen un belehrten Zeugen könnten, WI1e

der Autor der Bösen Jahre War

Gut unterrichtet sind WIL 1Ur über eiıtere Begebenheiten, die dem
Wendepunkt ZU Besseren VOrauss1ingsecn Der Krıeg WAar WAar beendet, aber

meldeten sıch schweren Folgen Schon das Jahr 1281 brachte infolge
schwachen vorjährigen Ernte 1ıne steigende Teuerung, zugleich aber 1ine

vollständige Mißernte, die sıch dann Wınter, aber noch mehr Frühjahr
1282, yroße Hungersnot un est verwandelte Die hungrige Landbevölke-

historicky 1936 119 WenNnNn gegenüber Susta, der die Fortführung der Privilegien
un! des Schatzes gleich den Begınn der Brandenburger Regierung das Jahr 1279
legt, behauptet daß 1es spater 12872 der 1283 geschah Er stellt fest, da{fß die e1it-
rechnung den Bösen Jahren 1Ur CeiNeE Schätzung Köpkes SCI, die Emler hne CISCHNC
nähere Forschung L1UTX übernahm, ber tatsächlich w eisen die Handschritten 12872 der
1283 auf Da der Annalenschreiber C11C Begebenheit AUS Jahren der Branden-

Adhuc enım Bohemieburger Herrschaft SEMEINL hatte, deuten die Worte
temMPOTE malo STr Im Januar 1279 WAare Böhmen nıcht bis
schlechten Zustand weıl damals dıe bösen Zeıiten beinahe erst anfıngen

FRB I1 254
FRB I1 354, „Wıe sıch die Fledermäuse bei der Morgendämmerung verkriechen,

verschwanden die Deutschen
45 FRB I1 354
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rung ZOS 1n die Stiädte un Klöster, ihre N abe un ihre Ehre
verkaufen, un als s$1e nıchts mehr hatte, bat sS1ie Almosen, un als auch
dieses ausblieb, starb S1e schrecklichen Szenen. Oft kam ınfolge des
Hungers Überfällen un Morden, aber auch gräfßlichen kannibalischen
Perversıitäten. In Prag starben täglıch soviele Leute, dafß I1194  - die Leichname
hautfenweise 1ın regulären Schächten begrub. Der Autor der „Bösen Jahre“, der
das alles mıiıterlebte, beschrieb ıne Reihe VO herzzerreißenden Begeben-heiten, die die düsteren Schnitzwerke aus dem gotischen „Todestanz“ —_
ıinnern un W s ihren Inhalt un ihre orm betrifft, den besten Leistungender alten böhmischen Prosa gehören %,

Im ausgestorbenen Land “* Wr für die Herrscher schwer, herrschen
un: Steuern einzutreiben, damıt ina  $ den böhmischen Thronerben loskaufen
könne. Als der 1. Maı kam, die geforderten 15 O00 Pftund aum bei-
S4]INnmen. ber auch Otto kam nıicht, sondern ersuchte 1Ur Aufschub un
versprach, bestimmt ZU Feste des hl Johannes Täuters kommen. Auch
diesen Termın hat ıcht eingehalten, un auf wıederholte Botschaften
aus Böhmen antwortete miıt gesteigerten Geldforderungen. Dıie böhmischen
Herren entschlossen sıch damals weıteren Opfern, damıt Ja 11LUr der ‚—
natürlıche Stand eın Ende nehme. Nun gab keine Hındernisse mehr für
die Freilassung des jJungen Wenzels. Sein teierlicher Eınzug 1n Prag fand
24. Maı 12823 Dıiıe Herren mıiıt bewaffnetem Gesinde tfuhren ıhm ein1ıgeMeılen 5  9 WOSCSCH Bischof Tobijas mit seiner Geıstlichkeit un dem
olk ıh beim Tlor der Prager Burg empfing; die Priester SaNnsecn „Adveniıisti
desiderabilis“ und andere lateinısche Lieder un Hymnen, das Volk Sanıs den
altertümlichen Hymnus „Hospodine, pomilu)y nYy

Der zwölfjährige  ..  000 „HMerr un Erbe des böhmischen Königreichs“, W1e sıch
schreiben pflegte, regierte anfangs allerdings 1Ur dem Namen nach Dıie

wirkliche polıtische acht ruhte 1n den Händen der provisorischen Regierung,
1n der außer Herrn Purkart VO  3 Janovice bedeutende tellen die wel Zdıslav
(einer wahrscheinlich 4auUus Sternberk, der andere A2us Lemberk, Jaroslav VO

Lemberk) un ein1ıge andere Miıtglıeder des Geschlechtes der Markvartice e1IN-
nahmen. Dıie tührende Persönlichkeit WAar allerdings Bischof Tobi4A$s Dıie yrößte
Sorgfalt des Bischofs und seiner Anhänger galt der Sıcherstellung des Landes.
Das ÖOtto VO  - Brandenburg verpfändete nördliche Shmische Randgebiethat die Siıcherheit des Landes allerdings nıcht garantıert. Der einzıge Weg, wıe
Abhilfe erreichen ware, WAar, den mi1t dem Markgrafen unliängst geschlosse-
1E  - Vertrag als ungültig erklären, weıl rechtswidrig aufgezwungen WUr-
de Das War aber ıne Angelegenheit des römischen Königs, der als aupt des

FRB 13 255—2366 Bedrich Mendl, Socialni krise ZApasy mestech etrnacteho
veku, Praha 1926, erwähnt, da{fß die austührlichste Beschreibung der Hungersnot nıcht
L1LULr iın uLNscIen Quellen, sondern in mitteleuropäischen Quellen überhaupt 1St. In diesem
Zusammenhang gehört die Versammlung der böhmischen Geistlichkeit eLw2 nach dem
30. März 1282, auch ber den unerfreulichen Stand des Landes verhandelt werden
sollte. J. Hlavacek, Novy zlomek tormulare Tobiase Bechyne (Neues Fragment des
Formelbuches des Tobias), Cs E 1958, 555—559

47 Noch 1m Herbst 12872 Oktober drang der Propst VO  3 Meıssen, Walter, als
Verwalter des KoOonvents der Magdaleniterinnen 1n Dobrany darauf, dafß die menschen-
leeren Klostergüter 1n Böhmen verkauft un: andere „1mM Rheinland der anderswo,
die uhe besser gesichert ist, gekauft werden“.
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Reiches verpflichtet WAal, das echt seiner böhmischen Lehensherren wah-
Tn Dıe Regierung des Tobias$s sandte Rudolt ıne teierliche Botschaft, 1n
der s1e ıhm ihre Forderung vorbrachte. Rudolt VO Habsburg weiılte dieser
eIit 1 schweizerischen Freiburg, seiınem ote gerade die Reichsfür-
sSten versammelt. Er befragte also die Ständeversammlung, ob einen Reichs-
üursten eın Versprechen bindet, das ıhm rechtswidrig VO einem anderen
Fürsten TZWUNSCH wurde, un als die gewünschte Antwort bekam, 61 -

klärte 23. August 1283 den Vertrag mit ÖOtto als ungültig un wies
auch Ottos $inanzıelle Forderungen ab, weıl dıe Vormundschaftt ber das böh-
mische Königreich Otto 1Ur mit der ausdrücklichen Verpflichtung einer ganz
uneigennützıgen Verwaltung anvertraut wurde %8. Es 1St wahrscheinlich, daß
mıiıt Rudolf VO Habsburg gleichzeitig auch Bedingungen über die Rückgabe
Mährens vereinbart wurden, un!: konnte sıch Bischof TobiaAs$ mi1t allen auf-
richtig enkenden Böhmen freuen, da{ß mi1t dem Jahre 1283 für die Heımat die
eıit der Not und Erniedrigung endete. Es dauerte aber ıcht lange, un! alle
diese Hoffnungen zerschmolzen, als 1n Böhmen ucCcmn Unruhen kam

Im Kampfe miıt 4U1$s “O:  > Falkenstejn
In der regierenden Gruppe der böhmischen Herren gab auch Gewinnsüch-

tiıge, die sıch ıhre  - wirklichen oder auch 1Ur scheinbaren Verdienste 1n den
Diıensten des jungen Königs gut bezahlen ließen *® un dadurch bei anderen
Geschlechtern und Personen, die für iıhre Diıenste beiım König iıcht e1n-
£lußreiche Stellen bekamen, Eitersucht weckten. An die Spitze der Unzufriede-
NCN estellten sıch die Vıtigonen, die MIi1t gew1ssem echt darauf hinwiesen, daß
manche Transaktionen VO:  3 Besitz ıhre Interessen schädigen. Ende 12853 VeCeI -

schärften sıch die Beziehungen zwıschen den beiden Gruppen sSOWelt, dafß dıe
Vıtigonen einen Gewaltumsturz versuchten 9 Wesentliche Hılte dabei hat
iıhnen die Königin-Wıtwe Kunhuta geleistet, die schon längere eıt eın Ver-
hältnıs MIt dem wichtigen Mitglied des Vitigonengeschlechtes, T  AVI1S VO Fal-
ken$tejn, unterhielt un ıhm 1M Jahre 1282 den Sohn Jan gebar. Der Junge
Wenzel, der sich nach der Multter sehnte, hat ihr dieses Vergehen verziehen
un nahm sS1e liebevoll seinem ote auf D Als Kunhuta ıhre Stelle gefestigt
hatte, erbat s1e MIt Hiılfe ein1ger Herren Begınn des Jahres 1284 be1 Wenzel
den Zutritt ZU ofe auch für Zavıs, der dann, seine Anziehungskraft 4auUuS$S-

nützend un auch auf die Mächtigkeıt seines Geschlechtes un! dessen Ver-
bündeten gestutzt, VO ote alle bisherigen Ratgeber des Königs verdrängte
un s1e durch seiıne Freunde 9 Die Vordermänner des Herrenbundes,

Die Urkunde Rudolfs hat Schwalme 1n Const. I1L., Nr 3260 abgedruckt.
Q  0 Austührlichkeit tführt Susta 1n Cesk. dejiny I: 337

Entgegen der Ansicht Graebners, Böhmische Politik, VGD 41 (1093), 582, daß
ZU! msturz schon 1m Herbst 1283 kam, meınt Susta, Ceske dejiny 11/1, 339, Anm. &.

dafß 05 azu TSLT 1M Januar 1284 kam, ber die Bedingungen des miıt Rudolt Wa Habsburg
1mM April 1284 (siehe weıter) geschlossenen Wafttenstillstandes ZCUSCIHL dafür, daß Graebner
recht hat.

51 halte mich hier die Auslegung VO  3 Susta, Cesk@ dejiny 11/1, 240 und nl  cht
VO:!  - J Novak, nOve literature, Sonderdruck

So childert die Ereijgnisse diıe Königsaaler Chronik FRB I 5. 24; siehe auch
Susta; Cesk6 dejiny 11/1, 341—342
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der bisher des Jungen Königs reglerten, wollten sıch aber miıt der
Lage iıcht abfinden un: stellten sıch den Vitigonen miıt der Waffe 1n derand Es entflammten Nneue Kämpfte, „KUucrra moderna“, welche manchen
Orten viel Schaden anrıchteten; viel erlıtt M0 das Kloster Milevsko.

Der römische König War durch diıese Wandlung der Dınge 1n Böhmen be-
unruhigt. Er hatte War eın Interesse daran, dafß die böhmische Macht über-mäfßig wuchs, aber andererseits wünschte nıcht, dafß das Königreich se1ines
Jungen Schwiegersohnes vollständig zugrunde geht un daß die Führung derböhmischen Polıitik ZUr Gäanze die Vitigonen beherrschen. Darum strebteune Versöhnung der beiden teindlichen agerZavıs, sıch nach einem vollkommenen S1eg sehnend, hatte diesem Eın-
oriff Rudolfs wahrscheinlich keine Freude, aber als realer Politiker schätzte
das gegenseıitige Verhältnis der Kräfte richtig eın und sah e1ın, daß ıcht
ratsam sel, die Vermittlung abzuweisen. S0 gelang dem römischen Königdie Mıtte Aprıl 1284, wen1ı1gstens einen kurzen Waftenstillstand durchzu-
SETZCN, gültig aAb Anfang Junı. Jegliche Feindschaft un! die Eintreibung des
Lösegeldes für Gefangene sollte auftfhören. Dıie Vertreter der Parteı Purkarts
konnten WAar vorläufig königliche Stäiädte un! Burgen behalten, deren Ver-
waltung S1e einst redlich erworben hatten; dafür aber sollten Ss1ie sogleich jeneköniglichen, kirchlichen un privaten uter zurückgeben, deren Ss1e sıch miıt
Gewalt nach St. Martin des Vorjahres (11. November) bemächtigten, WAann
augenscheinlich der Krıeg ausbrach. Während des Walittenstillstandes durfte
weder ıne Festung 1m Lande nıedergerissen noch Neu erbaut werden. egendıe Nichteinhaltung der Waffenstillstandsverpflichtungen wurde die Strate der
Büßererniedrigung der Führer beider Parteien bestimmt ®. Bevor noch die
Frist für den Waftftenstillstand ablief, kam Maı 1284 ZU endgültigenFriedensschluß. Dıie Gegner der Zavıs-Partei, mi1t Herrn Purkart VO Janovıceder Spıtze, söhnten sıch WAar mıiıt dem Verlust der einstigen Machtstellung
A2us un versprachen Gehorsam dem öÖnıg un Frieden ıhren Gegnern, aber
ıcht auf Dauer, sondern NUuUr auf vier Jahre Dann haben sS1ie sıch freie and
für die Verteidigung iıhrer Interessen vorbehalten, allerdings miıt einem allge-meınen Gelöbnis der Untertanentreue un der Erhaltung des Landtriedens. Dıie
Parteı Zav  15  a VO  - Falkenstejn hat sıch ebenfalls verpflichtet, den Frieden auf-
recht erhalten. Außerdem gyab der König selbst Purkart un seinen Genos-
sen die Garantıie, daß s1ie mit seiner Ungnade iıcht verfolgen werde. Falls
das Gelöbnis gegenüber jedwedem VO ihnen ıcht eingehalten werden würde,solle sich der König einer „Rıchtigstellung des römischen Königs Rudolft un
se1nes Nachfolgers“ unterwerten D

Nach Friedensschluß Lrat ıne Änderung 1U  an dariın eın, dafß diıe Vıtigonen,die bis Jjetzt die Hauptstütze Rudolfs 1n Böhmen N, sıch nach Beherrschungder tührenden Stellen 1mM Königreıch ıhn stellten und daß iıhre Stelle
die geschlagene Parte1 ErAat. Rudolt gıng darum, seinen Parteigängerneiınen Führer geben, der den Einfluß des ZaAvı  $  X VO  3 Falken$tejn paralysıerthätte. Dıieser Führer sollte ursprünglıch der Herzog Mikul£: VO  3 UOpava WeILI-
den Zavıs gelang aber, diesen Gegner unschädlich machen. Im Januar1285 kam Zur bekannten Zusammenkunfrt 1n Cheb, Rudolft seine Toch-

D Nova  R Formelbuch Nr.
Reg I Nr. 1316, 1347. 2256
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ter Guta Wenzel übergeben ollte, der sich 1M Geleite der Königın Kunhuta un!
des Prager und Olmützer Bischofs eintand. Bei der Begegnung WAar auch Herzog
Mikulas ZUSCHCNH. 7:  AVIS  Y miıt seinem Gefolge löste sıch vorsichtshalber unweıt
VO:  - Cheb VO der böhmischen Expedition un beobachtete VO Ferne das
Verhandeln. Er WAar sich bewußt, daß ıhm die dre1, Rudolf, CGuta und Mikul:  aS,  £%
sehr gefährlich werden konnten. Darum willfahrte Mikul:  as  7V 1n allen seiınen For-
derungen, 1eß ıhm durch König Wenzel seinen Besitz auf UOpava friedlich VeOCI -

bürgen un! wendete weniıgstens ıne zeitlang die Gefahr ab, die ihm VO
dieser Seite her drohte . Rudolt mußte siıch also nach jemand anderen
sehen, der die Aufgabe auf sıch e  IIN hätte, für die Mikula:  S vorgesehen
WAar. Im Prager Bıschot fand ıne geeignete Person. Als Kırchenfürst konnte
1aber Tobia$s ıcht TZAvis’s Parteı Öffentlich schroft auftreten, aber dank
seines großen FEinflußes konnte ine große Stütze der Habsburger Politik
werden, VO deren Richtigkeit un Nutzbarkeit überzeugt WAarl. Welcher
Parteı Bischof TobiaAs angehörte, zeigen die Urkunden A2usSs dem Jahre 1284
Wenn ZAvı!  S  Y VO FalkenStejn dem Bruder des Bischots Tobiä$s un! dessen Par-
te1 Begleitlisten ZU verhandeln miıt König Wenzel gibt ® un WEeNn der Ver-
trag über den Waffenstillstand der Herren VO Bechyne un Zvikov mMI1t der
Parte1 des T7  M  vıS sıch 1mM bischöflichen Archiv befindet *, siınd Zeichen da-
für, daß schon 1mM Jahre 1284 Tobias M1t seiner S1ıppe ZAvıs entgegenstand. Im
Jahre 1285 iSt wiederholt Bischof Tobıias, der für die Siıcherheit des Mikuli
VO Opava, Zavıs’s Gegner, haftet ®.

Tobiä$s Gesinnung konnte TZavı  S  $ VO'  - Falken$Stejn ıcht gleichgültig bleiben,
VOT allem deshalb nıcht, weıl der Prager Bischof FEintlu{4ß auch auf das ber-
haupt der Kırche haben könnte. Dıie Öömische Kuriıe begann, iıhr Augenmerk
SOrgSam auf die böhmischen Verhältnisse wenden. Der Umstand, dafß das
Tretten 1n heb mınder erfolgreich WAar un der römische Könıiıg nach der
Eheschließung seiner Tochter Guta mit Wenzel diese wieder nach Deutschland
führte, gab Anlaß Gerüchten, daß die Verhältnisse 1m einst glorreichen
Königreich Otakars schr beunruhigend selen. Papst Honorius wandte sıch

7. Maı 1285 die böhmischen Herren miıt einem Schreiben, 1n dem
seıne Befürchtungen VOTLT traurıgen Folgen der ınneren Zerrüttung 1ußerte un
die böhmischen Fürsten aufforderte, ihrem jugendlıchen König bei der Erneue-
rung des Landfriedens beizustehen ®. Dıie regierende Parteı erkannte den Ernst

Siehe Novak, Oove literature, Sonderdruck 15—16
J. B. Novak, Formelbuch Nr. 99

B. Novak, Formelbuch Nr. (Vergl. dort die Einleitung, X
B. Novak, Formelbuch Nr. Reg. IL., r. 2720
Reg. IL., Nr 1344 Da 1M Schreiben überhaupt keine Erwähnung des Bischots iSt,

zeıgt J. B. Novak, Ove liıterature, Sonderdruck IM das Bestreben, 1US ıhm einen
Erfolg des Zävis machen:; dem Tobi hätte das Mi(ßßfallen des Papstes seinen
Beziehungen ZUTr Herrenopposıtion angedeutet werden sollen. Susta, Gesk:  e  £ de&jiny I1/1,

350, Anm. 1’ weılst ber diese Auslegung ab, gewißß mi1t echt als allzu gekünstelt. Dem
Bischof hätte eın besonderes Schreiben geschickt seın können, das uns ıcht erhalten 1St.
Weniıg überzeugend sind die Schlüsse Novaks darüber, dafß das iıcht datierte Schreiben
A4us Böhmen, das gewissen Kardinälen geschickt wurde und AVI1! 1n Schutz nahm, dem
Schreiben des Honorius vorausging un! ZuUur eIt der Sedisvakanz geschrieben wurde.
Dazu War die Sedisvakanz, die nıcht eine N Woche dauerte, viel kurz, da die
Nachricht ber den Tod des alten und die Wahl des Papstes nach Böhmen wahr-
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un auch die Getahr dieser Warnung des Papstes, dessen gute BeziehungenRudolt eın Geheimnis 1, Der kluge Vıtigone un die Königın etizten
sıch Zur Wehr. Sıe begnügten sıch ıcht damıt, daß s1e treundschaftliche Bezie-
hungen Kardinälen der päpstlichen Kuriıe anknüpften, sondern sandten auch
ıne besondere Botschaft nach Om, welche die Anschuldigungen ZAvıs
entkräftigen un die Bedenken des Papstes zerstreuen sollte Öl Die Achillesferse
des Zaviıs Wr allerdings das argernisgebende Verhältnis Kunhuta, auft das
die Gegner miıt echt hinweisen konnten. ber Zavı  $  V ahm ihnen dieses Argu-
MENT, indem mI1t der Königin-Witwe ine ordentliche Ehe einging un War
ZUr gleichen Zeıt, als A2us$s Rom das Schreiben des Papstes Honorius eintraf. So

alle Hındernisse beseitigt und TZAavıs VO  - Falkenstejn stand SÖhe-
punkt seiner acht. Kunhuta starb War schon ein1ıge Monate nach der Hoch-
zeıt, aber iıhr Gemahl hat sıch auch spater seinen maßgebenden Eintluß kÖö-
nıglıchen ote erhalten. Der Junge Wenzel War seinem Vormund Sanz CIben un: richtete sıch 1n allem nach seinem Rate. Er befestigte die materielle
Posıition des Stiefvaters durch Schenkung großer Güter ın Ostböhmen ®! un:
1eß sıch auch für den Plan gewinnen, wenıgstens ZU Teıl die einstigen Be-
sıtzungen 1n den Alpenländern Von P  AVIS  x  V angefacht, erhob
Wenzel bei seinem Schwiegervater Anspruch auf Kärnten un ersuchte —_
gleich den Bıschoft VO  ‘ Bamberg, solle ıhm die 1n diesem Gebiete lıiegendenbischöflichen Lehen zurückerstatten. Rudolft War Wenzels Zähigkeit 1n diesem
Revıindiıkationsbestreben sehr unlı:eb. Eben 1n dieser eıit versuchte CI für S@e1-
NeMN Sohn Albrecht die Kaıiserkrone gewinnen und wollte eshalb MIit Wen-
zel ıcht 1mM Streit auseinandergehen, der einer VO  3 den sieben Wählern des
römischen Königs WAar. Fınen wesentliıchen Faktor 1mM weıteren Verlauf der
gegenseıltigen Beziehungen König Wenzels un: seines Schwiegervaters sollte
Guta bilden, die bisher 1mM Vaterhause weılte. Der Shmische Hof verlangteiıhre Rückkehr nach Prag Rudolf, der dazu seine Zustimmung xab, Ver-
Lrautfe Guta auch ıne ZeW1sse polıtische Sendung Es 1St beachtenswert, dafß
sıch 1in CGsutas 5he ständig der vorderste Vertreter der Habsburger-Politik,
Bischof Tobia$, bewegte. Noch bevor Guta ıhrem Gemahl übergeben wurde,
verpflichtete sıch Biıschof TobjAs der Spıtze der böhmischen Herren
Eıd un bestätigte mit dem Sıegel die Garantıen, da{fß 1m Falle, da{fß Wenzel
ohne Nachkommen sterben sollte, Guta verliäßlich iıhrem Vater oder
Friedrich VO  - Nürnberg gebracht werde, ohne da{fß ıhr die 1n Hradec un —-
derswo ın Böhmen gesicherten Bezüge aus Mitgiftsgütern WECSSCHNOMMEN WeI-
den ® TobiaAs selbst führte das Geleıit, das Guta 1m Junı 1287 nach Böhmen
brachte. Be1 dieser Gelegenheıit 1sSt ohne Z weitel mi1it Rudolt übereingekom-
InNeCN, w1e der Junge König gewiınnen un VO  — ZAvıs’s Eintluß befreien
wäre ® Im Formelbuch des Tobiä$s 1St eın Beleg erhalten, wonach der Streit

cheinlich gleichzeitig kam Den Kardinälen pflegte INnan au ımmer schreiben,
nıcht 1Ur ZUr eıit der Sedisvakanz, wenn 65 darum Z1ng, ihre Gunst gewıinnen.

{  60  ) Vergl Susta, Ceske dejiny IL: 351
ö1 Reg. LE: Nr. 1358

Reg I Nr. 2263
J. Susta, Ceska dejiny 11/1 364—365, acht darauf aufmerksam, da{fß der Steyer-

märkiısche Versmacher bereits die Kunde gehabt haben soll, da{fß angeblich „die hohen
suppan“”, böhmische Magnaten, siıch geheim dem römischen Könıig verpflichtet haben, ZU)
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mMi1t ZAvıs noch früher begann, also bevor Guta die Prager Residenz betrat.
Könıg Wenzel chreıbt den Bischof, daß Guta  >  S Gefolge VO ıhr ıcht g-
Lrennt werden solle, wıe bereits befohlen hatte, sondern solle mi1ıt ıhr nach
Kadıa:  n  x kommen, s1ie der König er W.: wiıird. Zugleich ersucht Wenzel,

solle über seinen früheren Betfehl geschwiegen werden %. Guta sollte also
ursprünglıch 1n Prag ganz allein gelassen werden, aber diıeser Plan TAvıs’s
außer ihm hat Ja niıemand Interesse Gutas Isolierung VO FEinfluß des Ho-
fes Rudoltfs gehabt 1St 1m etzten Augenblick gescheitert. dies FEın-
fluß Tobias oder eines anderen Angehörigen Rudolts geschah, annn ıcht mMi1t
Bestimmtheit ZESARL werden. Tobi4s blieb auf jeden Fall 1n Zukuntft ıne Stütze
der jungen Königın, SOrgte iıhr geist1ges eıl un beteiligte siıch ebhaft

ihren persönlichen Freuden 6l
Obwohl der Waffenstillstand zwischen den feindlichen Gruppen der böhmi-

schen Herren erst Ende Maı Ende gehen ollte, kam schon 1mM Frühjahr 198794
autf dem Lande verschiedenen Gewalttätigkeiten, die sıch langsam 1n eıiınen
verheerenden Bürgerkrieg verwandelten. Weiıl das Allgemeinwohl die Erhaltung
der uhe WAafl, verlieh Bischof Tobias ZUX erfolgreicheren Bekämpfung der tük-
kischen Übertälle dem Könıg ıcht Nnu  —$ seine bischöfliche Burg Bechyne,
sondern auch seine Privatburg 1n eneSov ®, Dıe Unzufriedenen rächten siıch
ıhm gegenüber gleich Begınn des Krieges mi1it Verwustungen seiner Güter.
Bald nach Ostern 1287 übertiel Detrich Svihovec VO Svihov, unterstutzt
durch die Besatzung des Herrn Z.dislav VO  - Sternberk, die Burg Orl  ®  k un!
plünderten das bischöfliche Städtchen Pribram mi1t dreizehn dazugehörıgen
Dörtern AUS, mordete viele Menschen un! führte andere nach Orl  VE aAb z

Ungetähr ZuUur gleichen eit raubten Konrad un Jindrich VOon Altenburg
dem Bischof viele Pferde, die tür königliche Dıiıenste 1 ote Kyje gezüch-
Cet. wurden, verwüuüsteten Liblice un! weıtere wel Dörter un: brannten die

Sturz des 7ZAvis hinzuarbeiten. Das 1St allerdings eine dichterische Antızıpatıon der spa-
Ereignisse, 1St ber nıcht ausgeschlossen, daß sıch wenıgstens eın Anzeichen einer

solchen Sache 7zwischen Rudolf und Bischot Tobi schon damals bei der Verhandlung
durch eine kurze Erörterung gezeigt hätte.

J. B. Novak, Formelbuch Nr 243
Im Formelbuch des TobiäA$s 1St eın undatiertes Schreiben (Nr. Reg D Nr.

1n dem der Biıschot die Einsiedler des hl. Augustinus auf dem Provinzkapitel 1n Maınz
ersucht, s1e mOgen 1n ıhre Gebete den König, die Königın un! die böhmische Kirche ein-
schließen.

Im Maı 1288 beglückwünschte uta Z glücklichen Geburt des erstgeborenen
Sohnes. Nov:  a  E, Formelbuch Nr. 161 Reg.,., Nr 1443

Perg. Or1g. des erzbischöflichen Archivs 1n Prag VO Junı 1287, 104, Archiepisco-
palıa I11I Eıne bis Jetzt noch nı  cht veröffentlichte Urkunde entdeckte Dobi und be-
handelte diese 1n Dejiny kral mesta Pelhrfimova 454— 455

Reg. 11., r. 2441 J. Loserth, Fragmente eıines Formelbuches enzels IL VO:  3

Böhmen, Wıen 1879, Nr.
Dıie Chronologie dieses Krieges 1St sehr unsicher, weıl WIr ber ıh LLUX mittels

datierter Urkunden unterrichtet sind, die 1n Formelbüchern erhalten sind, namentlich 1mM
Formelbuch des Tobiäas. ber die Arbeiten des Milos$s Vystyd, Zbislav Za)  1C von Treboun
un! das Ende Zavıss VO: FalkenS$tejn, CCH (1914), sSOW1e des Väaclav Hruby, Prispevek
ke kritice tormularove sbirky TobiäA$se Bechyne, CCM (1915) welche die nähere Be-
stimmung mancher Stücke untersuchen, wurde schon 1m Orwort dieser Arbeit gesprochen.

B. Novak, Formelbuch Nr. 29 dazu Hruby, 292—29%23
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Stadt Biskupsky/Cesky/Brod nıeder n Der Jüngere yne VO'  3 Lichtenburk Veli-
übte Ühnliche Gewalt bischöflichen, uns iıcht niher bekannten Gut 7 [)a
dieser Adelige iın spateren Jahren als Gatte der Tochter Zavıs’s 2ZUS erster Ehe
auftritt, wırd die Ansıcht ausgesprochen, dafß in seinen Angriffen auf das bı-
schöfliche Gut die ache eines eifrıgen Vertreters des Vıtigonenlagers Füh-
rer der gegnerischen Parte1i sehen ist 73 Es steht aber ıcht fest, ob Hynekschon 5 1287 der Gatte VO  3 Zavıs Tochter WAar. Auch 1St erwähnen, daß
Herr Zdıslav VO Sternberk, dessen Leute Angriff auf Pribram teilnahmen,
Anhänger des Biıschofs war *. Es 1ISt aber auch iıcht ausgeschlossen, daß sıch
wirklich einen Racheakt der Vıtigonen gehandelt hat Eben weıl der Bı-
schof die Vıtigonen nıcht öffentlich auftrat, enthielten sıch diese der
öttentlichen Feindschaft seiner Person gegenüber, aber vergalten ıhm dies durch
Plünderung seines Besıtzes. Der Bischof torderte VO den Zerstörern Ersatz d
drohte iıhnen auch miıt dem Interdikt 7 doch uUumsSsSONSt. Es half auch keine
friedliche Regelung, welche die Rıchter un: Schöffen der Prager Altstadt, der
Unterkämmerer Det:  ıch un! der Burggraf der Prager Burg, Hroznata VO

ÜZice, ftorderten. Hynek VO  3 Lichtenburk verließ Prag MIi1t uen Drohun-
gen ‘‘, W as den Bischof veranlaßte, beim König Zuflucht MmMIit der Bıtte
Schutz suchen ?78. 1e] Hıiılte erlangte allerdings nıcht, denn 1mM Frühjahr
1288 wurden die bischöflichen (CJüter erneut Zıel vieltacher Raubaktionen. 7)bis-
lav Za)  1C VO Treboun überfiel 20. Maı 1288 wiederum Pribram un! die
Nachbardörtfer 7 un eine Woche spater, gemeınsam mit Svihovec, plünderte

die bischöflichen Güter Dusniky un: Chra'.ä£any 1n der ähe VO: Prag ”
Noch Ende des Jahres hörte 1124  - über die Leute des Zdıslav VO  3 Sternberk
Beschwerden, dafß s1e bischöflichem Gut Gewalttaten verübten ®1. Der Bı-
chof wehrte sıch seiıne Feinde, namentlich Zbislav VO Treboun,
mMI1t einer Anklage beim Landgericht *. ber Verlauf un Ergebnis der Ver-
handlungen siınd uns WAar keine Nachrichten erhalten, doch scheint einer
Eiınıgung gekommen se1n. lle bisherigen Gegner des Bischots tindet 1114  -

nıcht viel spater den Anhängern der Habsburger-Partei ®. Als tührende
Persönlichkeiten dieser Parteı werden iın einer Urkunde Herzogs Albrecht VO  3

71 J. B. Novak, Formelbuch Nr. Reg. Il Nr 1972: siehe V. Hruby, 2923
B. Novak, Formelbuch Nr. 27 und 28

73 B. Novak, Ove liıterature, 25— 26
74 Susta, Cesk,  e  E dejiny 11/1, 166—367.

J. B. Novak, Formelbuch Nr. 118, 119: hierzu Hrub  Y  B 204
J Novak, Formelbuch Nr. 117; hierzu Hrub  y  A 394
J. B. Novak, Formelbuch Nr. 246 Reg. II r. 1993 ad d hiıerzu Hrub  Y

290—291
J. B. Novak, Formelbuch Nr. 27, 28 Reg. IL: Nr. 1993 ad
Biıschot Tobia$s beschwerte siıch iber diese Gewalttat e1m Köniıig kurz nach dem

20. Maı 1288 J. B. Novak, Formelbuch Reg. I1., r. 1992 ad 2) hiıerzu
Hruby, 285—386.
z Eıne NEUE Beschwerde des Tobia$s eiım Könıig bald nach dem Maı 1288, NOo-

vak, Formelbuch Nr. 188 Reg. IL Nr. 1992 ad 3, hierzu V. Hruby Ca 385— 386
81 J. B. Novak, Formelbuch Reg., r. 1993 ad Z hierzu V. Hruby
389

Novak, Formelbuch Nr. 191: hierzu Hrub  y  f 387
Sıehe ru 296—297, 385—387, auch Belege sınd.
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Habsburg VO Maı 1288 gENANNT: Bocek VO Vranov, Jındrich VO  3 Lich-
tenburg und die als „dicti de Bechin et de Chlingemberg“ geENANNTLEN Herren,
der Cousın des Bischots Dobes$s VO  3 Bechyne un! Purkart VO  3 Janovice, der
über die königliche Burg Zvikov (Klingenburg) waltete S Dagegen stellt sıch
der Prager Burggraf Hroznata VO ÜUz%Zice mi1t seinen Söhnen un Verwandten
offen den Bischot ® Das hängt aber schon miıt dem Ruhmrückgang des
Zavı  S  X un! seınem endgültigen Fall 1INIMMNeEeN.

Wıe WIr wissen, hat sıch ZAvıs seine führende Stellung Prager Hoft noch
lange erhalten können, nachdem durch den Tod der Kunhuta schon alle Bande
zerrissen5 die iıhn noch mi1ıt dem königlichen Geschlecht verbanden. Doch
auf die Dauer vermochte seinen eimischen un:! ausländıschen Gegnern ıcht

widerstehen. In seiner Unvorsichtigkeit hat ıhnen selber ıhre Intrigen
erleichtert, als Jahresende 12857 sıch auftf längere eıit nach Ungarn be-
gab, die Schwester des Königs Ladislav I AlzZbeta/Elisabeth, ıne ent-
autene Nonne mehr als zweifelhaften Rutes, Zur Ehefrau ahm

Während VO königlichen ofe abwesend WAar, ENTIZOS sıch Wenzel se1-
NeIMm Einfluß. Dıie Gegner des unbequemen Vıtigonen errei  ten, dafß der KO-
nıg dıe Außenpolitik B  AaVIl:  $’s aufgab, die den einstigen Besıtz 1n den Alpenlän-
dern beabsichtigte ®7 Außerdem 1eß sıch davon überzeugen,
dafß sıch TAav  15  . mMI1t seiınen Verwandten auf Kosten der Krone bereichere, W as5

1n gewissem aße auf Wahrheit beruhte. Auch schenkte Gerüchten Ge-
hör, wonach Zavıs die Hauptschuld Untergang seines Vaters Lrug, daß
das ett des verstorbenen Königs besudelt hätte, wıe die Chronik VvVon 7bras-
lav ausdrücklich besagt 8! Ja, da{ß Wenzel nachstelle, sich der Herrschaft
selbst bemächtigen. Dıie notwendige Schlußfolgerung WAar, da{ß Zavıs mn
Verdachts des Hochverrats eLwa Anfang 1289 gefangen un 1n aft
DESETZL wurde 8!

ber Bischof TobiäA$ tinden WIr 1n den Quellen keıiıne Erwähnung, die mi1ıt
diesen Intrigen 1n Zusammenhang stehen würde. Es scheint, da{fß hıer das
Hauptwort Guta un die oben in der Urkunde VO' Maı 1288 genannten
Herren hatten. Unter ıhnen 1St aber auch Dobe  $  X VO Bechyne, der Cousın des
Tobias, geNANNT. Der Bischof selbst WAafl, auch WenNnn sıch zurückhıielt, ımmer
eın ausgesprochener Anhänger der Habsburger-Politik, un!: daher 1St nıcht

verwundern, dafß 1m Neu enflammten Bürgerkrieg, 1n den dıe Vitigonen M1t
größter Heftigkeit eingriffen, die bischöflichen Besiıtzungen erneut sehr lıtten.
Zum hauptsächlichsten Schauplatz der Kämpfe wurde Südostböhmen, denn
dort befanden sıch die größten Basteıen der widerspenstigen Vıtigonen. TAvı  $  Y
Bruder Vitek besaß 1mM Süden das königliche Gut Hlubok: un! Budejovice.
Mıt iıhren Besitztümern VO  3 SedlCany reichten die Vıtigonen VO Rozmberk
un Hradec bis nach Mittelböhmen; diesen die CGüter ıhres Verbündeten

Redlich, Eıne Wıener Briefsammlung Nr. 253
Novak, Formelbuch Nr. 190 Reg Nr. 1993 ad 4! hierzu Hruby 387

Vergl Susta, Cesk:  e dejiny 11/1, 374— 380
Siehe die Urkunde ber den Walttenstillstand MIt Albrecht VO:  } Osterreich VO:

20. Maı 1288 bei O. Redlich, Eıne Wıener Briefsammlung, Nr. 253 un!‘ die Auslegung
des Susta, Ceske dejiny 11/1, 382—384; die Öösterreichischen Sachen 1m Formelbuch des
TobiäA$s betreffen die Nr. 1 1 1—1

FRB IL,
Zur Chronologie siehe J. Susta, Ceske dejiny IU 397,; Anm.

141



Hroznata benachbart, besonders die Feste Hradıste bei Vlasim und ÜUzZice be1ıUhl  1rSs.  /X%  k6 Janovice ®; noch weıter 1mM Nordosten safß der Schwiegersohn des
Hroznata, Ondre)j VO Ricany, der mi1it seinen Freunden Konräid un Jındrich
VO Altenburg durch Raubüberfälle bis Prag heran selbst eingreıfen konnte.
In diesen Gegenden breiteten sıch 1n ENSStEr Nachbarschaft mMI1t den Besiıtzun-
SCH der Vıtigonen un ıhrer Verbündeten auch umfangreiche Besitztümer des
Prager Bıschofs AUuUS, T  YyN, Chynov, Stepanov un! ReCice, des Biıschofs Geburts-aus in Benesov, das Gut seınes Bruders Cenck 1n Kamenıice, Bechyne Wr 1n
den Händen des Ous1ıns des Tobia  S,  b q Dobe  S  V Eın anderer Gegner der Vitigonen,Purkart VO Janoviıce, herrschte auf der Burg Zvikov un! besaß auf der
Westseıte der Vitigonengüter das Gut Vımperk.

Heftige Kämpfte enttlammten zwiıischen beiden Herrengruppen 1mM Sommer
des Jahres 1289 Die Viıtigonen dabei die Oberhand un fügten den
Gegnern harte Schläge S1e sturzten sich hauptsächlich auf bischöfliche Güuü-
Cer, brannten un plünderten Stiäidte un!: Dörter AUS un quälten mit allen
Mıtteln die Untertanen. Der Sohn des Hroznata VO  - ÜZice, Budivo), verwustete
dıe bischöflichen Dörter bei Ste&pänov 91 , ungeNaANNLTLE Söhne des Hroznata über-
tielen Leute des Bıschofs, die nach Prag ZU Markt fuhren Manche haben s1e
verwundet, andere nach Hradıste bei Vlasim 1n die Gefangenschaft geschleppt ®?.‚We1l unbekannte Räuber, angeblich Söhne Hroznatas, Budivo) un Jenec, be-
mächtigten sıch damals der Dörter Blanice un LZin auf der bischöflichen Herr-
schaft Chynov un der Bıschof mußte dem Dekan VO  3 Chynov auterle-
SCHN, daß den Schadenersatz un die Herausgabe des geraubten Gutes durch
kirchliche traten eintreibe d Hroznata selbst hat Chynov un die Nachbardör-
fer ausgeplündert un verwundete ıne große Anzahl Von Leuten schwer ®5;der Bruder Zavıs’s, Vitek VO Hlubok  i plünderte Pelhrimov Aaus un! brannte

niıeder, gleich darauf überfie] auch Tyn bei Bechyne mi1it sıeben umlıegen-den Dörtfern, brannte S1e nıeder, entführte viele Untertanen der Prager Kirche
SOWI1e wertvolle Beute mıiıt nach Budejovice A

Bıschof Tobi4s beschwerte sıch wıederum 1n seiner Not beim Köniıg und bat
ıh inn1gst Hılfe Der König hielt sıch aber damals 1n Mähren auf 9 konnte
also ıcht erfolgreich einschreiten un beschwichtigte vorläufig den Bischof miıt

Nach ihnen hieß der Besitzer Hroznata von ÜU@%ice vergl. J. Dobias Dejiny kr:
mesta Pelhrimova 105, Anm. 123

01 T Novak, Formelbuch Nr. 193
Novak, Formelbuch Nr. 189, hierzu ru| 389—390

J. B. Novak, Formelbuch Nr. 186 Das von beiden Dörtern heißt hier lan
Nachdem an: I, LuzZnici nıe Besıtz des Prager Bıstums WAarl, schließe iıch dafß 05 siıch
Blanice handelt.

Nov:  a.  k, Formelbuch Nr. 90, 186; hierzu V. Hruby, 390
J. B. Nov:  K, Formelbuch Nr.
J. B. Novr.  k, Formelbuch Nr. 235, 194; hierzu V. Hruby, .& S. 391 Vielleicht hat

TSLT die Katastrophe VO  3 Pelhfimov den Bischof dazu bewogen, dafß der größerenSıcherheit des Herrngutes halber 1n Recice mıiıt Erlaubnis des Prager Kapitels die Feste
bei der Stadt Recice einem gewı1ssen Herrn auf unbestimmte Zeit an  ce, Mi1t der
Verpflichtung, miıt seinen Leuten die Feste, die Untertanen un Güter der Kirche VOLT
Überfällen, Gewalt, aub und allerlei Unrecht schützen. Siehe J. B. Novak, Formel-
buch Nr. und hierzu Dobias, Dejiny kral mesta Pelhrimova I 107, Anm. 132

Siehe Dobia$, DeJiny kral mesta Pelhrimova 109, Anm 135
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verschiedenen Versprechungen und Gunstbezeigungen. „rür Ergebenheit und
Verdienste des Bischots Tobi  é« erweıterte 24. Februar 1289 dıe allge-
meıne Enthebung der Untertanen der Prager Kirche Aaus der Gerichtsbarkeıt
der Kreisgerichte un beschenkte reichlich Tobi2  &> Bruder Mılota VO Dedice
un!: ıh ZU Burggraten VO:  - Olomouc. Zum ank für diese Gnade
mufste aber Tobij4s iıne NCUC, bittere un!: schmerzhafte Anklage anschließen,
daß se1ın Bruder Cen!  e  k VO  3 Kamenice 1n dıe Fallen VO  - Zavıs Bruder Vitek
geraten 1st und nach Budejovice enttührt wurde, angeblich 1n harter
aft gehalten werde 9! Da Tobi  4as  Z erkrankte, blieb dem König nıchts anderes
übrig, als VO den polnischen Angelegenheiten abzulassen un nach Böhmen
zurückzukehren, den Streit mi1t Vitek beenden. Unter den gegebenen
Umständen sah den besten Ausweg 1 Versuch, diıe beiden Parteıen auft dem
Landesgericht versöhnen. Das dürtften die Begleitpapiere, 1n denen Bischof
Tobias und die Königın Guta den Vıtiıgonen un ıhren Verbündeten für die
Sıcherheıit autf dem Wege ZU königlichen ofe nach Prag un Zzurück hafte-
ten, bezeugen  100 Dıie Verhandlungen über iıne Versöhnung ührten jedoch
ıcht Zum Ziele 19 daß der Bürgerkrieg weıterwültete. Er wurde TST durch
die Hiınriıchtung des ZAvıs . August 1290 der Burg Hlubok: be-
endet.

Bischof Tobias mu{fßte die Leiden des Krieges bis ZU Ende auskosten.
Vitek von Hluboka, der CZWUNSCH WAar, zuzusehen, w1ıe se1in Bruder auf
der Wiıese unterhalb der Burg geköpft wurde, rächte sıch noch, bevor wel-

Widerstand den Önı1g aufgab, dadurch, da{fß seinen Gefangenen
Cen  e  2  k< VO  3 Kamenice, den Bruder des Bischofs, köpften liefß 102 Das hat Tobia$
schwer getroffen.

Der Könıg hatte Verständnis für die Opfer des Bischofs un bemühte sıch
nach Kräften, ıhm alles Nach Ausweıisung der Vıtigonen Vitek
un Vok a4us dem Lande wurden ıhre Besitztümer konfisziert !° un durch die
Aussprüche des Landesgerichtes VO Miärz 1291 der Gro(ßteil der Besitzun-
SCH dem Bischof Tobiäas als Ersatz für die Schäden, die ıhm durch den Auft-
stand der Vıtiıgonen zugefügt wurden, zugesprochen, den auf 11 141 Pfund
Sılber schätzte 19 Das gleiche Schicksal ereilte die Besitzungen des zweıten
Gegners des >n  >  .. Hroznatas VO  3 ÜUz%Zice un seiner Söhne, die ıhm Schäden
VO 3 534 Pfund Sılber verursachten 1° Da die Güter der Vıtigonen einen
Schätzwert VO NUuUr 900 Pfund un die des Hroznata VO 350 Pfund hatten,
genugte ıcht ZU Bezahlen des Schadens. Dem Bischof, der überdies VCI-

pflichtet War, die Beneticıarı1 des Landesgerichtes für iıhre Arbeit belohnen,

Reg. Ha Nr. 22 sıehe weıter 107

. 3901—392
J. B. Novak, Formelbuch Reg..11,., r. 1991: hiıerzu V. Hruby, 16

100 Reg I Nr. 2299 Novak, Formelbuch Nr 700
101 Novak, OVve literature 33, meınt, daß die Vitigonen gewifß die Freilassung

des TAvis verlangt haben, WOZU die habsburgische Hofparteı ihre Zustmmung ıcht geben
wollte, und daß dıie übertrieben hohen Forderungen des Bischots Tobias die Ursache
M, die Verhandlung erfolglos verlief.

FRB S. 356
103 Reg IS Nr. 1519
104 Reg. E Nr. 2734, 2070
105 Reg. Hs Nr. 2734
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War das echt zugesprochen worden, könne sıch evtl. künftigen Besitz
der Schuldigen entschädigen. Erfolgreicher als dieser Trost WAar die Schenkung
einiger weıteren Dörter aus dem Besıtz des Vitek VO'  3 —_  >%  8 durch König Wen-
ze] 106 Außerdem SCWAaANN VO: König bedeutende Immunitäten !97. Gegen
möglıche Schäden eines Bürgerkrieges sıcherte sıch S daß sıch dıe
Erlaubnis erbat, seiıne Stiädte Kojetin, Pribram, Rokycany, Roudnice, yn be1
Bechyne und Pelhrimov mi1ıt einem Graben un!' Stadtmauern umgeben !%,
Die Burgen, die der Bischot dem König geliehen hatte, wurden 11U!r langsam
zurückgegeben. Noch 1mM Sommer des Jahres 1292, VOT dem Autbruch nach
Polen, hielt der König die bischöfliche Burg Bechyne ın Besıtz un verpflich-
tete sıch, diese nach der Heimkehr zurückzugeben !®, Schließlich 1St auch
erwähnen, daß der Bischof Ersatz für die VO Premysl] Otakar Il SCHOMME-
Ne  3 Güter erhielt 110

106 Reg. L Nr. 1582
107 Sıehe geplante tschechische Festschrift Z.U Millenium des Prager Bıstums, ich

die materielle Grundlage des Prager Biıstums behandle.
Das Privilegium tür Kojetin 1n Mähren hat das Datum Oktober 1290 (Reg. IL

Nr VO Privilegium bischöflicher böhmischer Stidte wıissen WIr Aus dem Regest
1M Kodex des Kapitelarchivs 1n Prag, Nr. ZARV, Fol b’ das kein Datum hat, ber nach
der überzeugenden Auslegung VO  $ Dobias in die Zeıt zwıschen 1. Oktober 1293 und
11. August 1295 gehört, DeJiny kr. Mesta Pelhf’imova L: 110—111, Anm. 144 und

45/ ad 11L
Regest 1MmM Kodex des Kapitelarchivs 1n Prag, Nr. XXV., Fol Siıehe Jos. Dobiäas$,

Dejiny kr mesta Pelhrimova E 456 ad VIL
110 Dieser Köniıg tand entzückenden 'Tal VO  3 Zbraslav Gefallen, das der Bischot

Jan 111 VO  - razıce dem Kloster 1n Kladruby abkaufte, un sEeELZiIE bei Jan 111 durch,
dafß iıhm dieser 1M Vertrag VO August 1268 Zbraslav, Zabehlice, dıe beiden Tukleky
und zugleich auch die TIyn gehörigen Dörter Vesec, Tukleky, Hosty, Doubravice,
Netechovice, Nuzıice, Hodonice und Vranov abgetreten hat. Daftür verschrieb der König
dem Bıstum die Höte 1mM Gebiet VO  3 Louny der Grenze zwiıschen Rakovnik un! Zatec,
nämli;ch das Stiädtchen Slavetin un!: die Dörter BrSovice, Obora un!| die Hältte VO  3

BlSany mit Zubehör, (Reg. Il Nr. 620) ber mit ihrer Übergabe eilte nıcht un! 1mM
Gegenteıl nahm dem Bistum weıtere Güter WCB, 1mM Gebiet von Zbraslav schlofß
seiıne Güter die bischöflichen Dörter Lıpenec, Zabovresky, Lahovice (acht Fischerhöfe MIt
Grundstücken) und Jetzt schon verschwundene Ortschatten Vidim un: Sadova d die
königliche Stadt Beroun die enachbarten Rvacov und Bezdekov d weıteres
hat sich VO Biıschof dessen Burg Bechyne auserbeten und einıge s1ie anliegende
Dörter, die sıch 1n der Nähe VO  3 schon trüher abgetretenen Dörtern befanden un: ‚WAar
die Fischer un! Mühlen in Reka (besteht heute nıcht mehr) der LuzZnice un: die Hältfte
VO  -} HvozZdany. Dafür bekam Jan 11L VO  3 Pfemysl Otokar I1 LUr Obora un! VrSovice.
Wenzel IL hat sıch VO  -} Tobijas weıter noch Zdice, Bavoryne un!: Cernin9ber
A 11 August 1295 übergab ıhm (beı1 der Gelegenheit der Verhandlung ber die Grün-
dung des Klosters VO  3 Zbraslav) die Dörter Hnevice, RaCice, ZaluzZi, MneteS, ChrzZin,
Dobfrin, Kozlovice und Cernüc bei Roudnice, Bylany bei Kourim (an Bischots-Brod Bıs-
kupüv Brod), Lobee bei Prag, eın Drittel des Dortes Zeleznä (zwischen Unho$t und Be-
roun) und schließlich das Städtchen Rataje, dıe Dörter MiroSovice, Smilovice, die Hältte
VO  3 Ü@%ice und die Mühle mıiıt dem Fischer und Boden 1n Ledecko. (Reg. IL. Nr. 1586,
1674, 1687, 1692 un perg. Or1g. des erzbischöflichen Archivs 1ın Praha 104, Archiepisco-
palıa Kopiensammlung des Kapitelarchivs 1n Prag, Kodex Nr. XXV, Fol b ’
we Jos. Dobiäas 1n Dejiny kral mesta Pelhrimova E 456 ad 111 erwähnt.
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Teilnahme des Könıgs Feldzügen ın Schlesien UN): Polen

Noch ZUur eıt des Bürgerkrieges kam wichtigen Veränderungen 1mM
Ausland, dıe Z.U  — vollständigen Umorientierung der böhmischen Politik führ-
ten. In der östliıchen Nachbarschaft erweıterte Sanz bedeutend der Herzog
Heıinrich VO Breslau seine Macht, iındem nach dem Tode des Lesek
Cerny September 1288 das Herzogtum Krakow-Sandome?* eroberte
un! sıch dem Böhmenkönig stellte 111 Lr Bericht des Abtes ÖOtto VO  - 7 bras-
lav 1 26. Kapitel seiner Chronik 112 sollen OS einıge SÖöhmische Adelıge,
ıcht ohne die Zustimmung der anderen, 1n einer geheimen Botschaft Heın-
riıch aufgefordert haben, nach Böhmen einzutallen un:! die Söhmische
Krone ergreifen. Heıinrich versprach diıesen Überfall der Bedingung,
dafß sıch ıhm der ungarische Köniıig Ladislav anschließe. Beıide schlossen e1l-
n  - Vertrag und etzten schon ıne Frist ftür den Überfall 1n Böhmen test. Da
ereigneten sıch ZUgunsten des Böhmenkönigs wel un  etie Begebenheiten:
Ladıslav tand Junı 290 den 'Tod durch das Schwert VO  - Verschwödö-
ern und Heinrich wurde 23. Junı des gleichen Jahres vergiftet. Dıeser
Nachricht annn aber ıcht wörtlich geglaubt werden. Abt Otto hat scheinbar
die Gefahr, die Wenzel drohte, übertrieben, zeigen, w1ıe Gott Wenzel
auftf wunderbare Weiıse hat, indem in einem Monat seıne beiden
Gegner Grabe tragen 1e6 Es 1st aber anzunehmen, dafß Zavıs Anhänger
tatsächlıch Hılte 1m Ausland suchten, damıiıt Ss1e ıhren Führer retriten konnten.
Heinrich erweckte jedoch durch seiıne eroberungssüchtigen Pliäne Mißtrauen

den schlesischen Fürsten,. Schon 10. Januar 1289 übergab Kazımır,
Herzog Vo  3 Bytom, Wenzel IL 1n Prag seın Land als Lehen 1n der Hoffnung,
da{fß der Obhut des Böhmenkönigs Schutz VOL den Despoten findet.
Unter den Zeugen, die die Urkunde besiegelten, 1St erster Stelle Bischoft
Tobias angeführt. Von den schlesischen Fürsten werden Mikul  as  £ VO UOpava
un!: Bolek VO Löwenberg genannt *® Herzog azımır War War Herr über
eın keineswegs zyroßes Gebiet, doch die Angelegenheit hatte 1n dieser Hinsıcht
die wichtige Bedeutung, dafß der Erfolg des jJungen Königs ZuUuUr Ver-
breitung der Macht der böhmischen Krone nach (Osten WAar. Bald folgten wel-
Ttere Ertolge. Das geht au den Schreiben hervor, die der Bischof dem König
anläßlich der Ernennung se1ines Bruders ılota ZU Burggrafen 1n Olomouc
ZU ank sandte. Der Bischot z1bt darın seiner Freude Ausdruck, dafß diıe
NnNa| Gottes den König 1n Gesundheıt un ohne Unglück bewahrte und da{fß
s1e seiın Vertahren auft erfolgreichem Wege enkend, die polnischen un ande-
ren Fürsten, mıiıt denen 1n pava Tage Marıa Hımmeltahrt (15. Aug

zusammentraf, ZUr Nachgiebigkeıt seiner Wünsche un! Befehle bewegte  114
111 Über alle diese komplizierten Probleme sıehe Jos. Susta, Cesk6 dejiny I1/1, 3R A mnm

394, 421—4206; O. Balzer, Krolestwo polskie 5—1 eil IX Lwow 1920 (hierzu
Jos. Susta, rt. ın CCH 31 (1923), 5. 603—628: Dabrowski 1n Hıstor)ja Slaska od naJ-
dawniejszych CZAaSOW do roku 1400, Band L Krakow 1933, 5. 318—320, 334—2337).

112 FRB 1 33
113 Reg. IL., Nr 1466
114 J. B. Novak, Formelbuch Nr. 192: vergl. auch Nr. 230; Bischof Tobiä$s beglück-

wünscht den Könıg Erfolgen, wünscht ıhm eiıne glückliche Rückkehr un! dankt für eın
Schreiben.
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Wenzel War also 1mMm Sommer des Jahres 1289 auf dem Feldzug nach Schle-
sıen. Zum Blutvergießen kam offenbar ıcht Aus dem Umstand, da{fß die
Zusammenkunft 1n pava stattgefunden hat, aßt sıch schlıeßen, dafß des K O-
n1gs Stietbruder Mikul  as  '& daran teilnahm, der für die Erfolge Wenzels 1n Schle-
sıen un die Abwendung der Gefahr seıtens Heıinrichs VO  3 Breslau g-
wıf(ß die größten Verdienste hatte. Als Heinrich starb, besetzte König Wenzel IL
das Glatzland un erzielte durch dıplomatisches Verhandeln, daß ihm Premysl
VO  3 Gross Polen) Ende März seın Anrecht auft Krakov überliefß. ÖOtto VO  -

Zbraslav 15 Benes Krabice VvVon Weıitmile 118 un! auch Pulkava 117 berichten
ZWAal, dafß der Kommandant des böhmischen Heeres, das Krakov besetzen
ollte, der Prager Bıschot Tobia$ Wafl, aber außer der Analyse polniıscher Quel-
len 118 spricht diesen seine geringe Tapferkeit, die VOTL nıcht langer
eIit 1M Kampfe die Vitigonen zeigte. Kommandant des Shmischen
Heeres WAar Arnold, der Bischof VO:  3 Bamberg 119, Der Prager Bischoft stand da-
mals schon 1n fortgeschrıttenem Alter, 1n der politischen Leitung lösten ıhn
andere ab, der Beichtvater des Königs, Herman, der Jegitime natürlıche
Sohn des Reichsgrafen Gottfried VO  — Hohenlohe, eın Mitglied des deutschen
Rıtterordens, un die Zısterzienseräbte Det  T1'  ch VO Waldsassen un Heiden-
reich VO  3 Sedlec. Auch spater verfolgte Tobi4s mMi1it offenkundiger Sympthie
alle Unternehmungen se1nes Könıigs. Im Frühjahr des Jahres 1292 verhandelte

ebhaft MIt dem Erzbischof VO Maınz, ıh bewegen, ZuUr Abhaltung
der Königswahl nach Prag reisen  120 Im Herbst des Jahres 1292 WAar Zeu-

der Kapitulierung des kriegerischen Herzogs Vladislav Lokytek VO  3 Ku-
Java  121  > we1l Jahre spater erug Zur weıteren Pazıtikation VO  - Krakov durch
seine Teilnahme den Verhandlungen mit dem Krakauer Erzbischof Prokop
be1 Die Urkunden VO un Juni 1294, miıt denen der Vertrag mıi1t dem
Krakauer Kirchenfürsten besiegelt wurden 122 sınd die etzten Nachweise der
öffentlichen Tätigkeit Tobi4As

I1 Dıe Eingriffe des Tobiis 1n das Felie1ös-kirchliche
Leben der Prager Dıi:özese

Obwohl Bischof Tobias 1n großem Ausmaß MIt Angelegenheiten politischen
Charakters beschäftigt Walfl, wiıch keineswegs den Pflichten dUuS, die ıhm sein
hohes Amt auferlegte. In seiner 1öÖzese WAar Bischot Tobias eın rechtschaffener,
kirchlicher Vorgesetzter un übte alle Rechte un Pflichten auS, die sıch A4UusS
seiner Jurisdiktions- (potestas Jurisdict10n1s) un! seiner sakramentalen Gewalt

115 FRB V
116 FRB I 460
117 FRB Vas 176 und 3111
118 Annales Polonorum, Pertz, MG  - X12 652— 653
119 Fr. Gräbner, Böhmische Politik, (1904) 516 nm. 4; J. B. Novak,
Ove literature, Sonderdruck, 5 Susta, Cesk.  e dejiny HAL 425—47)76

Urkunden darüber gab heraus V. Samanek, Zur Vorgeschichte der Krönung Wen-
els 34 MIOG, A Ergänzungsband, 1929, 262—277

121 Reg. 3 Nr. 1590, 1592
Reg. IL., r. 1649, 2746, 16553; siıehe J. Fiedler, Böhmens Herrschaft 1n Polen.
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(potestas ordınıs) ergaben. Das bedeutet, daß die Oberverwaltung der Diözese
persönlich der mıiıttels Vertreter dıe Besetzung kıirchlicher Ämter, die

Errichtung, Abänderung un Auflassung nıederer Benefizien, die Einberufung
und Leitung VO Synoden, Erteilung von Dispensen, Gerichtsbarkeit 1n gelst-
lıchen und Strafangelegenheıten, Erhaltung der Zucht 1mM Klerus un 1mM Volke,
kanonische Vısıtationen, Erziehung un Weihe des Priesternachwuchses, Er-
teilung der anderen Sakramente, hauptsächlich der Fırmung, Eınweihung VO  3

Kırchen, Sorge den Gottesdienst, Benediktion der AÄbte, die Aufsıicht über
Orden und schließlich die Verwaltung des Kirchenvermögens iın seinen Händen
lagen

Bevor WIr erläutern, wI1ıe Bıschof Tobias die angeführten Rechte un! Pftlich-
ten ausübte, mussen WIr darauf hinweisen, dafß 1n seınem Handeln nıcht
ganz unabhängıg Wafl, sondern daß die Rechte se1ines Mainzer Metropoliten
un jedenfalls der päpstlichen Kurıe achten mußte.

Das Verhältnis Maınz un ZUuUYT päpstlichen Kurıe

Dıie Prager Diözese Wr se1it ıhrer Gründung bis ZU Jahre 1344 eın Be-
standteiıl der Kirchenprovinz Maınz. Der Maınzer Erzbischoft hatte als Metro-
polıit das Recht, die Wahl bestätigen un die Weihe se1nes Prager Sufragans
vorzunehmen, entschied als Berufsinstanz 1n Streitfragen, die beim Prager Ge-
richtshof behandelt wurden, visıtierte den Prager Bischof un!: lud ıh ZUTr:

Provinzialsynode 1n.
Wıe schon 1 vorhergehenden Kapıtel erwähnt, hat sıch der Maınzer Erz-

bischof Werner VO  3 Eppenheim der Inthronisation des Tobia$ autf den Stuhl
des hl. Adalbert direkt ıcht beteiligt, sondern beglaubigte den Olmützer Bı-
schof Bruno VO Schauenburg, 1n seiınem Namen Tobias$s bestätigen un: mit
Zzwel benachbarten Biıschöten die Weihe vorzunehmen. Der Autor der „bösen
Jahre“ hat verschiedene Begebenheiten, die die Wahl begleiteten, niedergeschrie-
ben, die Bestätigung un Weihe des Bischots csehr ausführlich un mi1t often-
sichtlicher Absicht geschildert, damıt tür die Zukunft gezeligt werde, dafß be1
der Wahl un: Weihe des TobiaAs der kanonischen Vorschriften geachtet wurde
un!: keinem Versehen 1n dieser außerordentlichen e1it leicht 6CI -

klärlich kam, das vielleicht irgendwie mit der Rechtsgültigkeit be1 der kte
1 Zusammenhang ware. Diese Rechtsprozedur 1St sechr anschaulich un ehr-
reich und hat 1n unseren mittelalterlichen Chroniken keine Analogie

ber den schriftlichen Verkehr des Bischots Tobias mi1t dem Maınzer Metro-
polıten sind 1U  an wel Nachweıise erhalten. Im Jahre 1281 erlaubte Tobi4As gemäß
dem Befehl der päpstlichen Kuriıe un des Maınzer Erzbischots den Boten des
Hospitals VO St Antonıius Almosen einzuheben, und zugleich hob VO den
Orten, wohıin die ammler kamen, das Interdikt un den Banntluch auf un
erteilte Ablässe allen denen, die ıhnen einen Beıitrag spendeten *. Etwas spater
mu{fßte TobiaAs dem Erzbischof Heıinrich die talsche Beschuldigung widerlegen,
dafß seinen Gläubigen verboten hätte, das Kloster 1n Grünheim 1n Sachsen

besuchen; schrieb den Erzbischof, dafß das Kloster ıcht

Rudoltf Holıinka, Nachwort Hrdinas Übersetzung Pribehy kräale Premysla Ota-
kara AL

D B. Novak, Formelbuch Nr. 270
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geschädigt hätte, falls nach dem Beıspiel seiner Vorgänger seine 1özese CI -
mahnte, Feiertagen der böhmischen Patrone lıeber ıne Prager Kırche auf-
zusuchen Es scheint, da{fß die Beziehungen Prags MIit Maınz Ausgang des

Jh wiıirklich 1Ur gering Dıie Metropolıten haben dieser eit die
Prager 1özese nıcht visıtlert und Bischof Tobias beteiligte sıch ıcht den
Proviınzsynoden, die während seiner Regierung zweımal stattfanden, dept
1287 un 15. dept. 1292 jedesmal 1n Aschaffenburg *.

Nur einmal reiste Bischof Tobia$s nach Deutschland, un WwWwar ZUr Synode
1n Würzburg 1M G Der päpstliche Legat Johann Boccamazzı, Tusku-
lıscher Kardınal-Bischof, berijet damals das BesaAMTE Episkopat un auch Vertre-
ter der Kapıtel un Klöster eın, damıt sS1e über die Romreise Rudolfts beraten.
Der Kongre{fs WAar wirklıch sehr zahlreich einberuten tanden sıch dort vier
Erzbischöfe, ber Bischöfe und ıne Anzahl VO  3 Abten un! nıederer Geılst-
lıchkeit eın aber bald Zing 1n Unruhe auseinander, als der päpstlıche La
gat den versammelten Prälaten finanzielle Forderungen des Papstes vorbrach-
te® Noch vorher wurden Kapiıtel ANSCHOMMCN, welche die gegenwärtigen
Mifistände beseitigen sollten. Es wurden die Vorschriften über das Leben des
Klerus verschärtft, das leichtsinnige Lesen hl. Messen einem Tage un das
Entfremden VO kırchliıchem Besıtz Verwandte der Geıistliıchen verboten,
für die Verleihung VO Pfarrpräbenden wurde eın Mındestalter VO Jahren
festgesetzt, die Kumulatıon VO  3 Beneftizien verboten. Ferner wurde betont,
da{fß eın Kleriker sıch VO einem Laien eın Benetizium erteilen lassen un:! kein
ale kıirchliche Präbende annehmen darf, diıe Patronatsherren wurden aufge-
tordert, die Präsentation auf kirchliche Pfründe binnen einem Monat durchzu-
führen, falls S1e ıcht das Präsentationsrecht verlieren wollten, un schließlich
wurden strenge Straten tür Vergehungen Klerikern un auf Fälschung
päpstlıcher Urkunden? festgesetzt.

Das Verhältnis der Prager 1özese Maınz WAar also Ende des Jh sechr
locker. In noch größerem aße gılt das VO iıhrem Verhältnis ZuUur päpstlichen
Kurie. So wıe die päpstliche Kurıiıe damals ıcht 1n das Wahlrecht des Prager
Kapıtels einzugreifen pflegte, übte s1e ıhren Einfluß auch ıcht auf die Be-
SCELZUNgG der nıederen Ämter un kirchlichen Würden A4uUus und stOorte keineswegs
das Wahlrecht der Klosterkonvente. Dıe Abhängigkeit der böhmischen Geıistlı-
chen VO päpstlichen Stuhl Lrat dieser eIit durch die Abtuhr des päpstlichen
Zehents un anderer Zahlungen ZULage.

Dıie wichtigste un! üblichste Kirchensteuer, das päpstliche Zehent®, hat iıh-
LeN rsprung ın den Kreuzzügen. Dıie Kosten der Kreuzzuge trugen anfangs
die Könige, die MmMIt ıhrem Heer den Feldzug unternahmen. Später verlangten
die Papste VO der Geıistlichkeit, ZUur Deckung der Kreuzzüge mit einem An-

J. B. Novak, Formelbuch Nr. 175 Das Blatt 1St ıcht datiert un der Herausgeber
verlegt 1n den Maı 1286 Marz 1288

Dn Albert Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands v Leipzig 1911, 138— 139 Auch
nıcht die Vorgänger des Tobi 1mM Jh. haben Provinzsynoden nıcht teilgenommen.

J. B. Novak, Formelbuch Nr. 272 Bischof Tobi ersucht den Herzog Heinrich VO  -

Bayern ul eın Begleitschreiben auf den Weg ZU Konzil nach Würzburg.
6  6 Er torderte eın Viertel der Fünfttel aller Einkommen. Albert Hauck, 460—462,

C. J. v. Hefele, Conciliengeschichte VI/2, Freiburg ı. B 18590, S, 246
Kamıiıl Krofta, Kuriıe cirkevni sprava emı1 Ceskych dobe predhusitske. CCH

(1908), 19—28
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teil iıhrer Eiınkünfte beizutragen. S1e begründeten d  1€es5 damit, daß die Befreiungdes Heiligen Landes ine Ehrenpflicht der Christenheit sel. Dıie derartıgeSteuer ZUgunsten des Heılıgen Landes schrieb 1mM Jahre 1199 Papst Inno-
BÜ 1IL VOTL. Viele seiner Nachfolger folgten diesem Beıispiel. Das wirk-
ıche und allgemeine Zehent der Einkünfte wurde der ganzen Geıistlichkeit 1
Jahre 1274 1m IL Allgemeinen Konzıl Lyon vorgeschrieben. Noch 1m Herbst
des gyleichen Jahres wurde als Kollektor für die Maınzer rovınz der Kanon1i1-
kus VO  3 Verdun, Rogerius de Merlomonte, bestimmt, der für die Sammlung
des Zehents 1n Böhmen und Mähren den Abt VO Sazava, die Pröpste
St. Veıt und VySehrad SOWI1e auch den Erzdiakon VO VySehrad beglaubigte
Dıie Sammlung Zing aber sehr langsam 11. Premysl Otakar I1 hatte scheıin-
bar Bedenken, daß VO dem 1n böhmischen Ländern gesammelten Zehent se1n
Gegner Nutzen zıehen könnte, und eshalb verlangte C da{fß der Zehent 1n
seınen Ländern gleichsam seiner Autfsıcht eingehoben werde. So verzo-

sıch diıe Einhebung des Zehents viele Jahre Rogerius de Merlomonte WAar
inzwıschen gestorben, un seiınem Nachtfolger wurde It. Beschluß des Pap-
STES Martın VO Julı 1282 der venezıanısche Kanonikus Magıster Alıro
de Rıcardıs berufen. Dieser Kollektor hielt sich 1mM Jahre 1283 1n Böhmen auf,
hat aber dort ın den damaligen Wırren ıcht viel ausgerichtet. Im Februar 1286
befahl der Papst Honorıius erneut den Kollektoren, 1n der Prager Diıözese
den Lyoner Zehent einzutreiben. In der Bulle VO Februar 1286 lesen WIr,
daß der Prager Bıschof und seine Geıistlichkeit den Papst baten, VO Kirchen-
bann efreit werden, dem Ss1e deshalb verfielen, weıl sS1e den Zehent ıcht
bezahlten: s1e entschuldigten sıch, dafß die Kırcheneinkünfte durch die Wırren
1n ihrem Lande schon selit Jahren gering seıen, dafß iıhnen nıcht möglich
Wal, den Zehent abzuliefern un zeıgten Bereitwilligkeit, ıhrer Pfliıcht nachzu-
kommen. Der aps entsprach ihrer Bıtte un befahl dem Kollektor, den Bann
aufzuheben und VO Tage se1ines Befehles gerechnet, VO Februar
1286, sechs Jahre indurch gemäfß dem Betehl des Papstes Gregori1us den zehn-
ten Teıl aller kırchlichen Einkünfte der Prager Diözese einzuheben !®. Ob
dieser eit tür die böhmischen Länder noch Alıro de Rıcardıs Kollektor WAar,
1St ıcht ekannt. Mıt dem ammeln des Lyoner Zehents wurde der Tuskuli-
sche Kardinal-Bischof Johann Boccamazzı betraut, über dessen Wırken 1n Böh-
iI1eN ın den Jahren mehrere Berichte vorliegen 1%, In den Jahren

War ZU: Kollektor des päpstlichen Zehents un anderer Einkünfte
der päpstlichen Kammer für deutsche un! Söhmische Länder der Priıor VO  3
Orvieto, Dietrich, ernannt worden. Von diesem 1St bekannt, daß 1 Jahre
1290 den Census VO  3 VySehrad, das 1St ıne Gebühr tfür besonderen Schutz des
päpstlıchen Stuhles, empfing, aber darüber, ob auch den Zehent übernom-
L11C  - at, tehlt jede Nachricht. Es erging iıhm wahrscheinlich ıcht besser als se1-
nen Vorgängern. Es 1sSt schwer, eın SCHNAUCS Verhältnis der Gebühr testzustel-

Zu weıterem siehe auch Hynek Kollmann, kollektorech komory papeZske Cechäch
estnik Kralovske ceske spoleCnosti nauk VKCSN) 1897, 14— 15

Reg., Nr. FT
108 Etwa 1n den Jahren 86—1 gibt der Bischof den Befehl, da dem päpstlichen

Legaten, dem Tuskulischen Bischof, Strate der Exkommunikation das Zehent be-
zahlt werde, und ‚WAar Tage des hl. Georg. Siehe I. Hlavacek, Novy 7zlomek For-
muläre TobiäA$se Bechyne. sSCH 6) 1958, 558
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len, nach dem das Zehntel geliefert wurde, Zu wirklichen Ertrag un auch
Z wirkliıchen Preıs des Benetizıiums. Allgemeın ann in  —3 N, daß die Ge-
bühr 1n der Regel kleiner War als der Reinertrag ständıiger Einkünfte der Be-
netizıen un: da{fß das gezahlte Zehntel des Benetiziums ıcht das wirkliche
Zehntel der Einkünfte betrug 1

ıne andere Gebühr, die 1mM Jh dem Heıiligen Stuhle bezahlt wurde, WAar
die 508 Prokuration, ine unregelmäßige Steuer, die der Geist-
ıchkeit ZU Unterhalt der 1mM Lande wirkenden Legaten un untien
auferlegt WAar. Ausführliche Nachweise lıegen VOT, sOWweıt sıch die Zah-
lung der Prokurationen durch die böhmische Geistlichkeit un! die Legatıon
des Kardinals Johann Boccamazzı handelt, die eben in die elit Bischofs Tobia$s
$ällt (1286—1288). In der Bulle VO 31 Maı 1286 aps Honorius
diesen Kardınal-Legaten für Deutschland, Böhmen, Dänemark, Schweden, Po-
len, Pommern, Liıvland, Kaschub un Rufßland un Ww1es dıe gesamte Geıistlich-
eıit dieser Länder, MmMI1t Ausnahme der Bettelorden d mit den Prokurationen
den Legaten un: se1ın Gefolge erhalten, ob der Legat anwesend 1St oder
nıcht !? Das bedeutete, da{fß die ZESAMLTE Geistlichkeit der geNanNnNtenN Länder
dem Legaten die Prokurationen zahlen mu{ßte un keinestalls 1Ur die Geıist-
lichkeit jenes Gebietes, sıch gerade authielt. Es hat den Anschein, da{fß
Kardınal Johann die n eit seiner Legatıon diıe Prokurationen VO  3 der
Geistlichkeit aller Länder einhob, auftf die sich seine Sendung bezog, un ‚WAar

S daß VO  3 einzelnen Diözesen die Bezahlung eines estimmten Betrages
verlangte, dessen She selbst estimmte !} In Böhmen trieb Johann die
Prokurationen zweimal e1n, jedesmal für das Jahr, obzwar als ega
nıcht volle wel Jahre wirkte un sıch 1n Böhmen 1Ur kurze eit autfhijelt 14.
Was die Prager 1öÖzese betrifft, haben WIr ıne verlässliche Nachricht, daß
der Legat tür das Z7weıte Jahr VO der Priesterschaft als Prokurationen 160
Pfund Silber verlangte ?®, und daher nehmen WIr mi1t Bestimmtheıit A} daß

sovıel auch für das Jahr einhob. Dıie Hältfte der der Geistlichkeit auf-
erlegten Kontribution für das Jahr des Legationsamtes dürfte, Ww1e
scheıint, 1n festgesetzter eıt ezahlt worden seın 16 Dıie zweıte Häiltte hätte

11 Kamıl Krofta, Kurie cirkevni sprava emı1 ceskych dob: predhusitske. CCH
(1908) 278

Reg. I Nr. 1383
Ptasnık, Kollektorzy kamery apostolskie) Polsce Piastowskie). Rozprawy kamery

histor.-filozof. Akad UmiejJetnoscı Krakowie 50 (1907), 27—28; zıtlert Krofta,
478

Schon Anfang März behauptet Tobias, daß der Legat AUuS seiner Provınz ZUuUr Kuriıe
fortging. Novak, Formelbuch Nr. 61

Im Konzept der Appellation, die der Bischof anfangs März 1288 richten wollte
Novak, Formelbuch Nr. wird SESABT, da{fß der Maıiınzer Erzbischof „auctoritate

predicti legati (des Tuskulenischen Johann) nobis clero OSIro Jegati procurac1on1s —-
mıne CLX INAarcas purı argent] Coloniensis ponderis diligenti taxacıone prehabita 1M -
posuerıit“, Ahnlich Sagt der Bischof 1mM gleichzeitigen Schreiben einem ungenannten Abt

Novak, Formelbuch Nr. 63 „quod NOS 1n CamIneram Joh Tusculanı ep1scop1
CL INarcas argent], collectas aAb unuvers1ıs prelatis nOostrıs clero, exemptI1s

NO  3 exemptis, cistecıensibus dumtaxat eXcepti1s, procuracıonum SUaru—mn nomiıne 1St1US nnı
secundı legacionis cogımur destinare“.

Es ergibt sich daraus, da{ß 1M Schreiben des Tobia$s VO: 31 Maı 1287 Novak,
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dem Legaten b1s Mıtte Maı ezahlt werden sollen. Tatsächlich ıech sıch der Bı-
schoft den nötıgen Betrag auft 1Ns aus, da das eld VO der Geistlichkeit
ıcht bekommen konnte und schickte durch seinen Kaplan Rapota dem Le-

nach Deutschland nach Magıster Rapota wurde unterwegs 1n der Re-
gensburger Diözese übertallen un beraubt, da{fß dem Legaten das eld
ıcht übergeben konnte. Dieser sprach daraufhin über den Prager Bischof den
Bann A4aus un verbot ihm, sein Amt versehen !?. Deshalb der Bı-
schof 31 Maı 1287 dreı Prokuratoren, welche 1n Rom die Aufhebung des
Bannes durchsetzen sollten !8, erreichte aber erst Anfang Oktober 1287 auftf Be-
tehl des Legaten dıie Absolution ??, nachdem für sıch un die Priesterschaft
seiner 1özese den verlangten Betrag erlegt hatte.

Auch 1M Zzweıten Jahr wurden die Prokurationen icht ohne weıteres be-
Zzahlt Als 1. März 1288 dem Prager Bischof eın Schreiben des Maınzer
Metropoliten übergeben wurde, 1n dem der Betfehl des Johann geschrieben
stand, der Bischot solle binnen we1l onaten MI1t seiner Geıistlichkeit 160
Pfund Sılber als Prokurationen für das zweıte Jahr seıines Legatenamtes be-
zahlen, falls iıcht neuerdings dem annn vertfallen wolle, weıgerte sıch der
Bischot zunächst, diesem Betehl nachzukommen. Er beabsichtigte, bei der Ku-
rıe Berufung einzulegen und WAar mMIt der Begründung, daß der Legat durch
se1ın Verlassen des Landes, das ıhm zugeteilt WAafl, auftf seın Amt verzichtet un!:
dadurch auch das echt auf Prokurationen verloren hat. Diese Absıcht hat
jedoch wieder aufgegeben. Er schickte nach Rom NUur 1ne Appellation „ad
cautelam“ für den Fall, da{fß die Bezahlung der Prokuration durch eın 1 VOEI-

schuldetes Hındernıis wıe 1M verganschCch Jahr verzögert würde *. Vom
Willen des Bischofs, die Forderungen des Legaten erfüllen, auch das
Schreiben des TobiAs den Maınzer Erzbischof. Er versichert darın, da{fß
bereıit sel, dem „harten un unerträgliıchen“ Befehl des Legaten gehorchen
un erbat NUur Geduld, da dıe heimische Geistlichkeit durch den Bürgerkrieg
csehr verarmı«<t se1l  * Obwohl SsCcmH der großen Verarmung des Klerus bisher nıcht

Formelbuch Nr. 11 — DCeSAST wird, da{fß „Obstante impedimento Canon1Cco dicto patrı (dem
Legaten) de medietate residua procurac1on1s nobis pPCI 1psum ımposıte pPeCI NOS NO  »3 extitıit
satıstactum.“

J. B. Novak, Formelbuch Nr 21 22, vergl. Nr. und 173
J. B. Novak, Formelbuch Nr il IZ.

19 B. Novak, Formelbuch Nr. 59, vergl. Nr. 2497
Im Formelbuch des Tobija$s sınd wel Konzepte der Appellation erhalten. In einer
Novak, Formelbuch Nr. 61 WIr! ZSESABT „Licet alıas predicti dominı legatı quON-

dam domıiını nostr1ı (des Maınzer Erzbisch.) mandatis obedire debeamus totis viribus,
u) decet, quıa predictus legatus PCI provincıam S1| decretam
ad omanam cur1am otficıum legacion1s 1n deposuerit PeCr CONSCHYUCHS NC

nobis NC ab alıis procuracıonem petere potulit, qUuC racıone VisitaCc1ON1s debetur
1UxXt2a CAan0On1Cas sanccı1o0nes, S1| domino NOSTIrO 1n procuracıone exsolvenda de 1ure
obediıre NO  3 debuimus NecCc debemus Im Gegenteil lesen WIr 1m Z7weıten Konzept

Novak, Formelbuch Nr. „Licet predicti dominı legatı dominı nostrı1
mandatıs obedire velimus tOt1s viribus, u decet, qula propter tortu1ltos

assıgnacıonem predicte pecunie 1n loco termino supradictı1s Preter culpam NOSTICAamM

contigerit retardıri superhabundanti NeCcNON ad cautelam appellamus“. Von der
erstien Appellation kann MI1t Bestimmtheit gBESAagT werden, daß s1ie nıcht abgesendet wurde,
die zweıte brachte der bischöfliche Bote Rapota nach Rom J. B. Novak, Formelbuch
Nr. 7/7, 176
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einmal Güter ausbezahlt werden konnten, die schon trüher 1nNs g..pfändet wurden, damit die vorjährigen Prokurationen ezahlt werden konnten,wurde Jjetzt jeder übrige Besıtz gepfändet, damit die NEUE Kontribution
begleichen 21 Gleichzeitig Zing der Bischof daran, die Prokurationen VO  ; der

Geistlichkeit seiner 1öÖzese einzutreiben, wobei den Gesamtbetrag auf die
einzelnen Klöster und Erzdiakonate verteıilte - Zahlreiche Bannflüche, MI1t
denen Zahlungssäumige belegen mußte manche Prälaten hatten scheinbar
bisher ıcht einmal ıhren eigenen Betrag für die Prokurationen VO vorıgenJahr bezahlt ZCUgECN VO  - geringer Bereitwilligkeit der Geıistlichkeit, diese
unangenehme Pfliıcht erfüllen ?23. Wahrscheinlich hat der Bischof die volle
Kontribution VO seınem Klerus nıcht zusammengebracht, 1St jedoch ZWe1-
felhaft, da{fß der ega seinen Forderungen gekürzt worden ware.

Dıiıe Verwaltung der Prager Diözese
Wiährend der Regierung des Bıschofs Tobias WAar die Kirchenorganisation 1n

den Shmischen Ländern schon stabilisiert. Dıie renzen der Prager 1Özese
decken sıch 1mM großen un anzen mMi1t denen der Landesgrenzen. Nur Strmi1-
lov un Kumzak gehörten ZUuUr Olmützer Diıözese un: tünf Kırchen bei Land-
S$tejn und Nova Bystrice wurden Zur Passauer 1özese gerechnet; luknov un:!
Frydlant gehörten Zur Diıözese Meıssen, Zitava (Ziıttau) dagegen War eın Be-
standteıl der Prager 1özese 2

Außer dem Kathedralkapitel bei St Veıit existierten 1n der Diözese Kollegiat-kapitel 1n VySehrad, Stari Boleslav, Litomerice, Meln un Sadsk  A, 1n den
Stäiädten un auf dem Land War eın ziemlıch dichtes Netz VO Pfarreien VOI -
breitet. Zum Unterschied Zu 12 Iha Grundlage der Pfarreien das
Dominium WAar (d. h die renzen der Pfarre sıch gleichzeitig miıt de-
Nne  3 der jeweılıgen Herrschaft veränderten), die Bezirke der Pfarreien
festgesetzt. Sorgfältig achtete Tobias darauf, dafß NEeUeEe Kırchen ıcht auf KOo-
sten alter Kırchen mıiıt deren Rechten gebaut wurden 2 Der Nutzen der ge1Ist-lıchen Verwaltung hat aber manchmal]l erfordert, daß die Ptarrei geteiltwurde. Wenn gelang, für den bisherigen Pfarrer Ersatz für eın kleineres Eın-
kommen besorgen un den Unterhalrt tür einen weıteren Geıstlichen sicher-
zustellen, wurde iıne NEUE Ptarre gebaut. So rTennte Biıschof TobiäA$ De-
zember 1293 VO  3 der Kırche Zu hl. Agidius 1n Bezd:  e7 die Filialkirchen 1n
Kuri Voda, 1ın Krupa un 1n Chlum un erhöhte sıie selbständigen Pfarren,da König Wenzel II die Kırche Bezdez durch Schenkung des Dortes Zbinyentschädigte 2 Aus der eıt des Tobias haben WIr 1ın einer Urkunde auch den
Fall einer Umpfarrung erhalten. Das Hohenfurter Kloster beabsichtigte, 1n
Borsov beı Cesk6 Budejovice 1ine Grangıa errichten un ersuchte den Bı-

21 J. B. Novak, Formelbuch Nr. 62, vergl. Nr. 71 un!:
Novak, Formelbuch Nr. 63— 68
Novak, Formelbuch Nr. 69, 76,

V. Simäk, Kroniıka Ceskoslovensk4 1/3, Praha 1923 829
„Dummodo NO 1n preiudicium vicıne culuslibet alterius ecclesie construatur“, stellte

der Biıschof als Bedingung Kirchenbau J. B. Novak, Formelbuch Nr 169;sıehe auch Nr. 204, 213 un Reg IL., Nr. 2750
Reg IL., Nr. 1634
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schof, dıe dortigen Ptarrkinder der Kıirche 1n Kamenny Ujezd zuzuteılen. Dem
Gesuch des Klosters wurde 16. November 1290 die Bewilligung erteılt ?7.

Der Verwaltung einer umfangreichen Diözese WAar der Bischof alleın ıcht
gewachsen. Zu dieser Erkenntnis kamen schon die Vorganger des TobıiaS$, un
1mM Einvernehmen MIIt kirchlichen Gewohnheıiıten un Vorschriften des an0O-
nıschen Rechtes bestimmten S1€e Helfer, die sıe bei verschiedenen Gelegenheıten
vertretien un zugleich eın Verbindungsglied mIi1t dem nıederen Klerus bılden
sollten. Man nannte s1e Erzdiakone und iıhre Funktion Erzdiakonat Die
Erwähnung VO Erzdiakonen für Böhmen STAMMLT AuSs den 600er Jahren des

Jh., tür Mähren ZU Beginn der A0er Jahre desselben Jahrhunderts Für
die Weiterentwicklung der kırchlichen Organisatiıon Wr wichtig, dafß die Erz-
1akone materiell mi1t der Dotatıiıon A2US bischöflichen Besitzungen un
nıcht VO  3 weltlichen Faktoren abhängig Y Wahrscheinlich VO

Anfang 1n Böhmen Erzdiakonate 1n Prag un 1n den Kreisen Kourim
Bechyne (Bechyne mMi1t Präche  N), Plze:  n  A (der Großteil Plzen mi1t Sedlec), Hor-
SOVSky TIyn (mit einem Teil VO Plze:  N),  A d Zatec, Bilina (ein Teıl VO  3 Litomerice),
Litomefrice (der Rest VO Litomeri1ce), Boleslav un Hradec (auch Chrudim
un Glatz) Aus dem Formelbuch des Tobias geht hervor, daß Erzdiakone —

stelle des Bischots Vısıtationen vornahmen, daß möglich WAar, sıch über
den geistigen und sittlichen rad des Klerus un: seiner Arbeit 1n der gelst-
lıchen Verwaltung, über Religionsverhältnisse der Bevölkerung un den Stand
VO Kirchenbauten mi1t Zubehör eichter intormieren 3i s1e wachten über die
Reinheıit des Glaubens und die Makellosigkeit des Ehebundes *, übergaben
der Priesterschaft bischöfliche Erlasse ®, verkündeten kirchliche Strafen über
Schuldige “* und sammelten kirchliche Beıiträge für den Bischot ®

Dıie Erzdiakone gleichzeitig Residenzkanoniker un hiıelten sıch meılst
1n Prag 1n ähe des Bischots auf Daher 1St begreiflich, daß s1ie für ihre Auf-
gabe Vertreter haben mußten. Dıiese Vertreter der Erzdiakone hießen Land-
dekane Dekane deshalb, weiıl s1e 1n der Regel Aufsicht ber zehn Geistliche
ausübten, das Beiwort „Land-“ deshalb, damıt S1e siıch VO gleichnamıgen Fak-

be1 den Kapiteln unterschieden, da Ja die Tätigkeıit der Kapitulardekane

Reg. IL., Nr. 1520
Dıie Gründung des Erzdiakonates behandelten Vaclav Novotny, Ceske dejiny I/s,

381—404, un! Frantisek Hruby, Cirkevni 7 r7izeni Cech  a  ch Morave od do
konce 11L stol. jeho pomer ke stAätu. CCH (1916), 22—26, 262—2/78 Wichtige
Berichtigungen der Ansıiıchten beider Historiker brachte Zdenek Fiala, Sprava postaveni
cırkve od pocatku 13 do poloviny stoleti. Sbornik historicky 3, Praha 1955,;

75—76, besonders Anm 62 ebendort.
Bıs ZU) Ausgang des 12 In S1N! nachgewiesen: Um das Jahr 1170 die Erzdiakone

VO:  } Praha, Bechyne und Plze  n  _ (CDB 5 Nr. Z220% 1m 1177 der Erzdiakon Vo Lıiıto-
merice (CDB L r. 280), Aus dem Falsum VO: Ende des 12. Jh. die Erzdiakone VO:  }

Zatec, Kourim, Hradec un! Boleslav (CDB I Nr. 399), mit Anfang des Jh. kommen
auch dıe Erzdiakone VO:  - Bilina und Hosovsky Tyn Vor (CDB IL: Nr. 126) Siehe darüber
Frantisek Hruby, Cirkevni zrizen1ı Cech  A  ch Morave, 265, Anm.

J. B. Novak, Formelbuch Nr
31 J. B. Novak, Formelbuch Nr 196

137B. Novak, Formelbuch Nr
B. Novak, Formelbuch Nr 151
B. Novak, Formelbuch Nr 85, 159
B. Novak, Formelbuch Nr
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ine andere WAal, nämlich die Autfsicht über den Gottesdienst. Dıie Anzahl der
Dekanate 1n den einzelnen Erzdiakonaten WAar sehr ungleichmäßig. Wiährend
das Erzdiakonat 1n Horsovsky Tyn 1Ur eın Dekanat hatte, daß sıch die
renzen beider Institutionen deckten, hatte das Erzdiakonat VO  3 Hradec zwoöltf
Dekanate . Im Formelbuch des Tobias haben WIr Nachrichten darüber, wel-
che Aufgaben den Dekanen zugeteılt { 5 M Sıe übten alle höheren An-
ordnungen Aaus: beseitigten UÜbelstände 1m Leben des Klerus, verkündeten
kirchliche Strafen über Laıen un Geistliche ihres Bezirkes S sammelten VO
den Ptarren un Klöstern Beiträge für Prokurationen der päapstlichen Lega-ten ®, terner bischöfliche Zehente, berichteten über das Leben der Geıistlichkeit
un verkündeten örtliche Übertretungen, also eın wichtiges Vollzie-
hungsorgan des Biıschofs un ıne fteste Stütze der Kırchenleitung auf dem
Lande

Hılfsorgan der inneren kirchlichen Verwaltung die Dıözesansynoden,die VO  - eıit Zeıt, meistens nach dem Fejertag des hl. Veit, nach Prag be-
rufen wurden Zu diesen wurden Äbte, Pröpste, Priore, Landdekane, Pfarrer
un andere selbständige Kırchenverwalter eingeladen, damıt S1e mıiıt den NEUC-
sten kirchlichen Gesetzen un Verordnungen bekannt werden un über inter-

kirchliche Angelegenheiten beraten. Das Ergebnis einer solchen Synode wurde
dann zusammengefa{fßt un 1n orm eines Diıözesanstatuts herausgegeben *.
Bischoft Tobias erwähnt die Synoden 1n seinem Formelbuch einıgen Stel-
len 4 Sagt aber ber deren Ergebnis ıcht viel aus. Nur nebenbei erfahren WIr,
daß eın Synodalstatut verbot, Kirchen Befestigungsmauern bauen %2
Die drückende tinanzielle Lage un die Schwierigkeiten beim Eıintreiben VO  3
Schulden der Patronatsherren bewegten den Bischof dazu, säumıgen Schuld-
NeTIN mi1ıt der Veröffentlichung VO  3 kirchlichen Stratfen auf der Synode
drohen 4; Konnte sıch der Klerus iınfolge verschiedener Hındernisse ZUr Synode
nıcht versammeln, beriet der Bischof miıt ennern über schwerwiegende
kirchliche Angelegenheiten A

Das 1sSt allerdings der Stand A Uus dem Jh. Aus früherer Zeıt haben WIır keine Nach-
richten. Simäk, Kronika ceskoslovenska U3 126

37 B. Novak, Formelbuch Nr. 43, 48, 53. 86
Novak, Formelbuch Nr.

B. Novak, Formelbuch Nr. 104
Eın solches Statut der Prager Synode Aus der Zeıit Jan I1IL VO  - razıce hat Beda

Dudik kopiert, Iter romanum 5 212—214, ber iırrtümlıch schrieb dem Jan
von razıce (1301—1343) Siehe Vaclav Chaloupecky, Jan Drazıc posledni
biskup praZsky. Sonderabdruck Aaus Casopis SpoleCnosti pratel starozZıitnosti cesk

(1908), 19, Anm 101
41 J. B. Novak, Formelbuch Nr. F3 89, 151
42 Novak, Formelbuch Nr. 89; Junı 1331 hat Bischof Jan VO  3 Drazice

dem Abt Bavor und dem Onvent 1n Brevnov vorgehalten, da{fß „nNon attendentes CON-
stıtucıonem edıitam PCr predecessorem NOSLIrum Tobiam qua Cavertur, nullus reter li-
cencı1am ep1scop1 sub PCNa eXcomun1cacC10n1s late sentencie concedere laycıs
potentibus possess1ones ecclesi1astıcas locare AUT ecı1am obligare“ (Reg. LL Nr 1767); TO=-
bji4s dürfte diese Bestimmung auf der Synode gegeben en

Novak, Formelbuch Nr. F
Nova  k, Formelbuch Nr. 94
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Patronatsverhältnisse
Der Biıschof und seline Vertreter konnten ihre Aufgaben mi1t Erfolg NUur

dann ausüben, WECNN iıhnen weltliche Faktoren, die Patronatsherren der Kırchen,
keine Hındernisse bereiteten. Wenden WIr also Augenmerk Jetzt den
Patronatsverhältnissen 1n der eIit des Tobias 4:

Schon Begınn des 133 CITaNg Bischof Ondre) (Andreas) einen Sıeg des
kırchlichen Standpunktes, SOWeIlt sıch das Verhältnis der weltlichen
Herrschaft UT geistlıchen Leiıtung, das Verhältnis des Königs und anderer welt-
lıcher Obrigkeiten Kirchen un ihren Verwaltern handelte. Nach Ansıcht
der teudalen Welt War der Inhaber des Bodens auch Inhaber der Kırche, evtl.
ihrer Einkünfte; konnte ıcht 1Ur die Kırche 1n Lehen geben, schenken
oder verkaufen, sondern auch die geistlıche Verwaltung besorgen un ihr einen
Geistlichen bestimmen. Mıt der praktischen Durchführung viıngen allerdings
and 1n and schwierige Wırren un UÜbelstände. Dagegen wehrte sıch die
Kırche Sıe wollte ıcht undankbar gegenüber den Inhabern der Kirchen se1n,
die ob selbst oder ıhre Vortahren durch die Bestellung un Dotatiıon
der Kırchen un! Sicherstellung des Lebensunterhaltes der Priesterschaft 1n ho-
hem aße ZUr Entfaltung des christlichen Kults beitrugen, konnte aber ıcht
die unwürdiıge und schädliche Abhängigkeit der Priesterschaft VO  3 Lalien dul-
den. Als s1e 1mM Investiturstreit miıt König Heınrich ıhre Rechte auf Kiıirchen
höheren Ranges für sıch erkämpfte, trachtete s1e, auch VO Einfluß des Adels
auf geistlıche Verwaltung der Pfarrkirchen treizuwerden un erstrebte die Eın-
SETZUNgG un Absetzung der Priester, die 1n diesen Kırchen wirkten. Entschlos-
sene Schritte unternahm 1n dieser Hınsıcht Papst Alexander 11L (1159—1181)
MmMIt seinen Dekreten. Er hat den Obrigkeiten ıcht alle ihre Rechte auf Kırchen
versagt, beließ ihnen die auf Güter un Temperalıen, stellte aber den —-
veränderlichen Grundsatz auf, dafß die Kırchen über Spirıtualien, ber diıe
geistliche Verwaltung selbst entscheiden. Die Kırchen hörten auf, Prı-
vateıgentum se1n, un: iıhre Inhaber wurden Patronatsherren. Dıie ge1Ist-
ıche Verwaltung durfte 1Ur jener verrichten, den der Bischof nach Präsenta-
tiıon durch den Patronatsherrn dazu bestimmte. Von der Herausgabe der ent-

sprechenden Dekrete bis iıhrer allgemeıinen Gültigkeit 1n der Praxıs tührte
jedoch eın langer Weg

Trotz aller Drohungen un kirchlichen Strafen diejenigen, die sıch
Kırchen und andere kirchliche Eıiınkommen aneıgneten, un! aller en-
SCn Anstalten der Bischöfe 1n ezug aut Ernennung un Absetzung der geISt-
lıchen Verwalter, lieben 1n den böhmischen Ländern bis 1n die zweıte Hälfte des

Jh Eigenkirchen MmMIit allen Konsequenzen des alten Gewohnheitsrechtes be-
stehen. Noch 1mM Jahre 1273 mufßte der Olmützer Bischof 1n seiner Relation

den aps un das künftige Konzıl gestehen, daß 1n der Prager Dıiözese e1-
gentliıch 1Ur der König das Patronatsrecht nach kirchlichen Vorschritten AauUsS-

übt, während die übrigen Patronatsherren Priester 1n Kırchen ohne die b1i-
schöfliche Investitur einsetzen un!: wieder nach Belieben absetzen. Nach Brunos
Ansıcht kann diesen Übelständen 1Ur der päpstliche Stuhl Einhalt gebieten %,

Zu weıterem siehe Kamiıl Krofta, Kuriıe cirkevni sprava zemiıch ceskych dobe
predhusitske, CCH (1904), 266—275, 2/7/3—385
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In den folgenden unruhigen Jahren hatte die päpstliche Kuriıe aum Gelegen-
heıit, dem Prager Bischof beizustehen, aber scheint, daß die Bischöfe selbst
bestrebt 1, die Beneftizien auf kanonische Art besetzen un: daß sS1ie
dabei Erfolg hatten. So erklärt 1m Jahre 1278 der Bischof Jan 1mM Streit
das Patronat der Kirche 1n YNn, daß der Pfarrer, der damals die Kırche inne-
hielt, ıcht der richtige sel, da weder die priesterliche Weihe habe noch
VO Bischof bestätigt wurde 47. Der Erzählung des Frantisek PraZsky gemäfß
oll der letzte Prager Bischof Jan VO Drazice (1301—1343) bei seınem An-
trıtt 1m Jahre 1301 festgestellt haben, daß die Verwalter der Kırchen noch
fort Söldlinge — mercenarı1— M, welche die geistliche Verwaltung kraftt
ihrer Patronatsherren un Jlange eıt ausübten, wıe dıieselben bestimmten.
ber scheıint doch, dafß der Chronist das Schildern der Schattenseiten über-
treibt, damıt mehr die Verdienste des Jan hervortreten.

Im Formelbuch des Bischofs Tobias treffen WIr auch auf einıge Fälle einer
gänzlıch kanonischen Besetzung VO  3 kirchlichen Benefizien, ob 1U  3 Patro-
natsherr der König oder ıne andere Obrigkeit WAar 4! Spuren davon, daß 111411-

cher Patronatsherr eigenwillıg Kırchenverwalter eingesetzt hätte, finden WIr
1n unserer Quelle keine. Daftfür ertahren WIr A4uUusSs dieser Quelle VO:  3 Überschrei-
tungen den Anspruch „beneficia sSiıne diminutione conterenda“ un! dar-
über, da{fß Patronatsherren mıiıt Gewalt die Priester aus den Ptarren vertrieben.
Manche Patronatsherren präsentierten dem Bischof 1Ur solche Kleriker, dıe
sıch mi1t einem teilweisen Beneftiziatseinkommen begnügten und den Rest den

Reg 1L., Nr 1120In den folgenden unruhigen Jahren hatte die päpstliche Kurie kaum Gelegen-  heit, dem Prager Bischof beizustehen, aber es scheint, daß die Bischöfe selbst  bestrebt waren, die Benefizien auf kanonische Art zu besetzen und daß sie  dabei Erfolg hatten. So erklärt im Jahre 1278 der Bischof Jan im Streit um  das Patronat der Kirche in Tyn, daß der Pfarrer, der damals die Kirche inne-  hielt, nicht der richtige sei, da er weder die priesterliche Weihe habe noch  vom Bischof bestätigt wurde“, Der Erzählung des Frantisek PraZsky gemäß  soll der letzte Prager Bischof Jan IV. von DraZice (1301—1343) bei seinem An-  tritt im Jahre 1301 festgestellt haben, daß die Verwalter der Kirchen noch  fort Söldlinge —mercenarii— %® waren, welche die geistliche Verwaltung kraft  ihrer Patronatsherren und so lange Zeit ausübten, wie es dieselben bestimmten.  Aber es scheint doch, daß der Chronist das Schildern der Schattenseiten über-  treibt, damit um so mehr die Verdienste des Jan hervortreten.  Im Formelbuch des Bischofs Tobi4$ treffen wir auch auf einige Fälle einer  gänzlich kanonischen Besetzung von kirchlichen Benefizien, ob nun Patro-  natsherr der König oder eine andere Obrigkeit war“. Spuren davon, daß man-  cher Patronatsherr eigenwillig Kirchenverwalter eingesetzt hätte, finden wir  in unserer Quelle keine. Dafür erfahren wir aus dieser Quelle von Überschrei-  tungen gegen den Anspruch „beneficia sine diminutione conferenda“ und dar-  über, daß Patronatsherren mit Gewalt die Priester aus den Pfarren vertrieben.  Manche Patronatsherren präsentierten dem Bischof nur solche Kleriker, die  sich mit einem teilweisen Benefiziatseinkommen begnügten und den Rest den  47 Reg:; IL, Nr.1120.  48 — ... (episcopus) .  advertit et vidit  . defectum maiorem et dampnabilem,  quem antecessores sui nequiverunt exstirpare  . videlicet, quia plebani et rectores eccle-  missas  siarum erant quasi mercenarii, non ut pastores; nam auctoritate patronorum  celebrant et ecclesiastica sacramenta ministrabant. Si quis autem de plebanis patrono suo  non obtemperaverit, mox ab ecclesia fuit repulsus et alter iterum ad spatium unius anni  ... fuit subrogatus. Dominus vero episcopus maluit suam vitam periculis et morti ex-  ponere, quam talia nefaria acta tolerare.“ FBR IV. S.367. Vergl. E.Ott, Das Ein-  dringen des kanonischen Rechts, seine Lehre und wissenschaftliche Pflege in Böhmen und  Mähren während des Mittelalters. Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte 34,  kanonist. Abt. 3, S. 15—16.  49 Die Besetzung der Pfarrkirche betrifft eine größere Anzahl von Exemplaren, von  J. B. Noväk verfertigt. Die Form der Präsentation zeigt z.B. Nr. 199. Der König Wen-  zel II. gibt dem Bischof bekannt: „H. presbyterum, exhibitorem presencium, paternitati  vestre ad ecclesiam in C. vacantem vobis duximus presentandum, affectuose petentes,  quatenus eum in eadem instituere dignemini misericorditer rectorem et concessa seu  commissa sibi cura animarum canonice confirmare“. Im Bestätigungsschreiben des Bi-  schofs lesen wir dann meistens (z.B. Nr. 105), daß der Bischof „ad peticionem et pre-  sentacionem“ des Patrons „in eadem ecclesia  . P. presbyterum, exhibitorem presen-  cium, rectorem instituimus legitimum et plebanum, eam sibi cum omnibus suis pertinen-  ciis auctoritate, qua fungimur, confirmantes et animarum curam ei ibidem, prout ad  nostrum spectat officium, committentes“. Ähnlich auch Nr. 124 = Resg. II., Nr. 2546. Den  ganzen Verlauf der Einsetzung eines Priesters als Kirchenverwalter ersehen wir anschau-  lich aus Nr. 26, die auch dadurch interessant ist, daß die Patronatsherren adelige Laien  sind. Ähnlich aus Nr. 209 über die kanonische Institution eines Pfarrers zur Kirche,  deren Patronatsherren zwei Bürger waren; vergl. auch Nr. 214 und 135. Die Besetzung  von Pfarrkirchen betreffen noch die Nr. 2, 3, 38, 207, 208, 210—212, (215), 226; Reg. II.,  Nr. 1262, 1331, 1558, 2536; Loserth, Das St. Pauler Formular Nr. 30.  156(ep1SsCOpus) advertit vidıt detectum ma1ı0rem dampnabilem,
QUCIMN antecessores Su1 nequıverunt exstirpare videlicet, qula plebani eccle-

mM1sSsass1arum quası mercenarı1l, 1O  3 astOres; Na auctoritate Patronorum
celebrant ecclesiastıca sacramenta ministrabant. S] quı1s de plebanıs Patrono SUl  O
ı9(0)  - obtemperaverit, INOX aAb ecclesia tuıt repulsus alter ıterum ad spatıum Uun1us nnı

fuit subrogatus. OM1Nus VerÖo ep1sCOpus maluit SUaIn vitam periculis et mortı
PONECTEC, (QUaMn talıa netarıa CI tolerare.“ FBR S, 367 Vergl E. Ott, Das Eın-
dringen des kanonischen Rechts, seine Lehre und wissenschaftliche Pflege 1n Böhmen und
Mähren während des Mittelalters. Zeitschrift der Savıgny-Stiftung für Rechtsgeschichte 34,
kanonist. Abt. 3 15— 16

Die Besetzung der Ptarrkirche etritfit ıne größere Anzahl VO  3 Exemplaren, VO  3
Novia  £  k verfertigt. Dıie Form der Präsentation zeıgt Nr. 199 Der Könıg Wen-

Zzel IL g1ibt dem Bischof bekannt: M presbyterum, exhibitorem presencıum, paternitatı
vesire ad ecclesiam 1n vobis duximus presentandum, affectuose »

CU 1n eadem instituere dignemini misericordıter SCUu
Commıi1ssa sıb; Cura anımarum canonıce contirmare“. Im Bestätigungsschreiben des Bı-
schots lesen WIr ann meıistens (z. B Nr. 105), dafß der Bıschof „ad peticıonem PIrec-
sentacıonem“ des Patrons „1N eadem ecclesia presbyterum, exhibitorem rEeSCHN-
c1um, instiıtuımus legitiımum plebanum, C} sibi CU); omniıbus SU1s pertinen-
Aln  11Ss auctorıitate, qua fungimur, confirmantes anımarum e1 iıbidem, ad
NOSITrum SPECTALT officıum, commıiıttentes“. Ahnlich auch Nr. 124 Reg IL., Nr. 2546 Den
SaNnzen Verlauf der Einsetzung eınes Priesters als Kirchenverwalter ersehen WIr anschau-
lıch A4US Nr. 26, die auch dadurch interessant 1St, daß die Patronatsherren adelıge Laıien
sind. AÄhnlich Aaus ber die kanonische Institution eınes Pfarrers ZUr Kırche,
deren Patronatsherren we1l Bürger WAarcn; vergl. auch Nr. 214 und 135 Dıie Besetzung
VO:  3 Ptarrkirchen betreffen noch die Nr. 2’ 3, 38, 207, 208, 210—212, 226; Reg 1L.,
Nr. 1262, 1331, 1558, 2536; Loserth, Das St Pauler Formular Nr.
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Patronatsherren überließen. Bischof Tob  145  E schritt dagegen energisch e1n. Er be-
stımmte, daß Priester, die ıh davon ıcht benachrichtigten, da{fß s1e der Pa-
tronatsherr 1n ıhren Einkünften gekürzt at, iıcht 11LU!r der duspens verfallen,
sondern durch den Verlust des Benetiziums bestraft werden un da{fß dıe Pa-
tronatsherren, talls s1e darauf beharren, fernerhin nıcht mehr ZUr Prasenta-
tion zugelassen werden o ber die gewaltsame Vertreibung VO  3 Priestern Aus$s

Pfarren durch adelıge Patronatsherren haben WIr 1 Formelbuch des Tobi4s
wel Nachweıiıse : In beiden Fällen NS der Biıschot die Patronatsherren M1t
kirchlichen Strafen, die Unrecht gENOMMENE: Pfarren den betroffenen Tr1e-

zurück ZU)|  en.,

Gerichtsbarkeit UN) Strafbefugnis
In einem Übereinkommen des Königs Premysl Otakar I1 INIt dem Bıschot

Ondre) AusSs dem Jahre 1221 wurde auch über die Gerichtsbarkeıit der Prager
Bischöte entschieden ®*. Der Herrscher behielt sıch das echt VOTI, weiıterhin
1n Prozessen geistlıcher Personen un Anstalten 1n Streitsachen iıhrer Guüter
(Temporalıen) richten, un! daran hat sıch auch 1n spaterer eıit nıchts g-
andert. Dıe Gerichtsbarkeıt über geistlıche Personen 1n geistlıchen Angelegen-
heıten, 1n spiriıtualıbus, wurde aber als Privilegıum des Bischotfs erklärt. Unter
Spiritualien verstand iNan alles, W 4a5 die sittliche Zucht der Geistlichkeit be-
trat. Der König zab seine Rechtsbefugnis über die Geıistlichkeit 1n Stratsachen
auf und scheint, da{fß dıese Befugnis seither der Kirche nıe streit1g gemacht
wurde, wenıgstens ıcht 1mM Prinzıp In der Praxıs kam aber Ööfter VOTI, daß
der Herrscher und seıne Ämter Justıiz auch geistlıchen Schuldigen ausübten,
besonders wWenn schwere Vergehen Z1Ng. Biıschot Bruno erwähnt 1n se1l-
ner Relation A US dem Jahre 12/3, daß Kleriker, die keine kirchlichen Pfründe
bekamen, sıch Diebstäihlen un aub hingaben. Nach ıhrem Ergreiten wurden
sıe ‚WAar den Bischöfen ZUr Bestrafung ausgeliefert, doch sobald s1e das Gefäng-
N1s verließen, begingen sıe NEUC Verbrechen. Welrtliche Gerichte verurteılten
s1e dann ZU. Tode Es 1St bemerkenswert, dafß Bruno, der angstlıch auf die
Kirchenrechte achtete, beim aps Fürsprachen einlegte, dafß den Laıen, dıe
tür solche Verletzung der Immunität geistliıcher Personen dem Kirchenbann
verfielen, die Absolution erteılt werde un: s1ie ıcht CZWUNgCH waren, nach
Rom reisen D Diese Handlungsweıise WAar gewiß richtig. Dıie welrtliche acht
wehrte dem Bischof nıcht, Schuldige richten un strafen, s1e schritt TST

dann ein, wenn das bischöfliche Gericht keine Abhiulte schaftten konnte. Aus der
angeführten Relation 1St. ersichtlich, daß Bischof Bruno ıcht 1Ur die Verhält-
nısse 1n der Olmützer Dıiıözese, sondern auch 1n der Nachbarschaftt, also 1n Böh-
INCI, 1mM Sınne hatte. Dort dürtte SCHL der Zerrüttung. der öffentlichen
Ordnung noch arger SeCWESCH se1n. Jedenfalls WAar Biıschot Tobia$s 1n bezug autf
seine Befugnis, Geistliche 1n spiritualiıbus richten, cschr empfindlich. In se1-
nNnemm Formelbuch 1St iıne Liste erhalten, derzufolge der Bischot jedem Rıchter

50 B. Novak, Formelbuch Nr 204
51 B. Novak, Formelbuch Nr. 85, 126

Zu weıterem siehe Kamıl Krofta, Kurie ciırkevni sprava zemich Ceskych dobe
prehusitske. CCH (1904), 356—3859
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verbietet, einen ungeNaANNteEN Abt richten un ZU Eıd zwingen, über-haupt Jjemanden AUS dem Klerus VOTLT dessen Gericht rufen, weıl das „  X-würdig un ungerecht“ 1st D
Das Gebiet der bischöflichen Gerichtsbarkeit 1n geistlichen Sachen hat sıchmMi1t der eıt erweıtert, un: dies hauptsächlich infolge des Eıinflusses Umsturz-lerischer Wendung 1n der Beziehung der Obrigkeit den Kırchen. Solangedie Kırchen, iıhr Vermögen un iıhr Einkommen, Eıgentum der Obrigkeit -

ICNMN, unterlagen S1e selbstredend dem weltlichen echt Als aber weltliche Her-
Ien aus Inhabern Patronatsherren wurden, übergingen auf das Gebiet derkirchlichen Gerichtsbarkeit ıcht Nur die Spirıtualien 1mM ENSCrCN Sınn,Angelegenheiten der geistliıchen Verwaltung, sondern auch alles, W as die Be-
zıehung des Patronatsherren ZUur Kırche un ihren Einkünften betraf. Schon
1m Jahre 1251 entschied Bıschof Bruno 1m Streıit die Kırche 1n Prostomefrice
zwıschen dem Kloster 1n Louka un: dem Kleriker Sper ® In verschiedenen
Fällen schritt dann Ühnlıch eın ü Der Prager Bischof Jan ILL., der Vorgän-
SCr VO  3 Tob  1AS,  GE urteilte 1n eLtwa gleicher Weise 1mM Jahre DF 1mM Streit
die Kapelle 1n Buchberk 57 Dort gehörten allerdings beide Seıten dem gelst-lıchen tan ber schon 1mM Jahre 1281 verteidigte Bischof Tobijä4% auch der
Königın gegenüber seın Recht, 1n dieser Art Streitangelegenheiten richten.
Als jemand auf dem Gut seines Dieners dessen Nachteil ıne Kırche er-baute un!: die Königın den Streit dem König vorlegen wollte, machte der Bı-
chof S1e darauf aufmerksam, daß sıch einen geistlichen Streıit handelt,der VOTL das bischöfliche Gericht gehörte o} Dieser Grundsatz War damals wahr-
scheinlich ıcht üblıch, aber das Handeln Biıschofs Tobij4% trug dazu bei, dafß
mıiıt der elit der bischöfliche Standpunkt die Oberhand CWAaANN.,Vor Ende des Jh befand sıch iın Prag noch ıcht das Amt eiınes bischöf-lıchen Offizıals, eines besonderen Rıchters der Dıözese. Miıt der Verhandlung
VO  5 Gerichtsangelegenheiten pflegten VvVon Fall Fall Erzdiakone, Kanoniker
VO St Veıt SOWI1e Kanoniker der Kollegiatskapitel, Dekane, bte VO  3 K15-

un manchmal] auch eintache Priester betraut werden *. Im Jahre1287 gyeschah CD, da{fß selbst Bıschoft Tob  14S  aAX mıiıt dem Biliner Erzdiakon, Magı-
ster Havel,; über ZeW1sSseE Besitzungen, Zehente un Zınsen 1n Streit gerlet, die
nach Behauptung des Erzdiakons dem Biliner Erzdiakonat un seıiıner Kırche
ZuU hl. Adalbert 1n Hräadek un der Präbende des hl. Agidius 1n Prag g-hörten. 1 Aussage des Erzdiakons hatte sıch der Biıschof diese Güter eigen-mächtig angeelgnet. Im schiedsrichterlichen Vertahren wurden als unparte1uscheSchiedsrichter der Prager Propst Old  Il un der Propst VO  $ Sadsk betraut;:der Bischof 1eß sıch durch den Doktor der Dekrete, Rapota Kanonikus VO  -
Prag un VySehrad vertretien. Die Rıchter entschieden 24. Maı 1287,dafß der Bischof dem Magıster Havel freie Nutznießung des Zehents 4us dem

Novak, Formelbuch Nr. 237
Reg. IS Nr. 1274
Reg I) Nr. 1311 1319; u Nr. 668, 11175 vergl. auch Reg LE Nr. /13, 1176, 1190.
Reg. IL: Nr. 79)
J. B. Novak, Formelbuch Nr. 236
J. B. Norv  k, Formelbuch Nr. 40, 42, 53 54, 128, 137 Über bischöfliche Offtizıalebei uns schrieb Bozena Kubickova, pocatküm prazZskeho oficialatu, eın ammelwerk

von Beiträgen ZUr Geschichte der Hauptstadt Praha v! Praha 1932
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bischöflichen Dorte Vtelna gewähre, welches dem Erzdiakonat 1n Bilına gehörte,
daß Havel Semosiıice heute Semozice bei Horsovsky I  yNn, das ZUr Kırche
des hl. Adalbert 1n Hridek gehörte, zurückbekomme, auch dıe Hältte der
Zehente VO Erzdiakonat 1n Hor$sovsky yn für eben diese Kırche, terner,
dafß der Bischof Magıster Havel bei allen kirchlichen Pfründen un der Pra-
bende des hl. Agidius elasse un nıchts ıh unternehme. Schliefß-
lıch solle Tobi4$s ZU Zeichen der Freundschaft un Gunst Magıster Havel auf
Verlangen bınnen Tagen Pfund Sılber auszahlen un weder der Bischof
noch einer seiner Freunde Havel I1 des schon beendeten Streites eläst1i-
gen ®, D)as 1St gewißß eın Zeugnıis VO  3 Unparteilichkeit der Richter, die
sıch nıcht scheuten, ihren höchsten Vorgesetzten auszusprechen, wWenn

nıcht recht hatte.
Was dıie Strafgerichtsbarkeit betrifft, 1St notwendig, die Straten der

Exkommunikation un des Interdikts 1nNs Auge tassen. Unter Exkommuni-
kation verstehen WIr die Ausschließung AUS der kırchlichen Gemeinschaft, VO

Gottesdienst un Empfang der Sakramente. Interdikt bedeutet die Eıinstellung
des Öffentlichen Gottesdienstes un! der kirchlichen Handlungen einem be-
stiımmten Ort. Dıie Anfänge des Interdikts reichen bis 1NSs G TD als Strate
kommt TSLT 1mM Jh WE Ursprünglich WAar MmMI1t der Exkommunikation
VO  3 Personen verbunden, die sıch gesetzw1dr1g einer Kırche oder eines pren-
gels bemächtigten; seıit dem 11 Jh wurde als selbständige kirchliche Strate
auferlegt un seit dem 12..35 wurde sehr häufig als wirksames Straf- un
Zwangsmittel ın kırchlichen un!: kirchen-politischen Streitfragen benützt. Beide
Arten VO  3 kirchlichen Strafen kommen 1 Formelbuch des Tobijas sehr oft
VOT, leider ann 1119  - aber ıcht > dafß iıhre Anwendung 1n allen Fällen
gerechtfertigt SCWESCH ware. Gewiß hat der Bischof MI1t echt diejenigen mi1ıt
dem Bann belegt, dıe sıch das Privilegium CanOoOn1s vergangsen haben,
Mitgliedern des geistlıchen Standes Gewalt antaten, indem s1e diese dabei VeLr-

etzten und beraubten %@ Gerechtfertigt WAar auch, WE der annn auf Pa-
tronatsherren ausgesprochen wurde, die Priester AUS Ptarren vertrieben ®, Ja
inNnan kann auch die Berechtigung der Kirchenstraten Gewalttäter un
Verschwender bischöflichen Gutes ZUr eit des Bürgerkrieges zulassen, als der
Bıiıschot oft ganz wehrlos war ® In diesen Angelegenheiten Wr der ann g-
wıiß dıe gerechtere Strafe, die den Urheber der Gewalttaten direkt traf, als das
Interdikt, da damıt auch alle Untertanen des adelıgen Verschwenders der Kır-
chengüter ohne eigene Schuld bestratt wurden. Hinzufügen mu{ mMan, da{ß
Bischot Tobias beim Belegen mit dem Interdikt ıcht D 1ußersten trieb,
dafß nıcht alle heilıgen Handlungen verbot, sondern 1ULX: diejenigen, die für
das eıl der Gläubigen nıcht absolut nötıg . Dıie Taute un!: diıe letzte
Olung der Kranken konnte weıiterhin erteılt werden un 1M Falle, dafß der
Verschwender kirchlichen Besıtzes starb, seine Erben aber den der Kırche —

gefügten Schaden ErsetzZten, durtfte auch das kirchliche Begräbnis stattfinden ®.

60 B. Novak, Formelbuch Nr M Reg. 11., NL ZI2D)
155B. Novak, Formelbuch Nr

B. Novak, Formelbuch Nr 8I, 126 sıehe auch Nr. 204
J. B. Novak, Formelbuch Nr; x 3Z. 55—93, 1058, 117, 120—122, 195. 186
B. Novak, Formelbuch Nr 55, 93
J. B. Novak, Formelbuch r. 91,92
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Anstoß ann allerdings daran 5}  MMM werden, da{fß Bischof Tobiäs die
Exkommunikation un: das Interdikt als Zwangsmittel ZU Eıntreiben VO  -

Geldabgaben un Zahlungen gebrauchte, besonders Wenn solcher Fälle ıne
Nn Reihe 1SE; dafß eher VO einer ege. als VO: einer Ausnahme die ede
se1ın kann %®. ber auch 1er ann INa  3 entschuldigende Gründe anführen; die
Hauptschuld trugen dıe zentralen kirchlichen Organe, deren Vorgesetzte MItTt
dem Mißbrauch der kırchlichen Stratfen eın schlechtes Beıispiel gaben un über
ıhre Untertanen annn un Interdikt verhängten, sıch VO  - diesen die Be-
zahlung schuldigen Geldes erzwıngen. Auch Bıschof Tobia$s WAar davon be-
troften. Der päpstlıche Legat Johann Boccamazzı hat ıh mMi1t dem Bann be-
legt, als die Prokurationen ıcht rechtzeitig ablieferte. Boccamazzı ahm
ıcht einmal Rücksicht darauf, daß dem Boten das eld gestohlen wurde. Dem
Bischof blieb also nıchts anderes übrig, als säumı1ge Zahler mıiıt ÜAhnlichen Stra-
ten anzutreiben, WECNN das eld 1Ur zögernd hereinkam. Auch WE WIr 1n
uLNlscrer Beurteijlung Tobiats gegenüber 1n solchen Fällen nachsıichtig sınd,
auft ıh VO höheren Stellen ruck ausgeübt wurde, tinden WIr kaum ıne
Entschuldigung dafür, dafß die Kirchenstraten ZU Eintreiben VO Zahlun-
SCH seiınem eigenen Nutzen angewendet hat. Seıin Formelbuch überführt
ıhn, dafß einen Schneider MIi1It dem Bann belegte, als dieser sıch weıgerte, iıhm
den Zehent bezahlen 6 ber ıne Kirche 1mM Erzdiakonat Hräadek sprach

das Interdikt AdUS, weıl die Pfarrkinder den pflichtigen Beitrag Tage des
Kirchweihfestes ıcht bezahlten. FEıne solche Art VO „Pastoratiıon“ erweckte mit
echt Abneigung un Lrug ıcht wen1g Zur Geringschätzung der kırchlichen
Straten bei, auch dann, WLn sıe echt auferlegt 6!

Der geistige und sıttliche rad der Priesterschaft
Aus Urkunden über die Ausübung der Ordinationsbefugnis 1st ersehen,

da{iß Bıschof Tobijas den Kandıdaten des priesterlichen Berutes alle Grade der
Weihen erteilte %. Als 8. Maı 1281 ZU erstenmal die Weıhe erteilte,
WAar der Weihenden ıne große Anzahl, dafß die INOTrSCHS begonnene
Weihe 1Ur schwer einem Tage eendet werden konnte. Der Empfang des
Altarssakramentes der Neugeweihten mußte auf den tolgenden Tag verlegt
werden ?®. Hıierbei wurden auch Listen verteıilt, welche die Berechtigung der
Kandidaten ZUuU Empfang der Weıhe 71 un ZUr Ausübung der Funktionen eNt-
hielten 1

Die nötıge Bıldung erwarben die Kandıdaten des Priesterberutes „Stu-
dıium“ der Kathedralschule 1n Prag, das seit dem 12365 estand. Im stürm1-
schen Jahr 1248 hörte dieses „Studium“ auf d doch ZUr Regierungszeıt Premysl

Novak, Formelbuch Nr. 63, 6 $ 65, 70—73, 73
Nova  k, Formelbuch Nr. 48
Novak, Formelbuch Nr. 159
Novak, Formelbuch Nr. Reg. H Nr. 101, 220

FRB s 341
71 Reg Ia Nr. 81; L Nr. 186/.

J. B. Novak, Formelbuch Nr. 1092 erlaubt einem ungenannten das Priesteramt AaUS-

zuüben, obzwar die Weihe die kanonischen Bestimmungen 1n einer anderen
1Öözese erhielt).

„Studium Pragae perut“ FRB IL., S. 286

160



Otakars II wurde wieder ‚9 dafß iıhm auch zahlreiche auslän-
dische Hörer studıierten. Um das Jahr 1271 wirkten 1er drei gebürtige Tsche-
chen: die Magister Cko und Bohumil trugen Grammatık un: Logik VOTLT un!
Magıster Reho  T  X VO Valdek erteilte Unterricht über die naturwissenschafrtli-
chen Werke des Aristoteles d Dıie unruhıgen Verhältnisse Ende der Regie-rungszeıt Premys] Otakars Il bzw nach seinem Tode wıirkten sıch WAar schä-
dıgend für das „Studium“ aus ”5 wurde jedoch iıcht vollständig lahmgelegt.Neben der Kathedralschule hatten auch die Kollegiatschule 1n VySehrad un
zahlreiche Klosterschulen, namentlıch die der Bettelorden d einen Ruf
Für die notwendigen Bücher W ar Zut gESOFZT. Büchereien existierten schon
Zeıten, als noch eın „Studıum“ gab Dıie altesten Nachrichten über den Er-
werb VvVon Büchern beziehen sıch wahrscheinlich zumelst auf lıturgische Bücher 7
doch schon 1 Jahre 1159 haben WIr einen estiımmten Nachweis VO WI1issen-
schaftlichen Werken. Der gelehrte Bıschot Danıel, der den Fürsten Vladıislav
auf dem Feldzug des alsers Friedrich Barbarossa Maıland begleitete,
befahl 1n Bologna seinem Kanoni:kus Vıncenz, die „Dekreta“ un!' andere
Bücher kaufen ?8. Der bekannte Retormator des lıturgischen Gesangs be]
St. Veıt, Dekan Vit beschaffte außer lıturgischen Büchern auch viele andere
homiletische Werke (sermones), un War ıcht 1Ur für seine, sondern auch
für andere Kırchen 1m SaAaNZCH Land; die Kapıtel un: Klöster besorgten sıch
Abschriften hiervon ”® Von der großen Anzahl VO Büchern 1n den Kloster-
bibliotheken ZCUgCN Reste 4us dem 13 JBl diıe bis 1n Nsere eıt erhalten
sind ® Der Herrscher selbst hatte außerordentliches Interesse tür die Wıssen-
schaft, besonders für die Theologie. Obzwar keine eigentliche Bildung g-
noß, holte spater alles dank seines außerordentlichen Gedächtnisses nach un!
hat sıch bewundernswerte Kenntnisse angeeıgnet. Der Chronist VvVon Zbraslav
erzählt, daß König Wenzel zahlreiche Abschnitte AUusSs der hl. Schrift
kannte, Sern MIiIt seinen theologischen Kenntnissen glänzte, mi1t gelehrten Theo-
logen ebhaft diskutierte, Ja diese oft 1n Verlegenheit brachte. Er WAar aber
auch in anderen wissenschaftlichen Zweıgen gewandt un w1e MIiIt Theologen
über die Schrift, unterhielt sıch MI1It Juristen über iıhre Rechtsfälle und
miıt Ärzten ber Heılmittel, un War sachlich: „Cuıiliıbet 1in term1n1ıs SU42€ fa-
cultatis alludendo quaestiones apposult“ (legte jedem 1n Anspielungen Fragen
1n den Terminiı seiner Lehre vor) 8 Daraus erklärt sich, daß der König den
Plan faßte, nach dem Vorbild der westlichen Generalstudien ıne wirkliche
hohe Schule MI1t allen Fakultäten un! Vorrechten gründen. Doch dieser

W. W. Tomek, Deje unıversıty Prazske (1348—1436), Praha 1849,
W. W. Tomek, Rudoltf W Habsburg hat damals Öösterreichische un! Steyer-

märkiısche Studenten abberufen.
Jan Kap- Vyskocıil, Arnost Pardubic jeho doba. Praha 1947, 433 4%34
FRB 1., 5. 214; I 5. 38; R. Wolkan, Böhmens Anteil der deutschen Liıteratur

des 16. Jh. UL Prag 1894, 5. 54, Anm. 40, 41, 4 9 Abhandlungen der Böhmischen Ge-
sellschaft der Wiıssenschaften Z.u Prag auf das Jahr 1785, 1L., 236

R. Wolkan, 1.c. . 54—55, Anm. 46; Tomäts Jan PeSina, Phosphorus septicorn1s,Praha 1673,
FRB I S21 Wolkan, 1.c 99 Anm. 47
R. Wolkan, 1.cC D Anm 4 ’ « Abhandlungen der Böhmischen Gesellschaft der

Wissenschaften Prag aut das Jahr 1785, H 239
FRB I
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Plan scheıterte Widerstand des Adels, der befürchtete, daß der Eintflu( des
Klerus durch die Errichtung einer solchen Hochschule, die damals 1n dessen
Händen Wal, noch größer würde, als bereits der Fall WAL.,. S1€ dürften geahnt
haben, dafß durch die Errichtung einer Unıhnyversität un den dadurch bedingten
Zustrom der Romanıstik un Kanonistıik, die seinerzeıt allen Uniıiversıiıtäten
blühten, der alte SÖöhmuische Rechtsstand, der sıch angstlich das alte Exeku-
tivrecht hielt, bedroht 1St, da dieses die böhmische Gerichtsbarkeit tast ohne
Vorbehalte den Händen der Oligarchie reicher Geschlechter des Shmischen
Adels überlie{ß S: Es gereicht Bischoft Tob  14S$  SA Ehren, da{ß solchen Um-
standen seiner Priesterschaft, sSOWeIılt s1e nach höherer Bildung strebte, einen
Studienautfenthalt 1 Ausland ermöglıchte, un ‚WAar durch Erteilung VO Dıs-
PCNS VO Einhalten der Residenzpflicht ®. Dıie Geıistlichen jedoch Velr-

pflichtet, auf eigene Kosten einen Stellvertreter tinden. Auch 1n anderen
Fällen erlaubte der Bischoft den Priestern, sıch für längere eIit 4us ıhrer Pfarre

entfernen, talls dafür eın trıftiger Grund bestand %. Als solcher wurde L@e-
bensgefahr 1m Bürgerkrieg angesehen aber auch dıe Walltahrt ZuU Jakob
nach Compostela 8l Waren solche Gründe iıcht gegeben, beharrte der Bischot
darauf, da{fß der Pfarrer sıch ständiıg auf seiner Ptarre authielt. In den Jahren
— mußte wiederholt den Ptarrer Jan VO  3 Kourim dazu zwıngen S

Das Verhältnis des Bischofs Tobii4s seiner untertanen Priesterschaft WAal,
sOWeılt 1119  - A U erhaltenen Urkunden schließen kann, sehr Zzut Er schützte s1e,
wenn iıhnen Unrecht geschah, auch mit kirchlichen Straten ®® un! versuchte,
ıhnen Genugtuung verschatftten ®. Hatte eın Priester eın Gerichtsverfahren,
empfahl CT, diesen Prozeß 1n Prag, genügend ertahrene Juristen gab,
führen d oder vermehrte die Zahl der Rıchter, damıt eın gerechtes Urteil er -

folgen konnte %. Auch half den Priıestern 1n Nöten aller Art® Als
eın Priester 1n Kourım durch unglücklichen Zuftall einen Knaben totete
un die Patronatsherren ıhn das Innehalten der Ptarre wehrten, be-
fahl der Bischof dem Dekan 1n Kourim, siıch des Priesters anzunehmen ®. Er
fühlte Mitleid auch mi1t wirklich Schuldıigen. Eın Priester verübte einen ord.
Er hat ‚War seıine 'Tat gebüßt, in Rom erreichte NachlafS, doch seın Amt
konnte begreiflicherweise ıcht wieder ausüben. Dadurch geriet 1in Not,
weshalb der Bischot die Gläubigen eın Empfehlungsschreiben mIiIt der Auf-
forderung richtete, mMI1t ıhrer Hılte den Unglücklichen VOTr dem Betteln ret-

ten  x Schliefßliıch 1St noch bemerken, daß Tob  14S$  EW nıemanden ohne Grund
strafte. Als die Einwohner einer Stadt wahrscheinlich Most die Verset-

Vaäaclav Chaloupecky, Karlova unıversıita Praze Ka ] Praha 1948, 23 —m DA
Novak, Formelbuch Nr. 218
Novak, Formelbuch Nr
Novak, Formelbuch Nr217, 216
Nova:  k, Formelbuch Nr138
Novak, Formesbuch Nr 80—872

Formelbuch Nr SRNovak,
Novak, Formelbuch Nr

J. B. Novak, Formelbuch Nr 128, 129
91 Novak, Formelbuch Nr 154

Novak, Formelbuch Nr
Novak, Formelbuch Nr 158

Formelbuch Nr 134Novak,
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ZUNg iıhres Ptarrers verlangten, WwW1es dieses Ansınnen ab, sotern S1e ıcht —
geben, Wessen sıch der geistliche Verwalter schuldig yemacht habe 9i

Es kamen jedoch auch Fälle VOT, 1n denen sıch Kleriker tatsächlich vergıin-
SCH In solchen Fällen wurde s1ie VO:  Nn  en Zweimal wurde Priestern
Veruntreuung bzw materielle Beschädigung ZuUur Aast gelegt %, Eın andermal
WAar notwendig, Pfarrer einzuschreıiten, die Simonie mıiıt heiligen len
trieben und aus eigennützıgen Gründen den Gläubigen den Besuch des Klo-

und Begräbnissen 1n Nepomuk bei der dortigen Klosterkirche der
Jungfrau Marıa verwehrten ?. Auft Beschwerden der Bürger VO Myto mußte
der Bıschof dem dortigen Dekan befehlen, das ausschweitende Leben der
Priesterschaft einzuschreiten. Er verbot den Priestern das TIragen VO Waften
un exkommunizierte die Ungehorsamen 9} Eın Pfarrer aIinenNns Alexander A4aus
eiınem nıcht genannten orft verteidigte seinen Freund, der VOTr einem Gasthaus
hinterrücks übertfallen wurde, un bei diesem Getecht wurde einer der An-
greifer getOtet. Wıe das Gerichtsverfahren ausfiel, 1St leider ıcht ekannt.
Doch Alexander dürtte schuldlos SCWESCH seın ®® Schlimmer 1St der Fall des
Templerkonversen Slava, der eiınen Templerkomendator erschlug. Slava be-
hauptete, dafß siıch 1Ur das ständige Unrecht seines Vorgesetzten
wehrte. Der Fall wurde bei der päpstlichen Kurıe verhandelt un dort erreichte
Slava die Absolution. Er kehrte nach Prag zurück mi1t dem Auftrag, dafß der
Bischof ıhm diıe Bufße auferlegen solle Tobia$s begnügte sıch ıcht alleın damit,
sondern ersucht auch den Praäceptor der Templer 1n Deutschland un 1n der
„Slavıa“, mOge dem Genannten nachsichtig sein  100

Der relig:ös-sittliche Stand des Volkes
Wenn auf das Leben des Klerus verschiedene Schatten tfielen, eobachten

WI1r 1mM Leben der Laien mehr Fehler. Dıie zerruüttete Rechtsordnung
1mM Lande, Mißernten und dadurch verschuldeter Hunger unterstützten 1n
großem Ausmafß Miıssetaten un Ausschweifungen aller Art. Schon 1mM ersten

Kapıtel ertftuhren WIr VO Raubüberfällen un Plünderungen, denen kırch-
ıche Güter und Anstalten durch neidische un! gyjerige Nachbarn lıtten 101 Hın-
zuzufügen ISt, da auch geistlıche Personen iıcht verschont geblieben sind. Oft
wurden die Priester auf Reisen beraubt oder gar schwer verletzt 102 Schlecht
erging auch wehrlosen Personen *° ıne Wıtwe beschwerte sıch beim Bischof
über einen Adelıgen, der mi1t 1St iıhre Tochter 1n seiın Heım 1n der Pfarrei ZU:
hl Adıalbert 1n Prag lockte und iıhr dort Gewalt antat 194 ıne bemerkenswerte
Beschwerde übergab der Ehegatte Friedrich dem Bischof. Er klagte darüber,

9 Novak, Formelbuch Nr.
J. B. Novak, Formelbuch Nr. 43,
J. B. Novak, Formelbuch Nr. urn
J. B. Novak, Formelbuch Nr. 86,

Novak, Formelbuch Nr. 25/ Reg. IL., Nr. 2547
B. Novak, Formelbuch Nr. 206, 245

101 Novak, Formelbuch Nr. 155
J2 Außer dem Vortall des bischöflichen Boten Rapota siıehe auch Novak, Formel-

buch Nr. 53
103 J. B. Novak, Formelbuch Nr.
104 Novak, Formelbuch Nr. 114
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da{fß seıne ordentliıche Ehefrau, dıe Tochter des Goldmachers ÖOtto VO Brod,
mi1ıt eiınem anderen verheiratet werden solle. Der Bıschof betraute mit der
Untersuchung dieses Falles den Erzdiakon !® Eın Laie, Martın, dagegen eNnt-
ledigte sıch seiner Ehefrau mit Gewalt un: mußte dann die Absolution
ZU päpstlıchen Pänıtenzıar nach Rom reisen  100 Manche Gläubige oriffen -
berechtigt 1n geistliche Angelegenheiten 1n. Der Stadtrat VO  3 Most verbot
den heimischen Leuten, 1n der Kırche Opfer Begınn der Messe darzubrin-
SCIL, w1ıe damals Brauch Wal, un der Bischof mu{ß te dem Bürgermeıister un
den Bürgern miıt dem Interdikt drohen, talls s1e ıhr Verbot ıcht binnen acht
Tagen wıderruten 107

Schon beim Vorgänger des Bischofs >n  S  z Jan EL machte sıch FEnde
der 600er Jahre 1m Zusammenhang mi1t den mächtigen Kolonisationsbestrebun-
SCIl die Waldenser Heresıe bemerkbar, da{fß die Inquisıtion sS1e e1in-
schreiten mufste 108 Von Eingriffen des Bischofs Tobias die Waldenser
haben WIr WAar keine Berichte, aber die steigende Tätigkeit dieser Ketzer
Begınn des Jh davon, da{fß der Inquisıtion ıcht gelang, die Bande
der heimischen Waldenser miıt iıhrer ausländischen Zentrale unterbrechen.
Jedenfalls War Tobiäs in allen Angelegenheiten, die die Unversehrtheit des
Glaubens betrafen, sehr wachsam 1! Als ıhn Nachrichten erreichten, da{fß 1n
der ähe VO Prag Wunder geschehen, die den Anschein erwecken, dort se1l
eın Heilıger begraben, beauftragte die Erzdiakone MmMIit der persönlıchen Un-
tersuchung der Angelegenheıit un betahl ihnen, den Zulauf der Leute dort-
hın verhindern, £alls die Gerüchte unwahr seı1en, und diıe Schmälerung se1l-
ner Rechte ıcht zuzulassen 110

Dıie Sorgfalt n den Gottesdienst
ı+ Zeugnis des Annalenschreibers WAar sıch Biıschot Tobias darüber klar, da

L11UL ” eın Bürgermeıster beiden Füssen eschuht ist, dem INa  3 anerkennt,
daß sıch gehörig ıcht NUuUr sıch selbst, sondern auch seine Kırche un

die Kırchen seiner 1özese gewissenhaft kümmert“ 111 Es 1St begreiflich
un! entschuldbar, daß siıch 1n erster Linie seine Prager bischöfliche Kırche
kümmerte. Dıiıe Basıliıka VO St. Veıt WAar der 800er Jahre 1n einem
schlechten Zustand, da{fß ihrem Chor Einsturz drohte. Der Bıschof veranstaltete
A2uUsSs diesem Grunde 1n der aNzChH Diıözese ıne Sammlung tür die notwendiıgen
Reparaturen un verbot gleichzeitig alle anderen Sammlungen, damıiıt der NOL-

wendige Betrag in kürzester eıit INm komme 112 Wıe die Baureparatu-

10: Novak, Formelbuch Nr. 137
)6  J6 Novak, Formelbuch Nr. 44, 130, 131
107 Novak, Formelbuch Nr. 124, 125
108 Siehe das Statut der Prager Diözesansynode, Abdruck VO Beda Dudik, Iter Ro-

L Da
Rudolt Holınka, Sektarstvi Cechäch pred revoluci husitskou. Bratislava 1929,

43—45
110 Nova  K, Formelbuch Nr. 196
111 FRB IL., 3658
112 Novak, Formelbuch Nr. Eıne Ausnahme wurde NUur beı den Johannıtern un

den Lazarısten gemacht dortselbst Nr. 271 152
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[l durchgeführt wurden, isSt ıcht ekannt. Daftür berichtet aber der Annalen-
schreiber, daß der Bischof die Kırche auch miıt kostbaren Mefßgewändern und
Büchern ZU Lob un ZuUur Ehre Gottes un:! der Landespatrone St. Veıt, Wen-
Zel und Adalbert versorgte. Er wıdmete ihr die „Kasula, Dalmatika un tür
den Unterdiakon eın Gewand AaUuUS weiıßem Axamıt un mıit yroßem aum
Ferner schenkte iıhr „ein schwarzes Gewand miıt old bestickt; auch
eın Pallıum auf den Altar A4US weißem Balkin, unterstickt mMit Halbseide:;:
noch eın anderes Pallıum, auf dem eın OWEe  D un! eın Adler zwischen Ir  um-  e
INnNnern gestickt WwWarcen, weıter auch drei Altardecken mMi1t breiter Einfassung;
dann eın gestreiftes Axamıt, das iNnan Karfreitag dıe Reliquien legt
un eın viertes langes Tuch, das 4  3 gleichfalls die Reliquien legt Er
stiftete auch „eın großes Miısal mi1t allen Episteln un! Evangelien für Ochen-
un!: Feiertage mi1ıt Noten und mit dem Graduale un Sequenzen, ebenfalls eın
großes Nokturnal mMI1t Rubriken un: Noten über das Z Antiıfonarıum:
auch eın Brevier mi1t großen Buchstaben nach der Handlung der Prager Kırche
mi1t Einhaltung altehrwürdiger Weıse un: Brauch“ 113 Von diesen lıturgischen
Büchern 1St bis heute das mi1t seinen Sequenzen bemerkenswerte Evangelien-
buch und Rıtual erhalten  114 Als die Kathedrale wıeder in m Stande WAar,
bewilligte Tobia$ bereitwillig Sammlungen auch für andere Kırchen. 50 r1ie'  f

22. Aprıl selbst die Gläubigen der Diıözese auf, MI1t ıhren Almosen ZU

Bau der Kırche der Jungfrau Marıa ın VySSi Brod beizutragen  115 Er kam auch
adelıgen Wohltätern 9 die auf ıhren Gütern NEUC Kirchen erbauen
wollten. Als Bavor VO Strakonice die Jahre an den Wunsch
azußerte, 1n avOorov Ehren der Jungfrau Marıa ıne Kırche bauen, —-

teılte der Bischof sogleich dem Dekan VO Bechyne die Vollmacht, alles Nödtıi-
116ZUr Verwirklichung der TOMMenN Absıcht vorzubereiten

In diesem Zusammenhang MU: darauf hingewliesen werden, da{fß Bischof 'T1o-
bias ZuUur Unterstützung VO:  3 Kirchenbauten un:! anderen edlen Zielen 1n reich-
lıchem aße die Ablässe gebrauchte. Dıie Ablässe hatten, wI1ıe bekannt, ıne lange
un bemerkenswerte Prähistorie. Nach der Lehre der Kırche versteht 1119  -

Ablässen die Verzeihung zeitlicher traten für Sünden außerhal des Beicht-
sakramentes. Die Ablässe stehen also mi1ıt der alten Bußpraxis 1n Zusam-
menhang, die auf jede schwere Sünde die Buße VO' verschiedener Lange un!
auf vielfache Weiıse auferlegt, meılistens eın Fasten. Dıe Stra-
fen ließen sich auf die Dauer 1Ur schwer erhalten. Schon 1 Jh wurden 1in
Irland un!: England 508 Redemptionen, ersetzende Bußwerke, eingeführt, die
das rühere lange Fasten ersetztien. Hauptsächlich Gebete un: Gaben

guten Zwecken. Dıie Entscheidung über diese Ersatzbußmuttel tällte VO

eIit eIit der Beichtvater. Mıt den Redemptionen verbreitete sich auch die
Ansicht, dafß die durch kirchliche Organe auferlegten Bußwerke durch Almosen

113 FRB 1L., 367—368
114 Es sınd das Handschriftften des Prager Metropolitenkapitels un!| Siehe

Zdenek Nejedly, dejiny husiıtskeho ZDEevu. Kniha prvni: Zpev prfehusitsky. Praha 1954,
61—62, auf die tejerlıche Sekvenz AUS dem Riıtual: Media vıta 1n

gedruckt 1St.
115 Reg ELG Nr. 691 FEıne ungeNaANNLTLE Kirche betrifft Reg. U Nr. Novak,

Formelbuch Nr.
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ersetizZt werden können. Mıt der eıit kam dazu, da{fß dem Büßer überlassen
wurde, ob die kanonische Buße verrichten 111 oder sıch diese VO Beicht-

tür eın anderes, leichteres Werk aßt Von da WAar Nur eın
kleiner Schritt Zur Einführung VO allgemein gültigen Ablässen, die jedem e1n-
zelnen gewissen Bedingungen ıne Milderung der Bufße un 1n 1N1-
SCch VO Papst bewilligten Ausnahmefällen völlige Verzeihung ermöglıch-
ten. Papst Urban IL verkündete . August 1096 VOrTr dem ersten Kreuz-
ZUß, daß den Teilnehmern Kreuzzug, die ıne ordentliche Beıichte ab-
legen, die NZ'| Bufße erläßt. Am Konzıil 1n Clermont 1mM Jahre 1095 erkliärte
CI, da{fß den Kreuzfahrern ihr Feldzug als vollständige Buße angerechnet wird,
WOTAauUs ersichtlich ISt, da{fß die Ablässe gleichzeitig ine Änderung der Bufßs-
praxıs bedeuteten. Schon früher, 1mM SI erließen die Papste Walltahrern
nach Rom einen Teıl der Buße un ZWaar ZUerst 1mM Eınzelfall, 1m Jh schon
allgemein. nzwiıschen begannen auch die Bischöfe, VOT allem iın Spanıen un
Südfrankreich, denjenigen einen Teıl der Bußfie nachzulassen, die estimmte
Kırchen besuchten, ZU Kirchenbau oder Z Errichtung VO Spitälern beitru-
SCIHl uUSW. Dabei etzten s1e fest, wıeviel der zeitlichen Stratfen für Sünden VCI-
geben wurde, ob eın Viertel, eın Drittel oder die Hältte. Noch üblicher War
die Erteilung VO  3 Ablässen nach Zeitabschnitten, D Ablässe VO  3 10, ZU:Tagen oder einem Jahr. Das bedeutete, dafß dem Büßer ıne solche zeıtliche
Strate 1m Fegefeuer verziehen werden soll, W1e S1e durch die kirchlich auferleg-
ten Bußwerke bei einer Dauer VO 10, 20, Tagen oder einem Jahr gebüßt
ware. In jedem Falle WAar jedoch Voraussetzung, da{iß der Sünder durch Reue
un Beichte die Verzeihung schwerer Sünden erreicht. Mıt Vorliebe wurden
solche Ablässe gewählt, die Almosen einem Zweck auferlegten, weiıl
allen daran gelegen WAar, sıch iıhr Seelenheil sıchern. Es 1sSt nıcht notwendiıgbetonen, dafß auf diese Weıse viel Gutes ZUr Hebung der Kultur un!: 1 ın=-
derung der menschlichen Not beigetragen wurde.

Bischof Tobijas oriff eiıfrıg ZuUuUr Ablaßpraxis un! unterstutzte NEUE Kırchen-
bauten un Carıtatıve Anstalten. An erster Stelle 1St wıeder das Ausschreiben
der Ablässe für Geldbeitrag ZuUuU Bau des Chores der Basılıka St. Veıit 1n
den Jahren —un! der Ablässe tür Almosen ZUr Ausbesserung der
Kırchen der Jungfrau Marıa, des hl Christoph un! des hl. Jakob 1n Tynerwähnen, die während der Kriegsunruhen VOrTr 1287 verwustet wurden 118
Aber auch andere Kırchen der Prager 1özese wurden mıttels Almosen für
Ablässe erbaut 1n Razıce bei Bilina, eın Tafelgut des Erzdiakonates 1!°
sıch befand, in Bilina, 1n Naceradec bei VlaSsiım 120 ın Prag dıe Kırche beim
Kloster der Augustinereremiten oder das Oratoriıum St Thomas 12ı und 1n
vielen anderen Gemeıinden !??. In vier weıteren Fällen erteıilte der Bischof Ab-
lässe für gewöhnlichen Besuch der Kırchen 1n Kosice bei Kutna Hora; iın
Prag ZUuUr Jungfrau Marıa 1n Ketten un an Wwe1l ungeNaANNtLEN Orten 15

117 Loserth, Das St. Pauler Formular Nr. 31
118 J. B. Novak, Formelbuch Nr. 1/ Reg. D r. 2541 18 Reg. I r. 2542
119 Novak, Formelbuch Nr. (= Reg., Nr. 2530).
120 Novak, Formelbuch Nr. Reg., Ia Nr. 2538).
121 Reg IL., Nr. 1541, 1549
129 J. B. Novak, Formelbuch Nr. 9 (= Reg II., Nr. 2548).
123 J. B. Novak, Formelbuch Nr. (Reg. IL: Nr. 2534), 178, 3 9
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aber auch finanziell halt dıesen Kırchen, weıl jeder Besucher dort eın AL
hinterließ. Mıt Zustimmung des Tobia$ benützten viele Kirchen un!:

Klöster die Ablässe, die VO  3 ausländischen Bischöten ausgeschrieben
das Kloster 1 Kladruby, die Kirche 1n Vysoka (man ann ıcht ermitteln, ob

sıch Vysoka be1 Louny oder Horni RocCov be1 Louny, früher auch
Vysoka, gehandelt hat), die königliche Kapelle auf der Burg, die Kirche 1n Bi-
lına, dıe Klosterkirche 1n TeYNOV un Zzwe1l andere, Öörtlıch ıcht
Kirchen !*., Andererseits erteilte der Bischof Ablässe ZUr Unterstützung der
Kirchen 1mM Ausland (die Hospitalkirche 1n Babenberg un die Klosterkirche
1n Ottobeuren) 125

Ferner benützte der Bischof die Ablässe auch ZuUuUr Unterstutzung VO Wohl-
tätigkeitsanstalten. twa die Jahre erteılte Ablässe VO

Tagen denjenıgen, die ZU Erbauen des Hospitals 1n Ust: nı L beitrugen 126
Als Konrad VO Pomuk un seine Ehefrau ıhr anzcsS Vermoögen den Prager
Kreuzrittern MI1t Stern für den Bau des Hospitals 1n Klatovy vermach-
ten, Lrug der Bischof 1m Jahre 1288 diesem Werk durch Erteilung VO Ab-
l|ässen VO'  —3 100 agen tür den Bau des Hospitals be1ı Im Jahre 1281 erteılte

reichliche Ablässe den Gläubigen, die den Sammlern des Hospitals ZU) hl
Antonius Almosen gaben un iıhre Sendung 1n großem aße erleichterte 128
Eindruck machte, dafß auch Ablässe für dıejenıgen ausschrieb, dıe für Aus-
sätzıge  129 un einen blinden Diakon MI1t Almosen halfen 139 Auch den Wohl-
tatern  M einer getauften Jüdın sollen Ablässe erteilt worden seın 191, Schließlich
se1 eın ungenannter Prediger erwähnt, der VO' Bischof die Vollmacht erhielt,
vierzigtägıge Ablässe erteilen, wann ımmer manchen Orten der Pra-

SCI 1Özese predigen wird 192
Wıe 4aus eben angeführter Übersicht entnehmen Ist, WAar die Ausschreibung

der Ablässe 1n allen Fällen auf dıe Ehre Gottes un! den Nutzen des Nächsten
abgezielt. Nirgends 1St ıne Spur tinden, daß die Ablässe eigennützıgen
un unlauteren Zwecken mißbraucht worden waren.

Wenn WIr VO Tobi  as’s  Z Sınn für die materielle Not der Diözesaner SpP
en, dürten WIr nıcht seine Sorgfalt die Seelen der verstorbenen Ver-
wandten un!: seiıne eigene Seele vergesSsSChH. In einem iıcht angeführten Jahre
schenkte ungenannten Brüdern 1n einem Ort mi1t Marktrecht einen Teil
se1ines Erbes miıt der Bedingung, den Jahrestag des Todes seines Oheıims, des
Propstes Tobias, un! wenn selbst gestorben ISt auch den Tag seıines Todes
mi1t einer Seelenmesse, Almosen un: der Bewirtung VO Priıestern un Armen

feiern 133

124 J. B. Novak, Formelbuch Nr. A (= Reg. Nr. 20 Reg. 13 Nr. 2540),
Reg IL: Nr. 274, Reg. 0 Nr. 1666, 1691, Formelbuch Nr. 136, 179, 244

25 Reg. D v 2721 Da
12 Novak, Formelbuch Nr 167
127 Novak, Formelbuch Nr 166
128 Novak, Formelbuch Nr FA
12 J. B. Novak, Formelbuch Nr 170

Formelbuch Nr 150130 Novak,
131 Novak, Formelbuch Nr 228
132 Novak, Formelbuch Nr 7734
13 Novak, Formelbuch Nr 265
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Klöster
Als Bischof Tobiats den Stuhl des hl Adalbert bestieg, existierte 1n der Pra-

SCr Diıözese ıne beträchtliche Anzahl VO Klöstern verschiedener Orden An-säss1ıg ier die Benediktiner (Kloster des Georg 1n Praha FTevynov mıtder Propsteı 1n Police un Broumov, Ostrov bei Davle, Sazava, Opatovice, Po-stoloprty, Kladruby, Vılemov, Teplice u. a.), die Pramonstratenser (Strahov,Zeliv, Lıtomysl, Doxany, Lounovice, Milevsko, Tepla, Chote$Sov), dıie Zister-zıienser (Sedlec, Plasy, Pomuk, Hrad  te N. Svate Pole bei Trebechovice, Osek,—_-  >%  >% Brod, Svata Koruna, Pohled, Udol  1 Marıe, Seiıtersdorf be1i Zittau), VO  -den Rıtterorden die Johanniter (Hauptsitz 1N Praha-Kleinseite, Ende der Brük-ke, un zahlreiche ötfe Land, hauptsächlich Strakonice herum), dieDeutschen Rıtter un: Templer, der Hausorden der Kreuzrıitter mi1ıt demStern ın Prag bei der Karlsbrücke, die Kreuzritter des Grabes 1in PragZderaz un die Cyrıaken (Bußbrüder des Herzens) 1n Prag, Zum Zro-Beren Kreuz, die Magdalenerinnen (Büßende Jungfrauen des Ordens des hl
Augustinus) iın Dobrany, dıe Eremiten des hl Augustinus (Ostrov, spater SvatiADobrotiva, Pıyon un PSovka) un schließlich die damals modernen Ordender inoriten un! Domuinikaner mıiıt Klöstern allen bedeutenden Städten.

Allgemein annn INa  - Sl  9 daß das Verhältnis des Biıschofs den Ordensehr treundschaftlich WAar. Der Bıschof sah die Errichtung Klöster 134half ıhnen nach Möglichkeit dabe; un schützte sıe VOrTr Gewalt 136 Doch sınd1n den Beziehungen des Bıschofs den verschiedenen Orden 1n einzelnen Dın-
SCmh ZeWIsse Unterschiede testzustellen. Das CENSSTE Verhältnis unterhieltden Benediktinern 137 Dıie Benediktinerklöster bildeten selbständige un:
abhängige Eıinheiten un der Oberaufsicht des Bischofs der 1Öözese -
terstellt. Der Bıschof oriff auch 1n die Abtwahlen 1n. Aus dem Jahre 1289haben WIr die Nachricht, da{flß den Mönchen eines ıcht gENANNTEN ene-
diıktinerklosters, wahrscheinlich 1n Ostrov, erlaubte, sıch den Abt nach e1ge-
Nnem Wunsch Aus iıhrer Mıtte wählen un: erteıilte dem gewählten Abt die
Benediktion 138. Die Prämonstratenser un: Zısterzienser wählten ihre Vorge-
etIzten frei, doch erhob auch hier der Bischof Anspruch auftf die Benediktion 139
In Vermögensangelegenheiten alle drei geNANNTLEN Orden die bischöf-
ıche Bestimmung gebunden, daß nıemand ohne Zustimmung des Bıschofts
Strate der Exkommunikation kirchliche uter verkaufen, verpachten oder VOI-
schulden darf 140 Tatsächlich haben WIr ıne größere Anzahl VO Dokumenten
darüber, daß die Benedıiktiner, Prämonstratenser un: Zısterzienser sıch bei
jeder Vermögensänderung, se1 beim Kauf, Verkauf, Änderung oder Pacht,beim Bischof die Erlaubnis einholten 141 Während der Kriegsunruhen nach dem

den, „p1um salubre proposıtum“.
134 Novak, Formelbuch Nr. 223 Die Absicht eınes Adeligen, eın Kloster grun-
135 Nova  k, Formelbuch Nr. 106

J. B. Novak, Formelbuch Nr. ’  ’
137 Novak, Formelbuch Nr. 225
138 Novak, Formelbuch Nr. 229
Q Novak, Formelbuch Nr. D

Reg. I1I1 Nr. 1767
141 Reg IL Nr. 1203, Loserth, Das St Pauler Formular Nr. 4, 2 ‘9 Reg IL., Nr. 1233,
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Tode Premysl Otakars ir un während des Bürgerkrieges iın den folgenden
Jahren wurden die Klöster der genannten Orden Ziel teindlicher Anstürme
un erlitten Schäden großen Ausmaßes, da die Mönche Hunger leiden
mußten. Unter solchen Umständen wWar iıhnen die SOg Inkorporation, d. ı.
die Eınverleibung der Patronatskirchen un Ptarren den Klöstern, wıllkom-
INnen. Das bedeutete, daß anstelle weltlicher Priester, die auftf Klosterpatronaten
wirkten, Ordenspriester traten. Dadurch hatte das Kloster we1l Vorteile. Es
erfolgte eın Abgang VO Kostgangern un überflüssige Einkünfte der Ordens-
pfarrer ZOg das Kloster seiınem Vorteıil e1n. Aus der eIit Bischofs Tobia$s
haben WIr we1l Fälle solcher Inkorporation. Auf Verlangen des Abtes VO  -

Kladruby, Racek, gab der Bischof März 1288 seine Zustimmung, dafß das
Kloster die geistliche Verwaltung seiner Patronatskıirche 1n Touskov ber-
nımmt, während der Dauer der Not Nutzen daraus zıehen un dort
iıne Wohnstätte für ıne beliebige Anzahl VO  3 Mönchen eiINZUrN!  ten  142 Der
zweıte Fall betritft das Ziıisterzienserstift 1n Hradıste Il. 13 dem der Bischof die
geistlıche Verwaltung 1n Jablonne mit der Bedingung übergab, da{fß dort we1-
terhin eın weltlicher Priester verbleiben solle, der die Verantwortung für den
ordentlichen Betrieb der geistlichen Verwaltung übernimmt 143 Für diese Wohl-

bedankten sıch die Mönche beim Bischof mit verschiedenen Gegendien-
Sten. Der Abt VO  3 Vilemov übernahm die Aufgabe 1nes bevollmächtigten bi-
schöflichen Boten ZU Patriarchen VO Konstantinopel 144 Es unterliegt keinem
Zweıfel, daß dıe Fürsprache un: Gesuche des Tobijas bei den Mönchen großes
Gewicht hatten 145 In diesem Zusammenhang se1 noch erwähnt, daß 1mMm Jahre
1292 mit Erlaubnis un persönlicher Teilnahme des Bischofs ZUuUr Grün-
dung des großartigen Klosters der STaUuUcCH Mönche 1n 7Zbraslav be1 Prag kam 146
Der Gründer WAarlr Wenzel IE. der für den Zıisterzienserorden ine ganz beson-
dere Zuneigung zeigte.

Als Adeliger stand Tobii  $  X den Rıtterorden sehr nahe, deren Kämpferzweige
sıch AUS den Reihen des Adels ergänzten **“ Eınmal geriet Tobias MIt dem
Komendator der Johanniter 1n Glatz 1ın Streit, der durch Mißbrauch der ıhm
verlıiıehenen Machtbefugnis die Absolution Exkommunizierter SOWIl1e Ablässe
erteılte 148 Sonst aber törderte eifrig das Wachsen des Ordensvermögens  14!l
un: Z.U) Beweiıis seiner besonderen Gunst den Johannitern gegenüber bewil-
lıgte das ammeln VO Almosen ZUr gleichen Zeıt, als die Sammlung für

Sebesta, Nove nalezeny zlomek Nr. 6, f Reg. I; Nr. 316, Reg EG r. 2478, 1656
Formelbuch Nr. 185 Il Reg. IL., Nr’ Reg. 11., Nr. 1496, 164/7, 1675 Formelbuch
Nr. 165

Novak, Formelbuch Nr. 139 140 Il Reg. IL Nr. 1Ä38)‚ 141
143 B. Novak, Formelbuch Nr. 142, 143
144 J. B. Novak, Formelbuch Nr. 195
145 Novak, Formelbuch Nr 95 180, 224
146 Reg., r. 2004; Reg. IV., r. 1888:;: FRB I 36—3/7, 550—52; FRB 5172

309 In diesem Zusammenhang se1 noch angeführt, dafß der Abt von Pomuk VO: Bı-
cschof die Vollmacht erhielt beichten, Ablässe erteılen und 1n bestimmten Fällen den
Bann von Exkommunizierten autzuheben Novak, Formelbuch Nr. LEr

147 J. B. Novak, Formelbuch Nr. 182 enthält eine Empfehlung, die Bischof Tobiä$s dem
Grofßmeister der Templer ZU Vorteil seines Neffen gab Siehe dort Nr. I8ı

Novak, Formelbuch Nr. 192 197
149 B. Novak, Formelbuch Nr. 248; Sebesta, Nove nalezeny zlomek Nr.
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die Ausbesserung seiner Kathedrale durchführte 159. Seinem Dıener ermögliıchte
dıe Aufnahme 1n den Orden 151

Der Deutsche Rıtterorden CWann ZuUur Regierungszeıit Bischofs Tob  14S$  SE und
mıiıt seiner Zustimmung die Kapelle des hl. Dionysius 1n Jindrichüv Hradec,
terner das Patronat 1n Polna !°; der Templerorden das Patronat 1n Stodolky 153
Der Rıtterorden des hl. Lazarus hatte sıch 1n Böhmen ZWATr icht niederge-
lassen, erhielt aber das gleiche Privilegiıum w1ıe die Johanniter, daß ihre Pro-
kuratoren 1n der Diıözese Almosen ammeln dürfen, auch wWwenn dort die
Sammlung für die Kathedrale 1m Gange WAar 154

Zu den Rıtterorden rechnen auch die Kreuzritter mi1t Stern Gegen
diese schritt Tobia$s MmMIt Strenge e1ın, als s1ie ZU Schaden der bischöflichen
Mühlen auf der Moldau unterhalb VO  3 Ostrov iıne Wehr errichten began-
NenNn un NS s1e, die Arbeiten einzustellen 15 Doch Walr ıhnen g-
ne1gt un: bestätigte ihre Vorrechte SOWI1e den Erwerb VO Besitz un! Patro-
natsrechten (Kyn$Sperk, Sedlec) 1%, Als eın gewIisser Adeliger auf einem Platz
1n Orlice be1 Zamberk, der den Kreuzrittern gehörte, ıne Feste bauen be-
Sann, verbot ıhm Androhung kirchlicher Stratfen 157. Doch auch die
Kreuzritter Vomn Zderaz erfreuten siıch der Gunst des Bischots 158

Der Konvent der Magdalenerinnen 1n Dobrany verschwand 1mM Jahre 13824
Eın anderer ıhrer Konvente 1n Prag: Zu hl Gallus, lıtt csehr 1m Bürgerkrieg
un Bischof Tobias kümmerte sıch durch Almosensammlungen seine Er-

159
Auch die letzte Gruppe den Orden, die Bettelorden, konnte sıch cht

beschweren, da{fß iıhr keine Hılte geleistet worden ware. Im Jahre 1286 ließen
sıch die Augustinereremiten 1n Prag nıeder, nachdem iıhnen die Benediktiner
VO  3 TeYNOV mMi1t bischöflicher Zustimmung die Kırche ZU: hl. Thomas und
das Patronatsrecht iıhr 1ın der Prager Unterburg überließen 160 ‚Wwe1 Jahre
spater, gleichfalls Mi1It Zustimmung des Bıschofis, lıießen s1e sıch 1n Domazlice
nıeder  lßl. Dıie Mınoriten un Dominikaner schützte MI1It Kirchenzensuren
VOT Gewalttätern, die ihnen hinterlassene Erbschaften vorenthielten 1®. Sein
Vertrauen den Mınoriten zeigte dadurch, daß iıhr Provinzkapitel 1n
Sandec bat, mi1t ihrem Gebet Zur Abwendung der Wiıderwärtigkeiten VO KO-
nN1g, der Könıigın un der Prager Diıözese beizutragen !® Den Mınoriten 1n
Zıttau ermöglıchte CI, gottesdienstliche Funktionen gelegentlıch 1n der 1özese

150 Noväak, Formelbuch Nr. 271
151 Nova  k, Formelbuch Nr. 183
152 Reg 1 Nr. 1628; Reg. I Nr. 1890
153 Reg 1L Nr. 1597
154 J. B. Novak, Formelbuch Nr. 152
155 Novak, Formelbuch Nr. 4 > 5 9 ö1.,
156 Nova  *k Formelbuch Nr. 144, 145, 146, 147 Il Reg. 1L., Nr. 148, Reg II

Nr. 1768, 1782, 1912; 2744
157 Novak, Formelbuch Nr 221
158 Reg U Nr. 1425, 1641

Novak, Formelbuch Nr. 254
50  Ü Reg 1L., Nr. 1364, 1389, 1390
161 Novak, Formelbuch Nr. 132 Il Reg. KLG Nr.

Novak, Formelbuch Nr. 123 LEL bbl Reg. u Nr. 1679
Noväak, Formelbuch Nr. 174
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auszuüben 164 den Dominikanern verlängerte E 1279 die Erlaubnis se1ines
Vorgängers Jan IIL., da{fß S1e 1n der 1özese freı predigen, Beıichte hören, Buße
auferlegen und Almosen ammeln dürfen 1 Den Bürgern einer ungenannten
ta verbot jedoch, ohne Erlaubnis ihres Pfarrers den inorıten beıch-
ten, die behaupteten, daß Ss1e die Erlaubnis nıcht nötlig haben 16 Dıies 1St schon
eın Anzeıiıchen VO:  - Konkurrenzstreitigkeiten 7zwischen dem weltlichen Klerus
und den Bettelorden, die miıt voller Kraft dem etzten Prager Bischof
Jan VO  ; Drazıice Begınn des Jahrhunderts entflammten 1%7.

Dıie Verwaltung des Kirchenvermögens
Dıie trüher erwähnte Anordnung Bischofs Tobia$, da{fß nıemand Strafe

der Fxkommunikation kirchlichen Besıtz Laien verkaufen, verpachten oder
belasten darf 168 hatte allgemeinen Charakter. S1e bezog siıch ıcht 1Ur auf
Orden, sondern auch un das noch weılt mehr auf den weltlichen Klerus,

daß der Bischof eın wirklicher Oberverwalter des Kirchenvermögens 1n der
Zyanzen 1özese WAar. Dıiese Anordnung, die auf der Grundlage der allgemeinen
Vorschriften des kanonischen Rechts beruhte, wurde auch tatsächlich VO der
weltlichen Priesterschaft voll respektiert. Das Formelbuch des Tobi4$ enthält
Nachweise, da{fß Kanonıicı,; Erzdiakone un auch gewöhnliche Priester sıch die
notwendiıge Frlaubnis iıhres Vorgesetzten einzuholen pflegten, WEeNnnNn s1ie den
ıhnen anvertrauten Kirchenbesitz verpachten, pfänden oder verkaufen oll-
ten 169 In einem Fall trıtt der Bischof als Vollzieher des etzten Wıllens auf,
der ZUr Vergrößerung des Großgrundbesitzes des Prager Kapiteldekans bei-
trug “ Erwähnenswert 1St noch, dafß der Bischof auch Arbitrageverträge 1n
Streitfragen der Geistlichkeit siegelte 171, Ja, da{fß Laien ihre Vermögensabkom-

1728814081 I größerer Sicherheit VO' Bischof siegeln ließen

Schluß wort

Bischof Tobi4$ estarb 1. März 1296 Be1 seinen Zeıtgenossen hinterließ
den besten Ruf Uns erscheint nach Jlangem zeitlichen Abstand als typ1l-

scher mıittelalterlicher Hierarch. Er verleugnete 1n sıch keineswegs dıe adelıge
Abstammung und fühlte sıch 1m Sattel ebenso Hause w1e beim Altar, die

ı4 J. B. Novak, Formelbuch
Novr  a  &. Formelbuch Nr. 133 4, 25

J. B. Novak, Formelbuch Nr. 103
167 Vaclav Chaloupecky, Jan _- DrazZic, Sonderabdruck A4US (1908), 40—64

Reg. 58 M Nr. 1767
J. B. Nov:  E Formelbuch Nr. 45; Ed. Sebesta, Nove nalezeny zlomek Nr. 19;

Reg IL., Nr. 1486; Formelbuch Nr. 269, 46; Reg. H Nr. 2549; Formelb. Nr. 252
170 J. B. Novak, Formelbuch Nr. 149 (= Reg. ML Nr.
171 Reg. I Nr 1180

Ed Sebesta, Nove nalezeny zlomek Nr.
Dalimil (FRB I1L., 201) Sagtl, da{fß Tobia$s starb „pontificatus SUu1l NnnO9 VI

Kal Marcı1“, ber Seri1es Ep1ıscoporum Archiepiscoporum Pragensium (Scriptores
boh. 1 Prag 1784, 439) gzibt als Sterbedatum Kalendas Marcı: (= März) AIl, siehe
auch Bene$ Krabice (FRB I 461) und Pulkava (FRB Va 177, 312)
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politische Tätıgkeit War ıhm ebenso selbstverständlich w ıe die dorge dıe
Diıözese. Dıe turbulente eıt der „Brandenburger 1n Böhmen“ hat ıh 1n den
Brennpunkt des politischen Geschehens gestellt un gab ihm Gelegenheit, sıch

den Abzug der Eındringlinge un die Pazıfikation der Verhältnisse
verdient machen. Dadurch CWANN bei seinen Zeıtgenossen die Dankbar-
eıt un Bewunderung der Nachkommenschaft. Bohuslav Balbin gab ıhm den
Ehrentitel „Befreier un Rächer des Vaterlandes“ Im Kampf den FEın-
flu4ß auf den Jungen Könıg stellte sıch Tobias auf die Habsburger-Seite un:
wurde ıne ıhrer Stützen. Er Ttat dies iın der Überzeugung, dafß das die eINZIg
richtige Politik se1 un! verstand CS, tür s1e schwere Opfter bringen. In kıirch-
lıcher Tätigkeit 1St seıin Bestreben bemerkenswert, die Diıözese selbständig, ohne
Eıingriffe remder Eintlüsse leiten SOWl1e se1n menschliches, treundschafrtli-
ches Verhältnis ZU untergebenen Priestertum un die dSorge die Förde-
Iuns des Gottesdienstes un gottesdienstlicher ÖOrte, namentlich der Basılıka
VO St Veıt. Weniger obenswert 1St der häufige Gebrauch VO kırchlichen Stra-
ten, besonders iıhr Mißbrauch Z.U) Eintreiben VO  3 Schulden der Gläubigen. In
gew1ssem aße hängt das mit dem wachsenden Fiskalismus der päpstlichen Ku-
rıe un! VO der hoffnungslosen Lage der bischöflichen Kasse 1b TIrotz INan-
cher Mängel nımmt Bischof Tobias den Nachfolgern des Adalbert
einen Ehrenplatz eın

> Epıtome historica behemicarum, Pragae 1677, 299 "Tobiae 1n Regnum un1-
VerSum merita, 1n Pragensem Ecclesiam perpetuam multiplicem beneficentiam de-
scr1psit latissime chronicon um: 11US hic Praesul, Bohemiam
cadentem exXterum (Saxonum preacıpue) fraudibus ODPPDPTIeSsSam authoritate pulcerri-
mM1Ss consıiliis evaviıt aAb humo, Regı SU!  Ö leatantem restitult, ıdeoque Tobiam
patrıae lıberatorem vindiıcem Bohemia agnOscCIt; erat de Bohemia ob mul-
titudinem EXterorum, lingua 1psa Bohemica contemnebatur, Tobias lınguam patrıam
patrıae, verbo Bohemiam CONservavıt
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Konrad Vvon Vechta, Erzbischof VO  > Prag
VO

Vaclaw Bartunek

Allgemeine Charakteristik

Es 1St bezeichnend für die kirchenpolitisch verworrene Sıtuation der etzten
Jahre der Herrschaft WenzelsI dafß nach den sieben Erzbischöten tschechi-
scher Herkunft eın Ausländer als Haupt der Prager Metropole erschien
Konrad VOo  3 Vechta „Von Vechta“ (geschrieben „de Vehta“) wiıird schon 1n der
Notiız auf dem Umschlag der Kapitel-Handschrift Aaus der ersten Hältte des
15. Jahrhunderts erwähnt *. Vor seiner Ernennung ZU Erzbischot VO  - Prag
WAar NUuUr königlıcher Sekretär, Lrat aber damals schon gegenüber dem Kloster
Postoloprt als Kreditgeber auf: 1mM Jahre 1397 schuldet ıhm Abt Johann
mMI1t seiınem anzenh Konvent Schock Silbergroschen Konrad Lammte VOI-

mutlich 4aus der kleinen Stadt Vechta der Hase 1mM Süden des heutigen Ol-
denburg, die Begınn dieses Jahrhunderts eLw2a 4 000 Bewohner zaählte
Sonst ennen ıh die zeitgenössischen Quellen 1Ur „den Deutschen“ un noch
dazu „den Hinkenden“, wI1Ie z. B ıne Notiz 1n der Handschritt der Prager
Uniiversität VO Jahre 1413 1n Documenta S /37) VO Palacky: „Conradus
claudus Teutonicus“. In Prag studierten viele Kaufmannssöhne A2uUuS ord-
deutschland, besonders A4US Lübeck, Hamburg, Rostock, Bremen un! Soest. Es
1St ıcht ausgeschlossen, daß auf diese Weıse auch Konrad nach Prag gekom-
INne  3 1St. Eınıge Deutsche erreichten Hoft un auch der Universität iıne
ausgezeichnete Stellung. Der Hot Wenzels WAar nämlıch zugleich auch Hof des
römischen Königs, hauptsächlich bıs ZU Jahre 1400, die vier rheinischen
Kurfürsten Ruprecht „Klem“ ZU römischen König gewählt hatten. Gerade
AUS Oldenburg tammte Heıinrich Toting VO Oyta, Rektor der Schule ın Er-
furt, Absolvent der Prager Universıität, der seine Studien auch 1n Parıs un
Wıen betrieben hatte. Dıiıeser eitete 1mM Jahre 1383 Verhandlungen über die
Organısatıon der theologischen Fakultät un!: wurde 1mM folgenden Jahre ZU

Vizekanzler der Universität ernannt *. Aus der Umgebung VO  $ Hannover

Patera-Podlaha, SOoup1s rukop. knıh. metrop. kap praZske. Praha 1910 220, 435
1161, 1494, 1497 Truhl:  af,  A& Catalogus codicum bibl unıversiıtatiıs Pragae 1905 781,
il 2032, e 2039 (Docum. 502, 645) Barto$ Soupıs ruk. när. Praze. Praha
1926, Lc. 134, 10—11

> ErSil-PraZak, Archiv praZs. metrop. kap. Praha 1956, 640
Ottüv S1 XXVI,; 49%3 Wetzer-Welte, Kirchenlexikon AIL, 6/9 Lex 1938,

2 540
Lex. I 932 V. Novotny, Nab. hnuti ceske XIV. XV. stol. Praha
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TLammtTte Konrad von Soltau, der 1 Jahre 1384 Rektor der Prager Univer-
S1tÄät wurde, eın die Tschechen eingenommener Mann, aber eın dUSSC-zeichneter VWıssenschaftler. Sein Leben beendete als Bıschof der Stadt Ver-
den, die oft mıiıt dem Namen des Prager Erzbischofs verknüpft 1St Wih-
rend der tschechische Hıstoriker Novotny VO Konrad W: Soltau 1Ur anerken-
nend spricht, schätzen die Chronisten des Bıstums Verden War seine Gelehr-
samkeit, heben aber auch seine vielen Mängel hervor: „Homo fuit doctus, sed
neglıgens, epicurus et crapulosus“. Sein yroßes Verdienst estand 1n den Be-
mühungen, die bischöfliche Kathedra aus dem unbedeutenden Verden (an der
Aller, eLw2a2 zwischen Hamburg un Bremen) 1n das bekannte Lüneburgverlegen. Wegen des Wıderstandes der Herzöge VO Braunschweig kam seın
Plan nıcht zustande An der Universität und 1n der Landesregierung Böhmens

die natıonalen Gegensätze viel größer als 1n der kirchlichen Leitung,die bisher 1Ur durch Erzbischöfe tschechischer Herkunft repräsentiert wurde.
S50 WAar für die häufigen, natıonal zugespitzten Streitereien dieser eıit die Er-
NCNNUNGS Konrads nıcht ohne Bedeutung.

Von der Herkunft Konrads wıssen WIr nıchts Sicheres. Eıinige der Biographender Biıschöfe von Olmütz meınen, da{fß aus adelıgem Hause LaAMMLTE ugu-stın Käsenbrot, Ziegelbauer). Sıe verweısen auf seine Beamtenkarriere un!:
kirchliche Laufbahn, diıe sıie auf keine andere Weiıse erkliären können als mi1t
einer adeligen Abstammung. Dagegen spricht, daß einer seiner Nachfolger auf
dem Bischofsstuhl VO  3 Olmütz, nämlıch Tas VO Boskovice, der nıemals seine
feudale Herkunft verneınte, 1mM Geist des Evangelıums forderte, der Bıschof
oll immer aus „herrschaftlichem Stand ausgewählt werden, eın un AauUusS-
gezeichneter Mann sein . Dıieses MI1t offensichtlicher Verachtung der
„kleinen Leute“ auf dem bischöflichen Stuhl 1n Olmütz un Prag, die 11UT
Schaden verursachen würden. Er verweılst dabe;i auf Erzbischof Konrad VO
Vechta, auftf den Biıschof VO  3 Olmütz, Johann Zelezny „Bürger VO  - Prag“) un
auf den Bıschof VO Lıtomysl, Al VO  - Brezi („Freund der Bauern”) Ob 1U
Konrad AuUusSs adelıgem oder bürgerlichem Geschlecht STAMMLET, siıcher ISt, daß
einen Bruder hatte, dem ıne eintlußreiche Stellung 1n jenem Land Ver-
schaffte, 1n dem auch acht gekommen war ®. Es handelt sıch Kon-
stantın VO Vechta, dem vorletzten Propst des Kapıtels VO Melnik, vordem
Miıtglied des Kapitels 1n Bremen (nach Frind War Propst), der wahrschein-
lıch 7. Aprıl 1410 1n Melnik eintrat. Im Jahre 1411 wırd O:

1915, Wınter, Frühhumanismus. Berlin 1964, nasl. Bartos, Cechy dob. Husove.
Praha 1947, Kadlec, Mıstr Vojtech Rank:  u JeZova. Praha 1969, 24— 27

Novotny, Näib hnuti O / mmn Kleineidam, Universitas studii Erffordensis. Leipzig
1964 L, 264

Mezı rukop. metrop. kap. Praze (vız POZN. nacha7zi cod 435, kteryobsahuje SIL. Conradı Soltow Questiones 1n libros ent. Petr1 Lombardıi.
Na Cte: AL in1ıque contempsist1 Conradum hunc Swınconem lım ıdelem

sordescıit laus Boemorum multos seduxisti“.
R. Urbänek, Ces deJiny. Vek podebradsky. Praha 1962 I 117. Horcicka, hro-

nıcon breve regn1 Bohemiae, VGD 1899, 461 Dobner. Monumenta hist. I 1318
VI,;, 484

Podlaha, Series praeposıtorum etcC. Pragae 1912 Tomek, De)J Prahy,Praha 1875, 1 265 Frind, Kırchengeschichte Prag 1872, 58 61—7 F. Tadra, Kan-
cel.  rTe pisarı. Praha 1892, 305
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den Kanoniıkern des Prager Metropolitankapitels erwähnt?. Dıie Ptründe VO  -

Melnik besafß bis ZU Jahre 14720 Eınıge Quellen geben noch d dafß Kon-
rad die FEinkünfte seiner vielen Ämter seinen Verwandten 1n Westfalen zukom-
LE  - 1e6ß Damıt S1N.  d alle 1NSere Kenntnisse ber seiın Geschlecht erschöpft.
Bleibt noch erwähnen, da 1 Jahre 1479 eın doctor theologiae, der Do-
minikaner Johann VO Vechta, der Uniiversıität 1n Erturt inkorporiert
wurde, der etliche Jahre Jünger WAar als Konrad Dabei wırd das Jahr
1434 ZeNANNT 1

Konrad erscheint 1n Böhmen fast plötzlıch 1m Jahr 1395 als besonderer Fa-
vorIıt Wenzels I der, wWeNn auch vergebens, bemüht WAarl, ıhm 1mM selben Jahr
das Bıstum Regensburg un spater das VO Verden zuzuschanzen 11. Vielleicht
gelangte nach Prag MIt dem Heer, das 1n der Krise des Jahres 1394 AA Be-
freiung des Könıigs nach Böhmen geschickt worden war !® Schon Pelzel machte
sıch über ıne rasche un für einen Ausländer sicher ungewöhnliche Kar-
riere seine Gedanken. Seiner Meınung nach mu{fßte Konrad „einen Kopf
un viel Mut“ gehabt haben, sıch 1n Böhmen nach Herkunft un Le1-

unbekannt hoch arbeiten 1 Dıie Art un VWeıise, miıt der
großzügig zeitliche und materielle Interessen mMIi1t jenen geistlicher Art VCI-

knüpfte, gleicht ohl einem markanten Abenteuer. Oftmals wırd 1n den
Quellen un spater 1n der Literatur als Bischof VO Verden erwähnt. Wahr-
scheinlich wurde VO Bonitfaz September 1402 orthin ‘9
als dieser Bischoft Konrad v. Soltau VO  3 seinem Bıstum Verden suspendierte
un: ihn Z Bischof VO Cambrai Weiıl aber die ransaktıon auf
talschen Intormationen beruhte, widerrieft s1e 1n derselben Urkunde un!: da-
mIit auch dıe Ernennung Konrads auf den Bischofsstuhl VO  3 Verden 14 Nıchts-
destowenıger wurde Konrad noch lange 1n Urkunden als „electus Verdensıiıs“
erwähnt, aber ıne zeıtlang spater 1Ur mehr „cClericus“.

Zur Zusammenkunft Wenzels mMIit arl 1n Reıms Anfang Mäaärz 1398
begleitete den Herrscher das grofße Gefolge mi1t dem Kronrat, der Spıtze
Erzbischof Olbram, dem schon damals neben dem Kanzler un!: rotonotar
Niıkolaus und Franz VO Jevicko auch Konrad VO Vechta gehörte. Später
kommt se1ın Name gemeinsam mıit ıhren Namen 1n zahlreichen Urkunden
VOLr 1

Allen tschechischen Historikern tällt dıe allseitige Verwendbarkeit Konrads
auf, dıe 1mM Zusammenhang MIt der Leitung der Bıstümer Olmütz un spater
Prag allgemeın schlecht kommentiert wiıird. In einem Sammelband VO Hısto-

9  9 Podlaha, 522
10  0 Kleineidam, Universitas studi1 Erttordensis. I’ 350
a Palacky, Dejiny nar. Ces. Praha 186/, 1L, 81 Tomek, De)J Prahy Y 44, 45,
1° Bartos, Cechy dobe Husove, 220 Näsledujiciho roku 1395 pise kr Vaäaclav di-

plomaticky üspesnemu papezZl Boniftäaci 1st, nehoz Je atrno, jak velice
Konrädovi u77 tehdy zalezelo. Brandl, Codex dipl. C Moravıae XIIL, 270 C. 2972

F. M. Pelzel, Lebensgeschichte des rom.  ‚P U, böhm. Königs Wenzeslaus. Prag 1790,
510, 615

14 Monumenta Vatıic. IL 1959 V. Brandl, Codex dipl epist. Moravıae. Brno
1897, AIl, FÜ Krause, Dietrich W Nıem, Konrad z Vechta, Konrad Soltau, Bischöfe V.

Verden j —_ | Forschungen ZUr deutsch. Geschichte AUX Ur  A Novotny, Nabo:  Z  x
hnuti ces. XIV. c stol., 269

15 Bartos, Cechy F 154
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riıkern der husitischen Bewegung (herausgegeben VO  3 Höfler) spricht INa  -} VO  -
ıhm als einem Verschwender, der das Vermögen mit Schauspielern verschleu-
derte, einer anderen Version zufolge o mıiıt Dırnen !8. Seine Erwählung ZU)
Erzbischof wırd dahingehend kommentiert, daß damıt das Unheil vollendet
wurde, als „der Ausländer Konrad, eın Deutscher ingramaticus, eın Beschüt-
zer der Priester, vielmehr ein Ausbeuter, der den Besıtz des Bistums verau-
ßerte, für das Heer ausgab un! den Rest mıiıt den Schauspielern verschwen-
dete, weshalb auch keinen Erfolg un auch eın lück hatte“ diesem
Amt kam Die Taboriten verurteilten ıhn Aaus nationaler Sıcht Is Deutscher
WAar naturgemäfß eın Feind“ 17 In einem langen, theologisch überaus pole-mischen Autfsatz des Nıkolaus VO Pelhfimov verwerten s1e (die Taboriten)die VO  ; ihm geweihten Priester, weıl sı1e die Priesterweihe A2uUS den Händen des
„SIMONISt1S:  en un SimonNIiSstIs erwählten Bischofs empfangen hätten, der
schon durch seine trüheren Taten seiıne Unwürdigkeit bewiesen hat Unwur-
digkeit sowohl nach dem Gottesgesetz als auch nach dem Menschengesetz; denn

führte Prozesse (hauptsächlich als Unterkämmerer) un hat, wıe INa  3 als
wahrscheinlich annehmen kann, viele Zu Tode verurteılt un! angeblich auch
Magıe betrieben“. Dıie Bemerkung über die Erteilung der Priesterweihe 1St 1N-
sSOWeIlt interessant, als nach dem Verzeichnis der Neugeweihten (herausgege-
ben VO Podlaha) bıs ZU Jahre 1416 Konrad keine Weihen VOrSCHNOMM: hat.
Es könnte sıch also die weniıgen nach diesem Jahr erteilten Priesterweihen
handeln. Den Bischofspflichten widmete sıch Konrad, namentlıch 1n den ersten
Jahren, kaum, denn Waltr 1n der ähe König Wenzels un! bte die
Funktion des Unterkämmerers, vielleicht des Königsrates A4Us. Pesina kommt

dem Ergebnis, daflß durch das Wohlwollen des Königs 1n das kirchliche
Amt gelangte, anders als seiın iın Beruf un! Lebensweise wesentliıch würdigerer
orgänger A  1. bei dem VO einer Postenjägereı keine ede seıin konnte 1:
iıne besondere Vechta-Charakteristik gibt Ziegelbauer, indem versucht, ıh
gegenüber der Beschuldigung der Nıgromantie un Magıe rechtfertigen, ob-
ohl seıne Vorliebe dafür historisch eichter belegt werden kann als vVen-
tuelle Geldsendungen „nach Westfalen“, die ıhm abermals ammerschmied
vorwirtt !?. Er Sagtl: „Wenngleich Konrad allen Hıstorikern als schmutziger
Mensch und Geizhals bekannt ISt, scheint ıne VO Augustın (Käsenbrot)
un:! Paprocky verbreitete Verleumdung se1n, daß sıch MIt Magıe un
Zauberei beschäftigte“ Weiıl aber VO  - dieser seiner Vorliebe tast alle zeıtge-
nössıschen Chroniken sprechen, gesteht Ziegelbauer, da{fß der Vertasser seines

Dobner, Monumenta hist. Bohemiae. Pragae 1779, VI, 484 Höfler, Geschichts-
Sı  reiber der hus Bewegung in Böhmen. Wıen 1856—65, 1, 76—8 Fikrle, Cechove
konc. kostnickem. CCH 1903, 213 Mitteilungen des Ver. die Geschichte der Deutschen
1n XXVII,; 454

Höfler, Geschichtsschreiber In 641 R. Urbäanek, Vek podebradsky IL, B F. Be-

a
zold, dejinam husitstvi. Praha 185/74, 111 339 Pekar, 17Z.  ka jeho doba. L, 255

PeSina, Phosphorus septicorn1s. Pragae 1673, 206
Hammerschmidt, Prodromus gloriae Pragenae, Pragae LE 517.

Ü Bartos, Cechy V, 232 Nejedly, De) LitomySle, Litomys$l 1903, IY 2473
TyZ, Dej husit. Zpevu. Praha 1907, 422 Chaloupecky. Kdo vymohl Cechüm dekret
kutnohorsky. CCH 47—8,
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„Olumucium sacrum “ ıcht ımmer die zuverlässıgsten Quellen benutzt habe 2
Dıeser Verfasser argert sıch besonders darüber, da{fß Konrad als Bischot das
Amt des Unterkämmerers beıibehielt. „Obwohl völlıg ungewöhnlich WAäal,
dafß ine kirchliche Person das Amt des Unterkämmerers ausübte, ehielt Kon-
rad dieses Amt als Bischof VO Verden un weıit mehr noch als Bischof VO

Olmütz, das heilige Amt mMi1it dem weltlichen verbindend, ındem 11ULT auf
den Nutzen A U>S beiden AÄAmtern achtete“ Eıner der NEeEUeEren Interpreten des
Lebens Konrads un! seiner Tätigkeit nämlıch Loserth meınt, dafß INa  -

„VON diesem ınkenden Konrad ıcht viel konnte, denn Wer mi1t eld
und Schmeichelei das höchste kıirchliche Amt erreichte, ann ıcht ZU
Ende kommen“ S Tomek ohne dafß iıne Gesamtcharakteristik der Per-
SO Konrads und seines Wırkens geben kam dem Schlufß, daß

als Erzbischof „immer lieber die wenıgsten VO der allgemeinen kırchli-
chen Gewohnheıit abweichende Seıite begünstigte“ 2 ıne viel ausführlichere un
die relatıv beste Beurteilung VO ıhm gab bisher Bachmann: „Viele Jahre 1n
Böhmen sıch authaltend und hochgeschätzt VO  3 Wenzel, wurde M1t wichti-
SCH Ämtern betraut. Be1i der Verwaltung der Kırche VO Prag erwıes sıch
als eın weltlich denkender Mann, 1n allem dem König ergeben, schwankend SC-
genüber der Kurie, herrisch gegenüber den Dıözesanen, immer Freund der ‚—

lauteren Mittel, ohne tiefere und teste moralische Einsicht. urch seine Vermitt-
lung als Gubernator un!: Admıinıiıstrator des Erzbistums Prag WAar Köniıg Wen-
zel einen Ausgleich der relig1ösen Gegensätze bemüht“ An anderer Stelle
spricht kürzer VO ıhm, nämlich dafß ıhm „durch se1ın ganzes Leben der
Ruf eınes charakterlosen Höflings anhaftete“ o Er verurteilt seinen Übertritt

den Husıten „weıl nıcht den Mut fand, dem Elend der Verbannung den
Vorzug VOT dem Verlust der Ehrenstellung geben &'

Die außergewöhnliche Stellung Vechtas un!: seine Beziehung König Wen-
zel wırd vielleicht besten durch das VO  -} Sedlaäcek herausgegebene oku-
ment des Jahres 1404 beleuchtet, 1n dem der Herrscher Konrad verspricht, ıh
ıcht eher Aa4us seinen Ämtern entlassen, bıs VO  -} Schulden un Bürgschaf-
ten trei se1 58 Er hat ıhm dıe Burg Lichtenburg (d Lichnice), die Münze un:
diıe Steuer Aa4us Sılber un! Gold 1n Kutnäa Hora, das Umgeld 1n Prag un alle
Zölle 1n Böhmen zugeschrieben. Daraus wırd ersichtlich, da{fß Konrad 1r -
gendwiıe besonders verbunden WAal, wahrscheinlich durch ıne größere Anleihe.
Man erklärt damıt auch, weshalb Münzmeıster un VOTr allem Unterkäm-

wurde, eın Amt, das sowohl für den Herrscher als auch für seinen In-
haber VO  — emınenter Wichtigkeit Wal, tinanzielle Mıttel gewinnen.
Wenn WIr Konrad 1mM Licht dieses Dokumentes beurteilen un WEeNnN WIr ıh
Nnier dem Aspekt eıines unternehmungsfreudigen, eintlufßreichen Fınanzıers

tAat. archiıv. Olomouc. m57 Ziegelbauer Olomoucium SAaCTITUum 4727
Ibid 423
J. Loserth, Hus Wiiklıft. Prag-Leıipzig 1884, 135/7.
Tomek, Deyiny I 32

Bachmann, Geschichte Böhmens. Gotha 1905, B 198
Ibıd. IL,

D Ibid IL, 269 Nekolık vet charakterisujicich onrada ma Bartos, Husıitska revoluce,
Praha 1965, L 129

Sedlacek, Zbytky register kralü x  m. Ces Praha I913; 546

W
12



betrachten, dann erscheint seine Person ıcht 1n schlechtem Licht un
WIr verstehen auch seıine verhältnismäßig vorsichtig ZU) Ausdruck C“
brachte „Grundsatzlosigkeit“. Dıie Zuschreibung der mächtigen Burg Lich-
nıce erscheint als möglıch, denn ıhr Jun1ı 1397 auf der Burg Karlstein
ermordeter Besıtzer, Stepan VO  $ Opocno, hatte sıch eın Jahr vorher verpflich-
TteL, sıie auf Verlangen sofort Wenzel übergeben, ebenso wWwı1ıe auch die
Besitzer der Burgen Potsteıin un Primda.

Be1 dieser Gelegenheit sind einıge zufällige Bemerkungen beachten, die
die Vermögenstransaktionen Konrads ıllustrieren. Der bereits erwähnte Zıe-
gelbauer erhebt ıh schwere Anschuldigungen. Er behauptet, daß Kon-
rad, als Bischof VO  3 Olmütz WAar, die VO seinen Vorgängern verpfändeten
kirchlichen Güter ausgelöst un die arüber ausgefertigten Urkunden dem
König un den mährischen Herren gezeigt habe ?9. Später verpfändete
die losgekauften Guüter geheim un ohne Wıssen des Kapıtels zweıfach, bis-
weılen dreifach auf Zinsen. Im Jahre 1418 hat 1n seiner Eigenschaft als Erz-
bischof VO Prag angeblich mi1t Erlaubnis Sigismunds die Abhang des
Erzgebirges gelegene Burg Kysperk dem Burggrafen Rydker VO  — Polensko
verpfändet. Er behielt sıch VOIL,) daß diese Burg 1Ur VO Prager Erzbischof
oder dem Könıig “* ausgelöst werden könne un WAar mMI1t zweijähriger Kün-
digungsfrist. Noch VOTLT den Husitenkämpfen verpfändete das erzbischöt-
ıche Vermögen ın Tyn über Moldau, 1n Pelhrimov, Cesk  Y Brod un oko-
vice un ein1ıge kleinere Ööte Am längsten hielt die Festungen Helfenburg
un Roudnıice. Als den usıten übertrat, bemächtigte sıch der Burg
Helfenburg der bisherige katholische Burggraf le:‘ VO Malikovice, der 1n der
Herrschaft die VO  3 dem Exulantenkonstistoriıum ernanntien Priester einsetzt
Bereıts als Propst VO Meln: besaß Konrad 1n Pra eın prächtiges Haus 1n
der Jilska-Gasse (heute Hus-Gasse, gegenüber der St. Jıljikırche) No. 241,

lange eıt die Landtateln (dıe Grundbücher des Landes) aufbewahrt WULr-

den S Im Jahre 1412 wurde dieses Haus mi1t der Sondererlaubnis des Königs
für 400 Schock 1n Groschen VO der Altstädter Gemeinde ZuUuUr weıteren Autbe-
wahrung der Landtateln un für die Sıtzungen des Landesgerichtes gekauftt.
Auch 1n der Umgebung VO  3 Prag hatte Konrad Besıitz. Nach seinem Tod be-
kennt sıch der Dıiıener des Erzbischofs, Wenzel VO Aursbach, 1mM Jahre 14372
Z Weinberg 1n Z  >%  S auftf Skalka S

Der Mann, durch dessen Hände sicher viel eld Wal, hat 1n keiner
Weiıse die ıhm anvertrauten Diözesen mit einem relig1ösen oder relig1ös-kul-
turellen Werk bereichert. Auch die 1n Antwerpen aufbewahrte „Bıbel Kon-
rads VO  3 Vechta“ VO Jahre 1402 können WIr ıhm iıcht als Verdienst ‚

20 St. Aa. Olomouc D7 421 Archiv E  es. FL 573 445, 461, 465
Sedläacek, Hrady, zamky Praha 1891, XVI, 326

31 Ibid 100
30 uth. Kronika kral Prahy. Praha 1904, L 334

Tomek, Dejiny Prahy, VL 219 Konradovı velice uskodil Jıny sluzebnik
spravce jeho majetku Purkart. 'Ten >N  I1  W pozlatıly, mI1sYy, kofliky Jıne drahe klenoty
pobrav, Z eme utek1“ Jeho V1iN1C1 dostal Racek. Ar  S- N 406 1410 vystavıl
Konrad Jako olomoucky biskup „rozmanıite sluZby“ Jindrichu Bystrice jinak
Choryne vysadu volne dısponovat SVOU pozustalost. K. Lechner. Dıie aAltesten Be-
lehnungsbücher Olmütz. Brünn 1902, 314 Vız te7z POZN
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rechnen. Die beiden . Februar 1402 beendeten Bände des unvollständig
gebliebenen Werkes wurden wahrscheinliıch als Geschenk des dıplomatisch be-
rechnenden Höflings Könıig Wenzels für dıe Erteilung des Münzmeisteramtes
gewidmet. Es also keıine relıg1ösen oder kırchlichen Motive. Vielmehr
handelte nach dem Beispiel eiınes seiner Vorgänger, Martın Rotlev, der für
den König ine sechsbändige deutsche Bibel schreiben un! ausmalen ieß Heute
befindet sıch diese Bibel 1n der Wıener Staatsbibliothek. Dıie eutsche Biıbel
Rotlevs wurde 1n iıhrer Ausmalung ıcht vollendet, mögliıcherweise bedingt
durch den Tod des Bestellers, der irgendwann VOTL dem Jahre 1400 gestorben
ISt. Ahnlich blieb auch Aaus unbekannten Gründen die lateinische Bibel
Konrads VO Vechta eın Torso, sowohl 1mM ext als auch 1n der Ausmalung.
W as ıhre kunsthistorische Bedeutung betrifft, 1st bemerken, daß
ıhrer Ausmalung vier eister beteiligt N, VO denen der dritte der be-
deutendste 1St. Dıiıeser mu{(ß den größten Künstlern der Wenzelsepoche un
den bedeutendsten Reprasentanten der Buchmalerei der SanNnzeCH Epoche Karls
un Wenzels gerechnet werden. Man ann die vollkommene Arbeit des drit-
ten Meısters der Konrad-Bibel mi1t keiner zeitgenössischen Buchmalereı VeI -

gleichen, aUSSCHOININCNHN der des Hauptmalers des „Missale VO  3 Hasenburg“
(Hazmburk) A2usSs dem Jahre 1409

Konrad, königlicher Rat, Münzmeıster und Unterkämmerer

Konrad W ar Mitglied des Königsrates un! eın besonderer Günstling Wen-
zels. Keiner der vorhergehenden Erzbischöfe ann mMIi1t ıhm 1n dieser Hinsicht
verglichen werden: das zeigte sich schon 1mM Jahre 1398,; 7 Januar
MmMi1t Kräl VO Burenice 1mMm Würzburger Streit autftritt . Sein Wirken 1m
erzbischöflichen Amt erscheint 1n einem ganz anderen Licht, als wenn WIr

ohne usammenschau MI1It seiner Regierungsfunktion oder besser ZESABT se1-
1Er Stellung be1 ote beurteıiılen. Viele moderne Einzelstudien der historisch
außergewöhnlich interessanten eıit Wenzels helten un erheblich dabe1i

Wır dürten u11l ıcht vorstellen, daß 1n der eıit der Herrschaft Wenzels der
Königsrat ine test organısıerte, durch Gesetz stabilisierte un regulierte In-
st1tution WAar. Er WAar eın systematisch strukturiertes Amt, dessen Mitgliedern
ine bestimmte un: Streng abgegrenzte Kompetenz zugeteilt wurde. Fher WAar

ıne administrativ-gesellschaftliche Einrichtung, deren Mitglieder Aaus den
verschiedensten gesellschaftlichen un da der Hof des römischen un
tschechischen Herrschers WAar auch nationalen Schichten kamen. Wenzel IV
übernahm diese Institution VO  3 seinem Vater, deren Funktion ungefähr die-
cselbe WAar w 1e 1mM damalıgen England un Frankreich. Die Mitgliedschaft 1
Rat entschied ganz allein der Herrscher selbst, wobe1i ZU Teil bisweilen auch
Eintlüsse durch außere Umstände w 1e auch die Laune Wenzels möglıch
11. Aller Wahrscheinlichkeit nach gab zweierlei Arten VO Mitglied-
schaft eine wirklıche, aktıve, verbunden mi1t mehr oder weniger großer Rechts-
gewalt und eine, die als ehrenvolle Auszeichnung für ihren Besıitzer galt Gleich-

A. Mategjicek. Bible mıncmistra Konrada Z Vechty. Umeni, Praha 1936, L
BartoS, Cechy 154 UcCcastnil take 5 arcıbiskupem Olbramem zajezdu do
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zeıt1g MUu SESAaAZT werden, dafß zwıschen beiden Formen keine testen Gren-
zen bezüglich iıhrer Kompetenzen xab, auch das Ehrenratsmitglied konntezuweılen amtlichen Regierungsakt beteiligt werden. Wenngleich keine Er-
nennungsdekrete für die einzelnen Gliıeder des ehemaligen Rates Wenzels
erhalten sınd, kann INa  - tast MIt Bestimmtheit annehmen, daß die Ernennungschrıiftlich erfolgte. Der Herrscher verknüpfte S1e manchmal mi1t der Erteilunganderer Privilegien, WwW1e INa  3 Aaus drei solchen zutälligerweise erhaltenen Er-
NCHNNUNSCN teststellen kann. Der Königsrat als Regierungsinstitution wurde1aber VO arl anders gehandhabt als VO  - enze Diıeser beschränkte
sıch Aus Bequemlichkeit auf die Erteilung der Formalaudienzen un: überließ
alle übrigen Verhandlungen seiınem Rat. Als authörte 1Ns eıch reisen,schickte die Ratsmitglieder als seine Vertreter, mMiıt Vollmachten AauUSgESTLAL-
A Verhandlungen, 1ın finanziellen Angelegenheiten. Später erhielten
diese Vertreter dırekt die schon MmMIit Sıegel bestätigte „membrany 1n bianco“,die sS1e selbst austüllen konnten. 50 wurde der Rat langsam ıne allmächtigeInstitution un 1n spaterer eIit auch eın TUunNn: des Streıtes. Wıe wıllkürlich
diese Einrichtung WAar, erwıes sıch sowohl 1mM Jahre 1397 beim Blutdrama auf
dem Karlstein als auch bei der Hiınriıchtung VO Sıgismund Huler, dem Vor-
ganger Konrads 1mM Amt des Unterkämmerers. Mıt vollem Recht schrieb also
Pelzel dem Konrad viel „Mut“ Z WECeNnN sıch 1n dem ohl einflußreichen,aber für einen Ausländer besonders riskanten Amt halten vermochte.

Als königlicher Rat 1sSt dies, W1e schon DBESAZT, vielleicht aufgrund einer
besonderen tinanziellen Unterstützung geworden durtftte Konrad miıt dem
Herrscher bei Tısch sıtzen, Miıtglıed seınes Gefolges seıiın und Anspruch auf eın
bestimmtes Eınkommen erheben (Kardınal Pıleus erhielt als Berater ungefähroldstücke Pro Woche, Ondre) VO  3 ube 170 Schock Pro Jahr, : untähr das zweıtache Eınkommen des Pıleus). Außerdem konnte bei den Be-

un den Verhandlungen teilnehmen, 1m Namen des Königs die
Beschlüsse des Rates durchführen, bei der Lösung der Probleme 1mM tschech1-
schen Staat und hauptsächlich 1mM eich wırksam seın 1St erstaunlıch, dafß
Konrad als Deutscher dies ıcht hat Gesandtschaften teilnehmen
und 1mM Auftrag des Königs ausländische Botschafter empfangen. Sein Recht
erster Stelle War die materielle Sıcherstellung, das außer 1n einem festen Eın-
kommen auch durch weıtere Gnaden des Herrschers ZU Ausdruck kam un
eın Höflıng VO TIyp Konrads brachte fertig, 1mM richtigen Augenblick auch
das Rıchtige tun. Es mu{ß ıcht hervorgehoben werden, daß auch andere
Geschenke un: Ehrenabgaben (die Unterkämmerersstädte) yab, die den Rats-
mıiıtglıedern VO verschiedenen Institutionen und einflußreichen Persönlich-
keiten, bei denen der Herrscher bisweilen mıiıt seiınem Gefolge Gast Wafrl,
zugeführt wurden. Außerdem sollte der Rat als Dıener des Königs den
verschiedensten Aufgaben bereit se1n. Es lıegt bei den damaligen Verkehrs-
verhältnissen auf der Hand, da{fß jene Ratsmitglıeder ötfter hiermit betraut WUuLr-
den, die sıch Hof des Königs oder 1ın seiner niheren Umgebung authielten.
Konnte sıch der Träger des Königsratstitels A4US ırgendeinem Grund ıcht ın der
ähe des Herrschers aufhalten, blieb dieser Tıtel zumelıst ıne Formalıität.

FEıne wichtige Funktion des Beraters Wr seine Beteiligung bei der Ausfer-
tiıgung VO Urkunden. An dieser bedeutsamen Arbeit beteiligten sıch die einen
tast regelmäßfßig, andere 1LLUT außerordentlich. Konrad VO Vechta gehörte
den regelmäßigen Teilnehmern diesen einflußreichen schriftlichen Entschei-
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dungen und somıt tatsiächlich Zur Regierung. Neben iıhm treten die einflufß-
reichsten Leute des Hotes auf enzel Kralik VO  3 Burenice, der spatere Bı-
chof VO  -} Olmütz, Bof1vo) VO  ; SVinavy, Hauptmann der Reıiten- und Ham-
merbruderschaft, Huler, der spater hingerichtete Unterkämmerer, Premek VO
—  >  >% Skopek VO Dube, Hauptmann VO Vratislav un der „magıster curı1ae
reinae“, Benes VO  3 Choustnik, Oberster Schreiber ın den Jahren dnnnder IMnm MmMi1t enzel 1mM Jahre 1402 1n 12en verhaftet worden WAafl,Strnad VO Janovıce, der se1ıt 1395 Hauptmann 1mM Land bei Cheb WAar, Jo-hann VO  3 Lestkov, Burgmeıister 1n Dobrfris und Zebräk un schließlich Konrad
VO ta urch die Hände dieser Männer gingen die meısten Regierungs-akten %. Ottensichrtlich handelte sıch die besonderen Günstlinge des KO-
n1gs, hervorragende Miıtglieder des Königsrates, die damals das tast unbegrenzteVertrauen des Königs Cn. Aus dem häufigen Autftreten ihrer Namen ın
den Urkunden der Wenzelskanzlei ann 1119  - schließen, dafß S1e sicher nıcht
geringen gesellschaftlichen, politischen un relıg1ös-politischen Einfluß 1ın dieser
bewegten eıt esaßen. SO kann INa  - auch die spatere Wankelmütigkeit Kon-
rads als Erzbischof VO Prag verstehen, der seiıne Entscheidungen nach den -
genblicklichen Stiımmungen un!: Reaktionen des Königs, eventuel]l auch ande-
UTE seiner Ratskollegen, ausrichtete un ıcht gemäfß kirchlicher Ansichten un
Grundsätze. Neben der Beteiligung der Mıtglieder des Königsrates der Aus-
fertigung VO Urkunden können WIr auch die eit iıhres Autenthaltes KOö-
nıgshofe teststellen. Da der Name Konrads 1n ungefähr 90 Urkunden VOTI-
kommt (meıstens als subcamerarius) un sOmıt einer der meısten Ööffent-
lıch-rechtlich erwähnten Königsbeamten WAal, ann INa  ; die bisherigen Anga-ben der Chronisten, daß sıch mehr be1 Hof als 1n der Kırche betätigte, be-
jahen S Und wWenn eiınmal als Bischof sıch mi1t den kirchlichen Angelegen-
heiten beschäftigen mußte, Lat dies wieder meılstens dem Aspekt
der Regierungsinteressen, eventuel]l der Ansıchten des Königs.

ber Konrad wurde nıcht NUrT, urz nachdem königlichen Landesboden
betreten hatte, ZU) königlichen KRat erNannt, sondern verhältnismäßig bald auch
ZU Münzmeıster 1n Kutna Hora befördert . Wıe bedeutsam die Sılberberg-
werke und die Münzstätte 1in Kutni Hora 1, können WIr Aa4us der Tatsache
ersehen, daß 1300 ın ıhm als Mittelpunkt Münzstätten 4A4UsS allen reisen
des Staates für das Königreich zusammengefafßt un dafß eLtwa Jahre
VOTr der Ankunft Konrads 1n Kutn:  A Hora arl un se1ın bekannter Münz-
meıster Rotlev sıch verpflichteten, dem Pfalzgrafen bei Rhein, Utto, AuUusSs dem
Ertrag der Bergwerke jJährlich 00OO 1n old un:! Q0Ö Schock für die ark
Brandenburg zahlen. Dieses Land wurde also A4us den Ertragen der Silber-
mınen 1n Kutn Hora gekauft. Es scheint, dafß der innenpolıtisch g-

Verhältnisse auch noch Begınn des XV. Jahrhunderts der Wohl-

Archiv cesky LV 545 Celakovsky. Privilegia est praZskych. Praha 1886, L,
801, 802, 1060 Prochno, Zittauer Urkundenbuch Görlitz 1938, I’ 768 Haas,
Archiv koruny cesk:  e Praha 1947 135 Hlaviäcek Relätori listin Vaclava kral
rada CCH 1963, 221
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estand 1n Kutn  5  £ Hora wuchs, W as sıch ıcht zuletzt auch 1n der Gründung VO

Bruderschaften zZzu Leib Christı außerte. Im etzten Viertel des Jahrhun-
derts begann diese Bruderschaft mi1ıt dem Bau einer prächtigen Kırche Eh-
LTeMN der hl. Barbara. Dıiıe ursprüngliche Votiv- un Rechtsordnung sSOWI1e das
Einvernehmen der Bruderschaft mıiıt dem Kapitel 1n Prag hinsıchtlich der —

präsentatıven Kiıirche wurde gerade während der Münzmeisterschaft Konrads
durch die Bullen Bonitaz’ IX. VO  3 den Jahren 1401 un 1403 bestätigt. Um
sıch die Bedeutung des Münzmeisteramtes besser vorstellen können, gilt

bedenken, daß Kutna Hora SsCHh des Reichtums seiner Sılberminen schon
seıt der Majestas Carolına ine herausragende Stellung den tschechischen
Stidten einnahm. Ahnlich w1ıe Prag wurde iıne „ehrlıche un!: ausgezeichnete
Stadt des Königreiches un VO  - seiner königlichen Gnade n der ugen-
den un der Reite der Büurger un!| der Größe der Bevölkerung als meısten
geliebte gefördert“. Im Jahre 1348 hatte Kutna Hora mi1t den Stidten CAs-
lav, Kol  1n un Iglau einen Vertrag ZUuUr Bewahrung des Landfriedens geschlos-
SCI1L. Dıie Stadt wurde immer reicher und viele Liegenschaften der Umgebung
kamen 1n ıhren Besitz. Als Fachleute 1 Bergbau Kuttenberger Hauer
noch weıt über die renzen hinaus 1n Meißen, Benevent, Ja auch 1n Kreta be-
kannt. Gegen Ende des 14. Jahrhunderts, möglıcherweıise auch schon früher,
beteiligten sıch die Kuttenberger Hauer der Gewinnung des Goldes 1n Ji-
Ove Knin, Reichenstein un anderswo. Dıie Kompetenz des Münzmelısters
wurde damals auch auf andere, LECU entdeckte old- un Sılberminen AaUSSC-
dehnt un wurde Pächter der Urbar-Steuer der Obyjekte. In Kutna
Hora hatte seınen Vertreter „Urburar“ mi1ıt Urburaschreiber un! Hofmei-
ster neben einer SaNZCIH Reıihe leitender Fachleute der Münzstätte: VWardein,

den obersten Buchhaltungskontrolleur, Schmiedmeıster, viele Prager,
Werkmeıster, Schneidarbeiter, Graveure, Schreiber, Stempelmeıster, Maschinen-
meiıster, Schmelzmeıster, Kassıerer, Buchhalter uUSW.

Als ine der weniıgen Seiten der Herrschatt Wenzels ann iNan die
verhältnismäßig gute finanzielle Verwaltung bezeichnen. Palacky schreibt 1n
diesem Sınn ABr WAar eın Wırt, eın Geuzhals, hatte keinen Grund
die Leute mi1ıt außerordentlichen Steuern belästigen. Dıies WAar ohne 7Zweıtel
die Hauptursache seiner Gunst un Beliebtheit be1 den meısten seiner Unter-
nen bıs seiınem Tode“ 3! Freilich WAar das ıcht ausschließlich se1ın Verdienst.
Nach arl hatte das Land 1in m Zustand MI1t soliden finanziellen
Verhältnissen übernommen, die 1n den etzten Lebensjahren des Landesvaters
geschaffen worden 1, Wenzel achtete VOT allem Begınn seiner Re-
gierung auf wirtschaftliıche Stabilität un hielt die königliche Kammer gut 1n
Stand

Dıie alten Chroniken umschreiben diese eıit csehr zutrefftfend: .30 den ersten

Jahren der Regierung König Wenzels erlebte das tschechische Land Frieden
un großen Wohlstand“. Solange Wenzel regierte un! ıcht Sigismund mi1t
seinem Drang Zu Pomposen, luxuriösen Aulifstieg 1n Verbindung ZU Frı-
volen, schmutz1ıgen Geschätten un Verkäufen, erlebte Böhmen 1n Kuropa
einmal seine Blüte, verhältnismäßig wen1g miıt Steuern belastet. YrsSt die kır-
chenpolitischen Stürme in den etzten we1l Jahrzehnten haben die Situation

Palacky, DeJjiny 11L, 154
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verändert. Noch be1 seinem Tode hinterließ Wenzel bemerkenswerte Schät-
Z deren sıch Sigismund 1m Jahre 1403 gerade 1n Kutna Hora ZU Teıil be-
mächtigte un mit deren Hılfe seine Kriegsunternehmungen beträchtlich
finanzierte.

Konrad VO Vechta wurde ıcht NUur deshalb Münzmeıster, wel.  ] sıch
bereichern und seine, dem König angebotenen Anleihen abzusichern strebte,
sondern auch weıl VO Finanzsachen verstand un ıhm gelang, den
Könıg 1n dieser Hinsıicht zufrieden stellen. Welches Interesse Konrad
Kutna Hora, neben irgendwelchen Sympathien für die Bergleute ehesten
jener deutscher Nationalıtät hatte, zeigt die VO  - ıhm vertaßte Verteid1i-
gungsschrift Sigismund VO Dezember 1402, nachdem sıch schon
8. September desselben Jahres M1t den anderen Mitgliedern des Königsrates,
nämlich Bocek VO  3 Kunstat, rusina VO Lichtenburk un Unterkämmerer
Huler auf die Seıte des Markgratfen Jost den ungarıschen König gestellt
hatte %. Sigismund bemächtigte sich Begınn des Jahres 1403 der Stadt un:
diktierte IN Bedingungen. Dıie Ratsbürger mußten VOTL ıhm 1n den Staub
niederknieen und sıch ZUr Zahlung großer Kriegsentschädigungen verpflichten.
Dıie osrößte Beute reıliıch War der wertvolle Schatz Wenzels 1 angeblich
gefähr ıne Miıllıon Dukaten *.

Konrad wurde möglicherweiıse bereıts VOTLI- oder nachdem siıch Sigismund der
Stadt bemächtigt hatte, abgesetzt. Dıie böhmischen Herren erna für das
Amt Old  iıch Ulrich) VO Hradec, genannt Vavak, ZU Münzmeıster. ber
schon 12. Dezember 1403 übernahm Wenzel 1n Kutn:  2  E Hora wieder die
Regierung glücklich A4uUus der Wıener Gefangenschaft entkommen un be-
SEetzZieEe sofort die wichtigen Posıtionen MI1t seinen Anhängern. Unter ıhnen hatte

VOTL allem Konrad VO  - Vechta ıcht vergesSCNh. ast feierlich x1Dt der ark-
oraf Jost dem Patriarchen VO Antiochien, Wenzel Kral  1  K Boce VO Pode-
brady und dem Unterkämmerer Mikulas (Nikolaus) VO Prag die volle Macht,
„den erwirdıgen Cunraten, erwelten bischoft Verden, unseren PaTr INUNC-

meıster“ wieder einzuführen. Dıies geschah Dezmber 1403 4 In diesem
Amt verblieb Konrad bıs das Jahr 1405 In der eıt der Münzmeiıster-
schaftt Konrads esuchte Wenzel IV. die Stadt Kutn:  a Hora eLtwa zehnmal,
häufigsten 1im Jahr seiner Ernennung Zu Münzmeıister un Jängsten 1m
Jahre 1403 Unter der Regierungszeılt Wenzels baute wahrscheinlich Parler die
Fundamente des Presbyteriums der Barbara-Kirche 1n Kutn:  a Hora (Halbkranz
der Kapellen zwischen Stützen) un!: das Querschift (1388—1420) mMi1t Unter-
brechungen ın den Jahren Aus dieser eıit 1St noch der südlıch >

lıegende Trakt und der urm mi1t den Stiegen des Flachhotes erhalten. In e1-
11Cc Saal des Königspalastes neben der Kapelle des Flach-Hoftes amtıerte Kon-
rad VO  - Vechta ®3.

Der Herrscher bekundete Konrad seine Gunst für dessen Treue un gute
Pflichterfüllung 1mM Jahre 1404 dadurch, daß den Münzmeister nachdem

V. Brandl, Codex diplom. epistolaris Moravıae XIIL, 6. 227 Tomek, DeJjiny ILL,
415 Bartos, Cechy 197.
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Zbynek den erzbischöflichen Stuhl bestiegen hatte Z Propst VO Meln
4 Dıiıese Entscheidung traf 1 Frühjahr 1404 un hob gleichzeitigdıe während seiıner Wıener Gefangenschaft Cergangenen Erlasse un Dekrete

auf. Nachdem erfahren hatte, daß neben anderen Privilegien das Präa-
sentatiıonsrecht auf dıe Propsteı der böhmischen Königın, seiner Gemahlıin
Zofia, zustehe, erkannte S1e miıt Urkunde Da die Könıigın Z ofia
keine Einwände erhob, bestätigte iıhre Entscheidung, die Präbende
Konrad VO Vechta verleihen un befahl, Erzbischof Zbynek oder seıine
Vertreter sollen ıh 1n die Propsteı Meln ”  $ einführen un bestäti-
gen 4: Konrad als königlicher Rat, Münzmeıster un: Jjetzt auch Propst VO
Melnik hält sıch 1n der ähe des Königs auftf un 1St Regierungsent-scheidungen un der Vergabe verschiedener Privilegien und Gnaden beteiligt.So bestätigt ‚ das Privilegiıum Zugunsten des Markgrafen JoSt, wonach
diesem die Stadt Ust Jährlıch Pfund bıs Zur Tilgung der Schuldsumme zah-
len mufß: ÜAhnliches betrifft auch Nürnberg un Nymburk A In den Urkunden
unterschreibt als „Kleriker VO Verden“ gemeınsam mi1t dem Propst VO  —;

Boleslav, Franz VO Jevicko. Der bereitwillige Autenthalt ın der ähe des
Königs, der zuverlässıge Dıenst 1mM finanziellen Bereich, die 1n Getahr bezeugteTIreue das alles siıcherte Konrad weıtere Außerungen des Wohlwollens, die
schließlich seiner Ernennung ZU Unterkämmerer ührten. Dıies geschahnach dem Tod seines 1ın der Kirchengeschichte berüchtigten Vorgängers Huler,
der N des ıcht vollständig bewiesenen Verdachtes des Betruges 1mM Junı
1405 hingerichtet wurde. Huler, der selbst eigenmächtig 1n der eIt JensStejnswel Leute hatte hinrichten lassen un der das Kreuzverhör der Angehörigendes erzbischöflichen Gefolges veranlafßrt hatte, hielt sıch Jahre als eintflufß-
reicher und gefürchteter Vertrauensmann 1n der ähe des Königs auf Und
doch half ıhm ıcht seın eigenes Leben retten, obwohl seın Vergehenıcht sıcher bewiesen werden konnte. Konrad 1eß sıch aber dadurch keines-
WCSS abschrecken. Als der Leichnam des Kollegen, mıiıt dem 1n ständigenKontakt gestanden hatte, begraben WAar, übernahm sotort Jun1ı MIt
dem Mut eıines Vabanquespielers seiın Amt. Und gerade seine Ernennung ZU
Unterkämmerer zeıgt Uu1s, dafß Konrad VO König als eın Mann geschätztwurde, welcher der Könıigskammer das Wichtigste beschaffen vermochte
nämlıch eld

Dıie Funktion des Unterkämmerers Fürstenhoftfe wırd schon 1mM Jahre
1185 erwähnt. Kurz vorher erscheint das Amt des Käiämmerers. In spaterer eIit
lag die Unterscheidung zwiıischen beiden darın, daß der Kiaämmerer auf dem
Landesgericht 1€ Herrscherrechte“ verteidigte, während dem Unterkämmerer
ımmer deutlicher die Aufgabe zufiel, dem König 2US Geldstraten un anderen
Abgaben 1n den Stidten eld verschaften. Für diese seine Tätigkeit 1st cha-
rakteristisch, da{fß s1ie 1Ur auf die Stidte un landesherrschaftlichen Klöster be-
OgcCcn Ist; darın unterscheidet sıch VO  -} den anderen Eintreibern des könig-lıchen ınkommens. Schon 1n der zweıten Hälfte des 13. Jahrhunderts —_
scheint der Unterkämmerer als schneller Aquisıiıteur des Kapıtels tür die Kam-
INCrT, eın Fınanzıer, der dem Hot die beträchtlichen Summen für drın-

Pelzel, Lebensgeschichte 487 Frind, Kirchengeschichte IL, 61
45 Sedl  a  cek, Hrady X TyzZ, Zbytky register 530

Brandl, Codex C 111 305, 306

184



gende Bedürfnisse sofort verschafft. Dıie Arbeıit 1in diesem Bereich hatte
einen Vorteıl, daß nämlıch der Könıg 1n den der acht des Un-
terkämmerers stehenden Stidten VO  - den Feudalen ıcht eingeschränkt WAAar.
Das Eınkommen der Kammer bezog sıch ıcht 1Ur auf die Geldstrafen un
Gerichtsgebühren, sondern auch auf die Zınsen un: Steuern. Es me1lst
regelmäßige Eınnahmen, deren SÖhe annähernd bestimmt werden konnte. Der
Unterkiämmerer tellte eiıgentlıch ıne Funktion dar, die ıcht als „Amt“ be-
zeichnet werden konnte und institutionell wıe auch tfunktional sıch relatıv Sro-
Rer Freiheit erfreute. Der Unterkämmerer WTr nıcht dem Kämmerer Nier-
tellt, beide hatten verschiedene Kompetenzen. Am besten ann InNna  3 die Auft-
gabe des Unterkämmerers damıt charakterisieren, daß das eld A4US allen
Objekten, die ZUr „Königskammer“ gehörten, beschatten hatte 47 Obwohl
die Tätigkeıit des Unterkämmerers Anfang nıcht mi1t der Verwaltung 1n den
Stidten zusammenhing, begann doch M1t tortschreitender Einführung der
Finanzwirtschaft, die yrößerer Summen bedurfte, ımmer mehr sıch für sS1e
interessieren und strebte gleichzeitig nach der acht. Im 14. Jahrhundert
kommt ımmer häufiger Beschwerden der Bürger über die rücksichtslose
Tätigkeit der Unterkämmerer, dıe oft den mächtigen Feudaltamıilien gehör-
ten und bei der Eintreibung des Einkommens unbarmherzig vorgıngen. Im
Jahre 1337 gelang 1in Stäidten der königlıchen Majestät, ıhre Beziehungen
ZU Unterkämmereramt verbessern. Künttig sollte der Unterkämmerer
den Gerichten auf eigene Kosten kommen. Dıiıe Stäiädte wurden davon befreit,
dem Neu eingesetzten Unterkämmerer kostbares Tuch VO Ypern un bei den
verschiedensten Anlässen Geschenke machen. So tührt 7 B die Kleine
Stadt Prag dem Unterkämmerer bei seiner Ernennung Schock O  o-
v  >N bei der Neubesetzung des Rates Schock, bei der Einnahme der kÖö-
niglichen Steuer und 4us jedem Pfund Groschen „lotovneho“ aAb 4} Es scheint,
dafß Konrad nach Erwerbung dieses Amtes ıne estimmte Inıtiatıve entwik-
kelte Unter seınem Einfluß regelte Wenzel 1mM Jahr 1405 die Gerichtskom-
petenz des Unterkämmerers 1n der Weıse, daß eın Verzeichnis „der kön1g-
liıchen Schulden“ erstellen hatte, über die einz1g und allein der Unterkäm-

MIt seinen Beamten dıe Vollmacht hatte. Dies geschah Nur dann, WEeNl

dem Unterkämmerer solche Fälle durch die Ratsherren ZUr Kenntnıis gelang-
ten 4! Im Jahre 1406 entschied der König 1ın einem offenen Briet die Stadt-
ate der Kleinen un! Neuen Stadt Prag, ebenso die Stadt Nymburk, W 9a55

sıch 1ın Gerichtsverhandlungen und 1n der Verwaltung Konrads VO Vechta
cselbst vorbehält. In der eıit der Verwaltung Konrads erreichten dıie Burger
der Neuen Stadt ıne Zzewl1sse Befreiung VO  3 den Eingriffen des Unterkäm-
InNneTrers Angeblich eriınnerten s1ie sıch 18. Maı 1408 der alten Rechte un
schickten dem bereits 1n ZAbehlice weılenden Köniıg einıge Ratsherren MIt
der Bıtte, „S1E dem Gericht des Unterkämmerers entziehen“ un 1n (Ge-
richtssachen u  _ dem Könıg se1in. Wenzel IV. wWwWar einverstanden,
un: selbst erneuerte auch den Rat der Neustadt ö Das Verhältnis des Un-
terkämmerers ZUuU König, seine Macht, seine tinanzıellen Möglichkeiten un

Fiala Komornik podkomori. Sbornik hıst. IL Praha 1954
Celakovsky. Priv. mest praZskych L, LYI DA
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Pflichten illustriert treffend der Fall des Nikolaus Augustin VO Prag, Stellver-
treter Hulers des ehemaligen Unterkämmerers. Im Oktober 1405
bekundet enzel 1 da{ßß dieser ehemals mächtige und ausgezeıichnete Beamte
die Rechnung über die eıit seiner Funktion ordentlich abgegeben hat Diıeser
Rechnung nach schuldete ıhm der Köniıg 2 263 Schock Prager Groschen. Des-
halb verpfändete ıhm das Umgeld 1n der Altstadt Prag, den Zoll 1n der
Kleinen Stadt Prag bei den beiden Brückentoren, den Zaoll 1n Modfrany, Plzen,Slany, Louny un Zebriäk. Nıkolaus wırd verpflichtet, Pro Woche Schock
Groschen der Königskammer übergeben 9 Dabei hat das Recht, die g-
nannten Zölle weıter vermıeten und ZUr Eintreibung seine Leute einzuset-
A Welche Möglichkeiten boten sıch 1er einem Mann, der sıch 1n seınem
Amt gut auskannte! Übrigens War 1m Jahre 1401 als Verwalter der Königs-urbura beim Münzmeısteramt auch Miıtarbeiter Konrads. Deshalb WTr Konrad
auch bereitwillig Miıtsiegler bei dem oben geNaANNLEN Vertrag, gemeiınsam MIt
Philip LaUt, dem Obersten Jäger, und enzel Kräal  1  >  k VO Burenice.

Konrad verkehrte 1n der Funktion des Unterkämmerers viel miıt den übri-
SCh Mitgliedern des Königsrates, deren kurze Lebensbeschreibung erfassen
sıch lohnt, denn s1e konnten Konrad 1n seiner Staatsfunktion, aber auch 1n
seinem Bischofsamt stark beeinflussen. Eınige VO ihnen (und auch
geistliche Personen) hatten 1m Schatten des mächtigen Herrschers un der mäch-
tıgen Feudalherren allem Anschein nach ıcht viel Respekt VOTLT dem höchsten
Repräsentanten der Landeskirche, aber W ds5 schlımmer WAar S1e hatten
auch ein besonderes Interesse Schicksa] der Kirche So Vaclav Krali VO  3
Burenice. Eınige meınen, handelt sıch be] iıhm einen, 4uUus königlichemBlut stammenden, illegitimen Ursprungs, W as vielleicht seinen schnellen Auf-
stieg erklärt. Die Beschleunigung wurde aber durch den Ha{ Wenzels
Jenstejn verursacht WI1e durch YeWwIlsse diplomatische Fäihigkeiten Kräaliks Er
eignete sıch die Propsteı 1n VySehrad d das Eınkommen des Klosters 1n
Kladruby, hatte den 'Tıtel des Patriarchen VO  3 Antiochia, das Jahr 1400
beabsichtigte o das Patrıarchat VO  - Aquıileja gewıinnen. Im Jahre 1412tauschte die Propsteıi 1n VySehrad das Biıstum Olmütz, vielleicht des-
halb, seiın Leben 1n uhe eenden können. An seinem Haf Jen-Stejn beteiligte sıch Sıg1ismund Huler, gebürtig wahrscheinlich 1M Kreıs Chebs-
ko, der seine politische Lautfbahn 1m Jahr 1381 1m Prager Stadtrat begann. Er
verfügte über außerordentliche Fähigkeiten auf tinanziellem Gebiet un WAar

möglıcherweise tür Konrad eın Informant un eın Vorbild. Schon
1387 wurde Unterkämmerer un verhalf seiner Funktion großer Ent-
faltung. urch vorteılhafte Geschäfte, besonders mMit den erworbenen Realıi-
taten 1n Prag, SCWANN großen Reichtum, da{fß KynzZwart un Zandov
un:! spater durch Tausch die Burg Orl  3 kaufen konnte. Wenzel IV. WAar ıhm
besonders SCWOSCH. Seıin tragısches Ende 1m Jahr 1405 konnte 1Ur durch die
vermeıntliche Falsıfikation der Dokumente verursacht worden se1n, dazu noch
durch die Aufdeckung anderer Betrügereıen. Eıne YeWI1sse eit wurde Premek
M  S  >vu  >n (gestorben ZU bedeutendsten Mann 1m Königsrat, der aber
oft nach Deutschland reiste (1384—85 un 1387—90) °, ber gerade dieser

. 195
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Umstand Wr Anlafß für vertrauensvollere Beziehungen MmM1t dem Deutschen
Konrad un! für 1nNe SCWISSC Freundschaft Der höchste Schreiber, Benes VO:

Choustnik wurde Jahre 1400 ZU Hauptmann Vratislav ernannt un:
blieb bis Z Jahre 1408 Auch arbeitete diplomatischen Diensten un!
wurde nach Mailand Rom un! 152a geschickt urch SCIMMECINSAMMC aft
IM1T Wenzel Wıen 1403 1ST dem Könıg außerordentlich näher gekom-
iINnenNn (nach der Befreiung des Königs blieb noch C1in Jahr Gefängnis) Er
besafß Böhmen Kral Mestec un Miletin un starb Jahre 1410 Längere
eıt wirkte SEMEINSAIN MI Konrad der Burggraf Dobfris un Zebräk Jan
VO: Lestkov, der häufige un! beliebte Gastgeber Wenzels un S$C11NC5 Gefolges,
W 4S ıhm große Sympathien des Herrschers el  n hat 1413 schrieb ıhm
der KOoNIg Valdeck Er 1ST. 1429 gestorben Eın Viertel Jahrhundert beschäf-

Wenzel Filıp Louta VO Dedice Hof Als Mitglied des Königsra-
tes verwaltete die Wiälder tür den Oön1g wichtigen Sektor ® In
dem fast zehn)jährigen rıeg des Königs IN1IT den Adelsherrschaften hat sıch
als tüchtig Wenzel 1e iıhm nıcht NUuUr das Amt, sondern nahm ıh:
1406 den Staatsrat auftf dem bıs ZU Tode des Köni1gs 1419 blieb Out
Warlr C1inN Mensch der als Priester auf Konrad vielleicht FEinflu{fß
ausübte Im Jahre 1408 pilgerte das Heilige Land wohin Konrad 11C-

mals kam un wählte se1NCIMN. Begleiter den eben erst nach mehrjährigem
Autenthalt A4uUS Frankreıch zurückgekehrten Magıster Jeronym, weıl dieser das
Ausland kannte un der lateinischen Sprache mächtig WAar In se1iNeM Nach-
laß wurde das Werk des Parıser Theologen Petrus Komestor tschechischer
Übersetzung gefunden, das damals un auch spater sechr eliebt War In Zusam-
menhang IN1IT Konrad wird oft auch rusına VO  - Lichtenburk erwähnt, der
VO 1403 bis eLtw2 1407 der höchste Burggraf un Hofmeister War Ihm gCc-
hörte Kumburk un UOpocno Boce VO Podebrady oder VvVon Kuns$täat wırkte

den Jahren also der eıit der intensıvsten Tätigkeit Konrads,
als oberster Schreiber Er besafß neben Podebrady, Lıtice, Lıpnıce bei Nemecky,
Brod, Mähren noch Bucovice un: Potstat Dies also die Männer,
IN1L denen Konrad häufigsten Kontakt pflegte, amtlichen Angelegenheı1-
ten WI1eC auch autf gesellschaftlicher Basıs, oft Gegenwart des KOön1gs Jle be-
kleideten gylänzende Ämter, hatten Eıgentum un auch Einfluß trotzdem
lieben S1IC VOT Katastrophen icht ewahrt WIC der Fall Huler Das
Riısıko ihrer verantwortungsvollen Stellung akzeptierten S1IeC bewulßßit, W as

manchmal schwer auf ıhnen astete (die Gefangenschaft Wenzels) ast der Ver-
ihnen wWwWAar der Ausliänder Konrad VO  3 Vechta, der höchstwahr-

scheinlıch 1U  — Mınorist WAar Im Staatsdıenst (er unterschreibt oft 1Ur als Kle-
riker) ZOgErT iıcht vielleicht wieder auf Wunsch des Königs das Velr-

antwortungsvollste kirchliche Amt das Bischofsamt übernehmen Am
Beispiel Alb  ks VO Uniıcov konnte sıch aber Wenzel IV überzeugen, da{flß C111l

und Lreuer weltlicher Diener des Köni1gs kırchlichen Amt ıcht
erfolgreich se1in mu{ Konrad hat sıch seiNer hierarchischen Funktion dem
1nnn ewährt da{f nach Kräften die Wünsche des Köni1gs ertüllen strebte

Sedläcek, Zbytky 504
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Er schwankte zwıschen orthodoxem Katholizismus un Husıtismus, bis
schließlich aAaus eın ex1istentiellen Gründen ZuUur örtlich kräftigeren Bewegungdes Husıtismus übertrat, ohne damıt die iıne noch die andere Seıite zufrieden-
zustellen.

Der Unterkämmerer des Könıgs als Bischof V“O:  > Olmütz
Am Aprıl 1408 starb der Bischof VO Olmütz, Ladislav VO  5 Kravar, auf

tragısche Weiıse. Viıelleicht miıt einem Mitglied des Kronrates verwandt, spaterHotmeister und oberster Burgegraf, lernte jedoch bald nach seiner Ankuntft
1n Prag Hus un Lacko VO  - Kravar kennen. Dıeses Amt übernahm Konrad
VO Vechta Es 1St eın Schreiben erhalten, ın dem enzel steter Wohl-
tater der Bischöfe Gregor XIL für die dem Konrad VO Vechta erteılte Pro-
Visıon auf das Bıstum Olmütz dankt Am 10. September 1408 wırd Konrad
VO  3 Vechta als electus Olomucensis tituliert un 1mM selben Jahr, Anfang No-
vember, Lrat de facto 1n die Verwaltung der mährischen 1özese eın o aut
den Annaten zahlte nach Rom 320 Schock, diıe VO ane. Aaus Chotemice
Miıtglied des Kronrates un: Hauptmann iın Vratislav auslieh. Jedoch WAar
dıe Summe sıcher höher, denn Konrad kaufte hiervon noch VO Mana, der
Wıtwe Benes VOo  e Choustnik, der eın Günstling des Königs SCWESCH WAar, Drev-
1Ce€e bei Boleslav (Bunzlau). Die einflußreichen Männer in der Umgebung des
Königs arbeiteten bei Vermögenstransaktionen eben csehr CNS Inm:

Wann und VO W C Konrad konsekriert wurde, 1St ıcht ekannt. Jedochintormieren uns die noch erhaltenen Lehensbücher über die Feierlichkeiten
Mıttwoch nach dem Allerheiligenfest des Jahres 1408 1mM Wohnsitz des Bischofs,
1n >N  S  >  >U  E Dort hat Vater un Herr“, der wahrscheinlich bestätigteaber noch iıcht konsekrierte Konrad, das Homagıum, den TIreueid seiner Le-
hensmänner, „nach der alten Sıtte“ ANSCHNHOMMECN. Vorab Wr Peter VO  $
Kravar, nach einer anderen Lesart VO Plumlov (mıt Wohnsitz auf der BurgMedlıice), Drslav VO VSechovice (wohnend 1n Vrechovice un: Provodov),Hıncik VO  - Vrbno und andere Aaus der Gesamtheit der Lehensmänner. Zeu-
gCcn bei diesem Feudalzeremoniel]l Wılhelm Kortelang, Franz VO Je-vicko, Propst VO Boleslav und Protonotar des Königs, un: Kanoniker Stepha-
1US VO  3 Sternberg. Das sorgfältig erhaltene Verzeıichnis des Bischofsgutes zeigtwıeder einma]l die Pünktlichkeit Konrads 1n Vermögenssachen. ber auch
seiınen Lehensmännern einıge, denen die Pünktlichkeit des Herrn
ımponierte und die sıch bemühten, ıhm Geftallen se1n. Zu diesen g-hörte „famosus“ Jindrich VO  3 Bystrce, nach einer anderen ersion aus (D
ryne, dem Konrad WwWwe1l Jahre nach seinem Eintritt ıne Gnade „für langjährigenützlıche Dienste, die 1n Zukuntft noch vervollkommnet wiıird“ erteıilt, nämlı;ch
die Gnade, da{fß seın Eıgentum nach Belıeben vermachen ann W will,
AdUSSCHNOMM: „kırchlichen un Ordenspersonen“ 568 Ziegelbauer beobachtet
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diese Bestrebung Konrads MI1t Argwohn, weıl weıtere Unredlichkeiten VO  3
ıhm weıß. Er War angeblich hinterlistig, durchtrieben, nutzlos (für die Kırche)
Er verpfändete dıe Güter dem Kapıtel 1n Hul  1ın un: entlockte dann das Aus dem
Vermächtnis des Markgrafen Jost auft Fundatıonsmessen bestimmte und 1n der
Kapıtelskammer autbewahrte eld Zur Bezahlung. Angeblich sollte sıch die
meıste elit des Jahres Hof des Köniıgs aufhalten un aum 1n Olmütz.
Dies 1St AUuUS$S dem, dem Benediktiner Hıiıstoriker seinerzeıt ZUur Verfügung STE-
henden Schrittmaterial ekannt. Daraus Zıtlert auch die VO  - Konrad

März 1412 1in Prag (nıcht Sıtz der Diözese) bestätigten Statuten des Ol-
mutzer Kapıtels. Dıiıe Diözesanangelegenheiten überliefß dem Kapitelmitglied,
Vıkar Sulek VO Zelezna. Noch eın Eingreiten Konrads als Bıschof VO Ol-
mutz 1St u11l bekannt, nämlıch der Erlafß VO Jahre 1411, 1n dem das Pa-
tronatsrecht auf die St. Niıkolaus-Friedhofkapelle der Pfarrei St. Moritz dem
Stadtrat 1n Olmütz zuerkennt un gleichzeıit1g alle dazu gehörenden durch
Brand verniıchteten Dokumente

Das Jahr 1409 1St tür die tschechische Geschichte wichtig, nıcht des Dekrets
VO Kutni Hora, sondern auch 4 des Versuches, den Zwist zwischen den
beiden Päpsten beseitigen un tür Wenzel die römische Krone Zzew1n-
nNenNn. Das sollte von dem autf den 25. März 1409 einberutenen Konzıl entschie-
den un geschlichtet werden. Den Boden tür einen erfolgreichen Ausgang 1n
Mitteleuropa bereitete Kardınal Landult Maramaldı VOT, der über Meißen un
Slan auch nach Prag kam Wenzel versprach orge tragen, dafß Böhmen
Gregor A den Gehorsam verweıgere (was Erzbischof Zbynek aber nıcht sofort

hat), das Konzıil zusammenzurufen un seine Dekrete anzuerkennen. Lan-
dult dagegen verbürgte sıch 1mM Namen des Kardıinalskollegiums, die tschechıischen
Delegierten als Vertreter des römischen Königs empfangen un! Wenzel
offiziell auch als solchen anzuerkennen. Das Konzıil wurde pünktlıch Mäaärz
1409 in 152 eröffnet un: als erster stellte sıch Johann Naz als Vertreter Bischof
Konrads VO  a Olmütz 1n. Be1 der teijerliıchen Sıtzung bekam Wenzel Kral
VO  3 Burenice, Leıter der tschechischen Gesandtschaft, den Ehrenplatz ZUr Rechten
des Vorsitzenden, des Franzosen Sımon Cramaud. Nach dem Konklave Zing 2US
dem Konzıl der Mailänder Erzbischot Peter Filarghi als Papst hervor, der den
Namen Alexander annahm.

Wenzel IV. 1eß bei dem Fest der Reliquienzeigung 24. Aprıl 1411 sehr
schnell offenkundig werden, da{fß das Kirchengut 1n königlichen Besıtz nehmen
werde n des Ungehorsams der Geıistlichkeit un: damıt der „Verunglıimp-
tfung“ des Könıgtums o Daraut antwortetie Zbynek Zajyıc VO':  - Hasenburg
2. Maı 1n Roudnice mit Exkommunikation. Palacky meınt, dafß s1e dem Kır-
chenrecht gemäfß gerechtfertigt SCWESICH sel. Als Antwort hieraut bemächtigte
sıch der Könıg Zuerst Maı der Schätze der Veitskirche un: 1eß s1e, nach-
dem s1ie selbst besichtigt hatte, nach Karlstein übertühren. Dann begann
nachdrücklicher die Geıistlichen verfolgen. Ideologisch wurde darın Nier-
StUtzt durch Jakoubek VO  3 Stribo aufgrund der Wiclitschrift „De otftficıo reg1s“.
Der König ordnete dıe staatlıche Vısıtation der Pfarreien und Klöster d und

zeıigen, dafß ihn hierzu sachliche Gründe ührten, wurde davon auch das
Olmütz betroffen, obschon hier se1ın besonderer Günstlıng sa Hıer als auch 1n
Prag beauftragte den bekannten Racek, SCNANNT Kobyla, den Klerus „bes-

Novotny. Jan Hus M 461 BartoSs, Cechy dob. Husove, 146 Odtud nas.
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sern“. Es gibt keine Nachrichten über den Vorgang der Viısıtation 1n Olmütz;wahrscheinlich wurde sS1e hier anders als 1n Prag un! 1n Böhmen überhaupt SC-handhabt Auch das über Prag verhängte Interdikt verbesserte die Sıtuation
nicht, VOT allem deshalb, weıl 1n den Klosterkirchen nıcht durchgeführt wurde.
Aus diesem Grund Lrat Erzbischof Zbynek ZUFUu!  ck und unterwart sıch dem Be-
schluß des Königsrates, dem neben Propst Kräal un!: Sulek auch der Bischof
VO!  3 Olmütz, Konrad VO:  } Vechta, beteiligt 1, Es 1St bemerkenswert, elch
großen Eintlu{(ß Wenzel auf den Rat ausübte und welche Gesinnung die drei
geistlichen Miıtglieder des Rates hatten, WenNnn Ss1e die dem Erzbischof auf-
erlegten harten ZWar de facto nıcht verwirklichten Bedingungen keine Eın-
wände erhoben.

Vor allem Konrad, dem allem Anschein nach den Beziehungen Zu
König lag, erhob keinen Einspruch. Deshalb finden WIr ihn 1n der weıteren
dramatischen Entwicklung der Sıtuation anderen Miıtgliedern des Kron-

10. Julı 141972 1n Zebräk, das Memorandum der theologischenFakultät bezüglich der Ablässe un Hus genehmigt. Mıt iıhm sind auch die be-
kannten Ratsmitglieder Philip Out un: Janek Von Chotemice. Nach einer Wo-
che treffen WIr ıhn Julı auf einer neuerlichen Sıtzung der großen Ver-
sammlung 1mM Altstädter Rathaus, die auf ruck der theologischen Fakultät die
Beschlüsse vVon Zebräk un! damıt auch die Verurteilung Wıclıifts bestätigen oll
Konrad trıtt hier nıcht sehr als kirchlicher denn als staatlıch offizieller Ver-
trefer auf. In den schwierigen un!: ideologisch 1n dieser Sıtuation gefährlichen
Verhandlungen haben hier die Inıtiative andere Personen w1e z. B Nıkolaus,
Titularbischof VO  $ Nazareth un: Dıplomat des Königs. Konrad amtiıerte 1N-
zwıschen fleißig in der Kanzlei Wenzels und durch seine Hände gehen zahlreiche
Dokumente, die autf dıe verschiedenste Weıse die Sorgen un Interessen des KOÖ-
nıgshofes iıllustrieren. In seiner Funktion als Unterkämmerer beteiligt siıch
direkt den tinanziellen Angelegenheiten der königlichen Kasse, z. B 1M
Jahr 1408, als der König seinem Kämmerer ane. Male  I1 auf der Burg Hartm-
berg 200 Schock zuschreibt. Zusammen mMiıt dem Propst VO'  3 Chotesov, Sulek un
Albert VO  3 Koldice, trıtt als Zeuge der Renta-Erhöhung des Klosters Oıb  1n
bei Zitava 29 Schock auf Das Kloster Sedlec wählt Konrad, angeblich als
„Münzmeıster 1n Kutn  2 Hora Zut bekannt“, ZU. Vermiutteler bei den Verhand-
lungen zwischen dem Kloster un! dem Pfarrer VO  3 Malin, Leonard Konrad
vermuittelt un!: bestätigt die verschiedensten Privilegien der Stäidte Caslav, KOu-
I1m, Most, Cesk  e Budejovice u a urch seıine Intervention trifft der ÖönıgJulı 1409 dıe Anordnung, da{fß diese ta dem Johann 7i  ka VO  3 Trocnov
die schriftliche Erklärung geben habe, daß die Bürger VO Budweis sıch
ıhm ıcht rächen werden. ıcht 1Ur als Unterkämmerer, sondern auch als Bı-
chot VO  - Olmütz hatte sıcher eın Interesse der 63 März 1412 CI -
teilten Bestätigung der VO  3 den tschechischen Könıigen dem Kloster iın Vizovice
gegebenen Privilegien. Er selbst bewilligt, Nur mMi1t mündlıcher Zustimmungdes Königs, Maı 1412 1n seinem Haus auf der Burg Zebrik den Bur-
SCrn VO Nymburk, 1n der ta| eın Salzmagazın haben dürtfen un: dieses
frei verkauten.
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Konrad als Erzbischof 919}  “ Prag
Nachdem VO Unicov auf das Erzbistum Prag resigniert hatte, kam

Konrad von Olmütz nach, sıch allerdings auch schon vordem Zzume1lst
aufhielt. Gleichzeitig oder urz vorher legte das Amt des Unterkämmerers
nıeder. Im Steuerbuch der Neustadt wird noch Junı 1412 als Unter-
kämmerer erwähnt. Eıne zeitliche Einengung ergeben auch die Grundbücher
des Erzbistums, worın Oktober 1412 letztmals als Erzbischoft g-

wird. Höchstwahrscheinlich übernahm Konrad urz danach die Verwal-
tung des Amtes un bereitete (den Zeiıtumstiänden entsprechend) alles
notwendige ZUr!r legalen Einführung 1n das Amt VOT, W as nach mehr als Neun

OoOnaten geschah. Hus kommentiert diesen Amtswechsel auf seine Art 1n der
Schrift über die Sımonie: „Vıel Tausend Goldes wurde für das FErzbistum Prag
gegeben“. Im Hınblick auf 1SCIC heutigen Kenntnisse über diese eıit CI -

scheint 6S unwahrscheinlich, ebenso unwahrscheinlich w1e die Behauptung eines
modernen Historikers, da{fß VOrTr Konrad „über Gegner, die bereıit

yroße Ernennungssummen zahlen“ gesiegt habe Handelt sıch
die Annaten, oll klar gesagt se1n. Sonst aber 1St iıcht bekannt, daß
1M un!: 15. Jahrhundert irgendwelche Ernennungssummen Brauch
Auch spricht keine zuverlässıge Quelle VO Kandıdaten; denn schon die
Zeıitgenossen wußten, daß Zbynek, un Konrad A4us kirchenpolitischen
Gründen VO Könıig durchgesetzt wurden. Die Geschichte aller dieser Erzbi-
schöfte zeigt, dafß keine großen materiellen oder außerordentlichen Vorteıile
gewiınnen 11. Es 1St schwer glauben, irgendjemand hätte eın olch n

dankbares Amt kaufen wollen. Zbynek starb vorzeitig vielleicht eines g-
waltsamen Todes 1mM Exıil, dankte aAb un: starb ebenfalls 1m Ausland,
der diplomatisch geschickte Konrad scheiterte, da miıt beiden Seiten sıch
verscherzte.

Rechtzeıitig emühte sıch Konrad die Beschaffung des Pallıums, des Ze1-
chens der Oberhirtengewalt un Einheit miıt dem Apostolischen Stuhl (ın spa-

eit zahlte 1114  - für diıe Verleihung des Pallıums eLtwa2 1/20 der Annaten).
Nach alter Sıtte durtte der Erzbischof diesen Betrag VO Diözesanklerus for-
dern. Hus sah diese Praxıs als ungünst1g un nach seiner Meınung konnte
iNnan die Geistlichen 1n wel Gruppen einteılen: diejen1ge, die ahlte, damıt die
(Reform-)Prediger „ausgerottet wurden“ un die andere, die zahlte, dafß „s1ie
ıcht hingerichtet“ werde. Dıe dritten o  n angeblich ZU päpstlichen Stuhl
zurück. Diese Meinung 1St ıcht richtig, denn die Urkunde Bonitaz’ IX. VO

3. Oktober 1402 enthält wörtlich, da{fß sich be1 dieser Sammlung die
„Gewohnheit der Prager Kirche“ handle un dıe Gewohnheit gilt noch Jange
ıcht als echt. Es ware also aum vernünftig sıch seine Gewohnheit
streıten und NUur aufgrund dieser VO den Dorfplebanen den Betrag des
Palliumstitels einzutreıben. Ahnlıich können WIr auch Novotny icht Zzustim-
inen wenn Sagt, da{f Konrad „fast persönlich (!) dabe1ı beteiligt WAarLr un: WIr
ıh iın dieser und spaterer eıit 1n der ähe des Könıigs sehen, dessen be-
sondere Gunst un! besonderes Vertrauen NUuU. (!) genofß“ ol Dıie Gründe
se1ines Aufenthaltes 1n der ähe des Königs un das Vertrauen, das bereıits

Novotny. I)
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seit dem Jahr 1395 genofßs, wurde schon 1n den vorhergehenden Kapıteln auf-
gezelgt. Gerade n dieses Vertrauens, das auft sehr materiellen Interessen
basıerte, wünschte ıhn Ja der König als Erzbischof.

Dıe MmMi1t dem Eintritt 1n das Neue Amt das den gegebenen Um-
ständen sechr verantwortungsvoll aber auch unruhig WAar verbundenen For-
malıtiten traten hinter unangenehme Ereignisse zurück. Auf der Synode VO

Oktober 1412 wurde Hus VO Kardınal Johann, ZCNANNT Lisabonsky, mi1t
dem Bann belegt un talls sıch nıcht iınnerhalb Tagen unterwerten
würde drohte iıhm das Interdikt. Nach seiınem Weggang VO Prag kehrte
seın Rechtsvertreter bei der Kurie, Johan VO Jesenice, nach Böhmen zurück.
Dıeser veranstaltete, nachdem Hus die Landesversammlung Schutz
pelliert hatte, 18. Dezember 14197 MmMi1t Erlaubnis Kilzans der Uniıver-
s1tÄät ıne festliche „Verteidigung“ der Angelegenheit Hus Nach iıhrer Verlesung
übergab sS1e dem „Gubernator“ des Erzbistums Prag Konrad VO  3 Vech-
ta , sıcher deshalb, das VO' Papst noch ıcht bestätigte Oberhaupt der
Prager Kırche intormieren. Erwartete Johann VO  - Jesenice VO Nach-
tolger auf dem Stuhl des hl. Adalbert ıne bedeutende un für Hus
günstıge Entscheidung, dann wurde enttäuscht. An dieser Stelle 1St NOL-
wendig, ein1ıge Epıitete un: Behauptungen der niıcht-katholischen Hıstoriker
über diıe Kämpfer für die Orthodoxie auftf das richtige Ma{iß bringen. Die
husıtische ıdeologische un soz1ıale Revolution ISt eın Angrıiff. Dıie Kırche, ıne
se1it sechs Jahrhunderten sıch 1n Böhen enttaltende Institution ZUr Verteidi-
Sung der göttlichen Lehre, befindet sıch 1n Abwehrstellung. Es 1St also nıcht
richtig un! rechtens, die Repräsentanten der Kirche sotort „unversöhnliche Geg-
ner NECNNECN, WeNn s1e sıch den Angriff wehren und sıch weıgern,die miılde gEeSaAgT manchmal ungewöhnlichen Neuerungen sofort NZU-
nehmen un den Bischof „kampflustig“ bezeichnen, der nach den Vorstellun-
SCcnh der Kırche strebt. „Kampflustig“ 1St doch der, der den Angriff beginnt und
nıcht jener, der sıch wehrt. S50 darf sıch eın Nıchtkatholik nıcht wundern, dafß
die Katholiken 1n der Hus-Zeıt WIr wollen VOTr siıttliıchen Mängeln nıcht die
ugen verschließen in Sorge die Einheit der Kırche dem Glaubens-
artıkeln testhielten. Mıt Hus haben viele seiner zeıtgenössıschen Freunde,
seiner unbestrittenen großen un Eigenschaften, ıcht übereingestimmt,
und als S1e merkten, dafß das un fundamentale Merkmal der Kırche,
diıe Einheit, rücksichtslos und leichtsinnig zerstorte, verließen S1e ıh

Auch eın relıg1Öös gleichgültiger Erzbischof WI1ıe Konrad un seın großer Gön-
1LICT Wenzel raftften sıch VO'  - elit eit auf, 1mM Interesse des Landes-
triedens un: der Einheit der christlichen Religion Hus und seıne Anhän-
SCr aufzutreten. Konrad beschäftigte stark die Synode, die auf Veranlassung
des Königs als Gubernator der 1Özese 1n der erzbischöflichen Stadt Cesk  Y
Brod Februar 1413 einberufen hatte. Diese Synode sollte nach dem Be-
schluß der Teilnehmer der Landesversammlung VO Dezember, der Hus
erschienen WAar, die wachsenden Unstimmigkeıiten beseitigen. Konrad VO  3 Vech-
La und der Bıschof VO  - Lıtomysl wurden beauftragt, Hınzuziehung der
Doktoren und Magıster gemeınsam die „pestifera materı1a“ behandeln ®.

Ke)  r Husitsky pravnik Jan Jesenice. Praha 1965,
F. Palack  Yy. Documenta M. J. Hus Pragae 1869, 472—4, 51 Zde hlavne rady

udelene Janem Zeleznym Konradovı]. Ibid 501 Ir 1413 ujiStuje Konräad sSvym
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Aus diesem Epitheton wırd klar, daß die relig1ösen Streitigkeiten den Königbeunruhigten un!' ıhm höchst unangenehm Da Husanhänger 4A4 U5 Ö1-
cherheitsgründen keinen Zutritt hatten, torderte enze. VO  - der Univer-
Da  sıtät, dıe usıten großen Einfluß hatten, die Entwürte tür die Lösung der
anstehenden Fragen. Vor der Verhandlung selbst traten We1l Ereignisse ein,die die weıtere Entwicklung der Sıtuation beeinflußten. Vor dem 6. Februar,dem die Synode eröffnet werden sollte 1mM Rahmen einer Uniiversitätssit-
ZUN$ 1n der erzbischöflichen Residenz auf der Kleinseıte, hielt Magıster Jakou-bek ine Rede, die vielleicht ıcht ohne Wirkung auf die für die Synode be-
stımmten Entwürte der Universität blieb Diese ede Jakoubeks beeindruckte
den modernsten ausländischen Autor des Hus-Lebens, de Vooght, einen ene-
diktiner, der für die Begeisterung des Hus un seın Streben Besserung der
Sıtten Bewunderung hegt, estark. In ein1gen Punkten erkennt War den Ra-
dikalismus Jakoubeks A meınt aber, dafß 1mM Grunde friedlich un ruhig
SCWESCH sel, die Lösung aller jeweıligen relig1ösen 1n Vertiefung der christ-
lıchen Tugenden suchend. Alle ollten ZU  — Erfüllung des Gesetzes Christi —-
rückkehren und der religiöse Friede würde sıch von selbst Hus sollte

werden, sıch verteidigen. Dıie Versammlung, ohne Zweiıtel VO der
idealistischen ede Jakoubeks beeinflußt, übergab der Synode einen Entwurf,
dessen Vertasser vermutlich Hus selbst WAar. Darın wurde die Forderung —

hoben, daß der Streit auf Heimatboden gelöst un! Hus die Möglichkeit sıch
seıne Gegner verteidigen angeboten werden oll Bıs diesem elit-

punkt sollen alle kirchlichen Zensuren gehalten werden. Nach diesem Memo-
randum waren alle Konflikte AuUusSs der Kritik der Reformprediger, dıe Sıimonıi1e,
Unzucht un Habgier geißelten und keineswegs Irrtümer verkündeten, ent-
Cn. So stießen we1l Konzeptionen aufeinander: die des Hus, die behaup-
CeTte, die Wurzel des Übels liege 1mM unchristlichen Leben der Christen, beson-
ders der Priıester (mit einıgen theologischen Ungenauigkeiten verknüpft mıiıt
demagogischer Taktık) und jene der Katholiken, dıe die Kırche als ausend-
jJährige Instıtution mit altbewährter hierarchisch-organisatorischer Einrichtung
verteidigten. Es hätte genugt, WEeNnNn beide Seiten sich entgegengekommen wa-
Tn Dıie Katholiken konnten Sagcn: WIr erkennen 1n Demut 1Nsere Fehler,
Fehltritte und Sünden der Priester A} WIr wollen nach Besserung streben,
WEeNnN iıhr aber die tausendjährige Organısatıon der Kirche, auch wWenn Ss1e
manchmal durch unwürdıiıge Priester verwaltet wurde, auflöst, dann vernichtet
ıhr das Christentum un auch ıhr werdet keine Heiligen mehr haben Dıie Hu-
sıten konnten einwenden: strebt nach der Vollkommenheit der Heılıgkeit un
die Kırche wırd aus sıch selbst gefestigt werden. Laßt uns IN arbeiten
un!: uns die Vorbilder se1n. ber nıchts dergleichen geschah. Im Gegenteıl, S
öffnete sıch eiıne erschreckliche Klutt, diıe 1n der Zukunft 1Ur noch tieter wurde,
zwıschen den katholischen Doktoren un husitischen Magıstern.

Als nach der Sıtzung der Synode sıch ın Prag die Nachricht verbreitete, daß
1n Rom die Werke Wıclıts verworten un! seine Schriften VOT der St Peters-
basılıka verbrannt worden 5 blieb dies sıcher ıcht ohne Einflu(ßß auf die
Katholiken 1n Böhmen. Sıe wurden 1n iıhrer ablehnenden Haltung gegenüber
pratelstvim Cenka Z Vartemberka, kter  Y byl zapleten SpOr me7z1ı Jindfichem ube

Petrem Malovcem Pacova. Nazyva ho „SVym zvla$tnim pritelem“. CCM 1836, 275,
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dem englischen Denker un somıt auch gegenüber Hus bestärkt. Konrad VO
Vechta übergab die Vorschläge der Prager Februar-Synode, auch den Entwurt
Hus'; nach Rücksprache MIt dem Bischof VO Litomysl dem Kronrat, eın Ze1-
chen seines Charakters w1ıe auch seiner Funktion bei Hoft, daß allen wichtigen
Angelegenheıiten keine Aufmerksamkeit wıdmete un: sıch iıhrer schnellstens
entledigen strebte. Er übergab also das Synodenmaterı1al dem Kronrat, der
miıt estimmten Moditikationen der vierköpfigen Kommissıon VO  . Fachleuten
zuleitete, dıe sıch AusSs Tıstan VO  3 Prachatice, dem zurückgetretenen Erzbischof
A  1.  9 Zdenek VO Laboun, Propst des Allerheiligen-Kollegiums, un dem Pro-
ONOLAFr der Kanzleı, Jakub VO  - Dub  e UuSam:  nNnsetzte. Die Ommıssıon prüfte
die Vorlagen 1mM Haus Kristans, dem Pfarrhaus VO St. Miıchael 1n Prag Dann
traten, wahrscheinlich Februar, Petrus VO Znaım, Stanislav VO  3 Znaım,
Stepan Palec un: Johann EliAs un VO  } der Hus-Parte1 Jesen1uus, Jakoubek un
Simon VO T1isnov inmen. Nach drei Zusammenkünften scheiterte die Ver-
handlung, hauptsächlich der unterschiedlichen Auffassung des Begriffs der
Kırche. Als dann die theologische Fakultät weıter streng katholische, 1n Punk-
ten zusammengefafßite atze vorlegte, scheıiterten die Verhandlungen endgültig.
W 4s sowohl den König als auch die Ööffentliche Meınung 1n Gegensatz den
katholischen Theologen brachte. Da Hus sorglos weıter predigte, wurde aber-
mals das Interdikt verhängt, WOTraus weıtere Unruhen entstanden. Der König,
ıcht Konrad, der 1n diesem Streit keıine wesentliche Rolle spielt, ordnete des-
halb A} Hus solle VO Prag weggehen. Gleichzeitig verbannte vier katholi-
sche Theologen des Landes, die den Verhandlungen der Kommiuissıon teilge-
ommmen hatten un! enthob s1e ıhrer Protessur un des Kanonikates Al-
lerheiligen-Kollegium. le vier trugen mannhaft den Verlust ıhrer Fxıstenz
un das Exıl Diese vier Männer geben eın Beispiel, dafß dıe Vorgesetz-
ten 1n der tschechischen Kirche nıcht NUur korrupt un nach materiellen Vor-
teılen un „tfetten“ Pribenden Strebende Es gab auch spater den
hohen Prälaten un Metropolitan-Kanonikern, die meısten bekämpft WUuLr-

den, mutige Männer. Mannhafrt wählten S1ie das Exıl un:! ließen alles 1n der
Heımat zurück. Als Mıtte Junı diesen Jahres Yıstan wieder auf die Vorschläge
der Fakultät zurückgreıten wollte, auf dieser Basıs NEeUe Verhandlungen
un!: 1ne versöhnliche Lösung anzugeben, lehnte Hus selbst energisch, Ja el-
denschaftlich MI1t ungerechten Angriffen Stanislav un Pale: dies ab
„Den Vorschlag der Fakultät nehme ıch ıcht d auch wenn ıch VOTL dem für
miıch vorbereiteten Feuer stände“ schreibt 6 Sowohl dies als auch dıe Ver-
bannung der vier oben geNnannten Protessoren schaffte für Hus keine günstige
Atmosphäre, weder innerhalb noch außerhalb des Landes.

Konrad erfuhr noch VOL der Zustellung der Bestätigungsbullen diıe Bitterkeit
des höchsten kirchlichen Amtes 1mM Land Dıie Inthronisationsteier wurde ıcht
mMiıt der gewohnten Pracht vorbereitet un!: durchgeführt, W 45 A2US der gegebe-
1IC  - Sıtuation LLUIX verständlıch ISt. Dıie Handschritt der Prager Universität
vermerkt S1ie eın episodisch un! nn fast mi1t Verachtung den un
für lange eıit etzten Erzbischof VO  3 Prag den „hinkenden Deutschen“. Kurz
wırd bemerkt, da{fß bei dieser Gelegenheit 17. Julı 1413 einige Umzüge 1n
der Prager Altstadt die St. Michaels- un! St. Nıkolaus-Kirche veranstaltet

Bartos. Cechy 268
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wurden. Es War ıne traurıge Inthronisation einem noch traurıgerem Epıi1s-
kopat. Es ware weder günst1g noch möglıch SCWESCH, sıch iıne zeitlich un
tinanzıell anspruchsvolle Feıer kümmern, denn riıngsum brodelte un garte

1n der tschechischen Kirche un rıe  f nach einer Lösung. Konrad WaTtr über-
dıes 1m königlichen Rat beschäftigt un mMi1t Regierungssorgen überhäuft,
wıe dies die zahlreichen, durch seine Hände gegaNSCHNECN Dokumente, auch nach
seiner Inthronisation bestätigen. Es 1St urchaus möglich, da{ß dieser Umstand
nıiıcht geringen Eintflud(ß auf seine Nachlässigkeit 1mM Hırtenamt un! seinen i1N1anNn-

gelnden FEıter als bisheriger Gubernator der tschechischen Kırche hat Auch be1
der Kurie tiel dies auf Aufgrund irgendeıines Hınweıses, manche sınd der Meı-
nung auf ırekte Bıtte Bischof Johanns VO'  3 Litomysl, zing dem Aprıil
1414 eın Schreiben des Papstes eben jenen Bischof. Darın wırd hervorgeho-
ben, dafß Hus und seine Anhänger 1n Prag un 1 ganzen Land die Wiclift-
Irrtümer verbreiten, ohne auf die legitim verkündeten Strafen achten, und
die Verantwortlichen 1mM Prager Erzbistum durch „verderbliche Unachtsamkeıit“
das bel eigentliıch Öördern. Deshalb ermahnt das Oberhaupt der Kırche Johann
Zelezny, sowohl Konrad VO Vechta als auch den Bischot VO  3 Olmütz, Kral  K,
den Inquisıtor, Bischot Niıkolaus Nezerotsky, un: alle Dıener des Königs
größerer Wachsamkeit TrmMmUuUNLTiIer: Zur Bekräftigung schloß der aps die
Drohung Wenn sıe ıcht gehorchen, werden s1e MIt kirchlichen Strafen be-
Jegt ® außerdem werde CIy, WEeNnN notwendig, den Inquisıtor durch eınen ande-
ren Dıies WAar noch ıcht alles Am Maı 1414 un!: ermahnt
Johann Gerson (Charlier), „doctor christi1anıssımus“, eın mehr praktisch reZCD-
tiver als spekulativer Theologe, ıne der einflußreichsten Gestalten der mıittel-
alterlichen Kirchengeschichte heute allerdings VO  3 seiınem Landsmann de
Vooght streng verurteiılt Konrad VO  3 Vechta Nach seiner Meınung soll,
weıl „alle geistlichen Mittel versagt haben, Konrad mi1it Hılte des Königs den
weltlichen Eingriff durchführen, die Häresie beseitigen“ Gerson be-

1n diesem Briet die gravierenden Begriffe des düsteren Hus-Schicksals. Er
schlägt VOL „WI1€ 1n dem Fall der hoffnungslosen Pest, die Axt des weltlichen
Armes benutzen, die Irrtümer mit iıhren Urhebern herauszuhauen un!: 1Ns
Feuer legen“. Wıe anders spricht heute der Franzose de Vooght Ö Überbrin-
SCr der Schritt WAartr Petrus VOoO Prag, der bald darauft dem eintlußreichen Kanz-
ler der Prager Universität, dessen Name oft auf dem Konzıl VO Konstanz

hören WAafl, die Antwort zurückbringen konnte. Der Brieft Konrads 1St
knapp un! tür ıh: charakteristisch, als ob darın die Besorgnis Wenzels
den Ruf Böhmens 1mM Ausland anklınge. „Dankbar, Ja o sehr dank-
bar“ hat der Prager Erzbischof die Warnung Gersons aNgCHNOMMLECN, Er will,
wIıe ihm dıe Pflicht auferlegt, sıch dıe Ausrottung der Irrtuüumer küm-
IMern, auch „WEeENN WIr Seele un Leib einsetzen müßten“. Wahrscheinlich WAar

Petrus, der nach Frankreich auch einıge Hus-Schriften, „Varlas codıices“,
brachte, Wwı1ıe AuUus dem nächsten Briet ersons Konrad VO 24. September

K. Krotta. Zur Geschichte der hus Bewegung. Dreı Bullen Papst Johannes
Aaus dem Jahre 1414 MIOG9 1902 Sedlak, Jan Hus, Praha 1915,; 299 Novotny,
Jan Hus, Z 331 Bartos. Cechy V, 377 Palacky. Doc. 57 Y— 3 ()

63 Palacky. Doc. 523
Paul de Vooght, L’heresie de Jan Huss, Louvaın 1960, 4772 > Idem Jean Huss c

Iheure de loecumenisme. Irenıkon 1969, 299 >5
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1414 ersichtliıch ISt. Er obt Petrus VO Prag „qu1 dılıgentissımum praebet 1n
hoc negoti0“. Gleichzeitig hat vielleicht nach dem Studium des Hus-
Traktes „De Ecclesia“ sofort dessen wichtigsten Ausspruch wahrgenommen,
den C miıt Rücksicht auf die gegenwärtige gesellschaftliche Ordnung, als den
„verderblichsten“ bezeichnet, namlıch daß der bewußt (praescıtus) un schlecht
(malus) iın schwerer Sünde Lebende keine Regierung oder Jurisdiktion oder
acht über andere hat De Vooght wendet Zur Verteidigung Hus’ ein, da{flß
dieser 1n seinen anderen Aussprüchen die Pflicht des Gehorsams, auch einer
schlechten Obrigkeıt gegenüber, auferlegt. So könne die vollkommene Anarchie
nıcht notwendıgerweıse aus den VO Hus verkündeten Gedanken gefolgert WCI-

den, wıe die Parıser Sachlich habe 1Ur verkündet, dafß der 1n
einem außerordentlichen un offensichtlichen Skandal lebende Prälat nıcht WwWUur-
dıg se1 regieren. Nach de Vooght 1sSt Phrasologie des Hus bisweilen undeut-
lıch und schließlich wirtt Gerson un! anderen Kritikern VOT, da{flß s1ie otften-
siıchtlıch versuchen, ausSs den Werken des Hus 1Ur die untragbaren Aussagen
herauszunehmen, als zeigen, W as eigentlıch damıt n wollte. Be1 aller
Achtung VO  or dem moralisch tadellosen Leben des Hus, beı allem Mitleid mıi1t
seiınem Schicksal un be1 vollkommener Ablehnung seiner harten Strate
darın sınd WIr ganz 11ns mit de Vooght meınen WIr doch, da{fß VO Ur-
teıil über Aussprüche Hus’ doch sehr viel, Ja das Unmöglıche verlangt. Jeder
wırd gerichtet nach dem, W as gESARL oder geschrieben hat un ıcht nach dem,
W as vielleicht MI1It den ınkrıimınıerten Worten n oder schreiben wollte.

Gerson macht Konrad besonders aut diesen Satz aufmerksam un bittet
ıhn, dem König dies MI1t „fleißigem Eıter“ 1Ns Bewußfßtsein bringen, als BE-
fährlıch nıcht 1Ur in geistlichen sondern auch weltlichen Dıngen. Petrus VO

Prag esuchte außer Gerson auch den Erzbischof VO  - Reıms, Sıiımon de Cra-
maud, VO  3 dem Konrad we1l Tage spater ebenfalls eın Schreiben erhielt. Es
1St knapp, keineswegs doktrinär, un MI1t Hınweıis aut die Kırchenväter Hıe-
roNnymImnus und Gregor zeıigt CT, da{fß die Kırche durch unrechte Lehren 1n der
Vergangenheit sehr gelitten habe Es geschah deshalb, schreibt MI1t Berufung
auf Hıeronymus, „dafß WIr kämpfen die Faulheit un! dafß WIr fleißig
die Schriften anschauen“.

Nach einem Vierteljahr erhielt Bischoft Johann VO Litomysl] VO' Papst
Vollmacht, Konrad un Kräal VO  3 Burenice vorzugehen, WeNnn sıie sıch

den unangenehmen kirchlich-relig1ösen Aktualıtiäten lässıg verhielten. Je-
doch machte VO dieser Vollmacht keinen Gebrauch, se1 C5S, daß die Ö1-
uatıon bei ote kannte, se1 CS, daß CI, ohne wollen, nach den AausSCH-
blicklichen Launen des Königs handelte. Er taktierte also vorsicht1ig, vermutlich
legte 1n einem günstigen Augenblick seıine Vollmacht Konrad VOTLT un CI -

reichte, daß dieser, vielleicht nach Beratung MIt dem König, ıne außerordent-
ıche Priestersynode nach Prag für den August einberiet. Hauptgegenstand
der Verhandlung sollte die Ausschreibung einer freiwillıgen Steuer ZuUuUr Be-
zahlung der mi1ıt Gesandtschaft ZU. Konzıil, deren Leıiter Johann VO 1tO-
mysl WAar, entstandenen Kosten. Am August torderte Hus durch öffentliche
Kundmachung ın lateiınıscher, tschechischer un deutscher Sprache jeden, der
ıh der Ketzereı beschuldigen wolle, auf, dıes VOTLT dem Erzbischot tun, VOTL

dem wıe VOT dem Konzıl ın Konstanz stehen ll Am darauffolgenden Tag, als
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die bereits einberutene Synode iıne Sıtzung hielt, kam Johann Jesenic, begle1-
tet VO Simon VO Tisnov, Simon VO' Rokycany, Prokop VO  - Pılsen, Nikolaus
VO:  3 StojCin, Jan Pribram und weıteren Anhängern des Hus zu Tagungsort
un! forderte, daß Konrad Hus erlaube, der Sıtzung teilzunehmen, sıch

rechtfertigen. Der Marschall des Erzbischofs, Old  T1| VO SväAbenice, VelLr-
wehrte Jesenıc und Hus den Zutritt un torderte s1e auft warten ®.
Als Jesenic vergebens auf die Zulassung ZUr Sıtzung wartete, 1eß sıch 1er-
über ine notariell beglaubigte Bescheinigung ausfertigen. In Ühnlicher Weıse
verschafttte sıch auch Hus gleichen Tag VO Bischof Nikolaus, mMI1t dem
gut bekannt und oft bei Tisch WAar (se qUu am plures collationes CU dicto Hus
habuisse) eın schriftliches Dokument, 1n dem der Bischof VOT dem öttfentlichen
Notar und den Zeugen bekundete, daß ıh us als wahren un treuen
Katholiken anerkennt (1ıpsum invenısse catholicum et tıdelem). Dıie
posıtıven und iıhm gyünstigen Bescheinigungen erganzte Hus selbst MIt bedeut-

Erklärungen Erzbischof Konrads Anfang Oktober 1414 wandte sich
nämlich dıe auf dem Landesgericht versammelten Herren mıiıt der Bıtte,
Erzbischof Konrad fragen, ob VO  - der Hus-Ketzere1ı wI1sse. Kon-
rad, 1n dessen Amitszeıt Hus Julı 1414 mıi1ıt dem Bann un 2. dep-
tember mi1it dem Interdikt belegt worden WAar aANLWOrtTetTE mehr als QUSWEI-
chend, „daß bei ihm keine Ketzereı oder einen Irrtum tinde un: iıhm keine
Schuld zuspricht, jedoch der aps ıh beschuldige“ %. Am 7. Oktober 1414
wırd das König Sıgismund gerichtete schriftliche Zeugn1s übergeben. Konrad
handelte 1in diesem Fall wen1g folgerichtig. In seiınem Brief Gerson Velr-

sprach diesem Geist und Leib bei der Erfüllung der Pflichten opfern.
Nun aber lüchtet VOT der erzbischöflichen Verantwortung un schadet da-
mıiıt eigentliıch Hus, da ıh: 1n der eigenen Überzeugung, einer subjektiv g-
rechten Sache dienen, unterstutzt Man ann iıcht behaupten, Konrad
habe mi1t seiner Erklärung ZuUugunsten des Hus noch VOL der Verhandlung beim
Konzıil wirken wollen. Auch der 7zweıte Teıil se1ines Schreibens entspricht nıcht der
Aufgabe eines Erzbischofs. Wenn Hus tadellos un freı VO jeglicher Schuld
WAal, ware seıiıne Pflicht SCWESCH, sıch tür seinen eifrigen un moralisch
unbescholtenen Diıözesanen einzusetzen un ıh verteidigen. Handelte
sıch 1n der qQristlichen Welt ıcht NUuUr den Namen des Hus, sondern
den ganz Böhmens un des Königtums. Er verhielt sıch als Pächter un ıcht
als „Hırte“, ebenso wıe schon 1m Falle der vier Professoren der Fakultät

hat, die iıhrer Exıstenz eraubt un!: 1Ns Exiıl geschickt wurden, 1Ur weıl
s1e iıhre Pflicht erfüllten. Auch damals erhob weder offiziell noch privat
seine Stimme ıhrer gerechten Verteidigung.

Dıe ständıge und rücksichtslose Kritik der Priester VOTr den Leuten, die
Überzeugung VO  3 der Ungültigkeit der Autorität der Vorgesetzten, wWenn s1e
(eventuell oder auch 1Ur vermeıntlich) 1n schwerer Sünde verbleiben, haben
schon VOTr der Verurteilung Hus’ ein1ıgen Exzessen geführt. Nach dem VO  3

W. Novotny veröffentlichten Bericht aus dem Wıener Staatsarchiv hat
Aprıil 1415 der Prager Kanoniker Jan A (den Wenzel oft mMi1t diploma-

tischen Verhandlungen betraute) bei ırgendeiner Versammlung Beschuldigun-
Podlaha. SOoup1s rkp kap 1621 Bartos. Cechy 3852 Kejr. Husitsky
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gCcn vo  en, die die Sıtuation des Klerus 1n Böhmen ıllustrieren. Angeblichverachtete das olk die Priester aufgrund des Auttretens VO  3 Hus, da S1e
ıcht brauchbar selen. Die sündıgen Priester heiligen nicht, und 1St erlaubt
s1ie toten So wurden 1n kurzer eit VO  3 ihnen, darunter auch eın Abt,
getötet. Möglıcherweise handelte sıch bei letzterem den Überfall auf das
Kloster 1n UOpatovıce November 1415 An diesem Tag sturmten Ota VO
Bergov un Johann Mestecky das Kloster, beraubten un!: mMarterten Abt
Johann Lazur Tode Wahrscheinlich geschah dies 1n keinem ZusammenhangmMI1t dem Husıtismus Angeblich besuchten Hus-Schüler die Häuser un kon-
sekrierten ohne Mefßßgewänder, ohne Altar un ohne Messe. Novotny 1St der
Ansicht, da{fß das VO ıhm herausgegebene Dokument wertvoll sel,; doch sınd
dıe darin enthaltenen Berichte übertrieben. Es 1sSt die Antızipation dessen, W 45
diıe Taboriten einer gewissen eıit verkündet un praktiziert haben Freilich
wurde nach dem tragischen Tod VO  3 Hus die Sıtuation des Klerus ımmer
schwieriger.

Auch 1n der Folgezeit seines Prager Archiepiskopats blieb Konrad seiner bis-
herigen Diplomatie Creu, tendierte nach beiden Seıten, doch mıiıt
Rücksichtnahme auf den Wıllen des Königs. Das Ergebnis dieser Haltung WAar,
daß der schlecht informierte Teıl des katholischen Klerus siıch seinem Schutz
einsetzte, auch dann, als VO  3 besser iıntormierten reisen ıhm das Miıfßtrauen
ausgesprochen wurde. Das hat 1mM Frühjahr 1415 cehr realıstisch Kunes VO
vole, Miıtglied des Prager Kapıtels, ausgedrückt, als sıch 1n Konstanz auf-
hielt Von 1er schrieb 2. Maı seinen Kapıteldekan und das DC-Kapıtel wel Briete. Im zweıten zußert sıch zumeilst über Konrad VO  3
Vechta un WwW1e iıhn die Miıtglieder der germanıschen Konzilssektion, der
auch die Skandinavier, Polen, Ungarn un TIschechen gehörten, beurteilten.
Dıiıese Sektion insgesamt vier torderte seine persönlıche Zitation.
Dagegen DUr we1l Stimmen. Kunes nn 1n seiınem Brief Konrad einen
„Schwarzkünstler, Alchimisten, Sımonisten, 1n seiınem Amt nachlässig un e1l-
1ienNn Vergeuder, W 4a5 iıhm KuneS$) gyroße Schande bereite“. Vielleicht sollte
ZUr Rechenschaft SCZORCN werden, WwWI1ıe dies dem Bischof VO  -} Straßburg g-schah, den seine eigenen Kanoniker verhafteten. Angeblich wollte der Bischof
keine Rechenschaft ablegen, leber stımmte Z daß auf seinen Platz eın Ver-
treter eingesetzt werde. Irotz der posıtıven Erklärungen der Kanoniker A2US
Prag un VySsehrad entspricht den Tatsachen, dafß Konrad sıch der Geıistli-
chen ıcht annahm un Kırchengut entftremdete. Ahnlich spricht der Brief auch
über Wenzel Kral Patriarch VO  3 Antiochien

Am Oktober 1415 traten sıch die katholischen Herren 1n Cesk  Y Brod MmMIi1t
Erzbischof Konrad un! versprachen Treue dem König, der Kırche un dem
Konzıl König Wenzel IV hat sıch wWenn auch 1Ur mündlıch dieser
Einheit bekannt. Als die Nachricht davon nach Konstanz gelangte, rief S1e
dort Zutriedenheit hervor. In dieser Notız des Museums-Kodex bei Höftfftler
wırd dıe Hus-Parte1i erstmals als usıten bezeichnet. Das Zusammentreffen
der katholischen Vertreter 1n Cesk  Y Brod legt die Vermutung nahe, dafß dies
nıcht auf Betfehl des Erzbischofs geschah, sondern die Inıtiatıve vielmehr VO  3

J. Kalousek. o  >  >n VYy' Cechäch prfepad kläastera opatovickeho. Praha 1903
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den Adelıgen ausg1ing, die sehr ohl ahnten, daß s1e sıch 1n den bevorstehen-
den kritischen Zeıten zusammenschließen un die wohlbekannte Un-
entschiedenheit Konrads unternehmen mussen. Dıie Kritik der Verhand-
lungen des Erzbischots und Kräl  ks VO  3 Burenice War Palacky auffallend
un! unangenehm, dafß ıhre Entscheidungen den Pranger stellte: „Obwohl
sS1e sıch entrustet  aa außerten, unternahmen s1e tatsächlıch nıchts die ber-
tretungen des Husıtismus noch ZUuUr Verteidigung der Priester“ und fährt fort:
„ scheint, als ob s1e nach dem Vorbild des Königs handelten“ d Man annn
reilıch einwenden, Konrad hat doch die Erlasse die Verbreitung häre-
tischer Lehren und inoffizieller kirchlicher Praxıs herausgegeben, verbot
beispielsweise den Geistlichen, nach ıhrer Willkür predigen,
Jahr 1414 schritt die Kommunion 1n beiderle1 Gestalt für Laıien e1n,
auch sprach das Interdikt AdUS, solange ordentlich eingesetzte Priester nıcht
1n iıhre Pfarreıen zurückkehren konnten. esonders gefährlich WAar diıe Ver-
breitung der Kommunion 1n we1l Gestalten, die ideologisch 1n einem Traktat
für die Gelehrten VO Nikolaus DraZzdansky begründet wurde, der sıch bereits
1M September hierfür 1n der St. Michaelskirche eingesetzt hat. Für die Laien
Lat dıes Jakoubek VO Stribro. Hus hat mi1t seiner Bemerkung, dafß dies ZUun-
st1g und erlaubt sel, Nikolaus DräZdansky 1LLULXr unterstutzt. Freilich erhoben
sıch sofort auch Stimmen dagegen, besonders als Hus selbst dazu riet, das Kon-
11 Erlaubnis bitten. Dıe Ansichten des wen1g bekannten Ondre) VO  ;

Brod und Harvlik, Hus’ Nachfolger als Prediger 1n der Bethlehemskirche, hier-
sınd uns schriftlich erhalten un gerade Haryvliık wurde spater deshalb VO

den usıten abgelehnt ”*. Wır können u15 1er ıcht mMI1t den Aussprüchen des
Nikolaus DräZzdansky autfhalten. Nur eın Beispiel seiner fast extatischen Be-
geisterung ein1gen relıg1ösen Schwärmern gegenüber se1 erwähnt: „O Jesu
Christ, der Du Urheber dieser Einrichtung (ın wel Gestalten) bist, ob Diıch
iıcht meıne Gegner als Häretiker erklären? König der Könige un Herr der
Herren, wenn ich dem Gebot deines Sohnes gehorchen, dem Evangelıum glau-
ben und nach der Gewohnheit der Urkirche leben werde, werde iıch SC-
schlossen, als Ketzer bezeichnet, verbrannt oder anders vernichtet werden“. S50
sehr WAar VO  3 seiınen Ansıchten eingenommen, daß weder der Autorität
der Kirche noch dem Spruch der Bibel, auf die siıch selbst oft berufen hat,
gehorchen wollte: „Wer der Kıiırche ıcht gehorchen wird, se1 dır als Heide“.
Dıies alles hat Konrad aum verfolgt un! erhebt sıch dıe Frage, ob dar-
über intormiert WAar.

Dıie verhältnismäßig kleine Teilnehmerzahl VO Katholiken bei der Ver-
sammlung 1n Cesk  y Brod bot eın wirkliches Bıiıld ihrer Kraft 1m Staat Auf
dem Lande überwogen noch wesentlich dıe katholischen Herren. Kenner be-
haupten, dafß Ende des tragischen Jahres 1415 die Hus-Parteı mıi1ıt 11LUIX

1/5 1n der Minderheit WAar. Das katholische Treffen 1m Oktober 1415 WAar viel-
leicht NUr die Reaktion auf ıne Ühnliche Versammlung der Husanhänger
1mM September 1in Prag Hıer wurden die usıten straff organıisıiert, mi1t dem
obersten Burggratfen Cenek VO Wartenberk, Boce VO Kuns$tät un aupt-
Nanı Lacko VO  3 Kravar der Spitze. Dıie Teilnehmer der Husıten-Versamm-
lung wandten sıch mi1t einer Erklärung dıe Offentlichkeıit, 1n der s1e dem
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Konzıl den Gehorsam aufsagten, „das sıch schuldig gemacht hat durch denschmachvollsten Tod des g  n, gerechten und katholischen Mannes, der dasGottesgesetz nach der AusleSung der VO  3 der Kırche approbierten Doktorenkatholisch lehrte, predigte und schrieb
InNnes Leben in Christus alle ZUr Ertüllun

durch seın sanftmütiges und from-
des Gesetzes ermahnte“. Die Teıl-nehmer der Versammlung lehnen aber keineswegs die kirchliche AutOrıtät abSıe erufen sıch das ungerechte Konzıl ZU künftigen einzig Papst,bei dem s1e über die schreiende Ungerechtigkeit Klage tühren wolleN. Gleich-zeıt1g zeıgen sı1e aber selbst, daß ihre hervorgehobene katholische Gesin-

Nung einen verborgenen. und verschwien Mangel hat irgendwie chimä-riısch ISt. Mıt Emphase schließt dıe Erklärung der Versammlung: »”  1r wollendie frommen, demütigen un beständigen Prediger verteidigen, die Angst undie menschliche Erniedrigung verachtend bis Zu Tod“ Wıe iın etwa2 die Ver-teidigung der „Irommen und demütigen“ Priester aussah, wurde AaUus den ber-oriffen Bıschof Johann VO  - Litomysl erkennbar. Weıl seiner ka-tholischen Haltung testhielt, die die usıten „verräterisch“ Nannten, plünder-ten S1e seın Bistum ZUuUr Verteidigung jener »” demütigen Prediger“ g-wıssermaßen praäventiv, daß nach seiner Rückkehr kaum die BurgLitomysl verlassen. Als nach Prag gerufen wurde, erbat sıch VO KÖ-nıg Schutzgeleit, WI1e beim Eintritt 1n teindliches Gebiet. Es wurde iıhm31 Oktober Sagt, aber 1St zweıfelhaft, ob trotzdem überhaupt dasRısiko einging, nach Prag fahren. Am folgenden Tag, dem 1. November1415, brachen in Prag Jjene Unruhen AauS, die den Übertritt tast der SanzenStadt ZU Husıtısmus nach sıch Ogen. Es 1St Nnur iıne Vermutung, daß dieseUnruhen durch Erzbischof Konrad hervorgerufen wurden aufgrund seiner,durch das Kapıtel herausgegebenen AnordNungen: „das Interdikt streng e1ın-zuhalten, solange ıcht die ungerecht vertriebenen Priester 1n ihre Kırchenwiedereingesetzt werden, weıterhi W1e 1n $ 3 der Begründung des Inter-dikts erklärt wırd Wenn Priester un Schüler VO  3 den Prager Ratsherrengefangen, verhaftet,
besonders betrifft

eraubt und bisweilen aufgehängt oder enthauptet werden,1es den Pftfarrer VO St avel, der gefesselt und verhaftet1St enzel urde durch diese Haltung Konrads aufgehetzt un SESTAL-tete deshalb der Gegenpartei alle Repressalien. Dıiıeser Umsturz Allerheili-
SCHNTLAY 1415 erreichte seinen Höhepunkt Anfang Februar des kommenden Jah-LCS miıt der Ermordung des ekannten Recek Kobyla 1n Kutn: Hora un be-deutete für die Parteı der usıten einen großen Erfolg. Während bis dahin Nur1n vVvier Kırchen rags die Kommunion 1ın beiderlei Gestalt ausgeteilt wurde,Jetzt alle Kırchen den „Kelchanhängern“ otffen Den Katholiken lieben
1Ur kleine Kiırchen 1ın der Vorstadt, VO deren Kanzeln Aaus ıne Verteidigung1Ur csehr schwer möglich WAar 7

Dıie Situation hatte sıch zugespitzt, daß S1e auch der selbstbewußte undkatholisch gesinnte Erzbischof ıcht mehr bewältigen konnte, zumal W asdie Exekutive anbelangt neben sıch den Herrscher hatte, der, ohne klaresRegierungs- oder auch Kırchenprogramm, einmal apathisch, das andere Malcholerisch-explosiv reaglerte. Dıie Geschichte weıiß auch VO dem Eıinfluß, denFrauen auf den König ausübten, besonders die rau des Münzmeisters, INrzZ-
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likova Der König beschwichtigte sıch und ergab sıch „dem Malvasıer un den
Süßigkeiten“. Keın Wunder also, dafß VvVon Prag nach Konstanz Anschuldigungen

den König un!' Königın Z otfia gelangten. Dem König wurde CWOTI-
fen, dulde und Öördere die Eucharistiefeier iın wel Gestalten. Dıie Könıigın
wırd beschuldigt, katholische Priester Aaus den Pfarreien der Leibgedingstädte
austreiben und den Neuerungen geneigte Priester einsetzen lassen. Beide
sınd eshalb „der Häresie un ihrer Unterstützung” verdächtig V Das Konzıl
übergab diese ungünstige Beurteilung des Königshofes Sıgismund, der darauf-
hın ıne Ermahnung die tschechisch-mährischen Herren sandte. Auch die
Person Konrads wurde auf dem Konzıiıl behandelt un: sollte wıe dies
schon trüher 1mM Brief des Kunes VO Zvole angedeutet WAar persönlich ZUr

Verantwortung peZOgCN werden. Dıiıe Abdikation Wenzels auf die etzten Reste
der Würde eines römischen Königs zugunsten Sıgismunds verhinderte jedoch
diesen Schritt. Sigismund lehnte höflich aber bestimmt die Forderung des Kon-
zıls ab, einen Kriegszug die Tschechen unternehmen, 1 Gegenteıl
verlangte die Einstellung des kanonischen Prozesses dıe husitischen
Herren. Tatsächlich konnte das Konzıl nıchts anderes Cun, als dem damals
mächtigsten Herrscher 1n Europa entgegenzukommen. Möglicherweise als Ge-
genleistung drängte ıcht weıter auf die Zitation Konrads. Konrad versuchte
seinerseılts die Sıtuation dahingehend bessern un! festigen, indem siıch
iıne Audienz beim König erbat und konnte weni1gstens das ine erreichen,
dıe Durchführung des etzten der antıhusitischen Dekrete dıe Suspension der
Universıität. Der Könıg bewilligte und benutzte eın bisweilen früher schon g-
SCH die Kirche appliziertes Mıttel 1e6ß die Einkünfte der Universität
lange zurückhalten, bis s1e mMIit dem Erzbischot un: dem Kanzler einem
Vergleich kam Es WAar der letzte Erfolg Konrads als Erzbischof, der jedoch
mehr den Umständen als einer systematischen un zielbewußten Arbeit UZU-

schreiben WAal. Konrad traft sıch noch mMi1t dem Rektor der Universıität, Kar-
dinal Johann, und erzielte auch hiıer ein1ıge Erfolge, AdUSSCHOMINCIN, daß die
Uniiversität VO der Kommunıon 1n beiderle1 Gestalt abließ. Den Katholiken
wurden die Kirchen un der enteignete Besıtz zurückgegeben ıne Entwick-
lung, dıe allerdings ıcht lange vorhielt un der stürmische Jesenic verließ
Prag 7 der selbst noch die teierliche Absage der Universität die Wiclit-Dok-
trın öffentlich begründete. Dıie Kundgebung der Universität un! die Polemik
Jeseni1c CONTIra Jakoubek wurde VO  3 der Allgemeinheit als eın Verrat Husı-
t1smus empfunden Deshalb hielt die husıtische Parteı Antfang Junı, gleichzeit1g
MI1It dem Landtag, ıne neuerliche Sıtzung ab, deren Ergebnis eın schart CN-
katholischer Kurs Wal, der hauptsächlich 1n Südböhmen, Cenek VO War-
tenberk als Vormund Heinrichs VO  -} Rosenberg (RoZmberk) regierte, eingehal-
ten wurde. Schon ıne Woche nach jener Sıtzung, 10. Juniı 141/7, wurden
Priester, die sıch weıgerten die Kommunıon 1n we1l Gestalten spenden, aus
der RozZmberkherrschaft verbannt 4 An iıhrer Stelle wurden die „Kelch-Prie-
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ster“ VO: den Herrschaftsbeamten eingesetzt V Darauthin erneuerte die Synode
Jun1ı das Verbot des Kelches, und sSOWeIlt die Machtbefugnisse Konrads

reichten, mußten die „Kelch-Priester“ die Pfarreien verlassen. So kam da-
hın, daß jedes der beiden Lager sıch konsolidierte un das andere
mobilisierte. Immer wieder entstanden irgendwo schwere Inzıdenzen, Ww1e p R
1m Fall des Königsburggrafen Nıkolaus auf der Burg Hus, der SCn des An-
griffes Katholiken se1ın Amt verlor. All dies Vorzeichen für noch
weıt heftigere Unruhen.

Erzbischof Konrad während des Pontifikats artıns

Im Jahr 1418 wurde ddo Colonna ZU apst gewählt un ahm den Na-
inen Martın an %8 Die Tschechen schickten Anfang des Jahres ıne yroße
Gesandtschaft ZUuUr Gratulationscour, 1n der die husitische Parte1ı vertreten WAarl,
die sıch erst unlängst 1n iıhrem Manıiftest ZU Oberhaupt der Christenheit be-
ruten hatte. Be1 dieser Gelegenheıit torderte Martın 1ne NeuUuUe Beurteilung
der rage des Kelches un! dieser gemäfß hat er ıM Februar 1418 tür das
Bıstum Olmütz Johann Zelezny, le: VO Brezi) spater seine Ent-
scheidung getroffen. In beiden Fällen wurden die usıten 1n ihren Hofttnun-
SCIl enttäuscht. FEınen Teılerfolg konnten sıie dahingehend erringen: Martın
bestätigte die die Miıtglieder der Husıten-Partei gerichteten Konzilsbul-
len ıcht Der aps hoffte, Sıgismund würde in Böhmen intervenıleren. | 6CI -
anntie Johann Domuinıicı ZU Legaten un betraute ıhn mMi1t der Durchführung
seiner Erlasse. Domiuinicı WAar eın bereits Gregor > 4un bewährter Diplo-
MAat, dem intelligent, ausdauernd, würdig 1mM Auttreten un energıisch 1in
Verhandlungen, miıt seltener Opferbereitschaft gedient hatte. Nach Meınung
der Kurie Wr der geeignete Mann, ine versöhnlıche Lösung der tschechi1-
schen Frage herbeizuführen. Weıl Johann Domuiniıcı sıch auf den käuflichen,
vielseitig beschäftigten un den relig1ösen Verhältnissen 1n Böhmen desın-
teressierten Sıgismund ıcht verlassen konnte, entschloß sıch einem KOom-
promi(ß be1 der Verhandlung zwıischen den Boten Wenzels un Sıgismund
1n UÜhersk4 Skalice. Nach Lichtmeß 1419 bewilligte die Aufhebung des In-
terdikts 1n Böhmen un erreichte die VO Konstanzer Konzıl viele Jahre
vergeblich angestrebte Rückgabe der Pfarreien un: Kırchen die katholischen
Priester un dıe Vertreibung der husıitischen Prediger.

Auch die nichtkatholischen Hıstoriker mussen konzedieren, da{fß durch alle
diese Jahre hindurch die husitischen Kollegen Konrads mi1t seiner Unterstüt-
ZUuNg ımmer gute Beziehungen bei otfe hatten W as iıhnen ZU eigenen

58 Sem nalezi zajimava protihusitska postila, dosud patrne nepovSimnuta napsana
„PCIr Nycolai plebanı 1n Ratay sub 1417 quando vigebat maxıma PCI-
secutio 1n clero 1n Bohemia PCI Cenkonem, dictum Weselsky, COm1ıssarıum bonorum
dom de Rosıs SUOS apostolos Vyklefistas vel husitas. Bartos$. Soup1s rkpü \gl

Praze. Praha 1927; 11, 300 3458, XIV 6, O / —— ] /
nem nejnovejı Seppelt. Das Papsttum 1mM Spätmuittelalter. München, Auf!

1957, I 259 Franzen-Müller. Das Konzil Ya Konstanz. Freiburg-Basel-Wien 1964, S'
Sirsim dobovem zaramoväani podava jeho portret stAle za]ımavy GregorovIı1us. esch

der Stadt Rom Dreden 19726, I1 579
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Vorteıil gereichte un durch iıh auf das Konsistorium einwirken konnten,
daß vieles übersehen und geduldet wurde. Nach seinem Bekenntnis ZU

elch und der Entführung Bischof Hermanns durch Cenek VO Vartemberk
wurde Konrad durch das Auftreten Johann Domuinuicı’s CZWUngen, seine Hal-
tung andern, W 4a5 ıhm dadurch erleichtert wurde, daß We1 ausgezeichnete
Verteidiger des Husıtıiısmus be1 Hof gestorben 1n der oberste Schreiber,
Nıkolaus Bohaty un 1n Olmütz der nachsichtige Wenzel Kralik VO  - Buren1-
C der allem Anschein nach viel für die husitische Bewegung hatte.
Dıie husitischen Prediger, die jetzt die katholischen Pfarreien verlassen mußten,
o  n sıch zumeiıist 1n die Herrschatt des Cenek VO  3 Wartenberk 1n Südböh-
18915  3 zurück. Keineswegs s1e aber durchwegs „fromme und demütige
Prediger“, W1ıe sı1e 1m Manıtest der husıtischen Parte1 geNANNT worden 11.
Mıt aAtzender Kritik zeichnet T1SCan VO Prachatice das Bıld einiger VO  3 iıhnen
1n einem Brief, 1n dem den Prediger Wenzel Koranda 2US Pilsen tadelt: „Von
allen Seıten erheben sıch NSeIEC Pseudopriester, etrunkene, eın überaus AnNstO-
iges Leben Führende, die vorzugeben Neues £iun dıie Beu-
tel der Wıtwen entleeren, die Armut verkünden, aber sich der kirchlichen FEın-
künfte bemächtigen un ohne ühe allen Überfluß haben wollen. Haben s1ie
den Speicher einem Ort geleert, kommen s1ie den reicheren Kırchen MI1t
der Ausrede, auch anderswo se1 notwendig das Evangelıum verkünden.
Man sieht, s1e sınd ıcht VO Geist des Herrn, sondern VO' Geıist der Lüge
durchdrungen“ (Palacky Doc 635) Dıiese NnNeUeE Sıtuation beeindruckte VOT al-
lem die alteren Magıster der Universıität, die größtenteils ıhren antiıkatholi-
schen Radikalismus aufgaben. S1e verloren das Vertrauen 1n den Erfolg der
radıkalen Parte1ı und kehrten den Katholiken zurück oder wählten die ‚—

hige Zurückgezogenheıit 7
Aufgrund der Verhandlungen 1n UÜherskäa Skalice wurden die Hauptbasteien

der husitischen Bewegung, nämlıch VO König un VO' Unterkämmerer —

sentliıch abhängigen Städte, CeZWUNSCNH, auf ihre Vorteile verzichten. S1e
mußten die VO  — vier un: mehr Jahren vertriebenen katholischen Priester w1e-
der 1n die Pfarreien, Kirchen un Schulen zurückkehren lassen. Nach der hu-
sıtısch gepragten Geschichtsschreibung verzichteten die Stiädte auf dıe Kirchen,
deren „Reinigung VO den Bildern mi1t großen Optern erreicht worden war
un!: vertrieben die „geliebten Prediger, denen sS1e oft miıt glühender An-
hänglichkeıit gehangen haben“ Erste Vorzeichen beginnender Unruhen schie-
ne  - urz nach dem Tod des Legaten Johann Domiuiunıicı, der 10. Juni 1419
in Budin verstorben Wal, auf, un! die ersten Unruhen brachen Julı in
Prag Aus. Der öÖn1g 1eß sofort den Stadtrat absetzen un übergab die Re-
gjerung den Gegnern des Kelches. Dies wurde ZU: Anlaß der Revolution, 1n
deren Strudel auch die Ratsherren SCZOSCH wurden un 1n deren weıteren
Verlaut Klöster gesturmt un: gebrandschatzt wurden VOTLr allem das Kar-
täuserkloster 1in Smichov und die Dominikanerklöster (Laurentius erwähnt
das Kloster 1n Pisek), VOT allem vielleicht deshalb, weıl die Domuinikaner
der Inquisition beteilıgt SECWESCH un Legat Dominicı vermutlich diesem

Brandl. Spor biskupstvi olomouc. poc. husitstvi Morave. CM  z L 29—61
Loserth, Beiträge AOG 8 ‘9 IX 2186 Palacky. Dejiny I1L, 134 Sedl Studie XIYy II
eumann. dejinam husitstvi Morave. Olomouc 1939, 41 Bartos. Do Ctyr AT -

tik. 500. Idem. Hus. e V: I! 3 9

203



Orden angehört hatte. Auch 1m folgenden Jahr gingen diıe Plünderungen wel-
ter un die Reinigung VO  - „neuerlicher Pracht, durch welche die husitische
Einfachheit der Kirchen verhüllt wurde“. Was die Klöster betrifft, ertahren WIr
VO  3 Laurentius, der iın seiınen Schriften die husitische Revolution verherrlicht,
da{fß in eiınem Jahr „mehr als Klöster verbrannt und vernichtet wurden“,
die namentlich aufzählt 81 Es die Folge der Taboriten-Lehre, nach der Chri-
STUS seinen Jüngern befohlen hatte predigen un sıch ıcht 1n den Mauern
einzuschließen. Dıiese „perfide Konklusion“ Sagt Laurentius, verursache viel —-
ersetzlıchen kulturellen Schaden.

Diese Ausschreitungen verursachten den Tod König Wenzels August
1419 auf seiner Burg 1in Kunratıce bei Prag. Palacky Sagt VO seinem Sterben,
da{fß einen Tag uvo erholt gebeichtet hat, sCmh seines unauthörlichen
Erbrechens aber nıcht das Altarsakrament empfangen konnte“. Am darauft-
folgenden Tag klagte über Schmerzen 1n der lınken and Abends erlitt
einen neuerliıchen Schlaganfall VO  - solcher Heftigkeit, daß nach einigen
tunden „MIt vielem Stöhnen den Geilst aufgegeben hat“ Sein Sterbebett
sollen angeblıch seine Günstlınge umrıngt haben Es 1St ıcht sicher, ob
ihnen auch Erzbischof Konrad Wal, denn ın diesen unsıcheren Zeıten hielt
sıch zumeiıst 1n Roudnice auf. Eınige Autoren meınen, da{fß „ungeheure Köni1gs-schätze, die vielleicht 1n Sanz Europa bekannt waren“, denen auch der Narr
des Königs, Mossen Ora teilhaben wollte, und die angeblich 1n Karlstein, Tocnik
un Kunratice lagerten, wesentliıch Zur Ausrüstung des katholischen Heeres
beigetragen haben 8 In der weıteren Entwicklung der Verhältnisse geriet Kon-
rad iın iıne peinlıche Sıtuation, als den päpstlichen Legaten Ferdinand, der
über Vratislav nach Böhmen gekommen WAar un während der unruhigsten
Zeıten die Verhandlungen un die kirchlichen Angelegenheiten beeinflußte, be-
gleitete. Zutälligerweise esuchte Konrad MI1It ıhm 25. Maı 14720 die VO  -

Sıgıismund eroberte tal Slan und beteiligte sıch als scheinbar eifrigerKatholik der Beseitigung aller Kelch-Ausstattungen in der Kırche VO  }

Slan un vielleicht auch der Verbrennung eıines Priesters und eınes Laıen,
diıe den Kelch-Gewohnheiten testhielten. Dıie Vergeltung erfolgte alsbald
un mehrtach. Im Gegenzug verbrannten die Taboriten der Prager Burg
we1l Benedıktiner VO  - TevYyNOV und Jun1ı vier Zisterziensermönche 4Uus
Zbraslav, die abgelehnt hatten, den „Kelch-Anhängern“ überzutreten.

Unter diesen Umständen übersiedelte die alte Konsistoriums-Kanzlei, nach-
dem sS1e jJahrhundertelang ın HradCany etabliert SCWESCH WAar, Ende Maı 1470
nach einem unbekannten Ort. Der Haltepunkt WAar Star  ” Boleslav (Alt
Bunzlau). Als Generalvikar wirkte damals der VO Konrad VO Vechta einge-
SETzZiE Archidiakon VO Boleslav und Metropolitankanoniker Sımon VO Nym-

Pekar. Jan iXka CCH 1925, COMU OVve: J. Klapper, Der Erturter Kar-
tauser Hagen. Leipziıg 1961, IL,

81 Bartos. Osud Vaclava 1923 Idem, Husüv kr: IS  > AIIL, 1940 Idem
Husıt. LOYV: I1 Urbaäanek. historii; husıts. Moravy. CMM 1939—40, 262=—— 5 Podle
neho Sasek Borro pre$se] do Zikmundovych sluzeb. üloze dvorech stred. pa-novnik:  u:! A. F. Nick. Die Hot- U, Volksnarren, 1861, Bde Ebeling. Zur esch der
Hofnarren. 1884 Finke, Des aragonıschen Hotnarren M. Borra Berichte A4usSs Deutsch-
and 1417—18 Hıst Jahrbuch 56, D 1936 F. Schulze, Die deutsche Kulturgeschichte T7
243, 427 Leipzig 1936
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burk, der IMm MI1t Johann VO  3 ube dıie Konsistoraladministra-
tıve verwaltete. Dazu gehörte noch der Schreiber Martın Hes VO:  - ChysSe, eın
verheirateter Laie, der auch während des vorübergehenden Aufenthaltes 1n
Boleslav bıs ZuUuUr Mıtte des Januar 1421 eın provisorisches Notizbuch führte.
Von Boleslav übersiedelte der Beamtenapparat des Konsistoriums nach oud-
nıce und wen1g spater nach Leitmeritz. Antfang Maı 1471 befindet sıch die
Kanzleı ganz 1n Streng katholischen Händen. Am 6. Maı wırd dıe übrigen
Geıistlıchen 1n Böhmen die Instruktion ausgegeben, Konrad den Gehorsam auf-
ZUSaSCHL, und nach den Weısungen der Admıinıstratoren 1n Zitava handeln.
Eın Teıl des Konsistorial-Archivs blieb irgendwo unterwegs zurück, wahrschein-
liıch weıl die Reıise einer Flucht wurde, un noch 1 August arbeitete die
Kanzleı 1n Zitava nıcht normalen Bedingungen *. Das Konsistorialarchiv
un die Kanzlei haben Prag gerade noch rechtzeıit1ig verlassen. Nach dem Sıeg auf
dem Zizka-Berg schonten die Taboriten eın kirchliches Gebäude un ein
Baudenkmal un rissen weıter die Klöster 1n Prag un 1n der Umgebung nıe-
der Laurentius legt dieses Vorgehen hauptsächlich den Taboriten ZUr: AaSst und
bekennt, da{fß MIt ihrer „anstößigen“ Lehre auch das Denken vieler Bürger VO  -

Prag „verpestet“ wurde. Das en der Taboriten Kreuze und Bılder
wurde VO  3 den iıcht genügend gebildeten Priestern noch angefeuert, wobei
viele künstlerisch wertvolle Werke vernichtet wurden. Vor dem Altstädter
Rathaus zerschlug un verbrannte In  ; „preciosissıme altarıum tabule  < un
be1 der Vernichtung der Innenausstattung der St. Veits-Kathedrale, die auf e1l-
NCN Entwurf Zelivskys zurückg1ng, gyingen Junı 14721 meisterhafte Biıl-
der und Altartateln zugrunde 8

Unter diesen Umständen elerte Sıgismund Julı 14720 1n der schnell
hergerichteten Kathedrale dıie Krönung, die Konrad VO Vechta vollzog. Hıer
Nnu steht Konrad plötzlich VO: Angesicht Angesıcht dem Herrscher N-
über, den 1403 die ta: Kutna Hora verteidigte un den wıe
seın Herr Wenzel haßte un türchtete. Er stand ıhm ıcht lange gegenüber.
Palacky schreibt, daß in  - iın der SaANZCH tschechischen Geschichte VO  3 keiner

unlustigen Feıer WwW1e dieser weıiß 8 An den Zeremonien On: VO  3 Be-
deutung für das NZ' Königreich haben weder dıe Prager Ratsherren noch
die breite Oftentlichkeit teilgenommen, die sıch OnN: ıimmer autf die tradıtio0-
nelle Krönungsfeıier freute. Unter den offizellen Gasten, 7zume1lst Angehörige
des Mılıtärs, sah INa  - 1n der Kathedrale mi1t dem Rest der Geistlichkeit
we1l Markgrafen VO  3 Maıssen, wel VO Bayern, Herzog Albrecht VO Oster-
reich, fünf schlesische Herzöge un! ein1ıge der ungarischen Magnaten. Nach der
Krönung 1sSt unbekannt, Wer überhaupt Konrad assıstierte erteılte der
NEUEC tschechische König vielen den Rıitterschlag. Dıie Prager haben über S1e g-
acht und s1ie die gemalten Rıtter genannt, weıl die meılsten VO ıhnen bisher
keine „Rıttertaten“ vollbracht hatten. Hierbei Lrat auch Konrad zuletzt 1n e1l-
ner fejerlıchen Funktion als katholischer Erzbischof VO:  3 Prag auf

PeSina, Phosphorus 207 Jak kancelar LUTLO dobu preZila, ukazuje pojednäni Sky-
bove, Arcıb kanceläar Praze letech 1561—80. Sbornik arch praci XIX, 1969

Peka:  a  b 4 Jan 7ızka. CCH 1925, podle Vavfrince Bfrezove.
Bartos$. Hus LICV. 6 102
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Konrads Übertritt ZU Husıtiısmus

„Zum Erstaunen des aNnzZCH Christentums“ schreıibt Palacky (1L1,; 21 17); be-
kannte sıch Konrad 21 Aprıl 1421 öffentlich den vier Artikeln 1el-
leicht wurde ZU Teil durch den Prager Erlafß diesem Schritt bewegt,demnach 1Ur diejenigen Deutschen sıch 1n Prag aufhalten dürfen, die sıch ZU

Utraquismus bekennen, alle übrigen 1Ur als Gast 1ın der Stadt leben könnten.
Schon vorher hatte durch seine Vertrauensleute Kontakte mıiıt den Pragern
angeknüpft, spater kam persönlıch diırekten Verhandlungen nach Prag,
ursächlich, ıhre Hılte Hanus VO Kolovrat, einem Anhänger S121S-
munds, der die erzbischöfliche Stadt Pribram überfallen hatte, 1in Anspruch
ennen. Seinen Übertritt begründete noch selben Tag Wahrscheinlich
entstand die Formulierung dieses Memorandums aufgrund der vorhergehen-
den Besprechungen mit den Pragern Sein Übertritt erklärt sıch nıcht zuletzt auch
AaUus seiner autfallenden Aversiıon S1ıg1smund, dem noch L1ECUN Monate
VOT, 1n der ersten Kırche des Landes, die Krone aufs Haupt DESETIZT hatte. Dıie
Konversion der Parte1 der vier Artıiıkel Lat VOTLT allem deshalb, die
durch die Tyranneı des ungarischen Königs verursachten Wıdersprüche, Aus-
gaben un Schäden, die infolge der Nıchtzulassung der „heilsamen un katho-
lischen vier Artıkel“ VO  - Tag Tag mehr wuchsen, vermiındern. Konrad
veröffentlichte diese „Vler Artikel“ Schlu{ß seiner Erklärung. Dıiese Grund-
satz-Postulate des Husıtismus „CamMquam tidem catholicam“ 111 verteıid1-
SCn Sıgismund un wWwer immer sel1. Sıgismund selbst verzichtete auf
die Regierung un die Krone 1n Böhmen, weshalb schlechterdings unmöglich
ISt, ıh den tschechischen König eNNeN. Und als ob Konrad gefühlt at,
den Boden der Kırche verlassen, ekennt C „MIt seinen Untertanen“ sıch
„nach den Ratschlägen der Prager Universität, nach iıhren vernünftigen und
VO:  3 der Schrift begründeten Ansıchten“ richten wollen.

Dıe Prager haben diese Entscheidung Konrads mit tröhlichem TE Deum“
un dem Läuten aller Glocken 1n den Kırchen rags gefeilert. Dıie husitische
Linke kommentierte die Erklärung Konrads MI1It skeptischen un sarkastıschen
Bemerkungen, eın Zeıiıchen dafür, daß auch die usıten unelns - Mıt
Spott verkünden s1e, 1er gehe Nnur „die Heilung des Raubtiers des
Antichrist“. Der Abtfall Konrads hat die katholische Kırche 1n Böhmen den
and des Untergangs geführt. Das umfangreiche erzbischöfliche Eiıgentum WUTr -
de gemäfß Punkt drei der Artıkel säkularisiert, obschon theoretisch „ad lau-
dem Deı1 et SUeC verıtatıs promotionem“ verwandt werden sollte. Dıie gesamte
Admıinistration sotern sı1e ıcht 1mM Exıl WAar Sing 1n die Hände der
„Kelchanhänger“ über, auch die Weihe der Priesterkandidaten ® Das Verhal-

Höftfler. Geschichtsschreiber L 455 Bartos. Hus. TEeV., { 129 Delaruelle-Labande-
Ourliac. Hıstoire de leglise. Bloud Gay. Oournai 1964, 14, 1019 timto datem
tak:  e spoJujJe vystoupeni vyznamneho basnika-kneze Jakuba Trcha, ktery züstal katoli-
kem vycCital Konrädovi 7€ ho „vyhodil - domu, aC Je ochrnut zlomen nemoci“. Bar-
to$s. politicke literatury doby husitske. Sbor Hıstor. Praha 1957, 21 F. Svejkovsky.
Akrostich 'rcho dal:  $S1  X: püsobnosti protihusitskeho Asnika J. Ircha CCH 1968,
585 Jıho  C  A sbor. hist. 1949, 6/—/70 Peka  P  &S Zi2ka jeho doba. I 51 L 66

1417 svetil husitüm kneze Herman Z Mindelheimu. Souhrn literatury mä Kad-
lec. Das Augustiner Generalstudium. Augustinıiana. Louvaın 1967, 399— 401
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ten der Prager zeigte ein1ıge Inkonsequenzen, w1e dies überhaupt der Mangel
der aNzen ewegung WAar, die sıch Begınn die des Ermahners un
radıkalen Verbesserers der schlechten Sıtten und der Fehler beimaß 1419 tOr-
derte Ss1e VO: Sigismund, daß „die weltlichen oder kirchlichen Ausländer
keinen Ämtern oder Würden zugelassen werden sollen“, U aber setzZie s1€e
die Spitze der nationalen husitischen Kirche den Deutschen Dıiıe bısher VeEI-

langten, da{fß „die Würdigen ohne Simonie ZUT Weihe zugelassen werden soll-
ten“, vertrauten jetzt dıe höchste Würde der 1CUu gegründeten Kırche einem
bewährten Finanzıer A den Hus selbst der Sımonie beschuldigt hat Dıiıes CIND-
tand die Linke der husitischen Parte1 sehr ohl un: verurteilte 65 8

Als ob Konrad vermutete, daß se1ın Schritt bei den Mitgliedern des Kapı-
tels, die Zzumelst schon 1 Exil ıhm schon lange mıißtraut hatten, sandte

1n viele Städte un: größere Dörter Briefe, 1n denen die Katholiken auf-
torderte, ihm folgen. Aus spater ıh erhobenen Beschwerden geht
hervor, da{fß dıie Kommunion 1n beiderle1 Gestalt spendete un gleichzeit1g
als orthodoxer Katholik autftrat. Trotzdem mıiıt den kirchlichen Straten be-
legt WAafrT, emüuhte sich, auch fernerhin die erzbischöfliche Rechtsgewalt a4au$Ss-

zuüben ®. Er konnte suspendieren un: suspendierte auch tatsächlich Priester,
dıe ıcht mMi1t ıhm übereinstimmten. urch dies alles hat freiliıch der Kırche
ungeheueren Schaden zugefügt. Dıie Admıinıistration des Erzbistums, anfänglich
1Ur die Mitglieder des Metropolitankapitels, reagıerte schnell auf Konrads Ent-
scheidung. Am 28. Aprıl 1421 sagten S$1e sıch VO ıhm los un baten aps
Martın Y selbst einen Erzbischof wählen dürten. YrSt nach e1in-
gehender Erwägung der Lage wurde 6. Maı 1421 1n Zitava das Prager
Konsistorium und die Proklamatıon ausgegeben: Priester un olk
sind VO Gehorsam gegenüber Konrad entbunden. Selbstverständlich werden
in dıesem Aufruft auch die £rüheren Mängel un! Übeltaten Konrads, haupt-
sächlich dıe Verwaltung des Kirchengutes, wieder erwähnt. ”  ır haben uns also
entschlossen, dem scheinbaren Erzbischof den Gehorsam verweigern“, auch
„  SCHh vieler Ärgernisse 1n seinem Amt, die ob ıhrer Vielzahl ıcht alle autf-
gezählt werden können“ Sl Dıie regulären Priester reaglerten VO sıch aus

ebenso, ıhren Schmerz un ıhre Erbitterung ber den Abtfall ihres Erz-
bischofs 1ußern. So versammelten sıch 6. Maı 1421 eLwa2 Priester 1n
Bel dem Bezdez In einem ohl ausgebreiteten Aufruf der
Geistlichkeıit, darunter Abt Mate) der Augustinerkanoniker VO Prag-Karlov,
der Kanoniker Jan Liblic MI1t den Kanonikern VO Alt Bunzlau, der Dekan
VO Kamenice, Wenzel, der Ptarrer AuUus Chotusice, Michael VO  3 Strenice un
viele andere, wiırd ZESABT, „daß die erhabenste Säule des ganzen Heılıgtums der
tschechischen Kirche verderblich gefallen sel, den Grundsteıin des gyanzen
aus der Kırche 1n den Untergang mitzureißen“. Der erus „acefalus“, ent-

ledigt des legıtımen Hauptes, 1st „ VOIN hochwürdigsten Herrn Erzbischof VO

Prag“ CZWUNSCNH, die heilıge Kiırche handeln un 1n dieser gefährlı-
chen eit der vorbereiteten Synode 1ın Roudnice teilzunehmen. Dıie VeIr-

sammelten Priıester fragen Johann VO  3 Kralov un Johann VO Dube, die sıch
gerade 1n Zıtava aufhalten, W as tun sel1. Dıie Proklamatıon wurde VO  3 einem

Neumann, odpadu Konrada Vechty. (D 1925, 571
Podlaha. Soupi1s rukp. Praha 1922, 1161
eumann. odpadu Konräada CKD 1926, 108
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Kleriker des Erzbistums Prag, Peter VO Turnov, geschrieben, der die Echtheit
des Textes mıiıt Unterschrift un! Sıegel bestätigen bereit ist 89

Am Maı 1421 hat das Kapıtel Aaus Zitava iıne Beschwerdeschrift 1n der
urz die seıit Konrads Übertritt ZU Husıtismus verknüpften Ereignisse g-schildert werden MIt seiner Absage VO  3 Konrad Papst Martın g-sandt. Es verweıst auf die Zerstreuung des erzbischöflichen Besıtzes, wWenn nıcht
ınsgesamt doch gyrößtenteils, un legt die ZuUur Besserung notwendigen Ent-
würte bei Nach Meinung des Kapıtels 1St vorab eın Erzbischof wäh-
len, „der fähig ISt, sıch die Spitze der vernichteten un verlassenen Kirche

stellen, s1e retormieren un 1n den erwünschten tan tühren“.
Gleichzeitig ware ZuL, die unterdrückte Geıistlichkeit aufzumuntern, s1e
verteidigen und miıt Mut die Bosheit des Volkes mıiıldern. Dıie
Wahl des Nachfolgers tfür Konrad solle den Bischöten VO  3 Olmütz und Vratiıs-
lav anvertraut werden. Das Kapıtel bekennt darauf, W 45 113a  - bisher immer
1Ur vermutete un W as für die Archiepiskopate der Wenzelszeıt bezeich-
end WAalr: die Ernennung der Erzbischöfe der Regierung Wenzels g..chah nıcht nach kanonischem Gesetz, vielmehr berücksichtigte INa  - 11U!T ımmer
wieder diıe Wünsche des Herrschers. „Hätte das Kapıtel frei den brauchbaren
(utilem) Erzbischof wählen können, nıemals ware 1mM Königreich Böhmen
viel bel entstanden“. Für den durch Konrads Übertritt freigewordenen Bı-
schofsstuhl kandıdierte eın gewisser Heıinrich Oswald A2usSs der Diıözese Bamberg,
Magıster der freien Kunste un Pfarrer 1Ns Pansdorf, auf den sıch sofort die
Aufmerksamkeit der Zitaver Kapitulare konzentrierte. Dıie Auskünfte, die S1e
VO den Kapiteln 1n Meiıssen un 1n Budıiısin eingeholt hatten, weni1g
günstıg. Dies aber beschleunigte ihre Entscheidung, die nach dem Abtall Kon-
rads entstandene Unsicherheit ırgendwie beenden. Die meısten der Kapıtu-
lare VO  3 Olmütz un dort sollte auch dıe Wahl des Erzbischots
VO Prag stattftinden. Die übrigen Wiähler konnten sıch SCHh der Unsıicher-
eıt auf den Straßen un des tühlbaren Mangels Reisemitteln nıcht eintin-
den. So delegierten die Zitaver Kanoniker als iıhre Bevollmächtigten Scholaster
Wenzel VO  3 Kurim un Archidiakon Nıkolaus Dıitlinov VO  - Bilına nach Ol
mutz 9 Noch VOTr dem Maı 1421 wurde Bıschof Johann VO  - Litomysl] ZU
Erzbischof VO Prag gewählt, vorläufig allerdings als Administrator, bıs die
Kuriıe ıcht anders entschied.

Dıie zahlreichen Proteste dıe Haltung Konrads nahmen 12. Maı
1421 1n Leıiıtmeritz ıhren ortgang. Dort versammelten sıch, erstaunlıch bald
nach dem Priestertreffen 1n Bela Bezdez, be1 Tomek ungefähr 200 Tr1e-
Ster, zumeiıst AUuS dem nordöstlichen Böhmen 1mM schrifttlichen Refterat „cle-
IUS exulatus“ ZCeNANNT ” die gegenwärtige Sıtuation beurteilen un
tür dıe nächste Zukunft einıge der notwendigsten defensiven Maßregeln
ergreifen“ 9 da Konrad durch seın schlechtes Beispiel 1€ Seelen der einfa-
chen Gläubigen schwer verletzt un verpestet hat“ urch seine Schuld WULIr-
den viele Weltliche un! Ordensleute mi1t Feuer, Schwert un auf andere Weıse

bid 226 Tomek DeJjiny 1 154
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Tode gEIMAFTLET. Um das bel vollenden, aßt 1n Roudnice „durch
geWwlsse Schurken, ıhm äÜhnliche Häretiker, dıe Artikel un! die Häresien Vel-
breiten“. Dıie Versammelten hätten erfahren, dafß der Bıschof VO Olmütz,
Johann, als Administrator der Dıiözese Prag erwählt worden se1 un:! deshalb
riıchteten S$1e „als ırrende Schatfe“ die Bıtte ihn, Heınrich Falkenauer, Dekan
VO St. Jıla 1n Prag, mIi1t der Verwaltung des Archidiakonats Leıitmeritz, T a-
teCc und Bilıina beauftragen. In der derzeitigen Verwirrung könnte WCOC-

nıgstens die Benefiziatsfragen lı  Osen un! die Priester 1n die Pfarrämter einsetzen 9i
Es 1St erstaunlich, daß sıch beim Klerus, über dessen nıedriges moralısches

Nıveau nach den Worten Hus’ und der Kritik seiner Anhänger 1Ur das Schlimm-
STE verbreitet wurde, viel Eıter tindet. Unter höchst gefährlichen Umstän-
den Roudnice 1St ıcht weIit VO Leitmeritz hat dieser Klerus ohne Angst
und Sstreng den Erzbischof kritisiert, dem noch ımmer das „brachium CUu-
lare“ ZUur Seıte stand, das WwI1e immer mehr sıch zeıgte MmMi1t rücksichts-
loser Kraftt durchsetzte. Der eintache Klerus, ıcht die hohen Prälaten, erken-
NeEe'  3 die Notwendigkeit, die kırchliche Einheit organısıeren un erblicken
sıe 1n der, wenıgstens provisorischen Verknüpfung der einzelnen Archidiako-
nate.

Vıer Tage nach dieser Versammlung fertigte der Notar un Oftizıal VO  3

Prag, Jan vielleicht identisch mit dem gleichnamigen Kanoniker VO

VySehrad, einem Vertrauensmann Alb  ks un! Archidiakon VO:  3 Leitmeritz
eın Refterat ber die Ereignisse 1n Leitmeritz AaUS, das für das Exulantenkapi-
tel bestimmt war ®® Er 91Dt, Tomek, d da{ß dort 11UX SO Priester
1m St. Jakobskloster versammelt 1, a wurde auch die den gegebenen
Umständen nach besonders aktuelle Frage der Abgaben für das Konsistorium
un:! die Unterstützung der Kapıitelmitglieder behandelt Zül gab den Rat, die
Forderung möglıchst mäßig halten, da viele sehr ALIN selen: wWer hat, der
soll geben, wWer nıchts hat, wird nıchts geben. Da die Sıegelstempel, die w1ıe
die Registratur ıcht werden konnten, fehlten, gelang dem Ka-
pitel 1n Zitava nicht, voller rechtlicher Funktion gelangen. schrieb
deshalb einem gewissen Priester Paulus, möglicherweise einem ehemalıgen Be-

des Konsitstoriums, der dıe Sıegelstempel des Offtizıjalats un Generalvı-
karıats verwahrte, s1e nach Leitmeritz bringen. ber erst auf ruck der
ehemaligen Sekretäre Konrads, Johann un Nıkolaus, händigte s1ie AuUS.

Dıie Administratoren 1n Zitava griffen überall dort eın, sıch die defensiv-
protestierende Aktivität des Klerus ıcht selbst zußerte. icht überall
nämlıch die Priester agıl un mutı1g w1ıe 1n BelA un Leitmeritz. Deshalb
ergıing VO  3 den Administratoren die Dekane 1n Taunau un Kladsko die
Aufforderung leider ohne Angabe des Ausstellungsdatums 1n ihren De-
kanaten den Klerus zusammenzurufen, die durch den Abfall Konrads EeNTtTST.
dene Sıtuation klären un ıhm offiziell den Gehorsam aufzusagen. Weıl
Konrad gute Beziehungen Lu%Zice hatte noch eın Jahr VOTLT seinem ber-
trıtt ZU Husiıitismus WAar 1er 1mM Auftrag König Sıgismunds tätıg WAar

1926, 543 podle archivu metrop. kap Praze VI,; 1’ 78 Tomek, DeJjiny . 155
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notwendig, auch dort seinen Einfluß paralysieren. Vielleicht hatte Kon-
rad viel Vertrauen 1n die Bewohner der Sechs-Städte WwW1e dieser Land-
strich damals hieß DSESETZT, als hoffte, Ss1e würden seinem Vorbild tolgen.
In diesem Gebiet wurden weder die Memoranden der Prager noch der husi-
tischen Herren nach der Cäslaver Versammlung verwirklicht. Der Prokurator
des Prager Konsistoriums, Marik Machna, gyab 1n LuzZice bekannt, dafß die Be-
wohner, auf Anordnung Bischof Johanns VO Olmütz, VO dem Gehorsam

Konrad etfreit sınd. Das Kapıtel 1n Zitava zing Ö noch einen Schritt
weıter, ındem jedem, der die Anordnungen Konrads befolgte, mi1t Strafen
gemäfß dem kanonischen echt drohte. Dıeser Eıfer, der die vollständige Un-
beliebtheit Konrads illustriert, 1st höchst interessant: dıese tast Ab-
lehnung resultierte Aaus der tatsächlichen Überzeugung des Klerus, Konrad habe
unrichtig gehandelt ®*, Seine Exkommunikation wurde erst tünf Jahre spater,

Januar 1426, offiziell verkündet.
Infolge der ungenügenden Kommunikation hat die allgemeine Desorganıisa-

t10N un Zerstörung des kırchlich-administrativen Lebens ıcht alle alten Ptar-
reıen getroffen. Dahingehend informiert uns das Kopialbuch des Dekanats
Tepla 1n West-Böhmen, das 1n Celiv autbewahrt wurde, möglıcherweıise
der Dekan vorübergehend amtıerte, da ıhm der Ort siıcherer erschien. Eın
nıcht näher Erujerender schreibt dem Pfarrer 1n Celiv, daß eines seiner
Bücher für old verkauft hat un das Miıssale, das auch 1n Ommıiıssıon 1St,
Ptarrer Stephanus VO  3 Falknov kaufen möchte. Weithin bietet der ehemalige
Kanzler des Konsistoriums, Domaiunik, für die Summa Pısana 1Ur 1/2 Groschen.
In einem anderen Schreiben den Dekan VO Tepla bittet eın unbekannter
Kleriker we1l Blätter Pergaments, eın anderer möchte we1l ühe kaufen;
einer verlangt Materı1al ZUuUr Herstellung VO Tınte. Jakob, Kaplan VO Neu-
Pılsen, schickt eın Buch 1mM Wert VO Groschen un möchte dagegen 1er
und Kase für das bevorstehende Ostertest tauschen 9
Dıie größeren Stiädte kennen treilich keine solche Idylle W 1e der Pleban VO  3
Celiv Während des ersten Zizka-Feldzuges sıch nach der Erobe-
rung VO  3 Chomutov, Zatec un Louny die katholischen Pfarrer un suchten
sıch 1n stark befestigten Städten, Ww1e Leitmeritz, verstecken oder
1NSs Ausland liehen. S50 lıeben 1mM Dekanat Loket DUr Wwel Priester zurück,
nämlıch 1n Loket un iın Kynsperk. Nach dem Abzug des Heeres kehrten 1N1-

1Ur zögernd den verbrannten Kirchen un: nıedergerissenen Pfarrhöten
zurück. Im Dekanat Zatec verließen alle Geıistlichen die Pfarren: 1n den De-
kanaten Kada:  n  X un Zlutice lieben 1Ur sehr weniıge zurück. Dıie Kıiırchenbau-
ten Zzumelst 1Ur noch Ruinen. Der Archidiakon VO  3 Zatec, Mate)j Rost,
tlioh bıs nach Nürnberg un torderte VO 1er A US die pflichtgemäßen Abgaben
des Klerus für seınen Lebensunterhalt. Hıer starb auch spater. Seinen Platz
ahm Johann VO  - Dohalice eın 9

Konrad berief, sıch die erbitterten Proteste verteidigen, mit
welchen offensichtlich ıcht gerechnet hatte, auf den 16. Maı 14721 also
viıer Tage nach der Versammlung VO Leitmeritz ıne Synode iın Roudnice
1n. Auch 1er blieb die katholische Parte1ıi ıcht untätig. Der Prokurator des
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Konsistori1ums, Marık Machna, gyab sofort ıne Erklärung ab, weshalb eın
Priıester der Synode teillnehmen könne. Es se1 ıcht möglıch, der Autftforde-
rung Konrads gehorchen, weıl bewußt „den Klerus 1n große Unannehm-
lıchkeiten, Verwirrungen und Leid gebracht, ıh seines Besıtzes eraubt un
manche 1Ns Exil getrieben habe Dabei seıen schon ein1ıge verbrannt un g-
mMartert worden oder ıhnen die unge, diıe Ohren oder die Hände abgehackt
worden“. Obschon ein1ıge dieser Angaben übertrieben seın möOögen, Ww1e n
bei der Schilderung olch furchtbarer Taten geschieht, entspricht die Grund-
tendenz doch der Wahrheiıit, un!: dieser Hınweıis brachte Konrad bestimmt keine
Sympathien eım Klerus noch 1n der katholischen Oftfentlichkeit ein. Den Teıl-
nehmern der Synode überreıichte Konrad Aprıl 1421 einen Begleit-
brief, der den Anschein erwecken ollte, dafß S1e sıch den vier Artıkeln des
Gottesgesetzes bekennen wollten“. Er sollte sıie beim Verlassen ıhres Wır-
kungsortes, be1i iıhrem Aufenthalt 1n Roudnice un auf der Rückreise schüt-
Zzen 9 Er bezog sıch ıcht NUur auf iıhren persönlichen Schutz, sondern sollte
auch tür ıhren Besıtz Bürgschaft eisten. Unbekannt ISt, welche Wirkung die
Synode hatte, w1e stark ihre Teilnehmerzahl Wr un welche Vorgänge hierbei
abgehandelt wurden.

ber den Wert eines solchen Geleitbriefes konnte sıch Konrad selbst 1ın
Roudnice überzeugen. Am Maı ZO$S 7ıi7zka VOL die ore der ta| Leitme-
rıtZ, möglicherweise eın Revancheakt die unlängst dort abgehaltene Ver-
sammlung. Leitmeritz SEetTzZie sıch ZUuUr Wehr un das Heer 7i7zkas ZO nach
Roudnice. Obwohl Konrad den Soldaten alles 1Ur möglıche geboten hat, r1S-
se  3 die Taboriten das Augustiner-Kanonikerstift nıeder, verbrannten das Haus
des Propstes, vernichteten die Bılder un raubten die lıturgischen Geräte 9l Eı-
Ner der Mönche konnte über die renzen lıehen. Sein Ordensoberer gab ıhm
eın Empfehlungsschreiben mıt, Aaus dem hervorging, daß NUr AUS Not — und
nıcht A4us irgendwelchen anderen Gründen das Kloster verlassen habe

Konrad, Verteidiger der LEr Artikel

Im weıteren beobachten WIr Konrad als einen Mann, der darum bemüht ISt,
die gemäßigten Ansıchten 1n der husıtisch-religiösen ewegung unterstut-
ZCN, ohne jedoch hierbei ımmer Erfolg haben Im politischen Bereich trıtt

zuweılen als Mitgliıed dıplomatischer Gesandtschaften auf, W as jedoch nıcht
allzu häufig geschieht. Man betont hierbei die Titel, die sıch 1n der elit
seiner Tätigkeit als katholischer Erzbischof erwarb un die ıhm schon damals
nıcht zustanden. Er versuchte offensichtlich, auf die Katholiken 1n seiner He1-
MaAat Einflufß gewinnen und 1 Ausland den Eindruck eines orthodox-katho-
lıschen Bıschofs erwecken. Geradezu grotesk wiırkt C5S, Wenn Konrad den
Tıtel „päpstlicher Legat“ führt, WI1e < A 1n dem Protokaoll der den —

garıschen Könıg gerichteten Versammlung 1n Caslav. Diese Versammlung WULr-
de miıt zweıtägıiger Verspatung ın der Kırche VO Caäslav eröffnet un 119  -
mußte noch eıiınen weıteren Tag auf dıie Teilnehmer AaUuS$S Mähren warten. Nach
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dreitägiger Verhandlung ahm die Versammlung eın Memorandum d. dem 1Ur
die tschechischen Teilnehmer zustiımmten, während die mährischen die Unter-
schrıift verweigerten. Sie gaben eın eigenes Manitest heraus un! behielten sıch
VOT, die Absetzung Köniıg Sıgismunds durch ıne eigene Gesandtschaft dekla-
rıeren lassen. Ebenfalls wurde 1n Caslav beschlossen, die tschechische Krone
entweder dem polnischen König oder Herzog Vıtolt von Liıtauen anzutragen

Gerade 1n Roudnice konnte Konrad sıch selbst davon überzeugen, wel-
chen Exzessen die absolute Freiheit führen annn relig1öser Anarchie In
Roudnice WAar dem Schutz des Burggrafen Johann VO  3 Smuifice,
dem Juniı 1421 eın Junger, angeblich begabter Magıster der Taboriten, Mar-
tiın Houska-Loquıis, gebracht wurde, der dıe Lehre der Pikarden über das Al-
tarsakrament verbreıtet hatte. ıne zeitlang hielt sich 1n T  2  bor auf, dann WUuI-
de 1n Chrudim vorgeblich unterwegs 1n Richtung Mähren gefangen.
ZiZzka, der schon Februar 1421 die Piıkarden-Chiliasten Martinek und
Kanıs verfolgt hatte, verlangte, als warnendes Beispiel, dıe Verbrennung LO
qQuU1S un! seines Anhängers Prokop 1n Prag. Dıie Prager Ratsherren der Zelivsky-
Parteı, die weıt wenıger die Piıkarden eingenommen als ZiZka,
schickten nach Roudnice, die beiden inzwischen 1m Gefängnis 1, einen
Ratsherren MIt dem Henker. Dıiıeser hat die Delinquenten ZUuUerst gemartert, dann
geknebelt un! 21 August 1n einem Faiß verbrannt 100 Um sıch 1n das Den-
ken un: Handeln des mittelalterlichen Menschen auch DUr 1n eLtw2a2 einfühlen
können, ware nützlıch, die Gerichts- un! Polizeiprotokolle, w1ıe S1e VO  - Teıg
1n den Misopis hl mesta Prahy (Ortsbeschreibung un Topographie der Haupt-
stadt rag herausgegeben sind, studıieren. Gewiß, das Schicksal Loquıis’ War

hart, aber I1la  - muß bedenken, 7 \  ka hielt ihn, seiner Meıiınung nach zurecht,
tür ideologisch gefährlich. Laurentius VO Brezova, Autor einer Abhandlung
über dıe Taboriten-Brüder, behauptet, da{fß der Urheber un Verteidiger der
VO der Bruderschaft verbreiteten chiliastischen Lehre VOL allem Houska, g-

Mluvka, Warl, eın Mann mit ausgezeichnetem Wıtz und vortreftlichem
Gedächtnis. Seine hauptsächlichen Mitarbeıiter Jıcın, Bakalar Markold,
Priester Koranda U, a  101 Ihre politisch-religı1ösen Wahnideen ıcht BC-
rade unschuldıg. Nach ıhrer Meinung kommt Christus geheim 1n der
Gegenwart un WIr:  d die eıit der ache „Dann wird notwendig se1n,
Christus tolgen, ıcht aber 1n seiner Barmherzigkeit, sondern 1n seiınem Fı-
ter, 1m Zorn un 1n gerechter Vergeltung. In dieser eıit wırd jeder verflucht,
se1l auch Priester, der seınem Schwert verwehrte, Blut vergießen.“ In die-
SCr Stunde der ache sollen alle Städte, auch das Babylon Prag, alle Dörter un
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Burgen verbrannt werden, „denn WwI1Ie einmal durch die Sınttlut die Welt 61I-
euert wurde, soll 1n dieser e1it die Welt durch das leibhaftige Feuer
werden“. Nur fünf Städte (nach einer anderen Lesart 1Ur die Berge) der Chri-
stenheit sollen unversehrt lieben und orthın sollen die Gläubigen ihre Zu-
flucht nehmen. Jedweder, se1 Herr, Bürger oder Bauer, wırd ermahnt, den
Taboriten ın der Verwirklichung ihres Programms: Befreiung der VWahrheıt,
Hebung des Gottesgesetzes, Sorge das Heıl, Bekämpfung der Sünde
helfen: gehorcht nicht, wird als Satanas un! Mörder getötet un:! seiın
Besıitz verwustet.  D Bauern, die auch DUr A4Uu5 Zwang den Gegnern des Gesetzes
Abgaben leisten, sollen vernichtet und ıhr Besıitz zerstOort werden. Nach der
geheimen Ankunft Christı, die sıch durch die VO  - den Taboriten geübten ache
abzeichnet, wırd Christus sichtbar kommen „1N bald weniıgen Jahren“. Dann
wırd das goldene Zeitalter anbrechen, das ohne Unterlaß bıs ZU etzten Tage
dauern WIr  d. Der Mensch wird ohne Sünde geboren werden, wırd weder
Hunger noch Durst eiden, weder eibliche noch geistliche Unbequemlichkeit
oder Leıid tragen, wird eW1g leben, reilich ohne Kirchen, ohne Taute un
ohne den Leib Christi, die Menschen werden Engel se1in. Dıie chiliastischen Ar-
tikel 1n ihrer ungeheuerlichen Verwirrung bildeten ungefähr die Hältte der
Anklageschrift, die aufgrund der Taboriten-Lehre Anfang Dezember VO  3 der
Prager Univyversität tormuliert worden WAal. In keiner Varıante der bekannten
chiliastischen Lehren wurde dieser Irrtum MIIt der Vorstellung verbunden, die
Wiederkunft Christi auf Erden musse durch die Ausrottung aller Gläubigen
vorbereitet werden. Keıine chiliastisch-religiöse Fraktion hatte 1n ıhrem Pro-

die Tötung des Gegners, der höchst gefährliche Schwärmer, w1e A

Loquıis i d.y fanatısch autftorderten. Aufgrund dieser Lehre verließen die e1in-
tachen Bauern wıe spater das Beispiel Pribram zeıgt selbst ihre armselıg-
sten Hütten un! siınd ” diesen alschen Propheten übergegangen, die das
ITINEC Volk se1ınes E1igentums beraubten un mit seinen Kindern bis ZU

heutigen Tag 1ın erbärmlıiche Not ührten“. Der chiliastische Wahnsinn konnte
reılich nıcht lange dauern. Nach der Enttäuschung mußte die Ernüchterung
kommen. In den etzten Onaten des Jahres 1420 werden 1Ur noch wenige
Verkünder des Chiliasmus erwähnt, auUSSCNOMMCE Loquıis, der eın Jahr spater
hingerichtet wurde. Wır kennen 1Ur einen erbitterten, VO der Universität

ıhn ausgearbeiteten Protest 1°2 Wenn 1mM Herbst 14721 71  ka als
MIt Feuer un Schwert die Adamıten ausSrottete den Pragern ıne Erklä-
Iung seiner Lehren sandte, konnten sıe darın die otftfensichtliıchen Spuren des
ehemaligen chiliastischen Programms finden. Leider bedeutete der Untergang
der chıliastıschen Theorien keineswegs das Ende iıhrer Praxıs.

Laurentius VO Brezova, eın zeitgenössıscher Gelehrter, eiıfriger Husıt un
VO  3 Vaterlandsliebe ertüllt schrieb enthusıiastische Verse ber den tsche-
chischen Sıeg bei Domazlıce 1St als Gegner der radıkalen Methoden un als
Widersacher Sigismunds für dıe Geschichte bedeutsam. Mıt Entschiedenheit
verwirft die chiliastischen Methoden. Von den Taboriten schreibt CI, da{fß
s1e 1n Erfüllung der Lehren, aber 1n Ablehnung der Gerechtigkeit, sıch w1e ‚
vernünftige Raubtiere un: wütende Hunde auftf alle diejenigen gesturzt hätten,
die mMi1t ıhren Lehrern iıcht übereinstimmten. Und nıemand annn mi1t der
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Feder viele Untaten aufzeichnen, w1ıe diese 1m Bösen befangenen Leute dem
christlichen olk mıit Feuer, Schwert un Dreschflegel zugefügt hätten. Der
leichtfertige Sigismund aber, eın ottensichtlicher Wıdersacher der Wahrheit,
verwustete mıiıt seinen tremdländischen Heeren das tschechische Land noch mehr
als die Taboriten, nıcht NUr, daß die Kırchen un Klöster miıt ıhren kulturel-
len Schätzen nıederbrannte, verschonte auch ıcht die Geıistliıchen noch die
Bewohner der Stäidte. Dıie Frauen der Taboriten wurden VO'  3 der Lehre besonders
begeistert, un bei der Belagerung VO Horsov Tyn zeichneten S1e sıch durch
iıhre außerordentliche Wıldheit aus 193 Dıesem leidenschaftlichen, schmerzvollen
Ja fast verzweıtelten Schrei des Laurentius sınd viele Belege angeschlossen. Als

das Jammern des Volkes beschreibt, die ausgebrannten Dörter, das Weınen
der Frauen und der hungrigen Kınder, spricht weıter: „Wenn jemand dieses
Unglück gesehen hätte, könnte sıch siıcher nıcht des Weınens enthalten,
se1 denn, hätte eın Herz VO  3 Stein. Dies 1St eın Gesetz des Herrn, der be-
flieht, den Nackten kleiden, den Hungrigen sättıgen, 1st 1mM Ge-
genteıl eın Gesetz des Teutels. Wenn dies alles indırekt durch den Tod Hus’
verursacht wurde, w1ıe der französische Benediktinermönch de Vooght uUu-
TEL, dann gibt mI1t allem echt den Rıchtern Hus’ den Namen „Rotte der
Wütenden“, wenngleich seine Landsmänner, WwI1e Gerson, Cremaud, Peter
VO  3 Alıac U, S a

Nachdem die 1n diıe Beschlüsse der Caslaver Versammlung gesetzten Hoffnun-
SCn auch 1mM relig1ös-kirchlichen Bereich nıcht verwirklıcht werden konnten,
berief WwI1e Laurentius schreibt Konrad „eine allgemeine priesterliche Ver-
sammlung“ auf das est des hl. Prokop 1471 e1in. Er wollte, da{flß iıhr „dıe
freundlich Ww1e teindlich gesinnten Priester Aaus Böhmen un Mähren teilnehmen
ollen, über die Dıinge die ZU Frieden un Zur Eıinheit der Priester
sind meditieren“. Dıiıe Synode richtet sıch Sanz nach der Haltung der
Magıster der Universität Aaus des Wıderstandes der Taboriten-Priester

Warntie VOTr der Pikardenlehre un wıllkürlichen Neuerungen, ordnete die
Benutzung der Ornate SOWI1e die Tonsur, das Weihwasser un das Ol,; die
kanonischen Horen USW. Die Priester Aaus dem Kreıs Hradec (Köniıigsgrätz)
stımmten darin miıt Prag überein. Was dıe Haltung der Taboritenpriester
betrifft, zeıgte sıch, daß iıhre Ansıchten MI1t den Standpunkten der Pra-
SCI unvereinbar N, dafß S1e iıne ganz andere relıg1öse Gemeinschaft dar-
stellten. Für s1ie galt keine der VO der Synode ausgesprochenen Sanktionen,
w1ıe B daß jedweder Priester, „der Aaus dem Orden austrıitt, den erzbischöfli-
chen Beamten ZUuUr Bestrafung übergeben werden sol1l“ Gleichzeitig wurde C1I-
sichtlich, da{flß die Taboriten außerhalb der Mauern des Karolinums, die
Synode gte, den Bewohnern der Stadt zahlreiche Anhänger hatten
un ihrem Einfluß auch der Eıintlu{£ß der Pıkarden stieg. Offensichtlich
wurden sS1e VO'  —3 Zelivsky un den Ratsherren gefördert, un alles strebte

einer gewaltsamen Lösung. Konrad selbst WAar bei der Sıtzung ıcht I11W 6-
send, vielleicht sah die Schwierigkeiten VOTraus, die der Einheit der „Kelch-
fraktion“ drohten 1%. Er entschuldigte sıch miıt Krankheit un!| beauftragte als
seine Vertreter dıe Magıster Prokop VO Pılsen un Pribram. Beide übernah-
IN  - gemeınsam miıt Jakoubek un Zelivsky die Leitung der Synode. Letzterer

103 Pekar. 7Zi7ka jeho doba Praha 1930, I1L, 171
104 Bartos. Husitska IECV. I’ 143 Pekarf, I /4, B
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bemächtigte sich schließlich, ohl aufgrund seines großen Eınflusses, den
auch den Widerstand der Geistlichkeıit durchsetzte, Sanz des Vorsitzes.
Seıin Einflußß W ar großß, dafß dr eın Priıester Aaus der St Peterskirche ausge-
trieben wurde, weıl die Messe 1mM Ornat las. An seiner Stelle wurde eın
Taboriten-Priester eingesetzt, der angeblich der Pikardenlehre verdächtig WAar.

Zelivsky auch A die Magıster Kristan un etr Mladenoves beide
ehemals bekannte Freunde VO Hus VO der St Michaelskirche vertreli-
ben, da S1e ablehnten, Säuglıngen die Kommunion spenden un! tsche-
ısch singen *®, Das Bıld wırd abgerundet durch den Protest der Prager
Frauen un! Mädchen die Ratsherren die Taboritenpriester. „Obwohl
dıe Taboritengemeinde für uns notwendiıg WAar un uns 1n vielem geholfen
hat, sind manche VO iıhr VO Glauben das ehrwürdige Altarsakrament
un! andere Wahrheıiten abgefallen“. Insgesamt gesehen 1St die VO Palacky
vertaßte Charakteristik der Synode richtig, dafß das Kollegiıum ohne den CI

Erfolg“ auseinanderg1ing, da 119  >3 ıcht vermochte, die Taboriten
zZux Unterwerfung zwingen  106 In etw2a2 dieser eıt sandte der polnische KO-
nıg Vladislav die tschechischen Herren eın Schreiben, 1n welchem ihnen
mitteıilt, daß der Zusammenbruch 1m religiös-kirchlichen Bereich . beı se1-
Ner Liebe und seinem Interesse tür die slawischen Völker, mM1t Schmerz un
Reue erfülle. Aus der entstandenen Uneinigkeıt werden 1U die wıe
Sagt den Slawen feindlich gesinnten Krätte Nutzen ziehen 107

Eben dieser polnische Könıg schickte 1U nach Jlängeren Verhandlungen se1-
nen Neften, Herzog Sigismund Korybut, einen der zwolft Söhne des litauischen
Herzogs Olgerd polniıschen Königshof aufgenommen un katholisch
ErZOSCIL als Herrscher nach Böhmen. Während seiner Reıise durch Mähren
hat vielleicht 1n Unicov dıe Kommunion 1n beiderle1ı Gestalt empfan-
SCHl und angeblich versprochen, den elch verteidigen. Nach Prag gelangte

oder Maı 4727 105 Kurz vorher hatte sıch 1er die Rechts-Partei,
mıiıt Hasek VO Valdsteıin der Spitze, der Regierung bemächtigt. Hasek jeß
den offensıven Zelivsky un: seine NeUnN Anhänger hinrichten, wobe1 vielleicht
tür die Strenge des Urteıils die bevorstehende Ankuntft Korybuts 1n Prag ıcht
ohne Einflufß war  109 Der Herzog versprach den Frieden und, durch diese Friıe-
denserklärung wurden ıhm bereıts die Tore der Stadt geöffnet. Das ih: be-
gleitende Heer entließ sofort, damıt die Burg Karlstein belagere, oftfen-
sichtlich mi1ıt dem Ziel, siıch der Krönungskleinodien bemächtigen un
die Bürgschaft tür die Kronung Vitolds gewinnen, dessen Stellvertreter
1Ur WATL. Allgemeın ann 1119  - SCIL, da{fß dıe Anwesenheıiıt Korybuts, VO se1-
Ner Ankuntt bis ZU seiınem Abgang Weihnachten 1422, heilbringend tür das
Land Wal. Auch Konrad tellte sıch ganz 1n seiınen Diıenst un beteilıgte siıch

105 Höfler, 1, 473 Prameny V, 500. Palacky. Urkündl. Beıträge L, 128 125
Peka  T  z 71  ka jeho doba IIL, 106 Bartos. Hus ICV. I) 143

106 Palacky. Deyiny 111, 283
107 Caro. Liber cancelarıae St Ciolek, AO 45 Wıen 1871, 1875
108 Bartos. Knize Zikmund Korybutovic. Sbor. hıst. Praha 1961, 179
10% bid. 189 Podrobn6&ji Bartos. Hus TG 1, 164—9 dvounedelnim jednanı „snemu

svatohavelskeho“ Praze polovıce . —  sa  > 1423, kde bylo jeho zapısu .1 1823
uvedeno jmeno arcıb. Konrada, jako Aslavi prvnim miste: Pekarf, ızka jeho
doba I 139 Z 142, Archiv Ces I1L, 240
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4. November 1426 der teierlichen, VO  - ıhm nach Zatec gesandten Bot-schaft Verhandlungen mit Kurtürst Friedrich 110 Korybut kam Junı14724 wieder nach Prag und blieb hier bis ZU Herbst 1428, dann berWaldstein un Turnov nach Schlesien reisen. Seine politische Aufgabe 1nBöhmen hatte durch den unblutigen, vorzeıtig verratenen Umsturz desUnterkämmerers 5Svo)S VO  3 Zahr  }  dka un Rozvodas VO  3 Stakor Grün-donnerstag 1427 beendet 111
Die unsichere polıtische Siıtuation 1m Lande, deren Konsolıdierung INansıch vergeblich bemühte, 1St VO der Posıtion der drei Gruppen der Husı-

ten inspiriert: der Prager Rechten, des husitischen Adels un der Taboriten.ıne der interessantesten Friedensverhandlungen War die Erklärung auf denFeldern bei VrSovice VOrLr Prag, gerade in der Oktav des ersten Jahresgedächt-nısses anläßlich des Todes 7Zizkas Oktober 1425 Der Schiedsspruch, derausführliche Bestimmungen für das Übereinkommen enthielt, ordnete MIt
VO glühender Frömmigkeit durchdrungenen Worten, den wahren christlichen
Friıeden zwischen Taboriten, Sırotky un! Prager Einheit d „daß alle AuUs den
Herzen die Unlust, Schärfe un! Jeweilige Feindschaft ablegen sollen, 1n Chri-
STUS Jesus sıch christlich versöhnen, iın christlichem Leben gemeınsam als Brü-der leben, ohne alle irrenden Ausschreitungen einander helfen“. Der Vertragerwähnt 1n der Korybutovic tührenden Gruppe auch Erzbischof Konrad.
Der „Kelch-Erzbischof“ begrüßte den Frieden mehr als aufrichtig; denn hat
tast eigenen Leib die Schrecken des Krieges empfunden, als die Sırotky 1mM
Aprıl VO  - Slany AaUuUS in Roudnice einzogen, die ta nıederbrannten un 1Ur
die Burg, ob ihrer Befestigung, icht einnehmen konnten 1!2.

Gemä{fß den Friedensbestimmungen VO  3 VrSovice, beriefen die vier Vollzie-
her derselben tür den Januar 14726 die Hauptversammlung der husitischen Par-
te1l 1n. Dıie Sıtzung tand 1n der Bethlehems-Kapelle a  ‘9 da diese besonderes
Ansehen bei den usıten genoß. Zuerst versuchten die Theologen der drei
Parteien die theologischen Wiıdersprüche untereinander auszugleıichen. Am
11 Januar eröffnete der Verwalter der Kapelle, Magıster Jakoubek, miıt einer
wohlgesetzten ede dıie Versammlung, die aber das Ziel ıcht CI -
reichte 113 Dıe theologischen un! politischen Unstimmigkeiten wurden ıchtüberwunden un nach zehntägiger Verhandlung gingen die Teilnehmer ohne
Ertfolg auseinander. Nur ıne Aussöhnung zwıschen Konrad un!: den Pragernkam zustande. ISt nach Beendigung der Versammlung wurde die Nachricht
über die teierliche Exkommunikation Konrads durch Papst Martın VO'

Januar 1426 1n Böhmen öffentlich bekanntgegeben 114, Offensichtlich achtete
Konrad diese strenge Strafe der höchsten kirchlichen Autorität wen1g, denn
emühte sıch weıterhin, sowohl die mehr konservativen Ansıichten als auch die
Praxıs der Kelch-Bewegung schützen un entfalten. Dies bestätigte die
nächste Synode VO 29. August 1476 1n Roudnice 15 Mıt Rücksicht auf die
Kontakte, die angeblich Korybutovic MmMi1t der Kurie anzuknüpfen versuchte,

110 Tomek DeJjiny I  9 266 Pekar. Zizka jeho doba IIL, 177 179
111 Bartos. Knize Zikmund 214 Tomek Dejiny VII, 366—8, 375
119 Bartos. Hus TE V 6 210 Archiv ces ILL, 254 35 Bartos. Sbor hist. 6, 204
113 Ty Hus. e  < L, 212
114 Frind Kirchengesch. IL 65 V, Pastor. Geschichte der Päpste. Freiburg I, 275
115 Pekar. Zizka jeho doba I7 105 Bartos. Hus TIEV. II,
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strebte Konrad tatsächlıch danach, bemerkenswerte Maßregeln Zur Geltung
zu bringen. Den Priıestern ordnete Vorsicht bei der Predigt über dıe Sak-
ramente, besonders über das der Eucharistie A} weıl diese Thematik bei den
Hörern Uneinigkeıt, Ja auch gegenselitigen Haß hervorrufe. Er verbot die
„ungewöhnlichen Neuerungen“ einzutühren un darüber predigen. Dıe
Messe ‚oll 1n lateinıischer Sprache gelesen werden, die Perikopen 1n tschechi-
scher Sprache erklärt werden, die Laien sollen sıch ıcht das echt anmaßen,
die Priester bessern wollen noch des ehelichen Rechtes lösen 116 DDa-

sollen die Priester ıne einheitliche Ordnung der Rıten, die Weıse des
Gebetes un! des Sıngens, die Rezıtation der Psalmen bewahren, nıcht-kon-
sekrierten, nıedergerissenen un anderswie entweıhten Orten ohne Mefisge-
wänder nıcht zelebrieren. Auch ann eın Priıester ohne kirchliche Bewilligung
keine Seelsorge übernehmen. Dıie Anordnungen Konrads scheinen MI1It den
gleichzeitig VO dem katholischen Administrator Johann VO Litomysl her-
ausgegebenen Verfügungen übereinzustimmen, die den Rest der katholischen
Priester betraten. Martın verbot Johann VO Litomysl, der theologischen
Disputatıion, Weihnachten 1427/7, mi1t den „Kelchanhängern“ über die vorberei-
tetie Bıbel teilzunehmen. Er sah darin keinen Gewıinn für die Katholiken, da
die Lehre der Kirche durch die Auslegung der Kırchenviäter un!: der Doktoren

beleuchtet se1 un! keiner weıteren Erklärung bedürte. Falls aber dem
Zusammentretten nıcht ausweichen könne, solle der Disputation einıge
Doktoren un! Magıister der Wıener Universität eruten. Die Diskussion kam
tatsächlich 29. Dezember zustande un Kardınal Heinrich, der sıch gerade
1n Franktfurt aufhielt, wußte davon. Er lehnte ıcht NUr die Hılte der Wıener
Theologen ab, sondern beriet vielmehr die tschechischen Theologen Sımon VO  3

Tisnov und Prokop VO Kladruby. Die Sıtzung erbrachte eın unnutzes Ge-
spräch darüber, Wer den theologischen Streit beginnen oll Dıie „Kelchanhän-
ger wollten nıcht aut ıne Auslosung ankommen lassen, sondern
allen Umständen ZuUuerst sprechen. In doktrinaler Sıcht hat das Zusammentreftfen
nıchts Neues erbracht, aber beeinflußte stark den Stillstand zwiıischen dem
Landfrieden VO Pilsen und den „Kelchanhängern“. In einem offenen Brieft
tordert Simon VO  3 TisSnov die „Kelchanhänger“ Zur Rückkehr den Ge-
horsam des Papstes auf

Es 1St bemerkenswert, w ıe Konrad In etzter eit iıne estark konservative Haltung
durchsetzen konnte un trotzdem dem Haß un: der Feindschaft der Tabori-
cCen, der radikalen Gruppe der Husıten, auUsZzZuwell  en vermochte. 7 weimal

die Taboriten 1n der unmittelbaren ähe se1ines Wohnsıitzes, jedoch BC-
lang ıhnen nle, ıhn direkt treften. Entweder konnte sıch rechtzeitig
auf dem Kysperk 1n Sicherheit bringen oder seine Person genofß irgendwelche
Immunität. Bemerkenswert 1St auch, daß seın Konsistorium siıch einen gewissen
Einfluß bewahrte, ZU Mi£ßßtallen der radıkalen Utraquisten. Es wurde VO
Generalviıkar verwaltet, löste Eheangelegenheiten, SetzZie Geıstlıche 1n dıe Kır-
chen ein, möglicherweise tührte es alle Rechte des ehemaligen katholischen
Konsiıstoriıums tort. Allem Anschein nach wurden seıne Mitglieder VO der
Prager Geıistliıchkeit gewählt un se1ın S1itz WAar 1n Prag, wenngleich der Erz-
bischof 1n weılser Voraussicht 1n Roudnice residierte. Dıiese Sinnesände-

116 R. Urbäanek. Ces de) ILL, S, 815 „1N quıibusdam civitatibus oppidıs laicales pCI-
Causas matrımoniales Judicare audent
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Iung, die dem VO  - vlier Geıistlichen 1mM Jahre 1421 vertaßten Bericht konträr
gegenüberstand, geschah vielleicht 1m Jahr 1422 Nach vier Jahren wurde ZW1-
schen der Prager Geıistlichkeit un Konrad ıne Vereinbarung getroffen,nach sıch ihm alle, sSOWeIlt den kirchlichen Bereich betraf, . zu unterwertfen
hätten, aber wıederum das Versprechen, die vier Artıiıkel verteidigen,würde. Als Korybutovic 4a4us Böhmen abzog (nach einıgen Autoren
hatte die Einberufung der Synode VO 1426 nach Roudnice beeinflußt), LFAat
Konrad schnell VO seiner konservativen Haltung zurück 117

Als Rokycana 1mM Jahr 14727 ZU: Verantwortlichen über den Prager Klerus
gewählt wurde, bedeutete dies War ıcht die Beseıtigung VO Konrads Kon-
sıstor1um, doch wurde 1n seinen Befugnissen beträchtlich eingeschränkt. Es
blieb NUur tormal erzbischöflich 1mM früheren Sınn. Dıie Bestätigung Rokycanasals Generalvikar 1429 durch Konrad kam 1mM Grunde der Resignation des Erz-
bischofs yleich, auch wenn bisweilen seine acht auszuspielen versuchte 118
50 E wWenn VO Rokycana den Sıegelstempel verlangte, den ihm beim
Antrıitt des Vikarsamtes übergeben hatte. Rokycana übergab den Sıegelstem-
pel den Ratsherren und nahm ıh VO diesen ZuU stetigen Gebrauch wıeder
an 119_ Später annte eın bekannter katholischer Polemiker, Hiılarius Litome-
TICKY, diese Handlungsweise der Ratsherren ıne „mutwilliıge Usurpatıion“, die
mı1ıt der Bestätigung Rokycanas als Generalvikar 1m Jahr 14729 ıcht entschul-
digt werden ann. Konrad WAar 1n dieser eit schon krank un die utraquist1-
schen Stinde wollten ıhm zwölf Priester ZuUuUr Seite geben, „damıt nach Christı
un der Apostel Weiıse einer über den anderen acht hätte“. Dieser Plan WUrLr-
de jedoch ıcht verwirklicht, weder bei der diesem Zweck USAMMECNSC-
rufenen: Versammlung 1mM September 1431, noch einer spateren eIt.

Es bleibt 1Ur noch eın kurzer Lebensabschnitt. Konrad WAar schon längere
elit krank, weshalb sıch auch ıcht dieser Septemberversammlung betei-
lıgte. Auch die Wahl der zwölf Miıtarbeiter Rokycanas stand ohl etztlich 1n
Zusammenhang mıiıt dem kritischen Gesundheitszustand Konrads. Im Verlauf
seiner Krankheit erblindet un wurde VO Schlag getroffen. Diese Einzel-
heiten kennen WIr aufgrund der zweıtelhaften Ordınation Rokycanas, deren
Gültigkeıit Nn des inhabıilen Standes des Weihespenders, also Konrads VO  3

Vechta, fragliıch war 159 Außer Rokycana empfingen die Weihe noch Friedrich
VO Straznice, eın gewiısser Blazek, spater wahrscheinlich Ptarrer be1 St Heın-
riıch 1n Prag, un Martın Lupag/*! Da{iß Konrad ZUuUr Spendung der Weihe g-
radezu SCeZWUNSCH wurde, da{fß hierbei keine hl. Messe zelebrierte, darüber
spricht auch Wenzel VO Krumlov. Konrad WAar schwer krank, dafß mi1t
großen Schmerzen „maledicens Pro benedictione“ darniederlag. Da die letzte
eıit seınes Lebens 1n Roudnice dem Schutz seines Burggrafen Smiricky

117 Palacky. Urkündl. Beıiträge E 546
118 Bartos. Hus ICV. IL, Urbäanek. CGes dejiny ILL, Ü 818
119 Idem Öes de) I 552
Ü Z. Nejedly. MI  D M. Jana Rokycan GCCM 1899, 25—33 Neumann, opadu

Konräada CKD 1925, 572 Bartos domniva, od 1421 svetil husitüum kand
knezstvi Jjen Konräad. Bartos. Dve studie husitskych postilach. Praha 1993 216 p. >

Simek, Ucen  1 M. Jana Rokycany. Praha 1938, 261,
121 Urbänek Ces de) L d 44, Nejedly Podle Barto$se vysvetil Konräad ake

Vaclava Drachova. Bartos. Knıhy ZapasYy. Praha 1948,
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wohnte, spendete diese Weıihen 1n näherhin unbekannter eIt. Die Einzel-
heiten dieser mehr als merkwürdigen Erteilung der Priesterweihe sınd charak-
terıistisch für den Verfall un: die Verwirrung des relig1ösen Lebens. Offensicht-
lıch wollte oder konnte Konrad iıcht weihen. Nahezu zeitgenössische Berichte
sprechen VO seinem Gesundheitszustand „anımum 110  5 habuit“! Mutige, bes-
ser SCSAaARTt abenteuerliche Kleriker w1e Rokycana denkwürdige Gestalten der
tschechischen Kirchengeschichte wußten sıch helfen. Angeblich ließen Ssie
sıch das heilige holen, tauchten den Daumen Konrads eın un! mıiıt seiner
and albten s$1e siıch selbst. Anstelle des „das Einlegen der Hände“ begleiten-
den Gebetes sollte Konrad SagcCcH: „Latrones V O5 reper10, latrones VOS relinquo“.
Be1 einer Persönlichkeit w1ıe Konrad können WIr höchst wahrscheinlich dıe
etzten Worte ausschließen. Der Autor dieses interessanten Berichtes, Johann
Vodnansky, beruft sıch auf Friedrich VO Straznice selbst, der angeblich spater
den Priesterstand verließ un! oft VO  3 dieser seltsamen Ordination erzählte.
Dieser 1n der Liturgiegeschichte vielleicht einmalige un groteske Fall blieb bis
ZU Jahr 1440 geheim. ISt dann verbreitete Friedrich VO  - Sträznice
wahrscheinlich Aaus Feindschaft die große Podebrad-Einheit be1 seinen
Freunden. Fbenso 1St dieser Fall auch 1n der Anklage enthalten, die die katholi-
schen Herren 1m Julı 1445 nach Rom sandten.

Konrad VO Vechta,; eın Mann des Hoftes, Münzmeıster, Unterkämmerer
Könıig Wenzels, katholischer und utraquistischer Erzbischof, starb 26 De-
zember 1431, höchstwahrscheinlich 1n Roudnice!? Tomek schreibt, daß 1n
der St Veits-Kathedrale begraben wurde, jedoch WAar un 1St VO  3 seinem rab
keine Spur finden Möglıch, daß die spatere Rekatholisierung se1ın rab
verschwieg oder seine Reliquien beseitigen 1eß Pesina registriert zahlreiche
Vermutungen über seinen vermeiıntlichen Tod 1mM Jahr 1423, 1n dem auftf
Helfenburg „1N felicı morte“ gestorben seın oll Theobold, der Hıiıstoriker der
husitischen Revolution, als Todesjahr das Jahr 1426, Paprocky das Jahr
1430 Dıies sınd alles die 1Ur häufig beobachtenden Ungenauigkeiten der
damaliıgen Chronisten.

Das Leben und Wirken des laınısıerten Klerikers Konrad VO Vechta, durch
die dramatische Entwicklung un die bisweilen blutigen Auseinandersetzungen
tast spannend anmutend, zeıgt alle Merkmale des Abenteuers. Trotz se1ines
körperlichen Mangels iInNna  - 1St 1er versucht, Tayllerand un Napoleon

denken und seiner deutschen Herkunft vermochte CS, sıch ZUuUr Geltung
bringen otfe des MI1t ıhm charakterlich csehr verwandten König Wen-

zels 123 Ertfolgreich konnte die Intrigen der einheimischen Höflinge
überwinden, die sich ebenfalls die Gunst des Königs bewarben.

129 Frind Geschichte der Bischöfe Erzb . Prag. Prag 1873, 123 mäa 1431
PeS$ina. Phosphorus 220— 1 Bartos. Hus. TCV,. 1L, 104

Tato okolnost Je tak  E prvne napadna F. Seibtovi pracı Hussıtica. Köln-Graz
1965,

719



{  5  „a  egbar
AM  z#  Ma

BPA0
T

»}  *  Han  M
e 5  H  A

ET z  äl 1nr.  Sr(
.

A  n{S

“
S

n
a y

M

} 8i
b

430
J

A#i} .
AdnDVRA d —sM

P w“ \irsi
U#ch »XD  . 1LUn-Z

—. Z  A  daS  B  AA  &.  LnME
IAA s MGR  aP \.l’1*i F} '“PeS  m  8

*3  a
AZ  $ .—$“ L MU yaNal

ME-

P  R
n .1s  %5

e
\

$x  z
_DnTa eb  +ST  3  Jn LA  e}  FSSl

aVR®L
.  irB Fn

P c}}
4nÖAE 1: \aa N  Sarm  a®  E

T, M  DAKr  vr  *
LE“ 74{A}HE  ö  S  E e@i®A n

* PS E F%' MB  PW  >  3
Ar}a f

a5  ZA —..  a}Vff
.1

‚  b W.%.  3SS
z MM  4  eWn  M  Ala  NN  a  A fr  Ir  D  e  F  .  I  E  A  ı  A  MOn  Cn  v  A  r  M  n  AD  ©  f  o  o  AA  A  ®  K  \  B  JEl  e  P  —  .  =.  ®  l ya  aa  S n  E  a  E  Wl  K  z  3C  DA  5  a  M  e  +}  na  Yrl  a  A  AL  a  S  n  8  %  ö  ,  +  4A  E  aM  &  &l  r  '4r  A  N  6S  me  8  i  Dg  n  A  S  m  o  w  u  mi  4  l  D  n  x  al  “  ul  N  z  ;  M  A  T  I-  ir  i  OO  l  H  HE  B  AAr  N  5  in  A  Ma  +  A  >  %  A  X  R7  Cl  #  g  ia  K  K  vur  \B.  D  z  f  E  .  {}  ,  Skra  *  l  JA  Fa  D  H  M  G  SEA  M  A  S  ..‚„.  g  n  ‚.mfl„  a  476  n  E  HahE  f  na  E  ban  A  sa  E  :3  e  e  I&  v  !M.  A  Sar  Gn  O  B  4r  j  A  RN  l  zur  OE  E  N  S  en„H.  Y  ET  7  E  1qn.i  fin  i  .  A  4  M  ım  ME  nf.%'  Dl  C  38  $  N  Ö  M  Rn  E  e  A  RE  SC  E  MLEn  AI  -  E  Jan  o  ä  5  Ba  E  e  x  {n  W  Ka  N  E A  S  Nar  M  *  6  K  1ir  D  V  5  N  M  -  0  4  z  W  T Trl  m  16n  7  P  af  S  EX  &  n  Aé  ja  \  A  ME  M  W  P  \  E  PaTTRS ı q  M  Sa  I  n  nn  T  Ü  A  MEn  33  OE  x  %n  x  r  R  A  D  A  E  P  M  X  ‚E  AA ..1W‚  B  A  ‚ .Ow  A  A  n  Ta  r  7  &  3  E B  M  2R  Er  y  DE  A  D  WB  C  „  M  UE  u  V  ll  D  Anl  S  W  3° S  }  Ön  N  a  E  i  a  T  E  +  E  ®  z  b  K  .  Za  L  K  i&  \  ur  f  B  ®  Y  u.mfi‚  A  B E NS  A  3  MM -)ln  EB  WE  l  LEL  n  S  E  A w  A  Z  FA  3  äm!  Aa  e  .G%.  P  (  D  &.  f  8  M  A  E  A  o  M  a  M  n ml  e  A  i  en  .W  4r  E  n  1T  d  A  S  %l  R  \  4al  Tr  a  DA  A  HR  a  Sahın  iz—\£  r  ÄN  %.  U  5  z  .  3r  ‘  6  Z  b  Er  S  .‚rh  L  än  Z  SE  C  FE  n  ©  O  n  Zn..:.uti.„..„.  %  e  e  S  z  M -  48  m  e  e  M  E  a  ka  S  f  a  W  — E  SE  Al  Kn  Arn  CS  C0  K  A  ©  1 OE  6  ST  ®  Ag  ME  Ma  SM  a  f  a  S  X  A  B  H.  5  %e  X  z  %:  Z  S  E  ul  RS 0i  E  el  40a0  6  8  X  SN  o  A  M  En  n  M  SS  A,  n  E{  A €I:  38  Fn  j  $  b  4r  SE  @  S  r  K  x  p  y  Al  r  %  w E  Cn  ar  e  (  E  A  E  AD  An  @C4 Ml  g a  Ar  in  i  Y  &}  K  Üar  a.‘h.  E  P  n  A L S  V  ö  e  X  E  R Z  f  E  R  HAL  D  7  EK A  S  S  A  Mn  Aa  A  a  %S  ©  l  A  E  U  xı  Z  (“  N  z  WE  H  A  MS  d  M  AD  A  NT  Hi  R  LE  &x  X  ME  .  H  32  Y  Ha  .km1— S  D  K  A  x £  A  ;n  m®  j  SN  K  Ur  5  v E  un  N  v s  SE  E  e  ,  K  M  Ba  R  U  A  {  X  DE  Yr  a  n  D  n  B  A  6  Ü  e  Sr  (  afi0 I  (7  RE  A  Y  Er  4  e  en  O  l  Sr  A  s  %:  W  T  p  x  SN  9  An  64  a A  Y  S AL  Ar  ä  die  4  _ä‚  1  E  SE  %a  Ba  d„...  RE  -  S  0  Fn  0M  An  M  D  SC  d  BL  En  K  S I  K  e  18  &r  E,  %,  O  m  E  M  S  Yı  M  .2  e  S  A  3R  _  D  A  ü  Har  H  ‚AL  Ü  A  M  e  s  E  w  Ü  ©  S  k IO  R  LO  u  BA  %8  ara  e  S  F  a  3  &l  w  s  s  E SA  e  M  y  Al  Ya  WE  O03‚Jö

au
A

ZF, P  ia 4nJ& DR  E
4 2VE}

A}BA
Ar

aDl{n  %;r <X«.i‚—? 4  A OEILR3  7 In 7r AP
3AA a  Si

« |-\z
“a3

a  z
R0w 6 P

f  A  \oS78S.  . AXaWl  r  OAB
N H

an

L 60} baU D
e’AvA  C  lt; a EaMa ©  BOF  A  “Cs

r  '' (

0BaE©  e DLD
NI  e58  M!

5  .  FD 4Mar  LO  De Ab va  —x  L> “  R

e  e3af

ATYwa ZrALP
Tal 78

277N
\l  *..  S  .  ws.4n



Die Prager Erzbischöfe als ständige päpstliche
Legaten

Eın Beitrag Zur Kirchenpolitik Karls

VO

Z de  ka Hledikova

1DS1US Ratısponensıs ecclesiae episcopl sententl1a sanctı Wolfgangı 1-
pleta CST, quı1ı tertur intımasse SAaANCILO Wenceslao, dum postuları ecclesıam
Pragensem P CONSECLATE fılı, eccles1am anc video 1n CONSPECLU
de1 SSece 1n metropolım sublimatam

Aut diese Weıse hat der Autor Begınn des Jahrhunderts dıe Erinne-
rung die Einweihung der Wenzel-Rotunde auf der Prager Burg durch den
Bischot VO Regensburg mMit der Verherrlichung der Hauptkirche Böhmens
verbunden. Von Anfang ollten sıch wel Heılıge, St. Wenzel un St. Wolt-
Sang, Verdienste sı1e erwerben un s1ie ZU höchsten uhm prädesti-
nıeren.

Doch aller 1n den Sturmzeıten des böhmischen Staates immer wieder
aufscheinenden Bestrebungen, eın Erzbistum 1n Prag oder 1n Olmütz -

richten während der Regierung Herzog Bretislavs 1mM Jahre 1040, KO-
nıg Premysl Otakars 1204, Bischof Andreas 1221 un: König Premys] Ota-
ars IL 1268 wurde die Prager Kırche erst viel spater Zur „metropolım
sublimata“ 1mM Jahre 1344 Daß Jjetzt die Errichtung des Erzbistums Prag -
stande kam, WAar der Erfolg der zielstrebigen un:! durchdachten Politik des
Jungen Markgrafen Karl,; der die Gunst des Augenblicks für se1ın Zıel nutzend

selbst sollte Verwirklicher der päpstlichen Politik 1 Reiche werden
4UuSs den böhmischen Ländern ıne feste Basıs für das Luxemburger Herrscher-
aus schaffen wollte. Mıt der Erhebung Prags ZUuU Erzbistum, dem sowohl das
altere Olmützer als auch das ILLCU gegründete Bistum Litomysl untergeordnet
wurden *, endeten aber seine weitreichenden Pläne ıcht. Vielmehr sollte die

Vıta Johannıis de Jenczensteın, ed. J. Emler, Fontes Bohemicarum (Pragae
465 Dıie Prophezeihung des Regensburger Bischofs über die Errichtung des Prager

Erzbistums kommt ZUuU erstenmal 1n Karls Wenzelslegende VOT; hıer 1sSt ber noch nicht
die Verwirklichung der Prophezeihung betont, und der Regensburger Bischot 1st noch ıcht
fest mi1t dem hl. Wolfgang identitiziert. A. Blaschka, Die St. Wenzelslegende Kaiser
Karls (Prag Zur Frage zuletzt F. Graus, Böhmen 7zwischen Bayern un
Sachsen. Zur böhmischen Kirchengeschichte des 10. 78L Hıstorica XVII (Praha

Dıie grundlegenden Intormationen enthält jede Bearbeitung der böhmischen Geschichte
des Jh Susta, Karel tecC SyIı (Karl Vater und Sohn), Ceske dejiny 11,

221



Kırchenorganisation der Luxemburger Besitzungen 1n Mitteleuropa endgültigdie NEUuU erworbenen Gebiete ın eın einz1ıges Staatsgebilde zusammentassen undderen Zusammenwachsen unterstutzen. ıne nıcht unbedeutende Neben-rolle spielte dabej auch das Prestige: Prag sollte Zentrum des Reıiches un demPrager Erzbischof ıne möglıchst glanzvolle Stellung zuteıl werden. Bısherhatte allerdings 1Ur we1l Suffraganbistümer, W as 1mM Vergleıich ZU: Um -fang der alten deutschen Kırchenprovinzen dürftig erschien.
Darum sollte die Zahl der Suffragane des Prager Erzbischofs durch die Er-richtung Bıstümer für ord- un: Miıttelböhmen, ahnlich WwW1ıe schon fürOstböhmen 1n Liıtomysl]l eın Bistum gegründet worden WAar, vermehrtwerden. Wann Karl über die nordböhmischen Bıstümer bei der päpstlichenKurıe verhandeln begann, 1sSt ıcht ekannt. Immerhin War aber die An-gelegenheit Anfang des Jahres 1352 sSOWweıt vorangetrieben, da{( Clemens VI2. März dr den Erzbischof VO Prag un die Bıschöfe VO Breslauun! Olmütz schrieb, sıch dem Wunsch Karls I die bisherigen Kollegiat-kapitel 1n Melnik, Stara Boleslav un Sadski4 un die Pfarrkirche 1n Slany,der die Rechte der Prager Propsteı inkorporiert würden, den Kathedral-kirchen erheben, außern. Die Bischöfe sollten gleichzeitig Kanonikerdes Prager Domkapitels werden Der Briet tällt 1n Jene Zeıt, 1n der sıch dasbislang CNSC Bündnıs zwıschen Clemens VL un! Karl lösen begann. Alsarl nämlıch die römische Krönung ansuchte, verstand sıch der Papstauf ıne Verzögerungstaktik, daß 1113  - iıne ähnliche Haltung auch 1n derFrage der uen Bıstümer hätte können. Doch 1St in der W.ahl der

Personen, die sıch dieser Frage außern sollten, die Bestrebung sıchtbar, nachMöglichkeit Karls Gesuch ertüllen. Ernst VO  - Pardubice, Przecaw VO  3
Pogorella un Johann Ocko VO Wlasım CNSC Freunde un An-hänger des Königs, dafß VO ıhnen ine Zustimmung werden konnte.Ob diese tatsiächlıch ertolgte, 1St ebensowenig bekannt WI1Ie dıe weıteren Schick-sale dieses ıcht realıisıerten Planes. Viıelleicht verzichtete arl VO  3 sıch Aausauch relatıv früh, denn schon Wwel Jahre spater adressierte Innozenz VI eınahnliches Schreiben die Bischöfe VO Bamberg, Breslau un: Lebus Darın

(Praha 415 &: E. Werunsky, Geschichte Kaıiıser Karls (Innsbruck 349 EChaloupecky, Arnost Pardubic, prvni arcibiskup praZsky (Ernst VO  3 Pardubice, der
Prager Erzbischof) (Praha 68 f.; Vyskodil, Arnost Pardubic jeho doba(E.v.P. un: seine Zeıt) (Praha 123 f.; A. Frind, Kirchengeschichte Böhmens I1 (Prag/ f 9 Tomek, Dejepis mesta Prahy (Geschichte Prags) 11 (Praha 5872 f.:Kop Bartünck Novotny, Praha Sest sSet let cirkevni metropoli (Prag sechs Jahr-hunderte als kirchliche Metropole) (Praha 25 f.; Fiala, Predhusitske Cechy 1310—1419, Cesk;  Y stAt pod vladou Lucemburkü (Das vorhussitische Böhmen, Der böhmischeStaat der Regierung der Luxemburger) (Praha 68 f, Handbuch der (Ge-schichte der böhmischen Länder, hrsg. os] (Stuttgart eıl III, Seibt, DıieZeıt der Luxemburger und der hussitischen Revolution 6—1  9 438

Monumenta Vatıcana 1I1CS5 SCSTAS Bohemicas iıllustrantia (weıter MBV) Acta Cle-mentis V1 (1342—1352), ed L. Klicman (Pragae Codex dıiplomaticusepiıstolaris Moravıae VIII, ed V. Brandl (Brünn 149 Vyskocil, Arnos$st ZPardubic, 129 f’ Chaloupecky, Arnos$t Pardubic, /O; J. Staber, Die Oberpfalz undNiıederbayern 1mM Kulturprogramm Kaıiıser Karls 1n : Verhandlungen des Historischenereins für Oberpfalz und Regensburg 109 (1969) 54, ber die UOrtsnamen Medlıitz(Medlice?), 24a27 (Zatec) un Slava (?) 1n Melnik (M  e  <  Inik), Sadska (Sadska) un! Schlan(Slany) verbessern sind.
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handelte sıch die Errichtung des Bistums Bautzen. Dieses sollte MI1t den
Gütern des dortigen Kollegiatkapitels ausgestattet werden, das ZU Kathe-
dralkapitel erhoben werden würde. Der König selbst wollte AUusSs eigenen Miıt-
teln die bischöfliche Mensa dotieren *. Auch dieser Plan wurde ıcht verwirk-
iıcht und weıter hören WIr nıchts mehr arüber. Hıer aber handelte siıch 1m
Gegensatz den nordböhmischen Bistümern weıtgehendere Änderungen.
Dıie Zu 5Shmischen Staat gehörende Oberlausitz WAar 1n der Kirchenorgani-
satıon eın Teil des Bıstums Meiıssen. Das Scheitern der Bemühungen dıe
Errichtung des Bıstums Bautzen konnte auch durch ıne gegenteıilıge Meınung
des Meiıssener Bischofs Johann VO Eisenberg verursacht se1n, WeNnNn WIr auch
nıchts Konkretes arüber wiıissen ®. Dıie definıtıve Beendigung der Kämpfe
Brandenburg 1mM Frühling 1355 un! der Rückzug der 1n der Niederlausitz
herrschenden Wittelsbacher ® aus der Reichspolitik einerseılts, andererseıts die
Einverleibung der Oberlausitz 1n den Bund der Länder der böhmischen Krone
auf dem 1 1356 stattgefundenen Tag, schuten genügend Gewähr für die
dauernde Vereinigung der Oberlausitz miıt dem böhmischen Staate. Dıiıe er-
stützende Funktion einer gemeiınsamen Kirchenorganisation verlor bereits
Bedeutung, und bei einer möglıchen Ungefälligkeit des Meıssener Bischots un
des Papstes dieser eıit erstrebte arl VOTLT allem die Kaiserkrönung
Lrat die Frage des Bautzener Bıstums völlig 1n den Hıntergrund.
Weıt mehr Energie verwandte arl auf den Versuch, das Bıstum Breslau AUS der ber-
gewalt des FErzbischofs VO'  3 Gnesen herauszunehmen un dem Prager Metro-
polıten unterstellen Mıt ein1gen Ausnahmen hatten die schlesischen Her-
zogtumer schon Ende der Regierung Johanns VO  3 Luxemburg dıe Le-

MBV IL cta Innocentiı VI (1352—1362), ed F. Novak (Pragae N. 218
Das Verhältnis Karls den Markgrafen VO  - Meıssen, die sıcher nıcht hne Eintlu(ßß

auf die Meissener Bischöte M, WAar sehr SUuL; Ahrens, Die Wettiner und Kaiıser
arl (Leipzıig Mıt dem Projekt des Bıstums 1n Bautzen wurde ber das Ge-
biet der Markgrafen VO  $ Meıssen nıcht einbegriffen, hiıer handelte 6S sıch, Ühnlıch W1e 1mM
Fall der nord- und mittelböhmischen Bıstümer, die Entstehung der uen 1özese auf
dem ZU böhmischen Staat gehörenden Gebiet.

Ptandinhaber der Niederlausitz VO:  3 August 1353 bis ZuUur Ablösung durch
arl 1M Jahre 1364 aufgrund der Erbabmachung mit den Wittelsbachern VO re
1363 die Meissener Wettiner.

Werunsky, Geschichte Kaıiıser Karl l., 351; Susta, Karel Za cisarskou korunou
ar. Um die Kaiserkrone), Ceske dejiny 1L, (Praha 288 f.; Chaloupecky,
Arnos$t Pardubic, fl Vyskocil, Arnost Pardubic, 130 Dıie Sache 1St ber vor em
in der polnischen und schlesischen Literatur bearbeitet: K. Grünhagen, Geschichte Schle-
sı1ens (Gotha 190 f, Schulte, Zur Geschichte der Lostrennung des Bıstums Breslau
von den polnischen Metropolitansprengel, Oberschlesische Heımat I11 (1907) 177 Ea der-
selbe, Dıie Exemption des Breslauer Bıstums, Zeitschrift für Geschichte Schlesiens 11
(1917) ® Woyjtas, PrzynaleZznosc diecez])i wroclawskiej do Prowinc]}1 gnieznienskie],
Sprawozdania CZyNnOSCI posiedzen Polskie) akadem]ı1 umiejetno$ci X X11 (1928)
(Dıie Zugehörigkeit der Breslauer 1özese der Kirchenprovinz Gnesen); Dabrowski,
Dzieje politiczne Slaska (Dıe polıtische Geschichte Schlesiens) (Kraköw 481 f.;

Sılnicki, DzıeJe uströ) 0$SC10aA Slasku do OnNCa XIV (Dıie Geschichte und Ge-
stalt der Kırche Schlesiens bis ZU Ende des (Kraköw 244 f.; Hıstoria
Slaska (Geschichte Schlesiens) I) (red Heck un! E. Maleczynska) (Warszawa
Z J. Dowıat, Hıstor1a ko$scioa katolickiego Polsce (do polowy AV. W.) (Dıe Ge-
schichte der kath Kıirche ın Polen (bis ZUr Miıtte des 15. ]R/)) (Warszawa 185
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henshoheit des böhmischen Königs anerkannt, aber gerade miıt dem Breslauer
Bischof Nanker Jag der böhmische Öönıg ständig 1mM Streit. Nach Nankers
Tode gelang War der böhmischen Seıte, die Wahl ihres Kandidaten Przec-

VO Pogorella un auch dessen Ernennung durch Benedıikt XIL durchzu-
setzen, aber schien trotzdem nützlıch, diesen bedeutenden Bischof Pragesseln un miıt ıhm Eintlu£ß 1m Labyrinth der schlesischen Besiıtztümer
gewıinnen, un War tester und dauernder als durch persönliches Bündnıs. Wohl
noch Ende des Jahres 1348 sandte arl seinen Kanzler, den Prager
Propst Nıcolaus Luckonis v. Brünn ® mit dem Ansuchen hinsichrtlich der res-
lauer Kırche un mıiıt anderen Angelegenheiten den päpstliıchen Hot ber
bereits Begınn der Verhandlungen wurde offensichtlich die Frage des Pe-
terspfennigs angesprochen ®, den Schlesien, nıcht aber Böhmen abführte; denn

14. Maärz 1349 versicherte arl dem Papst, werde diese Gebühr Aaus der
Breslauer Diözese bezahlen, falls seine vorher abgesandte Bıtte rtüllt wırd.
Überdies verpflichtet sıch un seiıne Nachfolger ZU ordentlichen Zahlen
un zeıgt sıch miıt evtl. Exekution durch kirchliche traten einverstanden 1|

Dıe Verhandlungen über die Einverleibung Breslaus Prag nahmen offen-
sıchtlıch einen rascheren Anlauf als in den we1l vorhergehenden Fällen, stießen
aber auf prinzıpiellen Wiıderstand des polnischen Königs Kazımir, der sıch g_
SCmHh dıe Ausnahme Schlesiens AUus der Gewalt „seines“ Metropolıten hartnäckig
wehrte. Er sandte seinen Kanzler Vojtech VO UOpatovec nach Avıgnon, dessen
Verhandlungen erfolgreich N, daß bereits 5. Februar 1350 GCles
InNnenNns VI als Antwort auf einen, heute ıcht mehr ex1istierenden Brief arls,
der ihm VO:  3 Heıinrich Propst auf Zderaz und Johann VO'  - Hasenburg AUSSC-
händigt worden WAar, dessen Ansuchen miıt dem Hınvweis auft die Einwendun-
SCn des polnıschen Königs ablehnte 11. Trotzdem wurden die Verhandlungen
fortgesetzt. Am 22. März 1350 schrieb Clemens abermals den König,
habe die Angelegenheit noch nıcht genügend erwagen können, wolle s1ie
noch mit seinen Kardinälen besprechen un werde Karl durch den Leitmerit-
Zer Dechant verständigen, der weiterhin 1n Avıgnon blieb 12 In dieser Lage
konnte offensichtlich besten ıne persönliche Vereinbarung zwıischen ar]
und azımir helfen, diıe durch Beseitigung des polnıschen Wıderstandes auch
die Vorwände für das päpstliche Hınauszögern hinfällig machen würde.

Zur Begegnung beider Könige kam erst nach Karls Genesung VO  - einer
langwierigen Krankheit Oktober 1351 1n Breslau. Dıie rage des Bıstums
WAar 1er aber NUr einer VO  - zahlreichen strıttıgen Punkten, un i1Nan kam

Der Briet Clemens’ VI VO: 25. Januar 1349, MBV I7 1077; Susta, Karl Za
cisarskou korunou, 111

Ptasnik, Denar wr Pıotra obronca jednosci polıtyczne)j koscielnej Polsce (Der
Peterspfennig der Verfechter der politischen und kirchlichen Einheit 1n Polen) (Kra-
köw E. Maschke, Der Peterspfennig 1n Polen und 1m deutschen Osten (Leipzig

FEın Insert 1ın der Urkunde des Innozenz VI VO: Februar 1997 seinem
Kämmerer und Schatzkämmerer bezeugt, daß Karls Urkunde VOo  3 ıhnen empfangen
hat. MBV IL, 564

11 MBV l der N} Text A. Theiner, Vetera Monumenta Poloniae RE
thuaniae tabularıis Vatıicanıs collecta I (Romae N. 695; Susta,
Karel Za cisarskou korunou; 288

12 MBV I) 1234
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offensichtlich überhaupt keiner Klärung. Der Plan eiıner Teilung der res-
lauer 1özese 1ın einen polnıschen und einen böhmischen Teıl rief einen der-
artıgen Widerstand des Breslauer Klerus hervor, da{fß arl sıch der Erklä-
un genötigt sah, selbst wolle nıe ıne solche Teılung zulassen !3. Irotz diıe-
sCc5 Mißerfolges drängte ohl arl weıter 1n Avıgnon auftf die Entscheidung;

bekam 24. Aprıl 1352 ıne weıtere Versicherung, der Papst wolle diese
Angelegenheit baldmöglichst Karls Zufriedenheit Ende bringen !*, Den
tatsächlichen Abschluß seines Bestrebens die Einverleibung Breslaus
Prag ildete TST 1m +  An 1353 das Wıener Tretten ! beider Könige und Ca

derer Herrscher Mitteleuropas. Hıer wurde VOL allem Karls Verlobung mi1t
der Erbin VO Schweıdnıitz, des etzten selbständıgen schlesischen Fürstentums,
verabredet. Der polnische König gab seine Zustimmung, Schweidnitz un: Jauer
Zur böhmischen Krone schlagen, arl verzichtete auf seıiın Lehen Pocko
gunsten Polens. S50 wurden die meistumstrittenen Fragen zwıschen beiden Staa-
ten gelöst. Vom Breslauer Problem wurde 1er weniıgstens offiziell über-
haupt nıcht gesprochen, sıcher mit der Absicht, die soeben vereinbarten Ab-
kommen nıcht nachteıilig beeinflussen.

Gleichzeitig aber vollendete arl durch die Sıcherung der Schweidnitzer Erb-
schaft den politischen Anschluß Sanz Schlesiens den böhmischen Staat, un: dıes
o mit Zustimmung des polnischen Königs. Nun beginnt CI', se1iın Augen-
merk auf die Länder 1m Westen VO  3 Böhmen richten: noch 1 Julı 1353
siıcherte sıch durch Vereinbarungen 1n Passau !® die pfälzischen Besitzungen
bıs Nürnberg. Seinen Plan der Einverleibung des Breslauer Biıstums Prag,

die böhmische Oberherrschaft 1n Schlesien unterstutzen, 1eß allen,
otfenbar infolge des hartnäckıgen polnischen Wıderstandes un des päpstlichen
Widerwillens: aber wußte siıch die Zustimmung Polens ZUuUr politischen Eınver-
leibung der anzen schlesischen Gebiete siıchern. Dıe Breslauer Frage
kommt War VO eit eıit biıs ZU) Jahre 1365 ZU Vorschein, aber
IMU: Karl zurückstecken: 1335 während der Verhandlungen mi1t den papst-
lıchen Legaten 1n Pısa, verlangt seine Erklärung a2us dem Jahre 1349 hın-
sıchtlıch der Peterspfennig-Leistung zurück, da die Bedingungen ıcht erfüllt
worden waren !7. Am 26. Julı 1360 gab dem König azımir se1ın Verspre-
chen, weder noch seiıne Nachfolger würden Je Verhandlungen bezüglıch der
Breslauer 1özese tühren !8. Wıe sehr diese Sache Köniıig azımir Herzen
lag, beweist die Tatsache, daß ıhm noch Febr 1365 Urban versi  ert,
arl habe während der Dauer se1ines Episkopates 1n der Angelegenheit des
Breslauer Bıstums keine Schritte unternommen !?.

arl als päpstlichem Kandıdaten auf den Reichsthron gelang also, das
Prager Erzbistum konzipieren un verwirklichen, aber c5 gelang iıhm

Stenzel, Urkundenbuch des Bıstums Breslau (1845) N. 280
MBV 1, 1474

15 Werunsky, Geschichte Kaıiıser Karls I}:; 3DW Susta, Karel Za cisarskou korunou,
332 t.; Hıstoria Slaska R M 206

Werunsky, IL, 362 f.; Susta, 339
Regesta dıplomatica NC NO epıstolarıa Bohemiae Moravıae Ya ed B. Mend|l

und M. Linhartovä (Praha 1928—54) N. 32 (weıter NUr Regesta).
Regesta VII (Pragae 1954 f 591

19 Theıiner, Monumenta Poloniae 848
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nıcht, seine weıteren Pläne hinsichtlich der Kirchenorganisation 1mM böhmischen
Staate realısıeren. Am eiıfrıgsten un längsten bemühte sıch den
kırchlichen Anschluß Schlesiens, des größten ZU böhmischen Staat gehören-
den Gebietes, das kırchlich Polen unterstand. Als also 1m Jahre 1351 PCI-
sönlıch Kazımirs Wıderwillen 1n dieser Angelegenheit kennen lernte, faßte
den Plan, innerhalb Böhmens NEUE Bıstümer errichten, die ıhm keine Ühn-
lıchen Hındernisse bereiten würden. Und da schon 1mM Jahre 1353 seine
Breslauer Pläne eigentlich fallen lıefß, versuchte eın Bıstum für eın weıteres,
MIiIt der böhmischen Krone kırchliıch ıcht verbundenes Land, für die Lausıtz,

errichten. konnte keines dieser Projekte verwirklıcht werden, un!
arl WTr eın vıel realistischer Polıitiker, auf Plänen beharren, die
sıch als undurchtührbar erwıiesen. Er ergriff ıne andere Gelegenheit, die Wr
1mM konkreten Sınne nıcht die Wırkung eines direkten provınzıalen Bündnisses
besaß, die aber die Autorität des Prager Erzbischofs außerhalb der renzen
seiner verhältnismäßig kleinen Kırchenprovinz unterstuützen, 1n die Sphäre der
politischen Interessen des Herrschers proJizıeren würde. Dıeser Plan konnte
der Würde des Prager Erzbischofs Glanz verleihen un ıhm 1n eLwa

Gleichrangigkeit MIt den übrigen Reichsbischöfen sichern *. Karl ergriff die
Möglichkeit, dem Prager Erzbischof die Würde eines ständıgen päpstlichen
Legaten erwerben.

Der ständıge päpstliche Legat 21 aAb Ende des 14. Jh Jegatus geNAaANNT,
1St der Jüngste päpstliche Legatentyp. Im Gegensatz den Jegatı latere un:
legatı mM1SS1, bleibt die Würde des Jegatus den Sıtz des Bischots g-
bunden, dem s$1e verliehen wurde. Dieses spezielle echt entwickelte sıch ent-
weder natürlıch oder wurde VO aps den bedeutendsten Erzbistümern oft
gemeiınsam miıt der Primatwürde zuerkannt oder verliehen. In Deutschland
gehörte sı1e den Erzbischöfen VO  - Trier, Köln, Maınz un Salzburg Dieses
Legatenamt gab den Erzbischöfen die hoheitliche Hırtengewalt über eın gZro-
Reres Gebiet, griff über ıhren Metropolitansprengel hinaus. Ihre Gerichts-
arkeit AdUSSCHOMMUIN: besonders delegierte onkurrierte mIiıt der der
einheimischen Bischöte. Sıe konnten die Gesetzgebung, das Gerichtswesen, die
Verwaltung beeinflussen, sS1ie Vıisıtationen berechtigt, konnten Syno-
den einberuten. Diese allgemeine Begrenzung der acht 1St allen Typen VO

päpstlıchen Legaten gemeıinsam. Selbstverständlich konnten besondere papst-
ıche Legaten (a atere, m1ss1) des Früh- un Hochmiuttelalters weıt besser das
Gerichtswesen der ersten Instanz, Synoden Er praktizıeren, als die legatı natı.
Legatı natı stießen bei ihrer Tätigkeit auf eın bereits gefestigtes Verwaltungs-

Daß Ernst VO  3 Pardubice 1n der Testes-Reihe der Urkunden Karls erst nach dem Erz-
bischof VO' Köln, Maınz kommt, tließt A4US der Kurfürstenwürde dieser Erzbischöfe;
die hatte 1er den Vorrang. 50 kommt auch Rudolftf von Sachsen VOr dem Prager Erz-
bischof. J. F. Böhmer - A. Huber, Regesta imper11 I11 (Innsbruck » . 2921—42,
2/—8 e

P. Hınschius, 5>ystem des katholischen Kirchenrechts (Berlin 518 und 629 ;}
Feıine, Kırchliche Rechtsgeschichte E Die kath Kirche (Weımar 208 un 321:

Mörsdorf, Das Schlagwort Gesandtschattswesen 1m Lexikon für Theologie un!
Kırche I Auflage (Freiburg 1l. Br. 766 Aus den Spezialarbeiten kann INa  3 1er
J. Schott, De legatıs natıs (Bambergae NCNNCN, die grundlegenden Artikel sind
Corpus 1urıs Canon1Cı 1) un: VI 1,
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SYSTEM der Bıstümer: ıhre Tätigkeıt, die einen dauernden, ıcht einen durch
besondere Verhältnisse hervorgerufenen Charakter haben ollte, mu{ßte sıch 1M
Spätmuittelalter auf gelegentliche, mehr oder weniıger vereinzelte Eıngriffe 1N-
nerhalb iıhres Zuständigkeitsbereiches eschränken. Vom 16. Jh ab kam die
Würde des Jegatı atı 1n Vertall, und heutzutage stellt S1e DNur noch eıiınen Eh-
rentitel dar Daiß dem ıcht immer WTr und dafß dıe Ernennung der Prager
Erzbischöfe ständıgen päpstlichen Legaten ıcht 1Ur ıne ormale Angele-
genheit un! Frage der Prestige WAar, wırd 1er beweisen versucht.

In der 1n Avıgnon Maı 1365 ausgestellten Urkunde bestimmte Papst
Die beste Ausgabe Aaus den päpstlichen Registern mit Rücksichtnahme den E1 -

haltenen Originalen MBV U cta Urbani (1362—1370) ed. B. Jensovsky (Pragae
244—1954) 478 Nur aufgrund der päpstlichen Register hat Lorber VO: tÖör-
chen seine Ausgabe 1m Anhang seiner Dissertation De 1lure perpetuae legationis aPOSTO-
licae PCI dioecesıis Bambergensem, Ratisbonensem Miısnensem archiepiscopo Pragensı
haud CompetenNte (Bambergae 41—48 vorbereiıitet. Aus dem Orıiginal tür den Pra-
SCI Erzbischot F. M. Pelzel, arl der Vierte, Urkundenbuch ZU: zweıten Theiıl, p. 304,

281 (mıt fehlerhatter Datierung März) Prag 1/851 Nach Pelzel hat Frind, Kırchen-
geschichte 1L, 470 (auch MIiIt Datum 28 März) nachgedruckt; Jırecek, Oorunni archıv
cesk  y (Das böhmische Kronarchiv) (Pragae .51 Regest bei Böhmer-Huber, Regesta
imper11 VIIL,; pag. 15 (Päapste N. 48) Gemäiä{fßß der Fassung für die Bischöte und Klerus
der Diözesen soll die Ausgabe VO  - Gersdorf, Urkundenbuch des Hochstiftes Meissen I1
(Codex diplomaticus Saxon14e regıae IL, (Lıipsıiae 63 555 (auch mıiıt tehler-
hafter Datierung 28. Marz) se1n; Regest Kehr-Schmidt, Päpstliche Urkunden un! Re-
geESLEN der TOV1INZ Sachsen 11 (Halle 1857 680; schliefsliıch eın Regest Aus der
Fassung für dıe Stadt Nürnberg haben Regesta Boıica L ed. C. H. Lang - M. Freyberg
(Monacı 123 Die Bestehung der Legatıon des Prager Erzbischofs Aaus dem Jahre
1365 1st in der Lıteratur autend bekannt, ber die bisher einz1ige sich speziell mi1t ıhr
befassende Arbeit 1sSt die oben zıtierte Dissertation von Störchen. Irotz der ftür seine eıit
maxımalen Kenntnisse der Quellen 1St ber keine historische Arbeit, sondern der Me-
thode nach eine Rechtsstudıie MmMIit rein praktischen Zwecken: Im Jahre 1767 begann nam-
lıch der damalige Prager Erzbischoft Petr ntonin Gr. v Pfichovsky wıeder nach 100-Jähri-
SCI Pause den "Lıtel Jegatus der Prager Provınz sSOWl1e der DıJıözesen Bamberg, Re-
gensburg und Meıssen benützen un! Störchen’s Abhandlung wollte die Befugnis dieses
Tiıtels mit Rechts- un!: rechtshistorischen Argumenten bestreıten (s Vorrede, $ 31 u. a.)
Obwohl diese Tendenz 1n der spateren Lıteratur weggefallen ISt, 1St iıhr großer eıl VO:  -
Störchen’s Schlußfolgerungen und Argumenten abhängig, Vor em Gersdorft, Ur-
kundenbuch Eınleitung 9— 12 un! durch seıne Vermittlung VvVor allem die Meıssener
Literatur: Ahrens, Die VWettiner, 20—22; Ed. Machatschek, Geschichte der Biıschöte des
Hochstiftes Meiıssen 1n chronologischer Reihenfolge (Dresden 278—79; W, Rıtter-
bach S. Seitert, Geschichte der Bischöte Von Meıssen 968— 1581 (Leipzig 33—34;
auch A. Hauck, Kırchengeschichte Deutschlands (Berlin-Leipzig T mm N Blofß
eine Feststellung der Tatsache hat umgekehrt die Kırchengeschichte der 1özese Bamberg:J. Looshorn, Die Geschichte des Bısthums Bamberg 111 (München 313—314 un!

Kıst, Fürst- un: Erzbistum Bamberg (Bamberg Miıt Berufung autf Hauck be-
wertiet das Ereignis Guttenberg, Das Bıstum Bamberg L, Germanıa 11/1 (Berlın

224 Neue Quellen dieser Frage brachte Janner, Geschichte der Bischöfe VO:  »
Regensburg 111 (Regensburg 51—954, 324—26, 337 un! diese wiederholte kurz-
assend auch J. Staber, Kırchengeschichte des Bıstums Regensburg (Regensburg11 —92 Derselbe Autor verwendet NeEUESTENS die Aufmerksamkeit auf den Hintergrundder Prager Legatıon un iıhre Auswirkung 1n der 1özese Regensburg 1m Autsatz „Die
Oberpfalz un Niederbayern 1M Kulturprogramm Kaiıser Karls 1 1n Verhandlungendes Hiıstorischen ereins tür Oberpfalz und Regensburg 109 (1969) 56—59 Zuletzt hat
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Urban den Erzbischof Johann Ocko VO  ; Vlasim un dessen Nachfolger
seinen ständigen Legaten 1n der Prager Provinz, dazu 1n den Dıözesen Bam-
berg, Regensburg un Meıssen. Dıies geschah 1n Anwesenheit arl I un die
Ernennung Wr eıines der Ergebnisse gemeinsamer Vereinbarungen zwıschen
Kaiıser un Papst ®. Es 1st bemerkenswert, w1ıe der politische Charakter der
Erweıterung des Legatenbereiches des Prager Erzbischots auch auf diıe dre1ı
deutschen Diözesen in aller Offenheit direkt 1n der Narratıo der Urkunde —

geführt ist: In diesen Dıözesen befinden sıch viele Zu Söhmischen Königreich
gehörende Burgen, Gebiete, Dörter un: Orte un darın viele Pfarreien und
Kırchen MIt einer Menge Klerus Und NUur auf den böhmischen Teıil der Diö-

bezog sıch Karls Beschwerde über dıe Mängel 1mMm Gottesdienst un 1n
der Lebensweise des Klerus, wodurch Gottlosigkeit des Volkes verursacht
werde. Den Kaiser befremdet, daß dıe einheimischen Bischötfe un deren Vor-

icht Abhilfe dieser bel Sorge tragen. Natürlıch mussen WIr
ÜAhnliche Verhältnisse 1n allen Teilen der 1özese voraussetzen, 1St aber cha-
rakteristisch, daß Karls Beschwerden über Unordnung 1Ur jene, dem luxem-
burgischen Staat zugehörıgen Gebiete betraten. Das ll besagen: das Erwerben
der ständigen Legatenrechte für das Prager Erzbistum WAar 1n erstier Linıie für
die Unterordnung der außerterritorialen böhmischen Lehen bestimmt **. Sıe
stellten eın zusammenhängendes Gebiet dar, das evtl. einen Provinzijalver-
band mi1t dem Metropoliten des böhmischen Staates hätte begründen können,
wobei dann der Erzbischof seın Legatenrecht innerhal des Diıözesan-
gebietes un nıcht 1Ur 1n dessen böhmischen Teilen ausübte. Es gehört nıcht hierher,
die rage klären, inwiewelt die Beschwerden über Unordnung berechtigt
M, evtl. inwıeweılt das Leben des Klerus 1n diesen dreı Diözesen un die
Fürsorge ihrer Ordinarıen VO den Verhältnissen 1n der Prager Provınz ab-
wichen. ıne gut geordnete, spirıtuelle Verwaltung 1n der Prager 1özese
konnte arl die Möglichkeıit bieten, damıt argumentieren.

IrSt 1mM zweıten Teıl der Narratıo handelt sıch NZ' Diözesen Samıct
der Prager Provınz. Sie enthält das allgemeın tormulijerte Ansuchen Karls
das Verleihen des Tıtels un der Rechte e1ines ständıgen Legaten soll ZUr

Seibt, Handbuch, 441, die Legation auf die Diözesen Meıssen, Regensburg un: Breslau
verschoben. In der böhmischen Literatur nach den zusammentassenden Bearbeitungen me1st
Aus$s dem etzten Jahrhundert Palacky, Geschichte Böhmens I1 (Prag 89

Tomek, Dejepis Prahy IL, 54; Frind, Kirchengeschichte 1L, 03—04; Werunsky, Ge-
schichte Kaiıser Karl d 26—27; zuletzt Fiala, Precdhusitske Cechy, 164 wurde der
Frage der Legatıon des Prager Erzbischots keine, die Feststellung dieser Tatsache
überragende Aufmerksamkeit mehr gew1ıdmet. Der näiäheren Kritik der Literatur, ıhren
evtl. Schlußfolgerungen der Einschätzungen der Quellen, wird aut zugehörigen Stellen
Aufmerksamkeit gewidmet.

Es handelte sıch VOr em die Rückkehr des Papstes nach Rom Werunsky, Ge-
schichte Kaiser arl I1I1 326

24 Es 1st verwunderlich, dafß diese Tatsache, dafß 065 sich vor allem die Aufsicht ber
den Klerus der böhmischen Lehen handelte, die bisherige Literatur größtenteils ıcht be-
achtet. Werunsky, Geschichte I1IL, 527, zieht WAar richtige Schlüsse ber den Zweck der
Erweıiıterung der Autorität des Prager Erzbischofs, ber den Beweıs ber die Notwendigkeıt
der Reform des Klerus der Diözesen VO:  3 Seıiten des Prager Erzbischofs hält nıcht für
ausreichend; dem Prager Erzbischof sollen die Verhältnisse der deutschen Diözesen fremd
SCWESCH seın W as speziell 1m Fall Johann Ocko’s, der oft Karl vor em 1n
Franken Vertrat, mındestens befremdend ISt.
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Hebung der Tugenden, zu Ausrotten der Laster un zugleıch Zur größeren
Ehre der Prager Kırche 1ın der eigenen rovınz dienen.

Dıie Disposit10 enthält erster Stelle die Herausnahme der Regensburger
Diözese 2uUuS der Gewalt des Salzburger Erzbischotfs als päpstlichen Legaten,
ıcht als Metropoliten und gleichzeitig das Verleihen der Legatenrechte den
Prager Erzbischöten mMi1t dem allgemeinen Hınvweıis auf Juristische Bräuche.

NOS predictas Civitatem diocesim Ratiısponensem ab mMnı Jurisdictione, do-
m1n10 pOtestate, qu«c archiepiscopus Salısburgensıs, quı est Pro tempore quı in Pro-
V1inc1a 5Sua Salzeburgensı, de qua dicta C1Vv1tas diocesis Ratısponensıis, prefertur,
existunt, apostolice sedis legatus tore dicitur, 1n 1PS1S Civıtate diocesi Ratısponensı re
seu ratıone dıcte legatıonıs et Seu sıbı quomodocunque et qualitercunqgue COmMpetLUNLKL
vel COmMpetere POSSUNT, ab 1DSa legatione dumtaxat scı1enc1a de apostolice
potestatıs plenıtudine 1n eXImM1IMUS plenariıe liberamus (durchsetzt
erachtete CS für notwendiıg, 1er diesen eıl der Dispositio zıtleren, die durchaus gleich
ın allen erhaltenen Originalen 1St. Es 1st tür miıch wirklich eın Rätsel, nach welcher Vor-
lage Gersdorf, Urkundenbuch 555, seine Ausgabe angefertigt hat, wWenn sich bis auf
das Original 1M erzbischöflichen Archiv 1n Prag (wenn auch miıt Vermittlung der Abschrift
VO:  3 F. M. Pelzel für F. Ursinus un!: seinen Meıssener Dıplomatar [Sächsische Landes-
bibliothek Dresden J] 229, II. Vol., 74—5] beruft; der VO:  $ Gersdort abgedruckte ext
1St 1n diesem eıl grundsätzliıch VO: Original unterschiedlich: der 1Öözese Regens-
burg 1özese Meıssen, den Erzbischof VO  3 Salzburg den Erzbischof VO:!  3

Magdeburg. Der gleiche „geringfügige“ Unterschied 1st auch 1n der NO obstante-Formel;
1n der Adresse, 1mM Zzweıten eıl der Narratıo un! 1mM Hauptsatz der Dispositio 1St
weni1gstens die Folge der Dıözesen Bamberg-Regensburg-Meissen auf Meissen-Regensburg-
Bamberg (die ursprüngliche Folge blieb 1Ur 1n dem ersten Teil der Narratıo) verwechselt.
Nıchts solches 1St ber sicher, weder iın den päpstlichen Registern noch ın jedwelchem
Original. (Entschieden gibt schon kein selbständiges Original für den Bischotf VO'  —}

Meıssen, WI1e die Meissener Literatur kennt: Ahrens, Dıie VWettiner, 21) Die Worte „DCI
alıas NOSTIras literas“ „wischen „plenitudine“ und „1N totum“ stehen 1m Original auch
nicht. Die Ausgabe VO:  »3 Gersdort 1St 1n dieser Hınsicht ganz tehlerhatt und irretührend.
Sıe beruht offensichtlich 1Ur auf der Abschrift 1mM IrSINUs Diplomatar, einNZ1g der
ext der päpstlichen Urkunde verwechselt 1St. Die Verwechslung 1St wahrscheinlich
Lasten elzels buchen, der die Abschrift ausgefertigt hat. Doch der Grund dieser
Handlungsweise 1sSt nıcht klar, WEn Pelzel selbst die Bulle dem Original entsprechend
herausgegeben hat. Für die Sendung der Photokopien der Abschrift 111 ich dieser
Stelle Dr. Hoyer danken. Die Ausgabe VO  3 Gersdort hat re peinliche Nachwirkung
1ın der ırrıgen Interpretierung der Sanzen Sache mit der Exemption der 1Öözese Meıssen
faktisch aber Regensburg) durch den grofßen Teil der Literatur. Gersdort hat nämli:ch
arüber seiner Ausgabe eın Regest hinzugefügt, das lautet: Urban be-
tiehlt dem Bischof Meıssen, nıcht wıe bisher den Erzbischof VO Magdeburg, sondern
den Erzbischof Von Prag als seinen Vorgesetzten betrachten un! 1n der Einleitung
spricht direkt ber die Ausnahme der Meıssener 1özese Aaus dem Magdeburger Me-
tropolitanverband. Weil ber die Bischöfe VO:  - Meiıssen auch weıter nach dem Jahre 1365
nachweisbar mit dem Erzbischof von Magdeburg und Mit den anderen Magdeburger
Suffraganen 1n Umgang N, 1St tür iıhn ein Beweis, dafß die Bestimmung der
Bulle nıe 1Ns Leben 1St. Über Exemtion des Bıstums Meıssen 4UuS der Gewalt des
Erzbischofs VO Magdeburg spricht Machatschek, Geschichte der Bischöfe, 279 Rıiıtterbach-
Seifert, Geschichte der Bıschöfe, 234 Hauck spricht über Entziehung Vo  $ Meıssen „und
wahrscheinlich auch Regensburg“ Aaus der erzbischöflichen Jurisdiktion (Kirchengeschichte
Deutschlands V, y 657), nach Werunsky wurden Regensburg und Meiıssen AUuS der (3e-
walt der Erzbischöfe VO: Salzburg und Magdeburg als päpstlicher Legaten inOomMMeN.
Nur Looshorn Janner außert sıch arüber nıcht) offensichtlich Mi1t der Meıssener Tra-
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Dıie Originalausfertigung der Bulle eing dem Prager Erzbischof Johann
Ocko Mıt gleichem Datum verließen die päpstlıche Kanzleı zehn grund-
sätzlich gleiche Fassungen tür folgende Empfänger: den Regensburger Bıschof,
die Prager Suffragane un sämtlichen Klerus der Prager Provınz, die Bevölke-
rung der Prager Provınz, die Stadt Regensburg, den Bamberger Bıschof, die
Bischöfe VO Bamberg, Regensburg un!: Meıssen un sämtlichen Klerus dieser
Dıözesen, diıe ta Nürnberg, der Klerus der Stadt Nürnberg, die Bevölke-
rung der Bamberger, Regensburger un! Meiıssener Diıözese. Diese zehn Aus-
fertigungen sınd 1ın Register eingetragen worden ?7. Aus den Vermerken der
erhaltenen Originale schließend, wurden möglicherweise tfür alle Empfänger
zweiıerle1 Ausfertigungen angefertigt. lle Originale haben verschiedene Kanz-
lei-Vermerke:

Links der plica 1St die Taxe vermerkt, die beim Original für den Pra-
SCI Erzbischof 500 Gulden, bei den übrigen betrug %S, Als Taxator
1St jedesmal Johannes de Angicurı1a angeführt .
Unterhalb des TLextes rechts auf der plica befindet sıch der Name des In-
ZrosSsators des Schriftstückes 3l
Auf der Rückseite der oberen plıca 1St 1n der Regel der Name des Proku-
rAaLOrS Conradus Pragensıs angeführt S:

dition ıcht belastet kennt blofß eine Aufhebung der Gewalt des Erzbischofs VO  3 Salz-
burg als päpstlichen Legaten für Regensburg. H. Conrad, Deutsche Rechtsgeschichte L
Karlsruhe 1962, 293 SaßtT, dafß 1m Jahre 1365 das Biıstum Meiıssen dem Erzbistum Prag
unterstellt un!: erst nach langwierigen Streitigkeiten zwischen den Erzbischöfen von

Magdeburg un!' Prag (!) 1m Jahre 1399 für EXCMPT erklärt wurde. schließe: —-

SAaININCIN mıiıt der Bestimmung des Erzbischofs VO  3 Prag als päpstlichen Legaten wurde
auch die 1Öözese Regensburg Aus der Gewalt des Erzbischofs VO:  3 Salzburg als Legaten
CENINOMMECN, nıcht ber die 1Özese Meıssen (was nıcht gut möglich Wal, weiıl der Erz-
bischof VO  - Magdeburg nıcht als ständiger päpstlicher Legat gerechnet wurde) (Hınschius,
5System I) 613, 629); 1n keinem Fall handelte sich einen Eingriff 1n die Provinzial-
Organısatıon. Die Ausgabe VO  3 Gersdorf und die davon abhängige Literatur sınd 1n dieser
Hınsicht Sanz alsı

Zu Abweichungen iın der Stilisierung der Disposıitio für die geistlichen Empfänger
miıt Ausnahme des Erzbischofs un für die Laienempfänger Anmerkungen VO:  3

Jensovsky bei seiner Ausgabe der Urkunde 1n MBV 111, 9—8
Unbekannt 1St die Ausfertigung der Urkunde tür die Bevölkerung der Prager Provınz

un!: für den Klerus der Stadt Nürnberg.
Das Original 1St auch mit eıner seidenen, rOSsa un! gelben Fäden hängenden

Bleibulle besiegelt un dem entspricht auch die außere Form der Schriftstücke, alle -
deren haben die Bulle aut Hantfschnur (das Sıegel 1St 1LUT auf dem erstien Original für die
Stadt Nürnberg verloren gegangen).

Der Name des Taxators tehlt NUur e1m Original für die Bischöte und Klerus der
Trel Dıözesen, NUr die Taxa vermerkt 1St.

Eınzelne Ausfertigungen haben verschiedene Schreiber geschrieben, NUur G. Garıin1ius
kommt dreimal, de Bosco und Vıtalıis zweımal ÖOr.

31 Der Name des Prokurators aut der Urkunde für den Prager Erzbischof, für
die Stadt Regensburg un! auf dem ersten Original tür die Bischöfe un: Klerus der dreı
Dıözesen. Der Name iSt 1n allen Fassungen Sanz ausgeschrieben, nıemals kommt ber der
Tıtel des Beamten VOT. Konrad, SCHANNT Kunes$, Jindrfichüv Prazsky (Conradus alıas
Cunsso Henricı Pragensis) 1st ber 1n ein1gen päpstlichen der Zur Kurie gehenden Ur-
kunden als procurator 1n Romana cur1a VO: Ende des Jahres 1357 erwähnt, evtl. 1St
1n der Funktion des Prokurators 1n den Zusätzen ber die Zahlung der nnaten und
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Der Registervermerk, eın bloßes aut der Rückseite der oberen plica
1n der Miıtte 1St 1U  — auf tünt VO jenen eltf bekannten Ausfertigungen 3i
Nur autf Jenen Ausfertigungen, der Regıistervermerk fehlt, 1St der
Vermerk „dupplicata“ un ‚War rechts dem Text, gemeiınsam miıt
dem Namen des Schreibers S

Eıne Einteilung aller Originale 1n wel Gruppen, VO  - denen ine mi1t dem
R(egistrata), die andere miıt „dupplicata“ versehen ISt, bei dreierlei Austerti1-
Sung paarweıse für eın un: denselben Empfänger **, berechtigt uns folgen-
den Schlußfolgerungen: Dıie Gruppe mi1t dem Registraturvermerk bılden die
Urschriftten der Originale, bestimmt tür das Absenden die Empfänger; s1ie
wurden 1n Register eingeschrieben. In der zweıten Gruppe mit dem Vermerk
„dupplicata“ sind diıe zweıten Originale, dıe aufgrund der Register-Einschrei-
bungen ausgefertigt un insgesamt für den Prager Erzbischof bestimmt aı

Es handelt sıch 1mM wahrsten Sınne des Wortes Duplikate Der Zeitab-
schnıtt zwischen der Ausfertigung der Urschriftt un iıhres Duplıkates WAar cechr
kurz, jedenfalls wurde das Duplikat ausgefertigt, ehe die Urschrift die papst-
iıche Kanzleı verlassen hat alle Urschritten sınd auf der linken oberen Ecke
der Vorderseıte mi1ıt dem Vermerk d(upplicetur) versehen, und autf der rechten
oberen Ecke mMIi1t dem Vermerk P(ragensıs) S

anderer Gebühren der böhmischen un! mährischen Benetizıaten erwähnt (MBV 11 692,
724, 25 776, 800, 8305, 869, 1016, 1044, Am 14. Okt 1360 bekam die Pro-
v1isıon autf das zuständige Vikarıat der Prager Propsteı (MBV { 1 welches VeCI -

tritt. e1it dieser e1it hat be1 der Kurie NUur die Interessen bedeutsamer Persönlichkeiten
vertreten die des Erzbischots von Magdeburg von August 1361 bis März 1362 (MBV 1{1

1250, 1259 un!' selbst Karls 1m Maı 13653 (MBV 111 125) Be1 unserer

Urkunde, ebenso wıe be1 weıter genannten Urkunden VO:| Jun1ı 1365 (MBV 111 579)
wurde ohl seine Tätigkeit durch gemeinsame Interessen des alsers und des Prager Erz:
ischofs bestimmt. Conradus Pragensıs Wr 1ın der ersten Hältte der 60er Jahre der
bedeutsamste böhmische Prokurator bei der Kurie. Niäher Z. Hledikova, Prokurätori
Ceskych prjemcü kurie do 1419 (Die Prokuratoren der böhmischen Empfänger bei der
Kuriıe bis ZU cta Universitatıs Carolinae Phil 1St. S (Praha

E, 99 In den nächsten Jahren trıtt als Prokurator ıcht mehr auf, wurde Kanon1-
ker der Prager un! Wisegrader Kirche spatestens 1mM Jahre 1371 (MBV 190) und
1m Jahre 1372 auch Dechant VO Wisegrad (MB V 600, 734) Aller seiner Benetizien
wurde 1M Jahre 1379 entkleidet, weiıl dieser Zeıt noch als Kunes VO  3 Vesele
auftretend ZU bedeutsamsten Anhänger Clemens’ VIil in Böhmen wurde. Siehe Ho-
linka, Cirkevni politika arcıbiskupa Jana Z Jenstejna pontifikatu Urbana VI (Bra-
tislava (Dıe Kirchenpolitik Jenstejns dem Pontifikat Urban VI.)

auf den ersten Fassungen für den Bischof VO  3 Regensburg, für reı Bischöfe
und Klerus, für die Stadt Nürnberg und auf der Fassung für die Suffragane des Erz-
ıschots von Prag un!: für den Bischot VO:  - Bamberg.

Eıne Ausnahme 1St 11U!T das Duplikat für den Bischot VO:  } Regensburg, weder Re-
gistratur-Vermerk noch „dupplicata“ steht; weıl ber das Original tragt, mu{(ß
auftf das zweıte Jenes „dupplicata“ gehören.

Die Urschritt un das Duplikat 1st be1 der Ausfertigung tür den Bischot VO:  3 Re-
gensburg, tür die Bischöte und Klerus der drei Diözesen und tür die Stadt Nürnberg O1 -

halten.
Siehe auch die abweichende Erklärung VO  3 JenSovsky 1in den Anmerkungen

ZUur Edıtion der Urkunde, MBV ILL, 279
Vielleicht S1N. diese Buchstaben die vereintachten Nachfolger der Recipe-Vermerke

des 3E Mıt ihnen hängt wahrscheinliıch der Aaus der umgekehrten Seıite gehende Ver-
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Wır können also voraussetzen, daß alle Duplıkate heute 1mM Archiv des Pra-
SCI Erzbistums, die Urschriften 1n den Archiven der einzelnen Empftänger autf-
bewahrt sind. Im ersten Falle stımmt diese Voraussetzung $ 1mM zweıten 1St
1Ur ine beim Empfänger aufbewahrte Urschritt ® bekannt, die vier übrigen
befinden sıch gleichfalls 1m Archiv des Prager Erzbistums. Das 1st folgender-
maßen erklären: Dıie vier Urschriften 1m Archiv des Prager Erzbistums sınd
insgesamt Geıstliche adressiert ®, WOgESCH ıne einz1ge, beim Empfänger
aufbewahrte Urschrift einen Laien adressiert ISt, während die übrigen Ve_r-

loren sind 4l Offensichtlich wurden die Urkunden direkt 1n die Hände
der Empfänger expediert, wenn sıch Laıien handelte. Im Falle der Geist-
lichen wurden auch die Urschritten dem Prager Erzbischof eingehändigt. Er
sollte s1e ohl übergeben, steht aber fest, daß nıcht verfahren hat, SOI1-

dern alle Urschritten bıs heute 1n seinem Archiv geblieben sınd 4
Mıt der Ausstellung der Bestimmungsurkunde endeten aber ıcht die CGna-

den, die 1n Zusammenhang mıiıt der Legatenernennung dem Prager Erzbischof
erteilt wurden. ‚Wwe1l Tage spater, den Maı, werden 1n Avıgnon weıtere
Urkunden ausgefertigt *: 1n der erstien wırd dem Erzbischof das echt uer-

merk „dupplicata“ auf den Zzweıten Ausfertigungen für denselben Empfänger
Acht, Der Recipe-Vermerk auf den Urkunden Papst Bonitaz’ 1il Zeıitschritt für
Bayerische Landesgeschichte 18, 1955, 243 f.; auch P. Herde, Beıträge ZU)| päpstliıchen
Kanzlei- un: Urkundenwesen 1in I Münchner hist. Studien, Abt. geschichtliche Hilts-
wissenschatten (Kallmünz 133

Es handelt sıch die Urkunden für die folgenden Empfänger: Erzbischof VO  ”3 Prag
(Statni üstredni archıv Praha, Archiv praZskeho arcibiskupstv1, weıter SUA APA 18),
Stadt Regensburg SUA APA 21), Bischöfe und Klerus der relı Diözesen (SUA APA
N. 24), Stadt Nürnberg (SUA APA N..25) und die Bewohner der relı Diözesen SUA
APA 26); 1mM Archiv des Domkapitels Prag (ın der Verwaltung der Kanzleı des Prä-
sıdenten der Republik) 1St das Duplikat für den Bischof VO  $ Regensburg (Sıgn 303) auf-
bewahrt. Dıiıese Ausnahme darf uns nıcht irren, weıl das N mittelalterliche erzbischöt-
ıche Archiv 1n der Zeıt der Verwaltung der Administratoren während der langen, mM1t
hussıtischen Krıegen beginnenden Sedisvakanz 1n den Besıitz des Domkapitels kam un!' in
seiınem Archiv bis heute bewahrt 1St. Nur einıge bedeutsamste, das Erzbistum selbst be-
rührende Privilegien hat sıch Erzbischot ntonin Brus VO  3 Mohelnice nach der Er-

des Erzbistums 1n Prag 1m Jahre 1561 ertordert. A. Sk  Y  bova, Arcibiskupska
kanceläar Praze letech 1—15 (Dıe erzbischöfliche Kanzleı1 1n Prag 1n den Jahren
1561—1580), Sbornik archivynich praci b 8 (1969) 464

Für die Stadt Nürnberg, Orıg. HStA München, Allg StA, Nürnberg 1194
Für den Bıschof VO  3 Regensburg SUA APA 19), für Suffragane und Klerus der

Prager Provınz SUA APA N. 20), für den Bischot VO:  3 Bamberg SUA APA N. 22),
für Bischöfe un!: Klerus der rel Diıözesen SUA APA 23)

40 Es kann uns nıcht überraschen, da{flß die für die Bewohner der Prager Provınz un!:
der rel deutschen Dıözesen adressierten Originale nıcht erhalten blieben; hier mangelte

eiıner Instıtution, in deren Archiv ÜAhnliche Urkunden erhalten leiben könnten.
Weiıter fehlt noch das Orıiginal tür die Stadt Regensburg.

Paradox 1sSt dabei,; da: das Original der Bulle für den Erzbischof VO:  3 Prag
heute unbekannt 1St un! LLUT eın Duplikat erhalten blieb SUA APA Nr. 18) Endlich 1St
erwähnenswert, daß weder der Bischof VO' Meıssen noch jedweder Empfänger Aaus dieser
1özese allen AUS den päpstlichen Registern bekannten Adressaten vorkommt. Dıiıe
Bestimmung des Legaten wurde nach Meissen 1Ur mi1it der gemeinsamen Bulle tür die
Biıschöte un Klerus aller Trel Diıözesen ekannt gemacht.

Gleichzeitig Mi1t iıhnen wurde auch ıne Reihe der Urkunden herausgegeben,
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kannt, Sanzecnh Bereich sCiNer Legatıon bestimmten Tagen das Palium
tragen, das Kreuz VOTr sıch tragen lassen un! Kırchen un anderen ÖOr-
ten den teierlichen Segensspruch erteilen, un War der Regensburger
un Meıssener 1Özese auch Anwesenheıt der dortigen Metropoliten ıne
eitere päpstliıche Urkunde IN1IT gleicher Datierung erweılitert: auf den SaNnzChHh
Legationsbereich das altere Privilegium, die Kanoniker der Prager Kirche dürt-
ten den Erzbischof be1 der Pontitikalmesse Anwesenheit Karls un
seinNner Nachfolger, der böhmischen Könıige weißen Inteln un:! IM1L Mıt-
ICN bedienen Der Papst bezog dieses echt ausdrücklich auf WwWwe1l Kanoniker
nach CISCHNCI Wahl des Erzbischofs, die ıhm als Dıakone un Subdiakone die-
nen sollten * Schließlich erweıiıterte Junı 1365 das echt das Palium

benützen, auftf jeden ersten Sonntag un auf jede beliebige Ortschaft der
Regensburger, Bamberger un Meıssener Diözese, sollte der Erzbischof dort

Besuch weiılen
Dadurch daß Urban V Karls Ansuchen erhörte und den Prager Erzbischof

SC1INCIHN ständigen Legaten 4 wurde den alten Wünschen un Be-
mühungen des alsers die Erweıterung des Oberherrschaftsterritoriums
des böhmischen Metropolıiten ine estimmte Form gegeben Denken WILE aber

die alteren, das Gebiet der Prager Provınz verfolgenden Versuche —

rück und vergleichen S1C MI dem Gebiet des Legatenbereiches, dann 1ST inNne

grundsätzliche Verschiebung VO Nordost nach Südwest VO' Zentrum der
Provınz merkbar Nur das Einschließen der Meiıssener Diözese deckte sich IMI
dem alteren Projekt der Errichtung des Bautzener Bıstums ber Breslau,
das sıch Karl bemühte, blieb völlıg abseits Im Gegenteil bis dieser
eit deutete nıchts auf Nnen Plan hın. das Gebiet der Regensburger un Bam-
berger l1özese auch nach kirchlicher Seıite hin W: Be1 dieser Än-
derung reicht der Hınvwelils auf die Angehörigkeit der Oberlausıitz un!
auch Niederlausitz VO Jahre 1364 un zahlreicher Lehen westlich der böh-
mischen Grenze ZU böhmischen Staat ıcht A2US Zu Böhmen gehörte auf
gleiche VWeıse auch Zanz Schlesien, daß Karls Absicht den anzen Staat auch

welche dıe Prager Kirche M1 dem Erzbischof (MBV In 497, 499), die
Kirche auf Vissegrad 1ı1N Prag (MBV IIL, 489) Uun! persönlich Karl un! Fa-
milie (MBV ILL, 494, 495, 498) auszeichneten.

43 MBV HR 490 Diese Urkunde wurde 1ı der leichen Weiıse W 16 die Ernennungs-
bulle ausgefertigt, Exemplaren; das den Registratur Vermerk und
autf der Vorderseite die Buchstaben d« und „P (SUA APA 27), das Z W Ee1iie rechts

dem ext den Vermerk dupplicata (ım Archiv des Domkapitels Sıgn 304)
Vom 18 Aug 1364 (MBV 111 364) und 3() Sept 1364 (MBV 111 416)
MBV 111 496 Original SUA APA 28 diese Urkunde wurde NUuUr noch

Ausfertigung ausgestellt Zu den oben genannten Gnaden Lorber VO: Störchen, $ 13
MBV 111 5/9 vg] auch die Privilegien VO 15 Maı 1390 MBV 3726
In der Ernennungsurkunde lautet der Titel Pperpetuus apostolice sedıis Jegatus ,

derselbe 1STt auch der päpstlichen, auf das Gesuch Karls reagierenden Urkunde Aus
dem Jahre 1374 (sıehe weıter) Den Tıtel legatus wendet erst die Urkunde Bon1-
taz Aaus dem Jahre 1399 (sıehe weıter)

Eın ÜAhnliches Projekt WIeC mM1 Breslau WAar des Bıstums Bamberg AUSSC-
schlossen, weıl sıch 1er C1M eXimiıiertes Bıstum andelte Im Regensburg konnte

die Ite Zugehörigkeit Böhmens ZUr Regensburger 10zese VOoOr der Gründung des
Prager Bıstums verhindern
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kirchenpolitisch vereinıgen, durchaus icht den tatsächlichen Gegebenheiten
entspricht. iıne yroße spielte 1er selbstverständlich Kaziımirs Wıderstand

den kirchlichen Anschlufß VO Breslau Prag ber bestimmt 1St ıcht
als einz1ıger Grund anzusehen. Karls Versprechen VO' Jahre 1360, weıter nıchts
1n dieser Angelegenheit unternehmen, bezog sıch auf Bestrebungen e1-
N  - provinzıellen Verband ® keineswegs das Legatenrecht. Übrigens, auch
1m posıtıven Fall hätte sıch ohl Karl,; der oft seın Versprechen brach, WEeNnNn

seine Interessen 71Ng, ıcht gebunden gefühlt. Hıer spielten andere Mo-
tiıve ıne Rolle Und konnten keine anderen se1n, als die Änderung der Ge-
samtkonzeption VO  3 Karls Politik.

ber seıne Ööstliche bzw clawische Politik bestehen verschiedene Vermutun-
SCH, die meıst auf einıgen eher vereinzelten Fakten Begınn seiner
Regierung beruhen . Das konkreteste Beispiel dieser Politik pflegt iNnan be-
sonders 1mM mißlungenen Versuch die Bekehrung Lıtauens ZU Christen-
UUu: 1mM Jahre 1358 sehen. ber allen bedeutenderen böhmischen Eınmi-
schungen 1n Lıtauens Verhältnisse stand der damals starke polnısche Staat 1mM
Wege, der be1 den me1lst gespannten Beziehungen Böhmen auch jedweder
anderer Form VO Expansıon nach Nordosten un weıter nach Osten wehrte.
Die Gewinnung Schlesiens WAar der Höchsterfolg, der 1n dieser Richtung Cer-

zielt werden konnte.
Anders verhielt sıch 1n Nordwest, West un Südwest, die veränderlı-

chen Verhältnisse des Reiches größere Hoffnung auf Erfolg boten. Im Oord-
westen gelang noch Karls Lebzeıiten, das Gebiet VO Brandenburg

gewinnen. In den übrigen Rıchtungen War sein Bestreben War nıcht -

folgreich, aber das beharrliıche Ankauten VO kleinen Lehen erweıterte gleich-
talls die acht des böhmischen Königs weıit außerhalb der Landesgrenze * un:

Übrigens 1St Banz wahrscheinlich, dafß die ben erwähnte Versicherung Urbans
dem König azımir VO: Februar 1363; dafß arl die Verhandlung Breslau nıcht

versuchte, gerade mit dem Anfang der Verhandlung die Legatıon
sammenhängt; dabei hätte die Breslauer rage wieder uts Programm kommen können.

Wenigstens Novak, Patrıotismus Karla (Der Patrıotismus arl IV.J; Cesky
Casopis historicky M (1926), 9—32; E. Hanısch, Der SO „Patrıotismus“
Karls I Jahrbücher für Kultur und Geschichte der Slaven IL (Breslau
On D/ und dazu das Reterat VO  3 Novak, CCH CI (1926) 615—616; Wınter,
Die Luxemburger 1n der Ostpolitik der päpstlichen Kurie 1m Jh:; 1n : Wissenschafrtliche
Zeitschriftft der Fr.-Schiller-Universität ena 1957—958) GW-Reihe, ö1—8/; M. Pau-
lova, L’idee Cyrillo-Methodienne ans la politique de Charles la tondatıon du
monastere Slave de Prague, Byzantinoslavica 174—186; Goll, Cesta Arnos$sta

Pardubic Litvu (Dıie Reıse des Ernst VO  3 Pardubice nach Lıtauen) CCH L, 1895,
3—-J7/); die ausführliche Kritik der Liıteratur bringt Cinke, Zalozeni emauzskeho klä$tera
(Dıe Gründung des Klosters Emauzy), Dissertationsarbeit, Hiıstorisches Institut der Aka-
demie der Wissenschaften (Prag > N1| gedruckt Zuletzt das Sammelreferat

Mezrznik Spevacek, Novej$i lıteratura Karlu (Die Ccuere Liıteratur ber arl IV.)
GCsCH V  9 1970, 306

Grotefend, Dıie Erwerbungspolitik Kaiser arl Zugleich eın Beitrag ZUr poli-
tischen Geschichte des Deutschen Reiches 1mM 14. Jh (Berlin K. Wıld, Baıern und
Böhmen. Beiträge ZUTr: Geschichte ıhrer Beziehungen 1m Mittelalter, in Verhandlungen
des Hıstor. ere1ins für Oberpfalz und Regensburg 88 (1938) Da ] Hoffmann,
Böhmisch Lehen VO eıch arl un die deutschen Lehen der Krone Böhmens, in®
Bohemaia, ahrbuch des Collegium Carolinum (1961) 112—124; derselbe, arl und
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w1es gleichzeitig die Richtung der Luxemburger Politik, ıne gefestigte Posıtion
1mM Reiche erwerben. Dıie Gebiete wurden auch 1er VO  3 Shmischen Ver-
waltern bestellt * iıne sıchere Basıs für den weıteren Aufschwung der
Luxemburger Herrschaft bilden ®

Es dürfte somıt mehr als wahrscheinlich se1n, da{fß der Zweck der Erweıterung
des Legatenbereiches des Prager Erzbischofs autf die Meıssener, Bamberger un
Regensburger Dıözesen darın lag, die 1n diesen Dıözesen dem Söhmischen
König gehörenden Gebiete auch kirchlicherseits den Söhmischen Staat
esseln. Gleichzeitig 1St darum auch die Richtung der politischen Expansıon der
Luxemburger Herrschaft sehen.

Dıie Erteilung der Legatenwürde für den Prager Erzbischof War nach der
Gründung des Prager Erzbistums der Zzweıte große Erfolg VO  3 Karls Kır-
chenpolitik. ber sowohl nach dem Jahre 1344 als auch jetzt zeigte sıch
mi1t dem Erzielten ıcht zufrieden. Abermals wollte den Prager Legaten-
bereich erweıtern. iıne Gelegenheit dazu bot sıch ıhm nach dem Gewıinn VO  3

Brandenburg. So wendete sıch 1 Jahre 13/4 aps Gregor XL mi1t der
Bıtte, die Legatıon des Prager Erzbischots auf folgende Diözesen beziehen:
autf dıe Magdeburg gehörende Brandenburger-, dıe Gnesen gehörende
Lebuser- un die Maınz * gehörende Havelberger-Diözese. Sein Ansuchen
begründete C ÜAhnlıch w1ıe 1m Jahre 1365 mıit der Einverleibung VO  - Branden-
burg das böhmische Königreich und den 1mM Lande herrschenden Mifßstän-
den. Eıne umfangreiche Narratıo beschreibt austührlıch die lang andauernden
wirren Verhältnisse des Landes ® un zeıgt auch, welche Nachteile und Getah-
ren eın solcher Zustand für den päpstlichen Stuhl haben könnten *. Diesmal

die politische Landbrücke VO  — Prag nach Frankfurt Maın, Zwischen Frankfurt und Prag
(München 51—7/4; die neuestie Zusammenfassung Handbuch der Bayerischen Ge-
schichte i& hrsg. von Spindler (München 207

Dıie böhmischen Verwalter Busek VO Velhartice, Bores VO  3 Ryzmburg, Bor1vo) VO  ”3
Svinare sind gut bekannt. Die Zahl der tschechischen Diener autf den Burgen mu{fte ber
größer se1n, WCI1LH arl für S1e eine spezielle Bewilligung VO  —_ Urban erbat, dafß S1e
bei den Ptarrern VO:!  3 Rottemburg, ulzbach und Neustadt, die SOW1e auch ihre Nach-
folger der tschechischen Sprache mächtig selen, beichten dürten. MBV 11L, N. 491
(30 Maı R. Kllier, TIschechische Dienstmannen auf den Burgen der Luxemburger 1n
Neuböhmen?, Altnürnberger Landschaftt 12, 1963, 1—14, bemüht sıch aufgrund einer
nıcht immer überzeugenden Analyse der Namen der Diener auf Rottemburg beweisen,
daß s1e alle Deutsche oder deutsch sprechende Tschechen waren, da{fß dıe päpstliche
Bewilligung TST e1m evtl. Aufenthalt der tschechischen Gefolgschaft des alsers 1n „Neu-
böhmen“ Bedeutung gewınnen könnte.

Übrigens bestanden 1m Jahre 1365 schon die Erbabkommen zwischen arl und
den Markgrafen VO  3 Brandenburg (18. März und zwıschen den Luxemburgern
und Habsburgern (10 Febr.

In der Urkunde steht tatsächlich 99 Havelbergenses C1vıtates dioceses, UJUu«C de
Maguntinensi PFrOVvVIinC11S existunt wenn auch das Bıstum Havelberg schon VO! Jahre
968 einen eıl der Erzdiözese Magdeburg bıldete. G. Wentz, Das Bıstum Havelberg, 1n :
Germanıa 1/2 (Berlin 16—17

Siehe auch die Nachricht der Chronik VO  $ Bene$s Krabice VO  3 Weitmile ZU Jahre
1374, Fontes Bohemicarum (weıter FRB) I ed J. Emler (Pragae 548%

Das Gesuch Karls 1St ıcht erhalten geblieben, seine Fassung 1sSt ber hinreichend klar
Aaus der Bevollmächtigung IThomas de Amannatıs mMi1t der Klarstellung des Gesuchs; dıe
Narratıo nımmt darın die unbedingte Mehrheit des Textes des relatıv umfangreichen
Briefes ein.
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aber wählte der Papst wieder einen langwierigen Weg 4, Dezember be-
Lraute seinen außerordentlichen Gesandten in Böhmen, ÖOsterreich un
Bayern, Thomas de Amannatıs, den Elekt Nemosıiensıs ””, möge alle Um -
stände untersuchen un sıch ZUr Erweıterung der Prager Legatıon außern. Der
Brief, 1n dem Thomas seiıne Meınung dem aps mıitteıilen sollte, blieb leider
ıcht erhalten, un WIr wıssen nıchts Näheres VO ırgendwelchen weıteren
Verhandlungen. Nıe 1St die Ernennung zustande gekommen.

Wıe stark arl die Prager Legatıon unterstützte, davon ZEUZT, daß dem
Legaten eigene Güter sıcherte, wodurch zugleich eın Übergang ZUuUr tatsächli-
chen Ausübung des Rechtsstatus gebildet wurde.

Dıie Besiıtzungen des Prager Erzbistums bildeten nıe eın zusammenhängen-
des Terriıtorium, vielmehr bestanden s1e Aaus einzelnen Gütern un:! Burgen
innerhal Böhmens. Nach der Legatenernennung kam eın einziger Besıtz ‚-
Rerhalb der renzen der eigenen 1özese hinzu, das Städtchen Luhe 1ın der
Regensburger Dıözese ®. arl schenkte Samıt dem 1Ns A4U$S dortigem Wald

1. Dezember 13/3 dem Erzbischof Johann Cko als päpstlichem Legaten.
Diese Schenkung sollte zweıtellos 1n wiırtschaftlicher Hınsıcht die Einflußnahme
der böhmischen Erzbischöfe 1n den deutschen Dıözesen ihrer Legatıon er-
tutzen un Bedingungen für ıhr unmıittelbares Siıch-Einfühlen 1n das dortige
Miılieu schaften. Inwiefern Luhe seine Aufgabe erfüllte, können WIr ıcht be-
urteilen, ıcht einmal 1n Luhe einen tatsächlıchen Autenthalt eines der Prager
Erzbischöfe miıt Bestimmtheit nachweisen ®. Bıs ZU Ende des 14. Jh aber
WAar das Städtchen 1mM Besıtz der Prager Erzbischöfe. Johann O  .5  ko, Johann VO

Jenstejn SOWIl1e auch Wolfram VO kvorec stellten iın den ersten Jahren iıhres
Pontifikates autf Wunsch der Bürger einen Ablaßbrief ZU Nutzen der dorti-
gCch Pfarrkirche un beider Kapellen 2usSs öl Außerdem bestätigte Jenstejn mM1t
einer 1n Weiden 26. Febr. 1383 ausgestellten Urkunde seiner Stadt das
Privileg eınes treıen Wochen- un!: Jahrmarktes und aller weıteren Rechte,
die die Stadt Weiden hatte 6: Aufgrund der regelmäßigen Bestätigungen dieser
Freiheiten können WIr teststellen, bıs Wann Luhe den Erzbischöfen gehörte.
JenStejns Nachfolger, Woltram VO Skvorec, bestätigte die Urkunde seines
Vorgängers gleich 1m ersten Jahr seines Pontitikates Ende se1nes Lebens
sah sıch jedoch CZWUNSCH, das Stidtchen auf fünf Jahre den Brüdern Heın-
rich un Albrecht VO  - Wernberk verpfänden 6 Dıie Verpfändung dauerte

K. Eubel, Hierarchia catholica medi1 ev1ı (Monaster11 267
F. M. Pelzel, Kaıser Karl der Vıerte, Köniıg VO  3 Böhmen 11 (Prag N. 307;

Böhmer-Huber, Regesta imper11 VIIL, 439; Looshorn, Die Geschichte ILL, 314
54  Q Obwohl mindestens die Besuche von Johann VO JenStejn und Wolfram VO  3 Skvorec,

die 1n der naheliegenden Stadt Weiden für Luhe Je eine Urkunde ausgestellt haben, csehr
wahrscheinlich S1Nd. Siehe auch weıter.

Johann Ocko 1376 Maı 1n Salıce HSt. München, Allg StA., Leuchtenberg Land-
grafschaft 114), Johann VO:!  3 JenStejn 1383 Aprıl 4, Prag dto. 142), Woltram von
kvorec 1398 Iu 1n Weyda dto 231)

Dto. 141, NUur eine Abschrift A4US dem Jh
1396 Oktober 2 9 Horsovsky yn dto 221): wurde „ Januar 1396 5C-

Ya @ Zu Luhe K. Wild, Baıern und Böhmen, 1n * Verhandlungen des Hıst. ereıns
tür Oberpfalz und Regensburg 88 (1938) 119—120 Dort zıtierte Publikation VO:  3 Wag-
NCI, Regesten der Stadt Weiden Weiden blieb M1r leider unzugänglich.

Die entsprechende Stadturkunde darüber hat das Datum 6. Aprıl 1403 (Regesta
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ohl längere Zeıt, denn weder Zbynek Zajıc noch VO Unicov haben
für Luhe ine Urkunde ausgefertigt. IrSt der letzte vorhussitische Erzbischof,
Konrad VO'  - Vechta, bestätigte wieder JenStejns Privilegien %,

Nach der Analyse des politischen Charakters der Legatiıon des Prager Erz-
bischofs un aller erdenklichen Unterstützung, die ihr VO arlI dem Ur-
heber des aNnzZeCn Projektes, zuteıl wurde, wollen WIr uns MI1t der eigentlıchen
Kirchengeschichte befassen. Es oll untersucht werden, un inwieweılt sıch
die Legatıon tatsächlich durchsetzte, 1n welchen Wirkungsbereichen der ho-
heıtlıchen Hırtengewalt tatsächliche Eingriffe des Prager Erzbischofs nachweıls-
bar sind. Wır beschränken uns dabe1 auf die Regensburger, Bamberger un
Meıssener Diözese. Denn bei der Identität der meısten Rechte des ständıgen
Legaten un! des Metropolıiten 1n der Provınz würde ohl nıe gelingen, das
Verhalten des Erzbischofs 1n seiner Provınz als Metropoliten VO  3 seınem Ver-
halten als Legaten unterscheiden. Im Gegenteıil 1St aber jeder ıcht durch
ıne besondere Delegation bedingte Eingriff des Erzbischofs 1n den Dıözesen,
die iıhm als Suffraganbiıstümer nıcht unterlagen, als Ausdruck seiner Legatenrechte
anzusehen ö Im wesentlichen konnte der Erzbischof 1n dreı Bereichen seın Le-
gatenrecht ausüben: 1n der Gesetzgebung, dem Gerichtswesen un bei Viısıta-
tionen.

Die Visitationen stellen einen Bereich ar, 1n welchem die schriftlichen Be-
lege seltensten se1ın können: WAar überhaupt 1m Mittelalter Brauch, Visı-
tationsprotokolle führen, dann wurde iıhnen eın dauernder Charakter
zugeschrieben; s1€e blieben NUur ausnahmsweıse erhalten. Auch WAar durchwegs
ıcht üblich, dıe Anordnungen nach den Vıisıtationen schriftlich auszufertigen,

daß WIr heute über mittelalterlichen Visıtationen zumeiıist 1TST aus Zzweıter
and unterrichtet sind 6l Von diesem Standpunkt AuUS sind die ıcht zahlreichen

Boica Al, 297) die Verpfändung sollte Maı beginnen ber Wolfram 1sSt schon
1mM Maı 1402 gestorben. Dıiıe Zeitangabe Anfang Aprıil 1St ‚.War schon nach der Ernennung
des Erzbischofs Zbynek Zajic VO:  - Hasemburg (29. November 65 1St ber nıcht
sicher, ob damals schon wirklich die Regierung angetreten hat.

1414 Aprıiıl i< Horsovsky TIyn (dto. AUuUS Wernberg 154; Regesta Boıica XIL;, 161)
Konrad wurde 10. Februar 1413 ernannt. Auch diese Urkunde 1St, ebenso Ww1e die
ursprüngliche Urkunde VO  3 JenStejn und die Bestätigung VO: Wolfram, DUr 1n der Ab-
schrift Aaus dem 16. Jh. erhalten geblieben. Der ext der Urkunde VO  - Jen$Stejn, inseriert
1ın Konrads Bestätigung (Wolframs Konfirmation inseriert 1Ur die Intitulatıio der be-
stätigten Urkunde), 1St durch Einreihung der we1l umfangreichen Absätze 1mM Vergleich
miıt der ursprünglıchen Fassung wesentlich erweıtert. Die Art der Erhaltung der Quellen
macht die Aufklärung 1n diesem Fall unmöglich.

Das Verhältnis der Jurisdiktion des Metropoliten und ständigen Legaten würde siıch
wohl eıne spezielle rechtsgeschichtliche, wahrscheinlich csehr mınuz1ıöse Forschung 1n VeCI-

schiedenen Zeiten verdienen. Rechtliche Fachliteratur dieser Frage fehlt durchaus.
Eınen Ausgangspunkt mu{ INa  ”3 ohl 1n der Entwicklung des Metropolitansystems, reSp.
1mMm Spätmittelalter schon ın seınem Vertfall und 1m unbedingten Übergewicht der kirch-
lıchen Zentralgewalt suchen. Aus dieser Hınsicht kommend 1St reilich der päpstliche egat
dem Metropoliten vorgesetzZzt, WLn auch gerade bei den ständigen Legaten iıhr Über-
gewicht ıcht so ausgepragt ist. r. Kop, Vyvo) metropolitni pravomocı cirkviı 74
padnı I, 11 (Dıie Entwicklung der Metropolitangerichtsbarkeit 1n der Westkirche) (Praha
1941, 1944

Dıiıe Visıtationsakten werden erst VO Anfang des 6. Jh häufiger. E. W. Zeeden-
Molıitor, Die Vısıtation 1mM Dienst der kirchlichen Retftorm (Münster Über Visıta-
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Erwähnungen VO Visıtationen der Prager Legaten 1n den deutschen Dıözesen
sehen. Sie haben nämli;ch alle lıterarischen Charakter: Der Chronist Benes Kra-

bice VO  - VWeıtmile, Kanoniker des Prager Domkapitels, der diesen Teıl seiner
Chronik als Zeıitgenosse der Ereignisse schrieb das und Buch entstand
nach dem Jahre 1373 erwähnt 1mM Buch die Zuerkennung des Legaten-titels den Prager Erzbischof un!: weıtere damıit verbundene Auszeichnungenun: endet: „Kt Visıtavıt (dominus Johannes, archiepiscopus Pragensıs) CUu:
ıllıs INSIENNS tanquam legatus provıncıam SUuamn et supradictas C1vitates et dio-

legacı10nis SUe et obediverunt eiıdem 1n omniıbus 1Ilı n  9 NEeC fu.  it: Cul
hoc factum displiceret“ %, Zweıtelsohne schrieb Benes seine Chronik autf Karls
Wunsch un 1n dessen Intentionen, das Lob 1im etzten S5atz ann entweder
die Reverenz gegenüber seinem Gönner oder 11LUr stilistisches Ausdrucksmittel
se1n; bestimmt hätte aber keine ausgesprochene Unwahrheit ber die Tat-
sache des teierlichen Legatenbesuches des Erzbischofs Johann Ocko geschrieben,womıt sıch dieser 1n seiner Würde vorstellte ®. UÜbrigens bezeugt dies
noch weniıgstens für die Regensburger Diıözese ıne unbestreitbare Quelle,nämlıch ıne Urkunde VO: Nov 1365 Darın wırd bestätigt, da{fßß zwıschen
dem Kloster 1n Opatovice in Böhmen un St. Emmeram 1n Regensburg ine
Konfraternität abgeschlossen wurde; Neplach, der Opatovicer Abt, War damals
1n Regensburg anwesend „CUMM venerabilj domino, domino Johanne,
SancCctiLa4Ae Pragensıs ecclesiae archiepiscopo, sedis apostolice legato, sedan-
darum liıtiıum {ficL0 S$Uae legationis ın Ratıspona trahentibus“ 6! Dıie

tıonen der Erzbischöfe VO  3 Prag 1n ihrer 1özese Z. Hledikova, Die Vısıtationen des
weltlichen Klerus 1mM vorhussitischen Böhmen, Mediaevalia Bohemica I’ (Praha
249—274, das Verhältnis zwıschen unmittelbaren un!: undirekten Quellen klar her-
vorgeht.

FRB I 5323 Über Chronik In etzten Z. Fiıala, vzajemnem vztahu ronikyBene$se Krabice Weıitmile vlastniho Z1votopisu Karla (Über die gegenseıtigen Be-
zıehungen der Chronik VO:  - Bene$ Krabice von Weitmile un! der Selbstbiographie
Karls IV} CsCH XVII (1969) 225—235, auch die Hınvweise auf altere Literatur sind.

S50 denkt wahrscheinlich Störchen, der 1n $ 20 die Nachricht VO  3 Benes und
zıtlert, ber 1n $ 53 iıhre Glaubwürdigkeit blehnt, gestutzt aut die Quellen un! histori«-
schen Darstellungen des 16.—18. Jh., die keine Verrichtung der Legatenrechte kennen
(was natürlıch der e1It der Entstehung dieser Quellen entspricht). Be1 dem A2uUuSs dem Ver-
gleich beider ungleichbürtigen Nachrichten entstehenden Zwiespalt hielt sıch Störchen
den Grundsatz, den aut S, 30 ausgesprochen hat „1N conflictu testiımonı10rum ıllıus
potıor habenda SIt ratio, quod CU) 1DSO Ostea EVeENTIUu optıme conspirat“,
Gersdorf, Urkundenbuch L1, AlL, erklärt Bene®$ Nachricht, die schweigend tür ebenso
unwahr hält, daß die Bullen 1n den reı Dıözesen keine oftizielle Publikation C171 -
reichen S1e sınd bis heute 1m erzbischöflichen Archiv 1n Prag aufbewahrt dafß der
Wıderstand sıie nıcht möglıch War; seine Argumentatıon zielt reilich jenen
Zusatz VOoO  3 Benes$ et obediverunt eidem Zur Frage der öffentlichen Publikation
der Bullen kommen WIr noch 1mM Schlußwort zurück.

Pez, Scriptores Austriacarum I1 (Lıipsiae 1006, 1n der Einleitung ZUr

Ausgabe der Chronik VO  3 Neplach. Wır lassen hier die Tatsache beiseite, dafß Neplach,
eın weıterer der Hotchronisten Karls I anstelle se1ines Klosters 1m re 17363 die Kon-
fraternität gerade mit dem St. Emmeram-Stitt geschlossen hat, da die Verfolgung der
Annäherung der böhmischen Klöster un! Kapıtel mıt den verwandten Institutionen 1m
Ausland ZUr Zeıt Karls dıe Möglichkeit dieser Studie weıt überragt. Zur Organisatıon
der Orden V. Cinke, Urganızace Ceskych klasterü 14. stoleti podklade
provincnim (Die UOrganısatıon der böhmischen Klöster 1mM und 14. Jh aut Provinzial-
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Tatsache, daß der Regensburger bischöfliche Stuhl zwischen Anfang 1365 un
Februar 1368 ledig wurde, Lrug wahrscheinlich olch raschem Besuch des
Legaten gerade 1n dieser 1özese bei Gleichzeitig zeigt sıch, dafß der NUur

durch dıe Ernennung des Legaten lose MI1It dem Jahre 1365 zusammenhängen-
de Visitationsbericht von Benes sıch MI1It Sicherheit hinsichtlich Regensburg
Sanz bestimmt auf das Jahr 1365 ezieht. Für dıe beiden weıteren Dıiözesen
gibt keinen solchen Bewelıs. Dıiıe VO Johann Cko 1M Jahre 136/ durchge-
führte Vıisıtation 1n der Lausıitz eiınem Teıl der Meıssener DiıJıözese 1St
nıcht identisch mMIt der ersten Antrittsvisitation a4us dem Jahre 1365 Das be-
welst wiıederum eın Bericht VOoO Benes, VO dem ersten un LLUTLF hın-
sichtlich der Lausıtz gemeınnt. Im Herbst 1367 ahm der junge König Vaclav
(Wenzel) IV. dıe Huldigungen der Lausıtzer Adelıgen un Stiädte eNtgegeCN,
und auf dieser Reıise begleitete ıh der Erzbischot Johann Ocko „legacıon1s
Sue 1n eisdem partıbus officıum, quı1 1la de diocesi Misnensı
eX1IStiIt  « 70 Dieser Lausitzer Besuch 1 Jahre 1367 bezeugt ohl indirekt durch
dıe Doppelung der Nachricht be1 Benes, daß auch die Meıssener Diıözese be-
reıits 1m Jahre 1365 Z erstenmal visıtiert wurde. Nur für die Bamberger
1Özese haben WIr keinen anderen Beweıs als den zusammenftfassenden, sich auf
das Jahr 1365 beziehenden Bericht VO Benes.

Der Zzweıte Chronist der Errichtung der Prager Legatıon 1St Neplach. In se1-
NeE' verhältnismäßig umfangreichen Bericht, der überhaupt das letzte Kapıtel
seiner Chronik ist, benutzte offensichtlich alle 1n dieser Angelegenheıt aUuUS-

gestellten päpstlichen Urkunden, Neplach spricht dabei ıcht VO einer
Vısıtatıon, kennt blo(ß „plenam 1Ur1s Jegac10n1s possessıonem”, dıe, durch

grundlage), ÖCsCH XVI (1968) 435—446. Störchen, Y 54, bestreitet die Anwesenheit
Ocko’s als Legaten und erklärt s1ie durch die Streıite Karls Donaustauf un!: durch
die Erledigung des Regensburger Stuhls, W as jene Streite verursachte; ihnen soll Ocko

MIit Neplach delegiert worden se1ıin. Alleın ber eıne solche Delegatıon wıissen
die Quellen überhaupt nıchts un! auch Neplach’s Urkunde kennt 1Ur Cko als Legaten
un: nıcht iıhren Aussteller. Gersdorf, Urkundenbuch I3 y @ schlie{fßt AUS unbegreiflichen
Gründen Aus der Erwähnung ber Ocko 1n der Urkunde, dafß der Erzbischotf seiner Le-
gatenwürde SCcInN als Arbiter 1mM Streit 7zwıschen dem Kloster Opatovıce und dem St. Em-
meram-Stift auftrat; ann beweist aufgrund der Tatsache, da{fß Opatoviıce ZuUr Prager
1özese gehören und St. mMmMeram eXimıert wurde, da{fß es kein vollständıger Beweıs tür
die Geltendmachung der Legatenrechte sel. Dıie Urkunde andelt ber VO: SAl keinem
Streit zwischen beiden Klöstern, daß der Sanzcecn auf dieser Erfindung aufgebauten
Konstruktion jedwede Grundlage tehlt.

FRB 1 935 Störchen, y 53, wiıll diesen Beweıs miıt der Erklärung abschwächen,
dafß Cko 1n der Lausıtz nıcht als Legat, ber als Begleiter und Erzieher enzels WAar.
An dieser Erklärung wırd viel Wahres se1n; der siebenjährige König wurde allem An-
schein nach dem Schutz un!: der Sorge des erfahrenen Erzbischofs anvertraut, ber uch
das schaltet nıcht AUS, da{fß der Erzbischof dieselbe feierliche Reıise auch seinem weck
als Legat 1ın jenem Land ausnutzen konnte. Anders würden WIr ohl kaum eıiınen Grund
finden, Bene$s seiner Nachricht Jene Verrichtung „legacioni1s officı“ hinzugefügt
hat, wenn schon trüher BESART hatte, da{fß der Erzbischof den König begleitet hat
„qUuem (Wenceslaum) ASSOC1IAVITt 1n eundo redeundo archiep1scopus Da würden
WIr dem Chronisten moderne Tendenzabsichten unterschieben. Siehe auch Machat-
schek, Geschichte der Bischöfe, 281 In den Jahren Na ] 5 W ar Johann Cko Stell-
vertireier des alsers 1n der Oberlausitz. Zobel, Verzeichnis Oberlausitzischer Urkunden
(Görliz N. 423, 431, 4236
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Karl IV. unterstutzt, ZUEerst 1n den Stidten un Diözesen VO Regensburg,Bamberg, Nürnberg un dann auch Meıssen durchgeführt wurde 71. ber der
volle Besıtz des Legatenrechtes ıne Vısıtation OTraus, besonders Be-
ginn der Legatıon, bei der sıch der NEUE Legat vorstellt. Diese Vorstellung be-
deutet einerseıts die eigentliche Inbesitznahme, andererseits die Anerkennungder Legatıon. So gesehen, Sagt der Bericht VO Neplach dasselbe A2uUusSs W1e der
VO Benes, daß nämlıch Johann ko urz nach seiner Ernennung die Diıöze-
SC  - seiner Legatıon esuchte visıtlerte. Neplach 1St o ausführlicher, WeNn

die Viısıtation 1n Wwel Phasen teilt: 1n der ersten spricht VO Regensburg,Bamberg un Nürnberg als der wichtigsten Stadt dieser 1özese mehr Städte
konnte ko ohl bei dieser teierlichen Visıtation ıcht esuchen 1n die
zweıte stellt die Visıtation VO  3 Meıssen, welche TSLT nach einem bestimmten
Zeıtabschnitt folgte. Wır könnten 1er War noch den VO  3 Benes erwähn-
ten Besuch 1n der Lausnıtz denken, scheint aber, WI1e schon oben erwähnt,
ıcht wahrscheinlich SCWESCH se1ın.

Diese Antrittsvisitation WAar ohl der einz1ge Besuch Ocko’s als Legatın seinen deutschen Dıözesen. ISt seın Nachfolger, Johann VO JenStejn
esuchte gleich Begıinn seines Episkopates 1n seiner Legatenwürde

die ıhm untergeordneten Dıözesen. Dıie WAar ohl die Meıissener,
biıs 1378 selbst Biıschof W al. Seine Lebensgeschichte SagtT, habe 1n der Meıs-

Domkirche eiınen Altar Ehren des hl. Wenzels un anderer böhmi-
schen Patrone errichtet „dum reverendissimus ratıone legationis Miısnen-
S15 Visıtasset diocesim“ ! Dıiıe Errectionsurkunde hat das Datum arz 13380,
aber der Ort der Ausstellung 1St ıcht Meıssen, sondern Frankfurt/M. ?3. Dıie
Narratıo erzählt, JenStejn habe noch als Meıssener Bıschoft den Altar errichtet,
habe aber ınfolge seiner Erhebung ZU Erzbischof VO Prag die Fundation
ıcht eenden können. Der Bericht der Vıta erregt demzufolge Zweıfel: W1€e

1mM SaNZCH Zusammenhang verstehen 1St, geht erst AZUuUS seiner Fortset-
ZUN$S hervor. Derselbe Satz Sagl weıter, Jenstejn habe 1n allen Diözesen seiner
Legatıon befohlen, das est des hl. Wenzels mi1t Oktav teiern. Dıies aber
wurde erst 29 Aprıl 1381 angeordnet d In der Vıta wurden demnach ot-
fensichtlich inhaltlich verwandte Ereignisse 1n einem einzigen Bericht al-

beitet, ohne Rücksicht auf ihre verschiedene zeıtlıche Einreihung d W as aller-
dings die Wahrhaftigkeit einzelner Angaben keineswegs beeinflussen müßte.
Dıie Visıtation der Meıissener Diıözese bleibt iıne unbestrittene Tatsache, w1e
auch dıe beiden anderen Angaben 1mM Bericht der Vıta, doch lassen sS1e sıch chro-
nologisch iıcht weıter als 1n die ersten Jahre VO  3 JenStejn’s Episkopat einen-
gecn  9 dort 1St s1e wahrscheinlich un dorthin gehören auch die beiden mi1t ihr
verbundenen Angaben d

7{1 Die Chronik VvVon Neplach, ed. Emler, FRB 111 (Pragae 484
i{2 1ıta Johannis, FRB I 465
73 Ort weiılte JenStejn miıt dem Hot des Königs. I. Hlavacek, Das Urkunden- un

Kanzleiwesen des böhmischen und römischen Könıi1gs Wenzel (IV.) 6—1 Eın Be1i-
LTag ZUr spätmittelalterlichen Diplomatik, 1n : Schriften der MG  &5 . (Stuttgart 404

Gersdorf, Urkundenbuch 1L, 660 A Anm. 121
Siehe weıter Anm
Das mu{ uns ıcht wundern, wel sich nicht un eine Chronik, ber eine Le-

bensbeschreibung legendären Charakters handelt.
JenStejn rarl schon als Bıschof VO: Meiıssen durch großen Eıter 1n der Verwaltung
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Hınsichtlich der Regensburger 1özese o1bt N aber 1n JenStejn’s Fall ke1-
i1ien verlißlichen Bericht w1ıe bei seinen Vorgangern. Völlig unbestritten 1St
seine Absicht, Regensburg besuchen. Er benachrichtigte den Regensburger
Biıschoft un! das Domkapıtel VO seinem Besuch, bekam aber ıne Antwort,
1n der gebeten wurde, seıne Vısıtation verschieben „propter querras
Bavarorum“ und weıl 1n kurzer eIit N Uneinigkeit die Prälaten
iıcht einberuten werden könnten. Gleichzeitig hieß CD würde als päpstli-
cher ega empfangen werden, WwW1e seıne Vorganger empfangen worden ‚—

ren . Nach den bayerischen Unruhen datiert Loserth das Schriftstück auf Au-
gust 13851 Leider fehlt jede weıtere Nachricht, ob die Visıtation zustande g-
kommen 1St oder nıicht, daß alle Betrachtungen ber das Ma{iß ıhrer Wahr-
scheinlichkeit keinen Zweck hätten ?8. Es ann aber aum vorausgesetzt WeI-

den, daß JenStejn seine Absıcht tünt Jahre verschoben hat un da{ der
beabsichtigte Besuch A4us dem Jahre 1381 un! der w1ıe die Vıta erwähnt ”

1n Regensburg 70. Maı 1386 realısıerte eın un: derselbe SCWESCH ware.
Da handelte sıch ohl eıiınen anderen Besuch.

Hinsichtlich der Bamberger Diıözese haben WIr keinerle1 Belege über iıne
Visıtation tür dıe Regierungszeıit VO Jensejn ®; auch tehlen Nachrich-
ten A2UusS allen Dıözesen beı allen seinen Nachfolgern *.

Das zweıte Gebiet, auf dem die Legatenrechte ZUr Geltung kommen Oonn-
ten, WAar dıe Kundgebung allgemeın geltender Normen, dıe Gesetzgebung, die
zrößtenteils synodale Versammlung gebunden WAar. In Betracht kommen
Synoden, die Vorsıitz des Erzbischotfs als Legaten für die Prager Diözese
un!: ıne der dre1ı deutschen Legationsdiözesen, evtl. stellvertretend tür alle
sechs Legationsdiözesen, abgehalten wurden. Man annn ıcht automatisch
vOoraussetizen, daß jedes Statut des Prager Erzbischotfs nach dem Jahre 1365

seiner 1özese hervor; dieser Eıter trug ıhm schon damals Zusammenstöße mit dem
Meıssener Domkapitel 1nN. Machatschek, Dıie Geschichte, 311; Holinka, Cirkevni poli-
tika, 18; Ritterbach-Seifert, Geschichte, 254; E. Weltsch, Archbishop John ot Jenstein
(1348—1400). Papalism, Humanısm an Retorm 1n pre-hussite Prague Haag 13

Die Nachricht blieb 1m Brieft Johanns VO:  3 Jen$Stejn tür Niıkolaus, Propst VO:  »3 oud-
n1ce, erhalten: J. Loserth, Der Codex epistolaris des Erzbischofs von Prag Johann VO:  »3

Jenzensteın (Wıen 299 —300 Holinka, Cirkevni politika, 48, Anm 130
Sıcher unstreitbar 1St der Zusammenhang des Vorsatzes von JenStejn, Regensburg

besuchen, miıt seiner Aktıvıtät ZUugunsten Urban VL 1n Böhmen un 1mM eich.
Soweıt reılıch möglich 1St, sıch aut eın SENAUCS Datum der Vıta verlassen.

FRB L 465, 5 * jurisdiıctiıonem quOqucC 1ın ecclesia Ratısponensı sıbi i1ure legation1s
biectae NNO dominı 1386, dominıca antate 1pse suscepit“.

80 Wır können 1n dieser Richtung überhaupt nıchts Aus der Teilnahme JenStejns
Reichstag 1n Nürnberg 1mM Januar un Februar 1381 und 1m September 1383 zıehen, weıl

dort als Kanzler enzels War kein Beweıis davon, dafß dabei auch AauUuSs-

drückliıch seiıne Legatenrechte geltend machte, un die politischen Angelegenheiten be-
schäftigten iıhn ohl allzusehr. Weizsäcker, Deutsche Reichstagsakten König Wen-
el I) 6—13 (München 307, Anm. un: 4720

81 Diese Tatsache mu{fß reilich überhaupt nıchts bedeuten, W as dıe Geltendmachung der
Legatenrechte betritft. lle Nachrichten ber Visıtationen sınd literarischen Ursprungs,
ber tür die Zeit Wenzels tehlt gerade jedwedes größere Chronistenwerk un! Johann
VO:  } Jenstejn 1St der letzte vorhussitische Erzbischof VO:  3 Prag, ber den die Vıta B“
schrieben wurde der der selbst liıterarısch tätiıg WAar wenn WIr die medizinıschen Werke
des Erzbischofs von Unicov nıcht rechnen).
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gleichzeitig auch für alle diese Bıstümer palt ® Be1 keiner der Synoden des
Erzbischofs Johann ko können WIr auch 1Ur einen leisen Versuch nachwe!1-
SCH, die Geltung außerhalb der Prager Diıözese durchzusetzen ®. Dıies geschaherstmals auf der Prager Provınzıalsynode Johann vo  - Jenstejn Ende
April 1381 Dıie Statuten aAaus dieser Synode wurden auch dıe Regensburger,Bamberger un: Meıssener 1Ö0zese adressiert, un 1n einzelnen Anordnungenwiırd dieser Umstand ausdrücklich angeführt %, Ob dıe Biıschöfe dieser drei
Dıözesen der Synode beiwohnten, konnte bisher weder aus der Urkunde noch
Aaus anderen Quellen tfestgestellt werden ®

Die 1n den Statuten enthaltenen Anordnungen zahlreich un wichtig:
Die Statuten des Prager Proviınzıalkonzils, 1M Jahre 1349 VO  3 Ernst VO  3
Pardubice für die Prager Provınz ausgestellt, wurden erneut un
vollem Umfang un voller Rechtsverbindlichkeit Jetzt auch für die dreiı
deutschen Dıiıözesen angeordnet ®,
Das Fejiern des böhmischen Patrons, des hl enzels, wurde auft gleiche Art
auch für die drei Dıözesen erweıtert 87.
Wıe 1n der Prager, sollte auch iın den dreı deutschen Dıözesen £alls ine
solche Institution dort noch ıcht existierte ıne ständige bischöfliche
Inquisıtion, VOT allem die Waldenser un Sarraboyer, errichtet Wer-
den 8!
In allen Diıözesen der Legatıon ollten die Anhänger des GegenpapstesClemens VIL ausfindig gemacht un: gefangengenommen werden. Bınnen

Tagen WAar arüber dem Prager Erzbischof oder seinen Generalvikaren
Nachricht geben 8!

S50 meınt Machatschek, Die Geschichte, 316, tür die Synoden JenStejns. Weder der
Legaten- noch Metropolitanverband schloß ber die relatıv selbständige Entwicklung der
Dıözesen A4US. Wenn die Bestimmungen aller Prager Synoden auch 1n den Dıözesen der
Legatur rechtsverbindlich SCWESCH waren, dann hätte 6 sich 1Ur bis nde des 14. Jh.S5Synoden gehandelt, und eine hohe ahl hätte sıcher jede Selbständigkeit er -
heblich gestOrt. Eıine breitere Geltung können WIr Nur bei grundlegenden Bestiımmungen
vOoOraussetzen, Fragen weıterer als NUur diözesaler Bedeutung gelöst wurden, sSOWeIılt
A4UuS dem ext der Bestimmung selbst der seiner Erhaltung hervorgeht.Dıe Statuten und Protokolle der Prager Synoden sınd größtenteils, ber UuUNsSCHAU,bei Höfler, Concılıa Pragensıa Prager Synodalbeschlüsse 53—1413, Abhandlungender KBGW, CLE (Prag herausgegeben. Die Nachträge und Rıchtigstellungen,
vor allem die Datierungen der einzelnen Bestimmungen, Z. Hledikova, Prazske die-
Ceznı synody (Die Prager Diözesansynoden 1549—1419) CsCH (1970)11/—146

J. Harzheim, Concılia Germanıae Coloniae 1761, 24—27; Höfler, Concılıa
Pragensıa, 25—238; Gersdorft, Urkundenbuch IL, 669

Auch diese, ÜAhnlich W 1e tast alle Prager Statuten, haben keine Zeugenformel.Störchen, .22 Die Ausgabe Dudik, Statuten der ersten Prager Provinzıal-Con-
1ıls VO 11 un 12. November 1349 (Brünn Harzheim, Concılıa I 381—405,miıt tehlerhafter Datıierung 1355

87 Störchen, y 26; Machatschek, Die Geschichte, 315
Störchen, y 27; Holinka, Sektäartstvi Cech:  a  ch pred revoluci husitskou (Das Sekten-

ın Böhmen VOr der hussitischen Revolution), Sbornik tilosoficke fakulty unıver-
SIty Komenskeho Bratislave VII (Bratislava

Störchen, y 27; Holinka, Cirkevni polıtika, 48 Die weıteren Bestimmungen eNLTt-
halten schon die gewöhnliche Aufsicht, VOrTr allem ber den Ptarrklerus.
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WDas bloße Publizieren olch wichtiger Anordnungen bedeutet aber noch
ıcht unbedingt das Beeinflussen der 1n den Dıiözesen herrschenden Verhält-
nısse. Versuchen WITr, sSOWeIlt möglich, ermitteln, ob ıne dieser Anordnun-
gsCch wirklıch durchgeführt wurde.

Dıie Einführung der Prager Provinzijalstatuten konnte 1n Regensburg mi1t
den geltenden Salzburger Statuten A4usSs dem Jahre 1310 un 1n der Meıssener
Diözese mMi1t denen VO Magdeburg 1266 erlassenen kollidieren. Wenn auch
der grundlegende Inhalt aller dieser Statuten kontorm war ®, könnte möglı-
cherweise durch ıhre Kreuzung ıne rechrtlich ziemlich komplizierte Situation
entstehen. Trotzdem lıegt keın Beweıs für hiıeraus entstandene Unklarheiten
oder Zwiespälte VOT, daß als einz1ges Kriterium für das Annehmen der Pra-
SCr Statuten ıhre Verbreitung 1n mittelalterlichen Handschritten auf deutschem
Boden dient 91 Es 1St 1er nıcht die Aufgabe, eın vollständiges Verzeichnis
erbringen, inwiewelt die Prager Ernst-Statuten 1n jenen 1n Betracht kommen-
den Gebieten erhalten blieben: aber schon A4usSs den herangezogenen Belegen
geht hervor, daß s1e noch 1mM — { Jh 1n der Regensburger 1özese ** be-
kannt w1ıe auch 1n der Meiıssener Diözese 9i weiß aber bisher VO

keiner Handschrift M1t den Ernst-Statuten 2uUus der Bamberger 1özese **
Vielleicht erscheıint die Verbreitung der Ernst-Statuten 1n dreı deutschen Di1ö-

ungenügend 1 Vergleich mi1t dem Auftrag, sıch 1n der Prager erzbi-

90 Die Prager Provinzıalstatuten AUS dem re 1349 sind durch systematische Bearbei-
Cung der aınzer Statuten A4US dem Jahre 1310 und der alteren böhmischen Statuten enNnt-

standen. Dıie Maıiınzer und Salzburger Statuten reaglerten autf denselben Anstoß der Bulle
Clemens VO: 12. August 1308 efele, Conzilien-Geschichte VI (Freiburg/Brg.

434 I1

Die Übernahme der einzelnen Bestimmungen der Prager Statuten durch einheim1-
sche Statuten, vVt-. ihre Beeinflussung, ware  Va natürlich eın erstklassıger Beweıs. Im Rahmen
dieser Studie 1St ber nıcht möglich, eine vergleichende Analyse der Statuten VO

Ernst mit den Regensburger, Bamberger und Meıssener Statuten nach dem Jahre 1381
vorzunehmen un!: eine spezielle Arbeiıit tehlt da.

Staatsbibliothek München, die Handschrift AUuUS dem 15. Jh Aaus Weihenstephan
stammend (Clm —1 OO MIi1t unvollständigem Datum 1340 und VOT allem
ClIm 152—17/3 Handschrift Aaus dem 4./15. Jh. AUusSs Raitenbuch, worin nach
den fehlerhaften, MmMI1t dem Jahre 1364 datierten Provinzialstatuten VO: Ernst dıe Syno-
dalstatuten des Regensburger Bischots Konrad VO: Jahre 1377 tolgen; dabe1 1mM
Explicıt eine Rubrik „explicıunt STatuta Pragensia”. Eın Vergleich dieser Statuten mit
den Prager Statuten ware  Sn besonders verlockend. Demgegenüber enthält dıe Handschrift
A4us der Bıbliothek der Minoriten 1n Regensburg A4uUuS dem Jahre 1446 (Clm 26727) ıcht
die Prager Provinzıalstatuten, w1ıe Catalogus 1 meınt, ber 1n diesem Fall
handelt 65 sıch Quaestiunculae, eın Handbuch der Pastoralkasuistik VO  3 Stephan
VO  3 Roudnice. Zeleny, The Quaestiunculae otf Stephan of Roudnice (Roma
Störchen, Y 56, 1St gegenteiliger Ansicht.

93 Universitätsbibliothek Leipzıg, Handschritt 1376 VO 15 JB enthält Fol Q9T.  S10°
Provinzialstatuten VO  3 Ernst (mıt dem tehlerhatten Datum un: weıter Fol 154° —
190” eine Sammlung der Formulare der Meiıssener Kirche. J. V. Simak, Bohemika
Lipsku (Dıe Bohemica 1n Le1ipz1g) (Praha N. 5  u

Umgekehrt zıtlert Hlaväcek, Bohemikale Literatur 1n den mittelalterlichen Biıblio-
theken des Auslandes Nach den mittelalterlichen Bibliotheksverzeichnissen, 1n Hıstorica
ZuUIE Praha 1966, 131), die Statuten von Ernst 1n einer Handschritt der Kartause 1n
Aggsbach un 1in der Kapitelsbibliothek St. Martın 1n Bratislava.
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schöflichen Kanzlei deren Kopıien holen ber schon ın den ursprünglichen
Ernst-Statuten Aaus dem Jahre 1349 wurde dasselbe jedem Administrator der
Pfarrkirchen 1n der Prager 1Ozese befohlen. Doch w ıe dıe Visıtation der
Jahre 1mM Prager Archidiakonat, bei der eın Großteil der Kırchen ihre
Bücher verzei  net hatte, zeıigt, die Statuten auch hier 1Ur bei wenıgenPfarrkirchen aufgeführt ihre Geltung 1n diesen Pfarrsprengeln aber evıdent.
Das Befolgen solcher Anordnungen mussen WIr mit eserve hinnehmen. Als eın

bedeutenderes Faktum mu{fß deshalb das wenı1gstens teilweise Vorhan-
densein der Ernst-Statuten 1n der Regensburger un! Meıssener 1öÖzese aAMsehen werden Ihre praktische Ausführung 1St selbstverständlich Ww1ıe bei al-
len derartigen Quellen aum verfolgen.

Leichter aßt sıch der Vollzug der Anordnung, das St. Wenzel-Fest eiINzZu-
führen, nachweisen. Der teierliche Kult eınes Heıligen 1n einer Institution
mu{ßte sıch 1m Kalender bemerkbar machen. Sein Name mu(fßte FrOL geschrie-ben oder wen1gstens unterstrichen seiın oder mußte noch das Translation-
est hinzukommen. In den Kalendarien der Bamberger 1Öözese aus dem
151 1St St. Wenzels Name oft FrOL geschrieben ® Sehr interessant sınd 1n
diesem Zusammenhang die Belege A2uUuSs dem Kloster Langheim, das VO 1380

dem Schutz des Bamberger Bischofs stand: Zu Begınn des 15:.]h
kommt 1m Kalender St Wenzel VOTrT, 1n den spateren Kalendern fehlt voll-
ständig ® Mıt dem Hussıtismus scheint dies NUuUr indirekt zusammenzuhängen;
Ww1e das ofte und „rote“ Vorkommen des hl Wenzels Ende des und

Begıinn des 1518 iıcht 1Ur allgemein MI1t dem Eintlu£ß arl Uus2am-
menhängt, sondern vielmehr mit dem direkten Auftrag des Prager Erzbischofs
als päpstlichen Legaten, hängt auch das Verschwinden des St Wenzel-Festes
VO dem Vertall der Legatıon während des Hussitismus bzw VO der Sedis-
vakanz des Prager Erzbistums ab

Siehe den Namen einzelner Pfarreien bei 1. Hlavacek, Stre:  doveke SOUDI1SY
knih knihoven Ceskych zemich. Pfispevek ke kulturnim dejinam ceskym Mittel-
alterliche Bücher- un!: Bibliotheksverzeichnisse 1n den böhmischen Ländern. Eın Beıitrag
ZUr böhm Kulturgeschichte), cta Universitatıis Carolinae, Philosophica historica
Monographıia AlL, 1965 (Praha

Man kann ber iıcht denken, daß JenStejns Auftrag absolut Neues ein-
tühren könnte. Ahnlich W 1e der Auftrag hinsıchtlich der Feier des Wenzelfestes die
altere Verehrung des Heıilıgen (s weıter) anknüpfte, 1St auch die Kenntnis der Statuten
VO  3 Ernst Jense1lts der renzen der Prager Provınz schon VOr dem Jahre 1381 nıcht
ausgeschlossen. In diesem Sınn ware der Vergleich der Statuten des Bamberger Bıschots
Lamprecht VOTLT Brunn VO: 0. Oktober 1378 bzw. iıhrer Teıle, die aus den Straßburger
Statuten 1345 nıcht stammen, mit den Statuten VO:  3 Ernst sehr interessant. (P. Johanek,
Zur kirchlichen Reformtätigkeit Bischof Lamprechts VO:!  3 Brunn, 102 Bericht des Hısto-
rischen ereıins Bamberg, Bamberg 1966, 248 f.) Der Einklang der Nachträge miıt den
Maınzer Statuten 1310 (E. O. Kehrberger, Provinzial- und Synodalstatuten des Spät-mittelalters, Stuttgart 1938, 38 .. schlo{fß iıhre Übernahme durch Vermittlung der mit
den Maınzern 1n vielem gleichlautenden Statuten von Ernst nıcht AUsS, bei den nahen Be-
ziehungen Lamprechts arl un: e1im böhmischen Hıntergrund einzelner seiner Re-
tormen (Roudnicer Reform) 1St 1m Gegenteıl csehr wahrscheinlich.

G. Zimmermann, Die Verehrung der böhmischen Heılıgen 1m mittelalterlichen
Bıstum Bamberg, 1n 100. Bericht des Hıst. ereıins für die Pflege der Geschichte des
ehem. Fürstbistums Bamberg (Bamberg 220

Zimmermann, C.y Z
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Der Zeitabschnitt, 1n dem sich die Anordnung des Legaten geltend machen
konnte, WAar kurz, als dafß WIr ıhre Durchführung A2us Quellen, wıe Kalen-
darıen S$1e darstellen, nachweısen können. Dıies weniıger, als der hl Wen-
ze] auch außerhalb Böhmens schon 1mM Jh ekannt war ®® Die zahlreichen
St. Wenzel-Patrozinijen weısen auf einen verhältnismäßig weitverbreiteten ult
dieses Heiligen hın 100

Von der Errichtung einer ständigen bischöflichen Inquisıtion nach dem Pra-
SCr Vorbild 1St iın den dreı deutschen Diıözesen nıchts bekannt. In der Regens-
burger und Bamberger Diözese WAar die bischöfliche Inquisıtion die Wal-
denser bereıits Ende der 700er un! Anfang der 800er Jahre tätıg 19 Jen-
SteJn’s Anordnung konnte den gegenwärtigen Zustand unterstutzen, aber ıcht
einen Tatbestand herbeiführen. Konkrete Belege für diese eıit fehlen
uns tür die Diıiözese Meıssen, die große Ketzerverfolgung erst 1n den 900er
Jahren begann, entfacht durch Peter 7Zwicker un Martın VO Prag Ihre '1a-
tigkeit ergriff nıcht 1Ur das n Gebiet der Prager Legation, sondern auch
Osterreich, Ungarn, Polen un viele andere deutsche Gebiete 1° dafß die Ur-
sache anderswo suchen 1St als 1n Jenstejns Anordnung.

Zu Beginn der 80Oer Jahre mußte offensichtlich das Verfolgen der Ketzer
vorübergehend einer wichtigeren Aufgabe das Feld raumen, nämlıch dem Ver-
folgen der Schismatiker. Dıie 14tägıge Frist, die Jen$stejn für iıhre Inhaftierung
bestimmte, WAar illusorisch; Jenstejn selbst erlebte nıcht den endgültigen Sıeg
der Sache VO Urban YIS der sıch mMit solcher Leidenschaft un: Erbitterung
gewidmet hatte 103

dem Jahre 1381,;, als JenStejns Provinzialstatuten erschienen, mussen WIr
viel vorsichtiger beurteıilen, welche der Prager Statuten auch die dreı deutschen
Diıözesen betraf. Es handelt sıch besonders jene, die ıne Fortsetzung, Er-
anzung oder Änderung der Ernst-Statuten darstellen können. 1)as kann w1e-
der NUuUr be1 jenen synodalen Beschlüssen festgestellt werden, die 1n Oorm VO

Die Salzburger Kalendariıen kennen St. Wenzel se1it dem 1175 die Freisinger und
Augsburger se1It der Wende des un 14. Jh A. Lechner, Mittelalterliche Kirchenteste
und Kalendarien in Bayern (Freiburg/Brg. übersichtlich auch H. Grotefend, Zeıt-
rechnung des deutschen Mittelalters un! euzeıt IL, (Hannover-Le1ipz1g Heiligen-
Verzeichnis, 180

100 Sehr häufige Patrozinı:en sınd 1n der Meiıssener Diıözese, s$1e SsStammen insgesamt Aaus

alterer als Aaus Karls elt. H. Helbig, Untersuchungen ber die Kirchenpatrozinien 1n
Sachsen auf siedlungsgeschichtlicher Grundlage Berlin 3258

101 Haupt, Waldenserthum un!: Inquisıtion 1im südöstlichen Deutschland se1it der
Mıtte des 14. Jh., 1in Deutsche Zeitschriftt tür Geschichtswissenschaft 111 (1890) 348 und

Finke, Waldenserprozefß 1n Regensburg, 1n Deutsche Zeitschritt (1891) 245
102 Zur SAaNZCN Aktion in den 9Ö-er Jahren siehe die grundlegende, ben

Arbeiıt von aupt; ZUr Inquisıtion in Bamberg auch Neumann, Ceske sekty XIV.
Na klade archivnich pramenü (Böhm. Sekten 1m un Jh.) (Velehrad

O— Neuestens VOLT allem hinsichtlich Norddeutschland Kurze, Zur etzerge-
schichte der Mark Brandenburg und Pommern vornehmlich 1m Jh Luziferianer, Putz-
keller und Waldenser, ahrbuch für die Geschichte Miıttel- und Ostdeutschlands
Berlin 50—94 mi1t zahlreichen Lıteraturangaben. Aus der tschechischen Literatur
siehe die grundlegende Arbeit VO!]  3 Holinka, Sektäafstvi, 122

103 Holinka, Cirkevni politika; Weltsch, Archbishop John of Jensteın,
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Statuten, nıcht in Oorm VO  3 Protokollen, erhalten sind 1%4 In Betracht kommen:
das Statut „Cura officıı pastoralıs“ VO 6. Oktober 1381 die Schänder
des Kirchenvermögens, der un! 62. Artikel der Provınzıalstatuten mıiıt
dem Tiıtel „De maloritate et obediencia“ ausführlicher bearbeitet 1St. 105 un
dasselbe Statut, 11eCU ausgestellt 8. Oktober 1386 Ferner das Statut VO

Oktober 1385 „Crescente malıcıa“, das sıch dieselben Artikel der Provın-
z1alstatuten un den 25. Artikel „De immunitate ecclesiarum et eccles1ia-
st1icarum personarum“ anschließt 108 Schließlich das Statut VO 17. Juniı 1392
„Inter CUNCLTLAS sollicıtudines nostras“, das U, A, wıeder den Artikel der Pro-
vinzıalstatuten Simonie aufnimmt 197. Diese drei Statuten konnten theo-
retisch die geltenden Provinzialstatuten erläutern oder erganzen un darum
überall dort verbreitet SCWESCH se1n, die Grundstatuten galten 198, Belegt
1St aber 1Ur be1 dem Statut ‚C Alra officı“ iın seiner zweıten Ausstellung,
deren eın Original nach Meiıssen expediert wurde 109 Für andere Dıözesen fehlt
eın aÜhnlicher Beweiıs.

Dıie Anordnungen des Legaten mıiıt gesetzgebender Gewalt mufßten sıch aber
nıcht Synoden binden, s1e konnten auch als selbständige Verordnungen CI-

folgen. FEınen solchen Charakter hatte Jenstejn’s Befehl, ın den Dıözesen VO  5

Regensburg, Bamberg, Meıssen, Leitomischl un Olmütz, also 1 SanNzZCN Lega-
tionsgebiet, Juli das Fest Marıae Heıimsuchung teiern 119 Bereıts No-
vember 1389 estimmte Bonitaz MmMIiIt der Bulle Supern1 benignitatis diese
Feier für die N Kırche ber erst 1m Maı— Juni 1391 überbrachten papst-
ıche Boten die Bulle Samı«t anderen Schrittstücken dem Urheber dıeses Festes,
Johann VO Jenstejn !1}, Nach dem fteierlichen Empftang der Bulle in Prag be-

104 Zur Unterscheidung beider, 1n der Prager 1Özese häufigen Arten E Hledikova,
Synody, 123

105 Höfler, Concilia,
106 Ferd MenCik, Nekolik statutuü narızeni arcıbiskupu praZskych Arnos$sta Jana

(1355—1377) (Einige Statuten un! Verordnungen der Erzbischöfe VO  3 Prag Ernst und
Johann I Pojednani KCSN VI; 11 (Praha N 28—29 Z.U) Jahr 13779);
Kl Borovy, Libri erect1onum archidioecesis Pragensıs 111 (Pragae 262, 402; Zur
Datierung Hledikova, Synody, 132

107 Harzheim, Concilia 1 540—9541; Höfler, Concilia Pragensıa, 41—442; Borovy,
Libri erectıonum I 538

108 Noch Ernst von Pardubice selbst veränderte einıge Bestimmungen seiner Statuten
der Synode VO Okt 1361 Höfler, Concılıa, 6—8 Dieser Veränderungen erwähnt

JenSstejn 1mM Jahre 13851 ber nicht, un gingen Ernst’s Statuten 1n die deutschen Diıözesen
in ihrer ursprünglıchen, ın der Prager 10zese bereits 1n Punkten veränderten Gestalt.

109 Das Orıiginal VO: Kloster tzelle 1m Staatsarchiv Dresden, daraus ediert Gers-
dorf, Urkundenbuch IL, N. 694, doch miıt Datum 18. Okt 1385 Der freundlichen Mıt-
teilung von Dr M. Kobuch nach steht die Nummer „V“ 1n der Datierung auf KRasur.
Das Datum 1St hier autf das Jahr 1386 verbessern, Ww1ıe csS eın anderes Original 1m
Domkapitelarchiv 1n Olmütz hat auf diesem Original beruhte die Herausgabe VO
V. Brandl, CD  - XI (Brünn und W1e die Urkunde auch 1n den Registernder erzbischöflichen Kanzleı datiert 1st.

110 Regesta Boıica A, 302; Janner, Geschichte ILL, 332: die Verordnung hat das Datum
1392 1an I die Verordnung von Lamprecht VO:  3 Brunn, Bıschot VO  -} Bamberg, ber
die Feier dieses Festes VO Junı 1394; Johanek, Zur kirchlichen Reformtätigkeit, 252

111 V. Polc, De orıgıne testi Vısıtationis B. M Corona Lateranensıs oma
91
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kräftigte der Erzbischof bestimmt die Einführung dieses Festes überall,
siıch dazu die Möglichkeit bo 112

Eıne ande Verordnung ängt MI1t dem Statut Crescente malıcıa eNS
sSammen wurde der Bereich der E1nstellung des Gottesdienstes bestimmt, 1n
dem eın Kleriker gefangengenomme oder getöOtet wurde. Am Julı 1395 —-

weıterte JenStejn diese Verordnung auch auf dıe in der Lausıtz weilenden Laien-
brüder des Klosters Altzella. Adressiert wurde s1e NUuUr den Abten un Pröp-

113sten der Prager un Meıssener Diözese
auf dem sıch dıeSchließlich werden WIr uns mi1ıt dem drıtten Gebiet befassen,

machen konnten, dem Gerichtswesen. Es 1St gleichzeit1gLegatenrechte gelten
das Gebiet, das dies Rechte 1n höchstem aße schriftlich festhalten konnte,
dank dem Prinzıp des kanonischen Rechtes, Schriftlichkeit tühren. Be1 VeI -

haltenen Quellen ollten dıe gerichtlichenhältnismäßig m Zustand der
Eingriffe des Legaten, se1 streltigen oder außerstreitigen Charakters,
entweder 1n orm der Urkunden be1 Empfängern oder 1 anderen Fall 1n

der Kanzleı des Ausstellers aufzutfin-evtl. Registern un Gerichtsprotokollen
den se1n. In Streitverfahren handelte sıch VOLr allem Appellationsprozesse

sStanz Prozesse der Bischöfe.niederer nNnstanz un be1 der erstien

Wıe WIr schon gesehen haben, mußte Erzbischof Johann Cko gleich 1 No-

vember 1365 be1 seiner ersten Visıtation 1n Regensburg einıge Streitigkeiten
Urkundeschlichten !!*. Worum sıch handelte, Sagt uns weder Neplach’

die damıt auch nıchts un hatte ıne andere zeitgenössische Quelle.
anz nach der ıcht eben glücklichenSıe hingen ohl irgendwiıe miıt der edisva

Regierung Bischot Frıedrichs IMM! Vielleicht gab schon damals Aus-

einandersetzungen WI1Schen den Pfarrern un den Augustiner-Eremiten
ft seines Legatenamtes bestimmte Johanndas Recht, dıe Beichte hören. Kra

Ocko den Olmützer Bischof un!: Kanzler Karls E Johann VO Neumarkt,
ZU Richter und Konservator des Ordens 1n der böhmisch-bayerischen Pro-

len Adminıiıstratoren der Pfarr-vinz  115. Dieser adressierte 27 Januar 1366
dıe Ockokirchen 1n Regensburg seine Entscheidung 116 Dıe anderen Prozesse,

ied, führte das Kapitel be1 der Al-ebenfalls mi1ıt Hıilte seiner Delegaten entsch
ten Kapelle 1n Regensburg miıt den Ptarrern Pfaffenhofen un Mosheım

die Zehenten; Richtern wurd diesma Einheimische delegiert, Abt
Kustos des bischöflichen Domkapitels 1nIto VO  3 St Emmeram und Andreas,

dieses Festes schon112 In der eıgenen Prager 1özese verordnete JenSstejn das Feıer
423 und 45der Synode 1386 1Un 15 Höfler, Concilia, 33; Polc, De orıgıne,

113 K. Beyer, Das Cistercıenser-Stitt und Kloster Alt-Zelle (Dresden 645;
Geschichte, 770 kenne leiderMachatschek, Die Geschichte, 338; Ritterbach-Seifert,

Ühnte Adresse die bte undden Text der Urkunde nıcht die 1n der Literatur er W

Pröpste 1St wahrscheinlich ıne Abkürzung der gewöhnlichen Adresse den gze:
Klerus. Zum Statut Crescente maliıcıa Anm. 106. Dıie Anknüpfung des Auftrages

Bestimmung dieses Statuts kannn die Ver-
VO] Jahre 1395 die allgemeın bekannte

1n die anderen Diıözesen der Legatıonmutung bestätigen, daß Crescente malıcıa
adressiert WAarl,.

114 Sıehe 238
Is Konservator ausdrücklich durch Ocko als Legaten115 Weıl Johann VO: Neumarkt

bestimmt wurde, kann seıine BestimMUunNn$ ıcht alter als VO' Junı 1365 se1in und sehr
wahrscheinlich hängt s1e mit Ockos Besuch 1n Regensburg 1m November 1365

116 Regesta Boica L  5 199 Janner, Geschichte, 253; Staber, Kirchengeschichte,
24 /



Regensburg 117 Be1 jener „Antrittsvisitation“ beschränkte sıch Ocko demnachoffensichtlich auf das Kennenlernen der Verhältniss un wichtigster Angele-genheiten. Eınzelne Streitsachen, die untersucht werden mußten, legte 1ındie Hände seines Delegaten.
Eın besonderes, 1mM weıteren Sınn Jurisdiktion gehörendes Anrecht derpästlıchen Legaten War die Errichtung, Änderung SOWI1e auch Aufhebung kırch-lıcher Benetizien 1n ıhrem Legationsbereıch. Wıeder WAar Regensburg,die Sedisvakanz dem Erzbischof Johaseın echt 1n einem ıcht eben unbe

Ocko VO Vlasim Gelegenheit bot,deutenden Fall ın Anspruch nehmen.Das Karmeliterkloster VO hl. OswaId 1n Regensburverlegt; die Karmelıiter baten, Ocko solle
wurde nach Straubing

„Tamquam legatus sedis apostoliceRatisponensis ad PTeSCNS sede Vacante (0)88NsSum prebere“, ko vab seine Zu-stımmung un delegierte zugleich wıeder den Regensburger Kustos Andreas,„1PS1S fratribus PTro monasteriıum locum Tu. Vice et auctorıtate nostrIis SS1-gnando“ 118 Dıie Zustimmung des päpstlichen Legaten Ock erwähnt auch dıeUrkunde des Johann VO  3 Leuchtenberg, der S1e anstelle des bayerischen Her-ZO9S Albrecht 15. August 1368 Uusstellte11?. O  .  kos Urkunde tührt aus-drücklich die Sedisvakanz des Regensburg Stuhles an 120, daß ıhm ohl die-ser Umstand die Möglichkeit öfterem Eıngreif ın dieser Diözese eröff-Nete, wenn auch seine Le
War 121 gatenstellung ıne wesentliche Vorbedingung dafür

117 Ihre Entscheidung VO un
des Kollegiatstiftes Zur Alten

Maı 1366 Schmidt, Die Urkunden-Regesten
und 295 apelle ın Regensburg (Regensburg 294

118 HStA München All
dieselbe Urkunde inserie auch ın der Urkunde

StA, Straubing Karmeliter VO Julı 1368, Prag;
Subdelegation des Dechanten in

ndreas’ VO: Sept. 1368, welche diePondorf enthält dto 15) Regesta Boica I 203Über die Angelegenheit umtassen Janner, Geschichte, 253—4; Staber, Kirchengeschichte,
119 Monumenta Boica XIV, 321
120 Konrad V1 wurde ber schon 1m Februar 1368 ZU Bıschof gewählt.121 Der Fall Straubin

Legatıon iın Praxıs, die Sedisvakanz enthebt ıh
gehört 1n die Reihe der Beweise der Verwirklichung der

ıcht 1in dieser Hınsıcht jedweder Gel-tung, W1e Gersdorf, Urkundenbuch IL, will; 1St reilich der einzige Fall dieserArt als Johann VO!]  3 JenStejn 1m Jahre 138 seinen Wenzels-Altar 1n der MeıssenerDomkirche gründete,
richtung des BenefiziuINS den Meıssener Bıschof

ersuchte die Aprobation der Fundation un!: die Er-
Nikolaus. 1rotzdem vergafß nıchtbetonen, daß auch seın echt se1: ” licet 105 ratıone legationis utpOte apostolicesedis Vicarius 1ın dicta ssnens1ı ecclesia beneficia erigere er Creare CC

auf welches verzıichtet „Propter 1n
obligamur“ dissolubilis amıcıtiae vinculum, qUO nobis invicem(Gersdorf, Urkundenbuch II, N. 660; B  v Störchen, $ 30) Es 1St offen-kundig, daß ın den Verhältnissen des 5Spätmittelalters der Legat ‚War immer das Recht,die Benetizien errichten, hatte,
NUur noch 1n aufßerordentlichen Falen Wı

da{fß ber die taktische Geltendmachung dieses Rechtes
7. B Sedisvakanz möglich WAar. ZweıNotariatsinstrumente des Prager Offizials, ausgestellt 1n Anwesenheit des Meıssner Bı-schofs Nıkolaus 1mM Jahre 1383 und 1389,un: Gaussig 1n der Oberlausitz dem Pfarre

ach denen die Pfarrer der Dörter Meschwitz
1ın Ööda unterstellt selen, und der PfarrerVO:  3 Meschwitz dem Ptarrer VO  3 .öda 20Ö Gr. Jährlichen Zınses pflichtig sel, kenne ıchleider nicht, dafß ich ber diese Fälle

und 639); Machatschek, Dıie Geschichte,
iıchts kann (Zobel, Verzeichnis, N. 561

330, erwähnt die zweıte Urkunde.
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In den nächsten NEeEUnN Jahren 1st eın Eingriff des Erzbischofs Johann Ocko
1n kirchliche Angelegenheiten außerhalb seiner Provınz bekannt !??. ITSt
Begınn 1377 g1ibt mehrere Berichte über Prozesse, die VOrTr dem Prager er Z-
bischöflichen Gericht geführt wurden.

Gegen Ende 13/7/7 untersuchten Ockos Generalvikare den Streıit des Rıtters
Harprecht mi1t dem CONVeEnNiILOr der Ptarre „1N Wızengraner“. Der Rıtter nahm
den onventior gefangen und pfändete seın Vermögen „auf Befehl des Regens-
burger Bischofs“, w1ıe Sagte. Am Dezember wurde dıe Untersuchung des
Prozesses dem Maınzer Propst übergeben 123

Ungefähr gleicher eıit wurde eın Proze(ß 130 Schock Groschen geführt
zwiıischen Jırka, dem Rıtter VO ErpuZice un dem Meıssener Bischof. Pavlik,
der Zur eıit des Prozesses schon verstorbene Kammerer des Biıschofs, 1eß bei
Jırka Schock Groschen un Wertpapiere auf Schock autbewahren. Welche
Rolle die weıteren Prozeß beteiligten Personen spielten Sudimir, nes
VO Dorftlin un Mikulas, Pfarrer A US ErpuzZice 1St ıcht klar:; ZU Schluß
versprach Jirka, werde bis 1378 das eld un die Papıere bei
Pribyslav, dem Schatzmeister des Prager Erzbischofs, deponieren !**4,

In den Jahren — untersuchten die Generalvikare den Streıit

129 Vom 8. März 1376, Nürnberg, STAaMMT WarTt die Entscheidung Ockos ber die
Geltendmachung der Kapitelbeschlüsse, 1er wurde ber Cko höchstwahrscheinlich VO:!  3

Gregor XL (28. X. 1375) NUur speziell delegiert. Beide Urkunden sind ın der Urkunde
Lamprechts, Bischof VO  5 Bamberg, tür den Subkustod un: Pleban der St. Veit-Kirche 1n
Bamberg VO: 30. Aug 1385, Altenburg, inserlert HSt. München, Allg. StA Hoch-
stift Bamberg 4065; die Urkunde Gregors r 1n MBV I  , 1049; Looshorn, Die
Geschichte IIL, 410; Guttenberg, Das Bıstum Bamberg, 236) Es 1St eın Irrtum, W as

Ritterbach-Seifert, Geschichte, 242, ber den Autenthalt Johanns, des Erzbischofs VO  -

Prag und päpstlichen Legaten, 1n der Meıssener 1özese 1mM Jahre 1371 un: ber olgende
Finanzverhandlungen Sagt Die 1Öözese besuchte damals nıcht Johann Ocko, ber Johann
de Cardailhac, Patrıarch VO  —3 Alexandria und eın besonderer Gesandter des Papstes
Gregor Z (Johannes, mıseratıone divyiına patriarcha Alexandrinus, apostolice sedis 1U111-

C1US Jegatus Gersdorf, Urkundenbuch IL, 613; Eubel, Hierarchia I, 82), ernannt

28. dept. 1371 An die Legatıon Johanns de Cardaılhac knüpfte wahrscheinlich die
Legatıon des Bischofs VO]  3 Lissabon, Agapıta de Columna, 1m Marz bis September 13/3
1n denselben Ländern (Eubel, Hierarchia n 507) Der Bestimmung Gregors nach,
während der Anwesenheıt des Legatus latere Lreten alle anderen päpstlichen Legaten
Zzurück ( 9 1: 3 9 cap. 4 > A , daß auch zweıtelhaftft 1St, W AsSs Seifert, Ge-
schichte, 243, über den Eingriff des Meissener Bischofs Konrad mit dem Le-
p  , Erzbischof Johann Ocko VO:  3 VlaSim, 1mM Streit des Weltklerus MI1t den Franzıs-
kanern 1ın Meiıssen 1m Jahre 1372 Sagt. kenne ber keine Quelle dieser Angabe. Die
Urkunde Johann Ockos VO: Jahre 1369 1St iıne eintache Bestätigung der Donatıon
des Zınses aus dem ort Conradsdortf für ıne unbekannte Kirche, vielleicht auch 1n der
Meiıssener 1Özese (Verzeichnis der Pfarreien der 1özese Meıssen hat K. Blaschke-W.
Haupt-H. Wiıessner, Dıie Kirchenorganisation in den Bıstümern Meıssen, Merseburg und
Naumburg 1500, Weımar 1969, 19—30); ıch kenne ber NUr eın kurzes Regest bei
Zobel, Verzeıichnis, 437

123 Ferd. Tadra, Acta ludiciarıa consıstor11 Pragensıs I (Praha 243 257
124 Tadra, Acta I) 2472 354, 273 169, 287 213 (12 Derz. 1377 Junı

Da sıch nı  t eine Privatsache, sondern einen Geldbetrag des Bıstums handelte,
fließt daraus, daß die Summe bei Ar VO dem bischöflichen Kammerer hinterlegt un!:
nach seinem Tod wieder VO Bischof eingefordert wurde.
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die Pfarrkirche iın Beıidl, Bistum Regensburg, zwıschen Johann, Priester aus

der Naumburger un Friedrich, Priester 4us der Regensburger 1özese. In-
teressant 1St die Ursache des Streites: Johann Ocko WAar CD der auftf die Kırche
den Priester Friedrich 1mM Zeiıtraum zwıschen 17: dept. 1378 — 14. Jan. 1380
präsentierte  125, weshalb Bischof Konrad den Priester Johann ıcht kontirmie-
re  3 wollte  126 Nach welchem echt Ocko den Priester Friedrich estimmte
un nach welchem echt Johann die Pfarre forderte, n die Gerichtsakten
ıcht 127

ber das Wesen eiınes weıteren, sehr langen un ıintensıven Prozesses kennen
WIr nıchts Näheres: tührte ıh Konrad Sauer, Administrator der Pfarrkirche

Poppenreut 1n der Bamberger 1özese MI1t Heinrich VO Burn, Propst be1
St. Jakob 1n Bamberg un! Johann VO Kanell, Generalvikar des Bamberger
Bischofs. Nach we1l Jahren legte die angeklagte Seıite der römischen Kurie
Berufung e1in, aber der Prozeß kehrte wieder VOrTr das Prager Gericht zurück 128

Ahnlich unklar 1St auch der Anlaß des Streıites zwischen Wolfgang, dem Re-
gensburger Kanoniker einerse1lts un dem Dechant un Domkapıtel 1n Kegens-
burg andererseıts Ende 1381/Anfang 382 129

Gegen Ende des Jahres 1386 verklagte Theodorich, Vikar 1n der Meissener
Kırche, den dortigen Kanoniker Rawold n Verletzung 130

Dıie Aufzeichnungen in den Gerichtsakten über die VOTr den Generalvikaren
des Prager Erzbischots geführten Prozesse 19 haben den Nachteıl, da{fß s1e ‚War

125 Fridericum ad probandum, quod dominus cardinalıs (Ocko) habuit PO
SsStatem conterendi S1! diıctam ecclesi1am iın Peyteldie Pfarrkirche in Beidl, Bistum Regensburg, zwischen Johann, Priester aus  der Naumburger und Friedrich, Priester aus der Regensburger Diözese. In-  teressant ist die Ursache des Streites: Johann O&ko war es, der auf die Kirche  den Priester Friedrich im Zeitraum zwischen 17.Sept. 1378 — 14. Jan. 1380  präsentierte !?®, weshalb Bischof Konrad den Priester Johann nicht konfirmie-  ren wollte1®, Nach welchem Recht O&ko den Priester Friedrich bestimmte  und nach welchem Recht Johann die Pfarre forderte, sagen die Gerichtsakten  nicht ,  Über das Wesen eines weiteren, sehr langen und intensiven Prozesses kennen  wir nichts Näheres: es führte ihn Konrad Sauer, Administrator der Pfarrkirche  zu Poppenreut in der Bamberger Diözese mit Heinrich von Burn, Propst bei  St. Jakob in Bamberg und Johann von Kanell, Generalvikar des Bamberger  Bischofs. Nach zwei Jahren legte die angeklagte Seite an der römischen Kurie  Berufung ein, aber der Prozeß kehrte wieder vor das Prager Gericht zurück !?®,  AÄhnlich unklar ist auch der Anlaß des Streites zwischen Wolfgang, dem Re-  gensburger Kanoniker einerseits und dem Dechant und Domkapitel in Regens-  burg andererseits Ende 1381/Anfang 1382 !”,  Gegen Ende des Jahres 1386 verklagte Theodorich, Vikar in der Meissener  Kirche, den dortigen Kanoniker Rawold wegen Verletzung  130.  Die Aufzeichnungen in den Gerichtsakten über die vor den Generalvikaren  des Prager Erzbischofs geführten Prozesse!% haben den Nachteil, daß sie zwar  125 ... Fridericum  ad probandum, quod dominus cardinalis (OCko) habuit pote-  statem conferendi sibi dictam ecclesiam in Peytel ... Tadra, Acta II (Praha 1893) 96  N/141:  126 ... Dominus episcopus citabatur ad dicendum causam racionabilem, quare idem  presbyter confirmari non deberet ad ecclesiam  .. Tadra, Acta II, 93 N. 99. Der Streit  wurde auch ursprünglich zwischen Johann und Bischof Konrad geführt.  127 Alle Einträge über den Streit sind diese: Tadra, Acta II, 93 N.99, 95 N.111, 96  N. 111 (!), 97 N.120, 99 N. 133, 105 N. 170, 106 N. 172, 134 N. 28 in der Zeit zwischen  dem 20. März 1381 und 26. Febr. 1382.  128 'Tadra, ActaII, 108 N.183, 111 N.201, 114 N.212, 127 N. 299—300, 129 N.5,  131 N.16, 174 N.'252, 177 N. 266; 177 N. 270, 178 N.273, 178 N:278, 179 ‚N. 287, 180  N. 290, 199 N. 39, 215 N. 117, 259 N. 83, 332 N. 116 in der Zeit zwischen dem 8. Juni  1381 und 16. Juni 1385.  129 Am ehesten handelte es sich um gewisse Angelegenheiten im Innern des Kapitels,  weil als Beweismaterial auch die Statuten des Regensburger Domkapitels dienen sollten.  Tadra; Acta II, 125 N. 286, 127 _ N. 298, 131 N. 15.  130 Am 30. Nov. 1386 stellte er zu diesem Zweck seinen Prokurator an. Tadra, Acta II,  406 N. 274. Über die Fortsetzung der Angelegenheit wissen wir weiter nichts wegen der  lückenhaft erhaltenen Gerichtsakten (zwischen dem März 1387 und 1391).  131 Außer den obengenannten gehören dazu noch die näher nicht bestimmbaren Streite  zwischen Nikolaus Granenczer und dem Ritter Harprecht mit Gesellen aus der Regens-  burger Diözese vom März 1378 (Tadra, Acta I, 258 N. 84 und 264 N. 117), vom Septem-  ber 1378 der Streit des Johann vom Rembach, Kanoniker bei der Alten Kapelle in Re-  gensburg, mit dem Kapitel ebendort (Tadra, Acta I, 317 N.440), der Streit der Alta-  risten von St. Sebald in Nürnberg mit dem Bischof von Bamberg vom Januar und  Februar 1380 (Tadra, Acta II, 2 N.10, 6 N.28, 8 N. 36), vom Oktober 1381 der Streit  der Priester der Regensburger Diözese, Theodorik von Wernberg und Friedrich Templin-  ger mit Friedrich Lamp (Tadra, Acta I, 122 N.262) und vom November 1392 der  Streit zwischen Paul, dem Pleban in Rötz in der Oberpfalz mit dem Augustiner-Eremiten-  250Tadra, cta I1 (Prabha 96

111
126 Om1nus ep1SCOPUS citabatur ad dicendum Causam racıonabilem, u em

presbyter contfirmari non deberet ad ecclesiam Tadra, Acta IL, 93 N. 9  \ Der Streit
wurde auch ursprünglich 7zwıischen Johann un!: Bischof Konrad eführt

127 1lle Eınträge ber den Streit sind diese: Tadra, cta IL, N. 99, 95 11
111 (!), 120, 99 IS 105 170, 106 172 134 28 1n der eıit zwiıschen

dem März 1381 und Febr. 1382
128 Tadra, cta IL, 108 183, 111 N. 201, 114 N. 212 127 N. 299—300, 129

131 16, 174 N. 252, I 266, LA 270, 178 N. 273, 178 N. 278, 179 287 180
N. 290, 199 39, 215 117; 259 8 9 237 116 1n der Zeıt 7zwischen dem 8. Juni
1381 un: 16. Juni 1385

129 Am ehesten handelte siıch ZeW1SSE Angelegenheiten 1m Innern des Kapitels,
weıl als Beweismaterial auch die Statuten des Regensburger Domkapitels dienen ollten
Tadra, cta IL, 125 N. 286, PF N. 298, 131

130 Am Nor. 1386 stellte diesem weck seinen Prokurator Tadra, Acta I,
406 274 Über die Fortsetzung der Angelegenheıt wıssen WIr weıter niıchts I der
lückenhaft erhaltenen Gerichtsakten (zwischen dem Maärz 1387 un:

131 Aufßer den obengenannten gehören Aa2ZzZu noch die näher nıcht bestimmbaren Streite
7zwischen Nıkolaus Granenczer un! dem Rıtter Harprecht mMi1t Gesellen Aaus der Regens-
burger 1özese VO: Marz 1378 (Tadra, Acta I‚ 258 un 264 17 VO Septem-
ber 1378 der Streit des Johann VO Rembach, Kanoniker bei der Alten Kapelle 1n Re-
gensburg, mit dem Kapitel ebendort (Tadra, Cta M 317 der Streit der Ita-
risten VO  3 St. Sebald 1n Nürnberg mi!t dem Bischof von Bamberg VO Januar un
Februar 1350 (Tadra, Acta IL, 1 9 28, Ö 36), VO: Oktober 1381 der Streit
der Priester der Regensburger Diözese, ITheodorik VO:  - Wernberg un! Friedrich Templin-
SCI mMit Friedrich Lamp (Tadra, cCta IE 122 und VO: November 1392 der
Streit zwischen Paul, dem Pleban 1n Ot7z 1n der Oberpfalz M1t dem Augustiner-Eremiten-
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über alle tadıen der Prozesse berichten, aber über den eigentliıchen Inhalt un:!
das Urteıl der Streitfälle schweigen oder dıes 1Ur nebenbei erwähnen. Sıe ‚—

SCH unNs natürlıch auch nicht, dıie Prozesse VOTr dem Gericht des Prager
Erzbischofs geführt wurden. ber bei verhältnıismäßig vielen Prozessen 2US

diesen dreı Dıözesen, oftmals die ıne Parteı der Bischof, eın Mitglied des
Domkapitels oder das Domkapıtel selbst Wal, 1St aum eın anderer Schluß für
die Verhandlung 1n Prag ziehen als das Legatenamt des Prager Erzbischofs!32,
Dıie Gerichtsakten bezeugen die regelmäßig ZUuUr Geltung kommende Jurıis-
dıktion des Legaten 1n laufenden Streitsachen 1n allen dreı deutschen Diöze-
SCIL. Ebenso wıe dıe Prozesse Aaus seiner 1Öözese un Provınz erledigte der Erz-
bischof sS1e ıcht selbst, sondern seine ständigen Stellvertreter, konkret seine
Generalvikare. Dıie persönliche Einflußnahme des Legaten hinsıchtlich der Ju-
risdiktion blieb offensichtlich 1Ur auf Verhandlungen un: Entscheidungen be1
persönlichen Besuchen 1n den Bıstümern beschränkt !® bzw. auf Transumie-
rung wichtiger Urkunden !%.

Inwieweıt dıe Jurisdiktion des Legaten anerkannt wurde, zeıgt der Rekurs
des Regensburger Domkapitels die Absicht des Bischofs Johann 1 wiıieder
diıe bischöfliche Gerichtsbarkeit verrichten können, die sein Vorganger
Friedrich dem Domkapitel bzw dem Dechant des Domkapitels abgetreten
hatte 185 Der diesmal VOL dem Offizial des Prager Erzbischofs, Nıkolaus Puch-
nı  k, geführte Streit wurde 2. Oktober 1387 eendet. Dıie umfangreiche,
MI1It dem Sıegel des Offtizijals versehene Gerichtsurkunde !® deutet War die
Abneigung des Bischots die Zuständigkeit des Gerichts Puchnik
an  137 doch alle Phasen des Prozesses verlieten ordnungsgemäfß VOTLT diesem
Rıchter, un endlıch entschied auch Puchnik ZUugunsten des Domkapıtels. We1-
tere Autschübe und Verhandlungen zwischen beiden Hauptprokuratoren des
Streıites verursachte vielleicht der tinanzıelle Regreßfß, dem Puchnik den Bı-

Kloster 1n Schönthal (Tadra, Acta 1L, 175 258) Fuür die schon oben erwähnten
Aaus Regensburg Staber, Die Oberpfalz un! Niederbayern 1mM Kulturprogramm Kaiser
Karls I 11 * Verhandlungen des Hıst. ereins für Oberpfalz un!: Regensburg 109 (1969)
B f a

132 Theoretisch kommt noch die Delegation der einzelnen Streite nach Prag un die
Vereinbarung über den Schiedsrichter, der der Erzbischof der evtl. seine Generalvikare
waren, 1n Betracht. ber die Delegation 1St 1n der Mehrzahl der Fälle erwähnt und dıe
Eınträge ber das schiedsgerichtliche Vertahren haben eine ganz andere, A2US einer anderen
Erledigung der Angelegenheit hervorgehende Formulation.

Siehe oben Anm
134 1384 Febr. Prag auf das Gesuch Raymunds VO  3 Capua, des Generals der Domi-

nıkaner Transsumpt der Urkunde Urbans VI VO:  3 1383 Aprıil 14, die eine Bestätigung
der Urkunde Bonitfaz’s. VO 1297 Juli 18 tür die Dominikaner 1St. HStA München
Allg StA, Nürnberg N. 2069/1

135 Zu den Ereignissen Janner, Geschichte, 325
Die Abschrift VO Anfang des 19. Jh 1m Ordinarijatsarchiv Regensburg S1gn.

Hd  85 > tol. 256—265, 66 der Sammlung. In der Beschreibung des Siegels hat der
Autor der Abschrift das Wappen des Prager Erzbistums irrtümlich für das österreichische
Wappen gehalten; die beiden unterscheiden sıch 11UX durch die farbige Ausführung. Das
Original der Urkunde xibt heute nıcht mehr.

137 Konrad de Braclis, der Prokurator des Biıschots cComparult CU); protestatione
quia NO  $ nobis, tamquam Judice, sed Camquam

honorabiıli VIro
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chof verpflichtete, daß 7. Dezember 1388 138 Puchnik se1ın Urteıl CI -
Neut bestätigte.

Noch einen weıteren Prozeß aus$s der Regensburger Diözese entschied eın
Prager Offizıial 199. Dıie erhaltene Gerichtsurkunde spricht VO  3 einem gewöhn-
liıchen Streıit einen Schuldbetrag zwıischen dem Kanoniıker des Regensbur-
SCI Domkapitels, Johann Czenger, un! den Brüdern Johann un Georg Rych,
Bürger A4us Regensburg !49,

In die Reihe der Streıite, die iırgendwie mıiıt dem Regensburger Domkapitel
zusammenhängen, gehört ohl auch der des Kanonikers Wenzel, rotonotar
König Wenzels I mıiıt dem Domkapitel die Anerkennung seiner Permu-
tatıon MI1It Johann Seimingen, Dechant VO Passau un Kanoniker 1n Olmütz:
auch dieser Prozeß wurde VOor dem Prager Oftfizıal, Georg VO'  3 Bor, geführt!4!,

Anhand dieser Beispiele wurde versucht aufzuzeigen, wıe sıch dıe Legatıon
des Prager Erzbischofs 1n der Regensburger, Bamberger un: Meıssener 1özese
geltend machte. Aus den angeführten Belegen geht aber auch ıne bestimmte
Modıiıtikation hervor, die die Legatıon 1m Laufe iıhres Bestehens durchmachte
un: die sowohl zeitlich den Pontifikaten der ersten Legaten entspricht als auch
mi1t den parallel verlaufenden Änderungen auf dem böhmischen un deutschen
Thron übereinstimmt.

Der Legat,; Johann Ocko VO VlaSım, eın n Mitarbeiter Karls I
138 Ordinariatsarchiv Regensburg Hd —  85 > 266, POSLT varıas inter predictos

PFrOCUFratores deductas allegationes lata et lecta interlocutoria de exequenda CONTIra
predictum ep1scopum Johannem In der anderen, dieselbe Angelegenheit betretten-
den Urkunde VO  3 Bischof Johann VO] 14. Maı 14072 (dieselbe Sammlung, 18—20
1St Puchnik der eın beliebiger Vertreter des Prager Erzbischofs ıcht mehr erwähnt.

139 Es derer wahrscheinlich mehrere, ÜAhnlich Ww1e die Streıite VvVor den General-
vikaren, ber regelmäfßige schrifrtliche Anmerkungen VO Gericht des Offizials, Ww1e WIr
S1e e1im Gericht der Generalvikare haben, siınd ıcht erhalten. Das zeigt die Erwähnung
1n der Urkunde Puchn  k’s ber den Streıit des Regensburger Domkapitels mıiıt dem Bı-
schof 1n immemoriabili, quc ınter dominam dictam Ampharstek de Kemnatem

unl  D Sıtrıdum sart(or)em de Wertham Ratısponensıs diocesis prefate nobis
dudum vertebatur altera

140 1394 iul. 10, Prag; der Streit wurde VOT Nikolaus Puchnik geführt, das Endurteil
sprach ber seıin Vertreter Johann Kbel:;: dieser 1St auch Aussteller der Gerichtsurkunde.
HStA München, Allg StA, Regensburg 3397

141 Es 1St 11LUT eın Regest seıiner Kundmachung 1n Form des Notarıatsınstrumentes VO!
24. Jan 1394 erhalten, da{fß alle seine Schritte 1n seinem Streit MIt dem Domkapitel
zurückziehen wolle, Wenn dieses seine Permutatıon bestätigt. Dıie Sammlung der Ab-
schrıften des Ordinariatsarchivs in Regensburg —  85? 377, B d Demgegenüber mu{(ß
INa  3 natürlich den Fall der Entscheidung des Streites zwischen we1l1 Kandidaten der
Abte1 ın Reichenbach VO  3 Johann VO:  3 JenStejn ausschließen, die Chronik des
Mönches VO  - Reichenbach spricht Oeftele, Rerum Boiscarum scrıptores I (1763) 405),
ZU Jahre 1394 Hıer handelte es sıch eine spezielle päpstlıche Delegation. Mıt
JenStejn sollte der Abt VO:  3 Brevnov un: nıcht der Abt Bruno, W1e die Chronik erwähnt,
die Angelegenheıt klarstellen und entscheiden (MBV V, N. 943 un 966 VO und
29. Julı Siıehe Störchen, S 61; Gersdorf, Urkundenbuch IL XI Ebenso hat die
Urkunde Adams VO Nezetice VO 26. März 1389, Prag, ZUgUNStEN der Augustiner-
Eremiten Mi1t der Legatur nıchts gemeınsam. dam stellte sıe als der Von Jen$Stejn, dem
Hauptkonservator delegierten Subkonservator heraus. HStA München, Allg. StA,
Augustiner München
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übte seıne Legatenrechte 1n terriıtorialem un inhaltlichem Bereiche Aaus, wıe
den Interessen des alsers entsprach, dessen volle Unterstützung auch

Zzeno Auf seıne Autorität gestutzt, unternahm urz nach seiner Ernennung
ıne feierliche Vısıtation 1m SanNnzen Gebiet; se1ın Legatenamt wurde dabei ZUF:
Kenntnis gebracht und allgemein anerkannt. Be1 dieser Gelegenheit wurden
ohl auch die päpstlichen Ernennungsbullen veröffentlicht, w1e s1ie den e1nN-
zelnen geistlıchen Empfängern bestimmt N, wenn der Legat s1e auch nıcht

Ort und Stelle hinterließ, sondern wiıeder M1t sıch nach Prag nahm  142_ Un-
terschiedliche Verhältnisse 1n den einzelnen Bıstümern rieten dann auch Ver-
schiedene Intensıität seiner Eintlufßnahme hervor. Vor allem 1n Regensburg
ermöglıchte ıhm die dreijährige Sedisvakanz, gleich Begınn seiner Legatıon
vorüberehend fast die Verwaltung des Bıstums übernehmen:;: auch nach dıe-
SsSCIMN Zeıtraum verblieben teste Bündnisse. Dabei mussen WIr in Betracht zıehen,
daß auch die Unbeliebtheit des Regensburger Bischofs Johann be1 seinem
Domkapitel bewirkt haben konnte, da{ß sıch das Regensburger Domkapitel 1n
den 80Oer un! 990er Jahren öfter ZU Legatenamt nach Prag berief. Im Gegen-
SAatLz dazu wurde die zweıte Visıtation des Legaten un evtl. auch seine we1-

Eingriffe 1m Meıssener Bıstum durch politische Interessen bedingt, un
War durch Ocko’s Verwaltung der Oberlausitz. Diese Voraussetzungen tehl-
ten 1n der Bamberger Dıiıözese. Dıies, inmen mit der starken Orıientierung
der Bamberger Bischöte der Luxemburgischen Politik 1n den Jahren 1366—
1399 143 bedingte ohl die schwachen Eingriffe des Erzbischofs Ocko w1e auch
seiner Nachfolger 1n dieser 1ö0zese.

In den ersten zehn Jahren machte sıch also die Legatıon geltend un —
tüullte den Zweck, den ihr Urheber Karl VO  - ihr er wartete. Nur 1St sein
Ansuchen AUS dem Jahre 1375 verstehen, das Legatengebiet auf die Bran-
denburger, Havelberger und Lebuser Diıözese erweıtern. Von einer prak-
tischen und „stillen“ Anerkennung un Betätigung der Legatıon Ende
Ocko’s Regierung un! auch 1ın den nächsten Jahren ZCUSCN die Acta Judıicıarı1a.

ıne andere Sıtuation entwickelte sıch Zeıten des Erzbischofs Johann VO  -

Noch einmal scheint geeignet, den Schlußfolgerungen von Störchen zurückzu-
kommen; aufgrund der spateren Quellen, VOT allem jener VO:  3 Martın Hoffmann
und Georg Fabritius, einen großen Wiıiderstand die Prager Legatıon 1n den deut-
schen Bıstümern VOTauUs, da{iß der Prager Erzbischoft gew1ißermafßßen 1mM vorhinein
die Geltendmachung seiner Rechte resigniert und die päpstlichen Urkunden nıcht publi-
Zziert hätte ($ 54—37 Gersdorf, der ber die Nachricht VO  3 Hoffmann für unsiıcher hält,
meıint ÜAhnlich (Urkundenbuch I, Keine gleichzeitige Nachricht ber wel ber
den Wiıderstand der reıi Bischöfe, und die gleichzeitigen Belege ber die Geltendmachung
der Legatıon S1N! demgegenüber eindeutig, da{fß dıe Aufbewahrung der Urkunden 1in
Prag kein Argument tür ıhre Nıchtauftfnahme oder Sar Unkenntnis 1n den deutschen
Bıstümern seın kann. Übrigens, Andreas VO  3 Regensburg, Chronica pontificum
imperatorum Romanorum (Andreas VO  3 Regensburg, Säiämtliche Werke, hrsg. Leidinger,
München 1903, 103) erwähnt die Bestimmung des Legaten VO] Jahre 1365, hne jed-
weden Widerstand berühren. Für die Aufbewahrung der Urkunden 1mM erzbischöf-
lichen Archiv 1n Prag halte ıch die oben SCSagte Erklärung tfür die wahrscheinlichste.

Ludwig, Markgraf VO:  3 eissen (1366—1374) und Lamprecht VO  3 Brunn 74—
die beiden wurden auch Bischöfe VO  -} Bamberg auf Fürbitte Karls Guttenberg,

Das Bıstum Bamberg &n 225 —A0 Zur dort zıtıerten Literatur noch Ahrens, Die Wettiner,
8S—11; ohanek, Zur kırchliıchen Reformütätigkeit.
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Jenstejn. eın Vorgaänger WAar Anhänger der Politik Karls I und die Lega-
t10nN ertüllte 1n seiner eıit ıhre Sendung, ındem s1e die Stabilität des Luxem-
burger Hauses unterstutzen suchte. JenSsejn aber ergriff dıe Inıtiative der
aktıven Politik Wenzels 1n den ersten Jahren seiner Regierung. SO wurde
die Legatıon 1n seinen Händen einem mehr oder weniger selbständigen
Instrument eigener Kirchenpolitik 1** Das bezeugen seine mafßgebenden, 1n
alle Dıözesen der Legatıon adressierten Verordnungen ebenso, wIıe aus seiınem
Brief Urban V.I sehen ISt, daß JenSstejn seın Legatenamt auch hinsicht-
lıch der eximılerten Orden geltend machen wollte 125 Dıie Aktivität des ehr-
geizigen Erzbischofs, der sıch seiner Rechte bewußt Wafr, erklärt uns seine VeOeI -

hältnismäßig häufigen Eingriftfe 1n die Belange der deutschen Dıözesen. In den
Vordergrund trıtt besonders dıe Meissener Diözese, der als ıhr ehemalı-
SCI Bischof ohl 1n besonderen Beziehungen stand un gleich. danach schon
tradıtionell die Regensburger Diıözese. In der Bamberger 1özese sınd, g..
UuSso Ww1e Ocko’s Zeiten, seine Eingriffe sehr selten; verläßlıch belegt sınd
s1ie 1Ur durch die beim Gericht der Prager Generalvıkare geführten Prozesse 146

lle Belege über die Prager Legatıon 1n den drei deutschen Dıözesen be-
schränkten sıch auf das Episkopat VO Johann Cko un Johann VO  3 Jenstejn;
nach dem Jahre 1396, als Jenstejn seın Amt nıederlegte, gibt keine mehr.
Aus der eıt der weıteren vier vorhussıtischen Erzbischöfe, deren Regierungs-
dauer siıch VO einem bis nNneun Jahren bewegte, kennen WIr keinen Fall eiınes
irgendwie gearteten Bestrebens der Prager Erzbischöfe, ihre Legatenrechte ‚—
Rerhalb ihrer Provınz auszuüben: wne natürlıche Folge des ursprünglıch polı-
tischen Charakters der Legatıon, der mangels Interesse bei den Nachfolgern

144 Die spateren Streite JenStejns mMit König Wenzel siınd Zut bekannt. Sıie aAufßerten
sıch schon 1n der Widerrufung JenStejns Aaus der Funktion des Kanzlers 1mM Jahre 1384
Auch Aaus diesem Grunde 1St ausgeschlossen, da{fß Wenzel irgend tür die Er-
höhung der Gewalt oder der Würde des Prager Erzbischots untife  men hätte. Dazu
hätte ber ganz sıcher die Erfüllung eines Gesuches enzels Papst Inozenz (!) VOM

Jahre 1385 geführt, die Diözesen Bamberg, Regensburg un: Meıssen dem Erzbischot VO  3

Prag als Metropoliten unterstellen. S0 bei Martın Hoffmann, Annales Bambergensıs
ep1iscopatus aAb orıgıne ad MDC (Ingolstadt $ 16 und Georgius Fabri-
CIUS, Annales urbis Misnıae 11 zıtlert bei Störchen, $ 14, Gersdorf, Urkundenbuch IX

1— X MI1t Zweitel. Die Unwahrscheinlichkeit der Nachricht zeigt auch L. Angerer,
Lamprecht VO Brunn. Eın Beıitrag ZUuUr Geschichte Kaiser Karls un König enzels I’
Programm ZU Jahresbericht der Königlichen Realschule Hoft (1892/93) Unter
den Schriftstücken enzels befindet sıch nach treundlicher Mitteilung des Doz Dr.
Il. Hlavacek kein solches Schrittstück und die Nachricht mMUu: darum als unwahr 5C-
striıchen werden.

145 Konkret handelte sıch Ziısterzienser; Loserth, Codex epistolaris, 2977 31
Der Briet STAamMmML AuS der Zeıt nach dem Okt. 1382

146 Außer den ben angeführten Gründen läge noch eıner klar auf der Hand, nam-
lıch die bisherige Exemption des Bamberger Bıstums. Dıieser Grund kann ber keıine
eindeutige Erklärung se1n, wı1ıe sıch auf den ersten Bliıck zeıgt: die bisherige Unter-
stellung 1Ur dem päpstlichen Stuhl erwähnt auch die Bulle Urbans und S1e Afßrt s1e,
ahnlich w1ıe den Provinzıalverband VO]  3 Regensburg Salzburg un!: VO:  $ Meıssen
Magdeburg, hne Veränderung, un W1e diese unterstellt S1e auch die Bamberger 1özese
der Prager Legatıon. Die Exemption konnte vielleicht psychologiısch, nıcht ber rechtlich
wirken. Dıie Anerkennung der Legatıon auch 1n Bamberg zeıgen übrigens eindeutig die
Streıite Aaus dieser 107zese VOor den Generalvikaren des Prager Erzbischofs.
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Karls 1n Vergessenheit gerlet. JenStejns Nachfolger, 1Ur MIi1t Müh un Not
dıe wiırtschaftlichen Schwierigkeiten des Erzbistums SOWI1e die stürmi1s  en Ver-
hältnisse 1m Land bewältigend, erreichten be1 weıtem nıcht sein Nıveau un
resignierten selbst auf aktıve Politik Der TST Jahre bestehende un durch
keine weıteren Beziehungen unterstutzte Legationsverband WAar keineswegs
stark CNU, dıe Kontakte mMi1t allen Bıstümern Leben erhalten
können. Trotzdem verftiel die Prager Legatıon dieser eit noch ıcht völ-
lıg; die rechtlich 1 Jahre 1365 entstandene un sıch 1n den nächsten Jahren
bestätigende Institution dauerte Dıie Prager Erzbischöfe ührten weıter den
Tıtel des ständıgen päpstlichen Legaten 147

Das SCHAUC Datum der Beendigung der Prager Legatıon können WIr DUr für
die Meıssener 1özese teststellen. Aufgrund der Bulle Papst Bonitaz’ VO

12. Dezember 1399 wurde das Meıssener Bıstum a4us der Metropolitangewalt
des Magdeburger Erzbischofs un! zugleich A4US der Legatengewalt des Prager
Erzbischofs herausgenommen 148 Dıies geschah auf Wunsch des Meissener ark-
grafen un MIt Zustimmung König Wenzels Für den Zustand der Lega-
tion und für diıe Beziehung des damalıgen Prager Erzbischots ıhr 1St enn-
zeichnend, dafß die Bulle seine Zustimmung oder ine Verhandlung mi1t ıhm
überhaupt ıcht erwähnt!®, daß VO' der Exemption des eissener Bıstums
ıcht einmal ıne Urkunde nach Prag gesendet wurde un auch keine Prager
Quelle dieses Faktum vermerkt.

In der Regensburger und Bamberger Diözese kam jedoch icht einer
olch eindeutigen Beendigung der Prager Legatıon. YSt die 140)jährige Sedis-
vakanz des Prager Erzbistums aAb dem Jahre 1421 bedeutete iıhr logısches Ende
Als 561/62 die Wiıederherstellung des Prager Erzbistums zustande kam  150,
WAar der egatus natus- Tıtel infolge der Beschlüsse des Tridentinischen Konzıils
NUuUr noch eın Ehrentitel. Erzbischof Anton Brus VO Mohelnice pflegte ‚Wr

den Tıtel führen 1°1, aber eben 1Ur als Tıtel, ohne 1n den Dıiıözesen seiner
152Legatiıon seın echt behaupten wollen

147 Siehe z. B A. Podlaha, Libriı erectıonum VI (Pragae 1915—1927) N. 24, 101, 144,
194, 218 VO re s—1 auch der Tıtel der ständigen Vertreter des Erzbischots
rechnet auch weıter mit der Würde des Legaten VIiCAarlus dominı archiepiscopi Pragensıs

apostolice sedis legatı generalıis. Für den Sanzen Zeıitraum könnten unserert

Frage der Itiınerare der Erzbischöte VO  3 Prag nach dem Jahre 1365 vıie Sagchl, bei dem
relatıv häufigen Autenthalt der Erzbischöfe jense1ts der renzen iıhrer Provınz können
WIır gewiß auch eine Form ıhres Verkehrs mMi1t den besuchten Ländern aufgrund iıhrer
Legatenwürde VvOoraussetzZen, wWenn auch dafür keine direkten Beweise bestehen.

148 Gersdorf, Urkundenbuch IL, N. 751 un: die eue Bestätigung der Exemption des
Meiıssener Bıstums VO 6. Junı 1405, dto. N. 783 Machatschek, Die Geschichte, 343;
Ritterbach-Seifert, 274; Gersdorf, Urkundenbuch 1 X

149 S1e erwähnt auch keine Verhandlung mit dem Erzbischof VvVon Magdeburg.
150 Kavka Sk  y  bov.  a, Husıtsky epilog koncılu tridentskem püvodni koncepce

habsburske rekatolizace Cech Pocatky obnoveneho prazZskeho arcibiskupstvi 1 —1
(Der hussıtische Epilog aut dem Konzil 1n TIrıent und die ursprüngliche Konzeption der
habsburgischen Rekatholisation VO'  3 Böhmen. Die Anfänge des erneuerten Erzbistums 1n
Prag 1561—1580), Präace Z deJın University Karlovy, OO (Praha VOr allem Kap

151 Skybova, Arcibiskupska kancelar, 476 Den Legatus- Titel gebrauchte 1n allen
Typen der Schriftstücke, 1n den Urkunden, Dekreten un! Brieten. Es 1St bemerkenswert,
da{fß Brus selbst keinen Tıtel „Fürst“ gebraucht, wenn auch dieser Titel 1n den Adressen
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Dıe tatsiächliche Geltendmachung der Legatıon des Prager Erzbischofs 1ın den
Regensburger, Bamberger un Meıssener Dıiözesen tällt also 1n den Zeitraum
VO 1365 bıs 1396 Es 1St die eıit der höchsten Würde des Prager Erzbischofs
1n der 1000)jährigen Geschichte des Prager Stuhles und die eıit des gzrößten
territorialen Bereiches seiner Macht. Realisiert wurde s1e infolge einer seltenen
„Symbiose Von Thron un Altar“ 1mM Böhmen Karls I einer Zeıt, die S1e
ıcht lange überleben konnte.

der iıhm gesendeten Schriftstücke aufend vorkommt. Für diesen 1nweıls sSOW1e für die
Zıtationen 1n der nächsten Anmerkung danke ıch Dr Skybova.

152 Ganz entsprechend den Schlufßßfolgerungen des Konzıils 1n Trient. Im Brief des CIZ-
bischötflichen Kanzlers die Abitissın des St. Klara-Klosters 1n Eger: „Das dise Person
un das Closter nıt 1n Ihre Jurisdiction sondern 1n des herren bischoven Regenspurgk
gehörigt“ SUA APA Cod L7 A mnl ” AÄhnlıich 1mM Brief VO Brus den Kaiıser
Maxımilıan VO S  ar7z 1568 SUA APA, Cod 1/8, „Letztlichen gehört
der ergrische kreis nıt 1n meıine Jurisdiction sondern den ordinarıum VO  3 Regens-
PUurg., Da M1r visıtıren un inquırıren auch nNit geburet
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Die Bedeutung Böhmens für die Walltahrt
Neukirchen bei heilig Blut

von

Walter Hartınger

Entstehung und Entwicklung der Wallfahrt in Neukirchen bei heilig Blut
sınd CNS miI1t der Geschichte des Nachbarlandes verbunden Dies zeıgt sich be-
reıts der Legende: Eınem gottlosen Böhmen wırd die Verletzung des Gna-
denbilds zugeschrieben. Hıerin spiegelt sıch die IN Wırklichkeit der
Hussitenkriege, 1n denen die Kırchen des bayerischen Grenzraumes Wehr-
bauten umgestaltet wurden, ine ständige Besatzung erhielten, bei den zahlrei-
chen Angriffen der Hussıten wiederholt erobert un: miıtsamt der hierher SC-
tlüchteten abe der Menschen, miıt den Ornaten un Heılıgenfiguren ZzerstOrt
wurden D

Damals w1e 1n den folgenden Jahrhunderten wiıird der Bayerische- un Böh-
merwald hineingezogen 1n alle Auseinandersetzungen zwıischen Bayern un
ÖOsterreich, die beiden stammverwandten Länder, die sıch bıs 1n die Napoleoni-
schen Kriege hinein ın ständigem Mißtrauen gegenüberstehen. Darum wurde
auch der Grenze 1n diesem Raum iıne besondere Beachtung geschenkt; auf be1-
den Seiten wurde die Bevölkerung ihrem Schutz un ihrer Befestigung
herangezogen un! für diesen Diıenst durch manche Priviılegien entschädigt ?. Es
wurden Schanzen aufgeworten, Kastelle errichtet un Waldverhaue angelegt.

Doch darf das Verhältnis 7zwiıischen Bayern un Böhmen ıcht A2us der Sıcht
der wenıgen kriegerischen Auseinandersetzungen beurteilt werden. In Frie-
denszeiten herrschten bis 1Ns 19. Jahrhundert hinein repc wirtschaftliche Be-
ziehungen; VOTr allem Glas, Weıizen, Hopfen, Malz, Branntweın un Honig

Neukirchen bei heilig Blut, Kötzting, Niederbayern, eLwa2 km südlich von Furth
1m Wald

Vorliegender Aufsatz beschränkt sıch auf einen einzıgen Aspekt dieser bedeutenden
Wallfahrt; hierzu meıne Arbeit 1mM Band 1971 dieser Reihe Dıie Wallfahrt Neukirchen
be1 heıilıg Blut. Volkskundliche Untersuchung einer Gnadenstätte der bayerisch-böhmi-
schen Grenze.

Staatsarchiv Landshut, ep. F 864, r. 2519 Rechnungen des Rentamtes
1421 ${

E. Ketter, Neukirchen bei hl. Blut einst und jetzt (1925) 6/ tf Wer in der bayeri-
schen Grenztahne diente, durtte eLw2 beliebig viele Leute einer Hochzeit laden; die
Choden aut der böhmischen Seıite hatten noch weıtergehende Rechte, treie Gerichte:
566
(S. Die Österreichisch-ungarische Monarchie in Wort un! Bild Böhmen, Abt (1894)
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wurden Aaus$s Böhmen bezogen *. Und noch 1n den Jahren nach dem Ersten
Weltkrieg yingen die Jungen Burschen aus dem Winkel lieber 1Ns Böhmische
aut die Kırchweihen als 1n die bayerischen Dörter®. Heıraten über dıe Grenze
hinweg keine Seltenheit ®, und leben noch ıne Reihe VO Leuten 1n
Neukirchen un dessen Umgebung, die aus Böhmen SLaAM MEN un! nach Bayern
eingeheiratet haben

Dieses gut-nachbarliche Verhältnis mMag einem Teıl darauftf zurückzufüh-
rCNN, da{fß auch jenseılts der bayerischen Staatsgrenze das Deutschtum Fuß g..
taßt hatte. Vor allem nach den Verwüstungen des Dreißigjäihrigen Krie-
SCS wiıieder viele Kolonisten A2uSs Süddeutschland 1n den Ostteıl des Böhmer-
waldes un!: 1n dıe Kreise VO  3 Saaz, Rakonitz un Leitmeritz geführt worden,

daß Ende des Jahrhunderts eLtw2a eın Drittel der böhmischen Bevöl-
kerung deutschsprachig war ’.

Allerdings beschränkte sıch die Walltahrt nach Neukirchen ıcht auf die
deutschsprach1igen Gebiete Böhmens:; die tschechischen Gläubigen, 1ın Neukir-
chen kurzerhand „Stockböhmen“ gENANNT, gehören in allen Jahrhunderten
entscheidend mi1ıt dem Bıld der Neukirchner Wallfahrt Das wiıird bestätigt
durch die Wallfahrtsliteratur, die Eintragungen 1n den Mirakelbüchern

un! die Mitteilungen der Gewährsleute.
Der tiefere Grund dafür scheint m1ir se1n, daß der bayerisch-böhmische

Grenzraum über der gemeinsamen kulturellen Grundlage besonders auf relı-
z1ösem Gebiet einer echten Einheit verbunden WAarl. Nachdem 1n der Ge-
genreformatıon die ausschliefßliche Katholizität 1n diesem Gebiet wiederherge-
stellt worden WAar, entwickelten siıch allenthalben Marienwallfahrten, denen
1n beiden Richtungen über die Grenze hinweg SCZOSCN wurde®. Diese Vor-
liebe für die Marienverehrung hat bereits Fortunat Hueber 1671 beobachtet: ®

Ob schon alle der Catholischen Römischen Kiırchen einverleibte ayahre Christen
dıie Jungfräwliche Mutter JESÜO sehr andächtig UN eyJrig verehren, gedunckt
mich doch, das forderist die Bayrın UN! Böhamen hie miıt dem Vorzug solten
gekronet wwerden.

z  z E. Ketterer, Neukirchen be1 hl Blut einst un!: Jetzt (1925) 107—114; terner Gottes-
hausrechnungen Neukirchen 1650— 800

Frdl. Mitt. VO:  3 Msgr. Josef Krottenthaler, FErl Matrthilde Baumann un! Franz-X.
Sıebzehnriebel, Neukirchen hl.

6  6 K. Hackelsberger-Rötzer, Unsere liebe Frau von Neukirchen hl. Blut, 1n Der Zwie-
elturm (1952) 114

Die ÖOsterr.-ungar. Monarchie 1n Wort un! Bild Böhmen, Abt. (1894) 3727 ff
Rınchnach un: Zwiesel wallfahrteten nach Pribram (Miıtt. der dortigen Pilgerführer).

Eschlkam ZOS nach Neumark 1n Böhmen (GotteshausRechn. Eschlkam mma 1 1m
StA Landshut).

Beispiele auch bei Chr. Schreiber, Hrsgb., Wallfahrten durchs dt. and (1928) und bei
E. Liebl, Studien ZU Walltahrtswesen der 1özese Regensburg, Phil. Diss. Würzburg
1951 (Masch.); terner Erhebungen den bayerischen Wallfahrtsorten 1780 ff 1mM Staats-
archıv tür Oberbayern, München 1215 Nr.

Frdl. Mitt. VO Frau Anna Rıes (früher Tschernahora, heute Neuenschwand/Opf.):
Unmittelbar VOT dem 1. Weltkrieg kamen noch viele bayer. Wallfahrer Zur schwarzen
Madonna nach Haıd 1n Böhmen.

F. Hueber, Zeıtiger Granataptel der allerscheinbaristen Wunderzierden ın den Wun-
derthätigen Bildsaulen Unser Frawen (1671)
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Auch die Neukirchner Wallfahrt wurde einem Teıl VO' Wallfahrts-
eiter der Böhmen en; noch dazu lıegen die ersten Anfänge der Vereh-
rung des verletzten Gnadenbildes vermutlıch 1n einer Zeıt, 1n der Neukirchen
Samıt dem anzen Wınkel hinter dem Bogenberg eiınem SÖöhmischen Adelıgen
pflegweis verliehen worden war: !° Przbick VO  - Clenowa besaß die Nutzungs-
rechte über dieses Gebiet VO 1451 bis miıindestens 1461 Ob reilich se1n Wır-
ken 1n einen unmittelbare Zusammenhang mi1t dem Entstehen der Neukirch-
Ner Wallfahrt gebracht werden kann, bleibt ungewiß.

Die sıchere Nachricht VO einem großen Zustrom böhmischer Gläubi-
SCI STAMMT Aaus dem Jahr 1590 : 11 Der bischöfliche Visıtator, der 1n diesem
Jahr Neukirchen aufsucht, aßt

mıiıt Vernewerung des Marıae Pıildts unnd anderen biss auff aweıteren Beschaid
Derwaritien .3 seitmal gewissen Zeiıten des Jars mıl 7100 Deregrıinı deg-
iıch ohemia dahin bhommen.
Von hiıer aAb reißen die archıivaliıschen un lıterarıschen Nachrichten über den
starken Andrang VO böhmischen Pılgern biıs 1n die eıit der Aufklärung ıcht
mehr ab So wırd auch verständlıch, daß gerade 1n böhmischen Ortschatten
die Formung der Wallfahrtslegende miterfolgte.

1912 teilt der Pfarrer VO  3 LouCim, Wenzel Gödda, dem Neukirchner Tran-
ziskanerpater Epiktet Ketterer mıt, welche ersion der Geschichte des (G3na-
denbilds 1n  3 sıch 1n seiner Pfarrei erzählte !?. Danach wird der 1n Neukirchen
als Entehrer der Marıenstatue auftauchende Böhme gleichgesetzt mıit einem
der Hussitenführer, die die Gegend LouCcim besonders heimsuchten:

Der berüchtigste un ıhnen War eın gEWLSSET Otibor KrCma, der sıch o8A
his nach Eschlkam wagle, alles raubte UN! miıt Feuer UN Schwert wvernichtete.
Einmal bam Kricma his tief ın den Bayerischen Wald hinein spionıeren,
wweıl erfahren hatte, daß die Bayern sıch einem Überfall nach Böhmen
rusteten.

Dabei entdeckt das Marienbild, Lut jenen Schwerthieb, dessen Wırkung
2U5 der Wunde der Holzstatue tließt Blut sogleich seine Bekehrung her-

beiführt:;: verhält sich ähnlıich, w1ıe VO dem Dorfrichter VO  - Ottawa
überlietert wird, der nach einer anderen Legendenversion den verhängnisvol-
len Schwerthieb haben soll 1:

Der frühere Hussıt KrCma verkaufte eın anzes nwesen UuN): gab den PY-
7ielten Betrag ZU aue der Kırche “OonNn Lautschim, wurde Kirchendiener
bei derselben un hetete Tag un Nacht Verzeihung seiner Sünden.

Die cchr eigenständıge LouCimer Legendenversion, die sıch eLw2 VO  - der 1
„Zeıtigen Granatapfel“ überlieferten deutlich abhebt, hat 1n Bezug auf die
Herkunft des Gnadenbildes stark auf die heute 1n Neukirchen verbreitete
Fassung eingewirkt. Danach STaAMMT diıe Neukirchner Marienfigur eben 4A4 U

jenem LouCim, VO A2UusSs sS1e VO der tapferen Susanna Halada VOrTr dem
Klattauer Hussitentührer Nakvasıa worden se1in soll

10 HSt München, Kurbaiern (Verleihungsurkunde).
11 OAR, Viısıtationsprotokoll VO:  3 1590, 5. 981

Klosterarchiv der Franziskaner 1n Neukirchen private Aufzeichnungen
über die Wallfahrt VO:  -} Ketterer, hier auch der Brietf VO: 1912

13 Greitbar erstmals 1n einer handschriftl. Darstellung des Jubiläums VO 1733 Velr-
mutlich AUu5S5 der Hand eınes Franzıskanerpaters; s1e lıegt 1mM Klosterarchiv Neukirchen.
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Von emınenter Bedeutung tür Gotteshaus und Kloster 1n Neukirchen wurde
die große Anzahl VO  3 adelıgen Walltfahrern AZUuUS Böhmen: s1ie unterstutzten die
Wallfahrtskirche un!: deren Seelsorger mit beachtenswerten eld- un! Sach-
spenden. 1673 1eß „eE1In rat aus Böhamb aınen Predigstoul machen“ 14
der heute eines der Prunkstücke der Kırche Ist; Baron Miıchna Ssorgte 1681 für
die Renovıerung der Orgel *>; der königliche „Rath un! Secretarıus 1mM König-
reich Böhamb Danıiel Pachta VO:  3 Ragova“ stiftete Ende des 17. Jahrhunderts
we1l Altarblätter !8. Vor allem für den Klosterbau der Franziıskaner 1657 ff
kamen viele bedeutende Geldsummen VO  3 Söhmischen Adeligen. Dabei Cat sıch
„Freyherr Wenceßlaus Rudolphus Wrabßky VO Wradın etc.“ besonders her-
VOor, seiner gedenkt der Chronist des Klosters voller Anerkennung: **
Jener edle Mann fand iıcht seiner Würde, mMi1t den Franziıskanerfratern
auft Kollekte gehen, wenn diese 1n seiıne Herrschaftt kamen, s1e persönlıch
1n seinem Schlofß bewirten und ihnen die Füße waschen. Auf eigene
Kosten 1eß der Klosterkirche ıne Grutt USIMMauern un wurde 1668
als erster darın angetan MmMI1t dem Ordenshabit beigesetzt. Mehrere böh-
miısche Adelıge folgten seinem Beispiel.

Fortunat Hueber stellt eın SanNzZes Register von wertvollen Kırchengeräten
un! Opfergaben INMECN, die VO  3 Adeligen 4UsSs Böhmen nach Neukirchen
gebracht wurden. Danach stifteten al - M

Ihro Gn Gräfin Kotzin “O:  . Plowitz eın zimetfarbes muit old einge-
legtes Kleyd für das Bild, WE auch dergleichen Meßkleyd UN! Khelchtuch,

Ihro Gnaden Herrn Obristen Landrıichter (919)  S Kolowrat eın sılberne Lam-
pen für Klosterkhirchen Ihr Gnaden Gnomı14 vVon Selmis auß
Böham eın Perlfarb Atlas schön verbrämtes Klaid für Frawen

Gräfin Von Wahl auß Böham eın Perline Schnur Gräfin Gotzın
Generalinletc. '‘VO:  > der Hayd ZWC'Y guldine Bräutring un eın guldines Clein-
od Freyherr Frantz Wratißlaw “VO:  > Mıtrowitz eın guldines
Creutz
Dıiese Aufstellung ließe sıch beträchtlich erweıtern.

Zur Betreuung der böhmischen Wallfahrer mu{fßte das Kloster nach dem
Gründungskonsens des Bischots VO Regensburg (1657)

gestandene frombe eyfrig Un gelehrte Männer [unterhalten], sonderlich auch
einıge darunder, der Böhaimischen Sprach erfahren UN den Peregrinis, au

selbigem Königreich äuffig ankhomment, gebührendt miıt der Beicht un s$oON-

sien geistlich assıstieren bhönen.
FEın SCNAUCS Verständnıis der tschechischen Sprache mochte notwendiger
se1n, als die Beichtväter manchmal schwierige Fälle entscheiden hatten: Be-
reits 1605 wendet sıch der Pfarrer VO Neukirchen den Generalvikar VO

Regensburg mıit der Bıtte ıne besondere Lossprechungsvollmacht tfür e1l-
nıge Leute „dUuSS der Chron Böham, welliche die Absolution ab haeresi VO  3

GotteshausRechnung Neukirchen 16/3 1mM Ptarrarchiv.
Klosterarchiv Neukirchen, handschrittl. Chronik I 38
Ptarrarchiv Neukirchen, Salbuch VO  3 1691
Klosterarchiv Neukirchen, handschriftl Chronik I H
F. Hueber, Zeıtiger Granataptel (1671) 260—266
Klosterarchiv Neukirchen, Chronik I Hx 1er Abschritt.
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MI1r begert“ Und die Franziıskaner vermerken 1n iıhren Beichtregistern der
eit zwiıschen 1708 un! 1732 insgesamt solcher „absolutiones ab haeresi“ *  1  ®
Offensichtlich sind die Franziskaner 1n Neukirchen ıhren Verpflichtungen hın-
sichtlich der böhmischen Beichtväter nachgekommen, denn 1n den Sterbematr1-
keln begegnet immer wieder eın „Confessarıus Bohemicus“, bei dem Jubiläum
VO  3 1752 gleich sechs anwesend *, un! 1758 hielten siıch noch dreı 1m
Kloster auft 23 Am Ende des Jahrhunderts hatte das Kloster keine tschechi1-
schen Patres mehr, darum versahen das Amt eines Beichtvaters aushilftsweise
Weltgeistliche 2us benachbarten böhmischen Pfarreıen, als etzter VOTr dem Er-
sten Weltkrieg Hippolyt Randa aus Taus, der auch eın Büchlein ber die Neu-
kirchner Wallfahrt vertaßte 24.

Aus aus und dessen weıterer Umgebung, dem Klattauer Kreıs, scheint 1m
19. Jahrhundert auch der Großteil der böhmischen Wallfahrer nach Neukır-
chen SCZOSCHL se1n. Dıes 1St eine 1m Verhältnis ZuUuU übrigen Böhmen
recht TINe Gegend, 1n der sıch die Bevölkerung der spärlichen Landwirt-
schaft in der Hausindustrie ıne Nebenverdienst schaffen mußte: Das geschah
durch Spitzenklöppeleı, Tuch- un! Leinewebereli, durch das Drechseln VO

olz- und Perlmutterknöpfen, das Flechten VO Wurzelkörben un die Her-
stellung VO  3 Spanschachteln, Rechen un! anderen hölzernen Arbeitsgeräten ®.
Dementsprechend tällt 1n Neukirchen die Armut un Anspruchslosigkeit die-
ser Wallfahrer besonders auf:  26

War der Waldler genugsam, ar der Stockböhme bedürfnislos. Eın acht-
quartıer benötigte NnNnur bei schlechtem Wetter, UN: da legte sıch aufs Stroh,
WadS$ für die acht rel Pfennige bostete. In den Warmen Sommernächten aber
schliefen die stockböhmischen Kreuzleute ım Freı:en, die Häuser gelehnt ode?
untier dem ebenden Zaun, der D“O Markt ZUNY Wallfahrtskirche führte.
Manche hatten als Marschverpflegung U:  — Kaäse 1in einem kleinen Topf
bei sıch, den s1e dann 1n Neukirchen verkauten suchten, WeNn der Kase
verzehrt WAar

Natürlich wurde die Wallfahrt auch zZzu Schmuggeln genutzt. Darüber - o

zählt iINnan sıch in Neukirchen noch manche lustige Geschichte: *8

2(0) OAR, Pfarrer Joh Markus Riedmayr den ; Generalvikar von Regensbg.,
1605
Klosterarchiv Neukirchen, handschriftl. Chronik 11 ]

DD Klosterarchiv Neukirchen, handschriftl. Chronik 11 {f.)
Berichtfolge 1m Kirchenanzeiger der Ptarreı Neukirchen hrsg. VO]  3 Msgr

Josef Krottenthaler: Be1 der Renovıerung der Kirche 1962 fand INa  -} 1n der oberen Turm-
kuppel eiınen verlöteten Blechkasten mi1t Urkunden AUuS der Zeıt der verschiedenen
Renovierungsarbeiten, 1n denen die welt]l und geistl. Obrigkeiten Neukirchens der betr.
Jahre verzeichnet r darunter me1lst auch samtlıche Mitglieder des Franziıskaner-
konvents; eine dieser Urkunden SLAIMMTE AUS dem Jahr 1788

H. Randa, Denkwürdigkeiten AUuS dem westl. Böhmerwald und ausführliche esch
des Marıan. Walltahrtsortes Neukirchen hl B1 (1873)

25 J. Blau, Böhmerwälder Hausindustrie und Volkskunst, 1n Beıträge ZUuUr dt.-böhm.
Volkskunde, Bd 1 9 1. Hältfte rag

K. Hackelsberger-Rötzer, Unsere lıebe Frau VO:  3 Neukirchen hl. Bl., 1n Der Z wiıe-
belturm (1952) 115

Frd. Miıtt. F- Siebzehnriebel, Neukirchen
K. Hackelsberger-Rötzer, Unsere lıebe Frau VO  } Neukirchen hl. Bl., 1ın Der Zwıe-

belturm (1952) 114
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Dıie Kräamer sahen die stockböhmischen Kreuzleute lieber als die Wırte, ennn
sze sparten sıch ıhre Einkäufe das anzı Jahr über auf die Wallfahrt nach Neu-
kırchen. Vor allem dıe großen, buntkarierten Schirme miıt Messinggriff,
un denen une an Famıilie Platz hatte, Tabak un der ochrote to den
sze ıhren weıten, gefältelten Röcken brauchten. Nach Verrichtung ıhrer An-
dacht gıngen Sze ıhren Geschäften nach, und WENnn die Musık ZU Abmarsch
blies, bamen die Kreuzleute langsam un bedächtig au den Läden Sıe hatten

Umfang beträchtlich ZUSCNOMME und Beweglichkeit eingebüßt Nur
die Schirme bonnten sSze en Lragen, un da am VOoT, daß sıch e1in Wall-
fahrer auf dem Herweg bis auf die Hauyut durchnässen ließ, NT au} dem
Rückweg den uen Schirm ungefährdet über die Grenze bringen.
Besonders mußte in Neukirchen auffallen, daß viele böhmische Walltfahrer
noch Tracht trugen, als dies 1m Bayerischen Wald bereits ıcht mehr üblıch
WAar; noch während des Zweıten Weltkrieges kamen einzelne Prozessionen g-
schlossen 1n Tracht *. Um die Mıtte des 19. Jahrhunderts estand die Sonn-
tagstracht der Männer aus langen, bis den Knıen reichenden Stiefeln, einer
kurzen gelbledernen Hose, weıßen Strümpften, einer VWeste „Von schwarzem
Manchester MmMIi1t einer eihe schimmernder Knöpftfe mıtten über der Brust“,
einem weitgeschnittenen weißen Leinwandrock un einem breitkrempigen Hut,
den „dann die Jüngeren Leute mıiıt allerlei Bändern zieren wıssen“ 3

Noch auffallender ıst die Tracht der pilgernden Slavinnen. Sıe Lragen meıstens
Schuhe miıt allerle: Verzierungen; ıhre Strümpfe siınd VO:  . Farbe, miıt einem
weißen oder blauen Z wwickel oder weiß Un YTot gezwickelt. Der Rock oder der
Kiıttel hat meıst mannigfache Farben und das Eıgene, daß der Rand Je
nach dem Geschmacke der Eigenthümerin miıt einem blauen, olen oder grunen,
270el Zoll breiten Bande rundum besetzt ıst Das Röcklein ıst meıst weiß, manch-
mal auch “VO:!  > anderen Farben, liegt den Armen CNS a reicht nıcht his
über die Hälfte des Rückens hinab, ohne auf der Brust schließbar sein,
enn die Brust umgiebt eın Mieder, auf das annn noch eın größeres oder blei-

Pölsterchen geschnürt ist. Überdies tragt fast jede Pilgerin noch eın Reisig-
bündel auf den Rücken gebunden.

Im Unterschied den deutschen Wallfahrern kamen die Böhmen sehr oft
mi1t der Sanzen Familie; 1e€ Mütter hatten ihre Säuglinge auf den Rücken
gebunden, während die anderen Kınder VO' Vater abwechselnd WUuLr-
den d

Spätestens seit der Mıtte des Jahrhunderts und bıs 1n die eıit nach 1930
zeigt die böhmische Wallfahrt den Zug Zur Massenveranstaltung; VO einzel-
LLCIN böhmischen Geıistlichen werden gemeinsame Wallfahrtszüge mehrerer Pfar-
reıen organısıert, be] denen dann Tausende VO Shmischen Gläubigen die
Straßen VO Neukirchen üullten. Das machte natürlıch auf die Bayern einen
großen Eındruck, denn die Böhmen ührten Kreuze un: Fıguren miıt un WUur-
den häufig VO  - Musıkkapellen begleitet. Weıl viele böhmische Wallfahrer die
Devotionalien un Wachsvotive den einzelnen Altären anrührten un: dann
erst VOTr dem Gnadenbild nıederlegten oder miıt nach Hause nahmen, weiıl sS1e

Ptarrarchiv Neukirchen, Aufzeichnungen von Msgr. J. Krottenthaler.
30 Kalender für katholische Christen aut das Jahr 1854 (Sulzba:
31 K. Hackelsberger-Rötzer, Unsere lıebe Frau VO:  3 Neukirchen hl. Bl., 1N ! Der 7 wiıe-

belturm (1952) 114
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ihre Andacht und Verehrung vıel stärker nach außen zeigten un: laut ZuUr

„matka boce“ riefen, galten s1ie 1n Neukirchen als abergläubisch oder ZUum1n-
dest leichtgläubig

An dem Zustrom der böhmischen Prozessionen un Einzelwallfahrer bemaß
sıch einem Teil die Bedeutung der Neukirchner VWallfahrt; stärk-
Sten War der Konkurs A24us Böhmen während der Barockzeit. Fortunat Hueber
verfaßt 1671

das Register derjenigen Pfarren, welche sıch miıt einer geopfferten ZT05SSEN
Wachskertzen der uttter Gottes Newkirchen zinßbahr gemacht haben und
jährlich ıhre Andacht durch angestelte Kirchgäng ernNeweren pflegen.
Darın führt folgende böhmische ÖOrte auf Bergreichenstein, Bıschofteinitz,
Blon, Bschenitz, Chotieschau, Deschenitz, Drosau, Dupenıitz, Hostau, Janowitz,
Kladrau, Klattau, Miıes, Muttersdorf, Neuern, Neumark, Pılsen, Pilsenetz, Po-
1ın, Rudenitz, Schüttenhofen, Staab, Stockau, Tobersheim.

Als jedoch 1770 merkantilistisches Wirtschaftsstreben un! aufkläreri-
sches Denken das Walltahren A4us$S Böhmen ber die bayerische Grenze hinweg

beschneiden beginnen, 1St auch der Höhepunkt der Neukirchner Wallfahrt
überschritten. 1770 Zzählt INa  - noch böhmische Ortschaften, die regelmäßig
mMIi1t einer Prozession nach Neukirchen kommen : sS1e werden als VO

staatlıchen Vorgehen das Wallfahrtswesen getroffen: *
Nachdeme hingegen ın 1770 oder SFFa ın dem gantzen Königreich Böhaim

die Kayserl. Königl. Allergnädigiste Verordnung>von ort al nıt mehr
Processionalıiter oder ın Corpore gewahlfahrtet aworden.
Dıie Böhmen umgehen ‚Wr diese Regierungsverordnung un!: besuchen ein-
zeln oder 1n kleinen Gruppen die esonderen Konkurstage 1n Neukirchen,
doch verringert sich dıe Anzahl der Teilnehmer un damıt die enge der
verschiedensten Opfergaben sehr. Von diesem Schlag erholt sıch die Neu-
kiırchner Walltahrt nıe mehr recht. In den folgenden wel Jahrhunderten
wird dıe Grenze zunehmend abweisender un trennender. Der nationale (Ge-
danke aßt die Völker sıch ımmer mehr abschließen; Ende des Jahrhun-
derts werden die Zeichen einer staatliıch gelenkten Entfremdung der beiden
Natıonen ımmer deutlicher: ®

Z ayeır mverschiedene Volksstämme, Deutsche UN! Cechen, UunN mitunter ın Anbe-
tracht der unterschiedlichen Staatszugehörigkeit Böhmen und Bayern bewohnen
den Böhmerwald un ZWAT, Gott seL Lob und Dank, bis jetzt ın ZAanz FEın-
tracht den zahlreichen ın uielen gezahlten Zeitschriften geflissentlich SEC-
nährten Hetzereıen, den böswilligen Bemühungen einzelner, unter dieser
ruhig und friedlich neben einander ebenden gemischten Böhmerwaldsbevölke-
rUuNgz unheilbringende Zwietracht saen UN! une Feindschaft auf Leben und
Tod entfachen, als ob T01LY nıcht alle, ohne Unterschied UNSEeTET Sprache UN)

K. Hackelsberg-Rötzer, Unsere liebe Frau VO]  3 Neukirchen hl. Bl., 1n ! Der Zwiebel-
LUrm (1952) 114, terner Korrespondenzen zwıschen den Neukirchner Pfarrern und den
Pilgerführern 1m Pfarrarchiv und Mitteilungen versch. Alterer Neukirchner.

F. Hueber, Zeıtiger Granataptel (1671) 247
Staatsarchiv Oberbayern, München, 1215, Nr. 37 Unterlagen, die VO den

Walltahrtsorten auf die Anfrage der Regierung hin, wieviele Ausländer die Wallfahrten
besuchten, eingegangen Für Neukirchen sind S$1€e VO: Pf. Maxımıilıan VO:  3 Walser
verfaßt.

H. Randa, Denkwürdigkeiten A2US dem westl]. Böhmerwald (1873)
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Natıon, UVO: selben Gott abstammten und bei seinem Göttlichen Thron nıcht
alle gleichberechtigt wädren®

Hıppolyt Randa sollte recht behalten, die folgenden Jahrzehnte bringen 1 -
INer NeUuUe Schwierigkeiten beim Überschreiten der Grenze, darum stellen 11U  -
erneut ıne Reihe VO Orten ihre Wallfahrt nach Neukirchen ein. Vereinzelt
unternehmen tatkräftige Geıistliche und Laien nach dem Ersten Weltkrieg,die abgebrochene Tradıtion wiıeder aufzugreifen: ® 1927 trıfft erstmals wıeder
ıne Prozession aus Nürschau, Tuschkau un: Dobrzan ein miıt insgesamt 900
Personen:;: 1n den nächsten Jahren organısieren die Geıistlichen VO Staab großeWallfahrtszüge (Teilnehmerzahl zwıschen 400 un 9200), doch als bei der De-
schaffung eines Sonderzuges un! beim Besorgen VO Ausweısen die staatlıchen
Stellen immer weniıger Entgegenkommen zeigen, Wagt Ila  - nach 1930 keine
gemeinsame Wallfahrt mehrerer Ptarreien. Trotzdem versuchten bis ZU
Kriegsende 1945 einzelne böhmische Dörfer, die alte Wallfahrt nach Neukir-
chen aktivieren. Dıie Führung lag i11U Sanz 1n der and VO einıgen Laien:;
meıst Gruppen VO sechs bis ZWaNnZzıg Personen, die sıch 1m Ver-
£trauen auf wohlwollende Grenzbeamte ohne usweIls un Konzession auf den
Weg machten. Gläubige aus Grün, Deschenitz, Hartmanıtz, Ronsperg, Poss1-
Zau, Schüttwa, Gutwasser, Neuern un Ottawa walltahrteten mi1t Unter-
brechungen bis 1945 nach Neukirchen, 1n welchem Jahr die Walltahrt AUS
Böhmen vorläufig ZU Erliegen kam

Vorläufig deshalb, weıl Neukirchen nach dem Zweiten Weltkrieg noch ein-
mal eın Wiederaufleben der alten böhmischen Wallfahrt sah, nämlich die Wall-
fahrt der Heımatvertriebenen. Bereıts 1946 las der Neukirchner
Pftarrer ıne Pilgermesse für katholische Flüchtlinge ö un se1it 1948 ädt der
Vereın ‚Glaube un Heımat‘ in Zusammenarbeit miıt den Neukirchner Gelist-
lıchen regelmäßig einer „Grenzlandwallfahrt der Böhmerwäldler“ eın
kam wieder großen organısıerten Gruppenwalltahrten miıt mehreren 'Tau-
senden VO  3 Teilnehmern.

Ansatzpunkte für die Wallfahrt der Heımatvertriebenen gab viele: dıe
jahrhundertealte Tradition der Ööhmischen Walltahrten nach Neukirchen, die
legendenhafte Herkunft des Gnadenbildes Aus Böhmen, dessen Verunehrungdurch einen böhmischen Hussıten, die Grenznähe 3} Auf die Parallelität ZW1-
schen dem Schicksal der Neukirchner Marienfigur un! dem der Heimatvertrie-
benen wird VO  3 den Rednern bei den Kundgebungen und VO  3 den Predigernimmer wıeder hingewiesen. Das Gnadenbild erhält eshalb besondere Bezeich-
NUNsSCH w1e „Madonna der Flüchtlinge“ (1950), „Madonna VOTL dem Eısernen
Vorhang“ un: „Unsere Gnadenmutter der Grenze“ (1952)

Ptarrarchiv Neukirchen, Korrespondenzen.
37 Pfarrarchiv Neukirchen, Plakate, Korrespondenzen, Aufzeichnungen VO  3 Msgr.Krottenthaler:
Kirchenanzeiger der Ptarrei Neukirchen bei Bl VO: 8—1
Zeitschrift „Glaube un: Heijmat“ Ka ]

G. Schroubek, Walltahrt und Heımatverlust. Eın Beitrag Zur relig1ösen Volks-
kunde der Gegenwart (1968) 253 Hıer behandelt Schroubek die Bedeutung ÜAhnlıcher
Elemente bei anderen Wallfahrten der Heımatvertriebenen.

K. Hackelsberger-Rötzer, Unsere liebe Frau VO:  — Neukirchen hl. Bl., 1ın  s Der Zwiıe-
belturm (1952) 112—114;

terner Ausschnitte aus der „Kötztinger Zeıitung“ VO 1950— 964 1im Ptarrarchiv Neukirchen.
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Die Pilgerfahrt nach Neukirchen hat Nnu. für diesen Personenkreis ıne be-
sondere zusätzliche Funktion übernommen; s1e 1St gleichzeitig Heimattreffen,
und darum werden die Heimatvertriebenen Au den verschiedenen Landschaf-
ten der Tschechoslowakei 1n der eıit zwischen den gemeınsamen Veranstal-
Cungen gesondert 1n einzelnen Neukirchner Gasthöten zusammengeführt. Auch
der einer festen Tradıtion gewordene Bliıck 1n die Heımat (vom Stangen-
ruck, Osser un Arber oder VO den Ortschatten Rıttsteig, Furth 1mM Wald
und Neua1gn aus) hebt die Wallfahrt der Heimatvertriebenen VO der der
bayerischen Ptarreien ab Hıer tindet 1e€ Sakralisierung der verlorenen Heı1ı-
mat 40 un: der Glaube, daß beim Blick 1n die Heımat »” VO Krattstrom
der heimischen relig1ösen Zentren“ 41 mitgeteilt werde, siıchtbaren Ausdruck.

Dıie Geschichte Böhmens VO der eit der Hussitenkriege bis Zur Errich-
tung des „Eisernen Vorhangs“ un!: bıs 1n die unmittelbare Gegenwart hineıin
spiegelt sıch auch 1n der Neukirchner Wallfahrt; diese zeıgt, 1n w1e vielfacher
Hınsıicht relig1öses Volksleben Ausdruck un! Inhalt aÜndern kann, wWenn sıch
zurechtfinden mu(ß mit politischen Realitäten.

Schroubek, Walltahrt un! Heimatverlust (1968) 251
41 Schroubek, Walltahrt und Heimatverlust (1968) 783
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Abt Wolfgang Selender VO Prossowitz OSB
Eın Leben für dıe katholische Erneuerung 1n Bayern und Böhmen

VO'

Johaännes Zeschıck

Im Jahre 1612 der Abt des Benediktinerklosters Taunau 1n Böhmen
dem Stift St mmeram Regensburg einen Besuch aAb Er tand dıe Wolt-
yangskrypta, den Begräbnisort seiınes Namenspatrons, höchlich der Erneuerung
bedürftig, veranlaßte deshalb die Erhebung der Gebeine des Heılıgen und stif-
tetie einen tar Seitdem tragt der Altarautsatz neben dem persönlichen
Wappen des Stitters die we1l Wappenschilde des Söhmischen Klosters. Was
führte den Abt Au dem ternen Taunau dieser 'Tat 1n Regensburg? Dıe
lateinısche Inschrift der Wappenkartusche z1bt uns einen Hınvweis: „Dem
allmächtigen und großen Gott Ehren un! ZU Andenken seinen Pa-
Lron Wolfgang 1e6ß diesen Altar errichten olfgang Selender, Vater 1n Chri-
STUS, Abt VO Braunau, Generalvisıtator 1n Böhmen un Mähren, einst 1er
Konventuale.“ Doch schon stellt sıch ine LECUEC rage Wıe kommt der Kon-
ventuale VO  — St. Emmeram als Abt 1n das Kloster des Königreiches Böhmen?

Herkunft Bildung Eıintrıitt ın das Kloster St mMmMeram

Wolfgang Selender VO Prossowitz, der 1588 St. Emmeram dıe klöster-
lichen Gelübde ablegte*, WAar weder Bürger der Reichsstadt Regensburg noch
herzoglich bairischer Untertan, sondern enNntstammt: einem Patriziergeschlecht
der Stadt Brüx 1n Böhmen. Dıie Selender sınd 1n Brux schon 1453 nachweiıis-
bar Sıe Tuchmacher un Tuchhändler un!: galten als vermögend. Das
Haus der Selender stand Künstlern un Gelehrten offen, un! mancher
tudent fand 1er einen Wohltäter In der Reformationszeıt stand die Famılıie
Lreu ZUMm katholischen Glauben. Um 1560 dürfte Wolfgang Selender als eines
VO sieben Kındern se1nes Vaters Christoph und dessen Gattın Regına gebo-
r  3 worden seıin. Dıie Eltern, denen diıe Ausbildung Wolfgangs 1 katholischen
Geıiste Herzen lag, sandten ıh: 1n das Konvikt un! das Kolleg der

Catalogus Religi0sorum Protessorum Monaster11 S. Emmeramı Episc. Martyrıs
Ratisbonae Ord Benedicti (Verf. Fürstabt Johann Bapt. Kraus) 1744, 15 NUur

das Jahr Braunmüller, Zur apostolischen Klostervisitation VO'  3 1593, 1n : StudMiıtt-
OSB (1882) Halbband, 3188 den 21 März, dagegen die „Memorı1a bbatum
tratrum Brevnoveno-Braunensium defunctorum U den Dezem-
ber.
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Jesuiten nach Prag Als Kollegiale des Konviktes trug den Talar wıe
die Alumnen des Germanikums 1n Rom Er ahm seın Studium sehr
un lebte Sanz 1mM Geiste seiner Erzieher un Lehrer *. 1574, 1579 un! aber-
mals 1584 1St Wolfgang Jesuitenkolleg nachweısbar. ine Aussage über die
tatsächliche aänge seınes Studiums 1sSt aber ıcht möglıch. Das „Album acade-
mı4€ Pragensıs Socıietatıs lesu dessen Immatrıkulationseintragungen 1573
beginnen, nn Wolfgang Selender 1n den siebziger Jahren ıcht. Anderer-
se1ıts legt das Engagement, das 1n einem Streittall 1mM Konvikt 1579 zeıigt,nahe, da 1n diesem Jahr bereits Philosophie oder Theologie studierte
Diese Annahme wırd gestutzt durch die Tatsache, da{fß spatestens 1580 die
vier nıederen Weihen erhielt Nach dem „Album“ wurde 9. Februar
1584 als Hörer der Philosophie immatrıkuliert ® un 24. Maı des gleichenJahres ZU Bakkalaureus der Freien Kunste un der Philosophie promovıert
Es scheint also, dafß das Studium 1580 oder bald danach eschloß un sıch
1584 ZuU Zwecke der Promotıion erneut immatrikulierte. Wır dürten aber
miıt Siıcherheit annehmen, daß sowohl die Humanıora als auch Philosophieun! Theologie Jesuitenkolleg studierte. Die Regelung, dafß 1Ur noch Phi-
losophen un Theologen 1Ns päpstliche Alumnat zugelassen wurden, STaMMT
erst AausSs dem Anfang der achtziger Jahre !® 1er 1mMm Konvikt St. Bartholo-
MAaus und Kolleg wurde nach seiner Kındheit 1n der Famiılie das grund-gelegt, W 4as das NZ! spatere Leben Selenders auszel:  nete: unermüdlıche
Schaffenskraft, Liebe Zur Wiıssenschaft, tiefe Frömmigkeit, Verehrung der He1-
lıgen, unbedingte Ergebenheit gegenüber seiner Kırche Außer diesen Fakten
über seinen Studiengang wıissen WIr NUrL, daß 1mM Herbst un Wınter
84 durch die est den Vater und alle sechs Geschwister verlor. Dıeser schwere
Schlag IMNa miıt entscheidend SCWESCH seın für seinen Entschluß, 1Ns Kloster

gehen Daß ıcht eines der heimatlichen Klöster wählte, ma

A. Ott, Brüxer Erbe AusSs der Hussıtenzeit (Wıindsbach /3 f.; W. W. Tomek,
Geschichte der Prager Universität (Osnabrück 1965, Neudruck der Ausgabe VO  3 1849
169

A. Kroess, Geschichte der böhmischen Provinz der Gesellschaft Jesu (Wıen
109

A. Kroess, Geschichte der Ööhmischen Provınz der Gesellschaft Jesu 1‚ 519
MS  MS Album academiae Pragensıs Socıetatıs lesu 3—1  9 Monumenta historica Un1i1-

versitatıs Carolinae Pragensıis, Tom. 2, Prag 1968
Kroess, Geschichte der böhmischen Proviınz der Gesellschaft Jesu M 519

Aut seiner Romreise 1597 tindet Selender 1M Gatshof Peıisser der Brenner-
straße die Insıgnien des Prager Erzbischofs Antonıius Brus VO  ] Müglıtz, der Ort auf
dem Weg Z Konzıil von TIrıent genächtigt hatte. Das erinnert Selender daran, daß
dieser Bischof ıhm die niedern Weihen erteilte. Erzbischof Antonius starb August
1580 Selender erwähnt diese Erinnerung 1n dem VO  3 iıhm vertaßten Bericht ber den
Visıtationsstreit vgl Anm. 65) t. 13° Dıieser Bericht 1St uns als Autograph erhalten:
Bayer. Hauptstaatsarchiv München (1m folgenden gekürzt: BHStM) Regensburg St
Emmeram 46, Fasz. R Beilage. Eıne Abschrift davon bietet Regensburg St. Emmeram
40, Fasz. a TDa 320 (im folgenden wırd der Bericht Selenders nach dem Autograph„Selender“ zıtlert).

Album academiae Pragensıs
Album academiae Pragensıs C

Kroess, Geschichte der böhmischen Proviınz der Gesellschaft Jesu 1 520
11 A. Ott, Brüxer Erbe AUuUuSs der Hussıtenzeit, 75
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seinen Grund darın gehabt haben, daß eın echtes, geordnetes, klösterliches
Leben suchte, das aber 1n den Abteien Böhmens, melst aum noch eın
Konvent bestand, nıcht gab Da seine Wahl auftf Regensburg un St. Emme-
La fiel, mMag veranlafßrt SCeWESCHN seın durch die Verehrung se1nes Namens-
patrons, dessen rab dort wulßste, un vielleicht auch durch die nwesen-
heıt seines Landsmannes Sbinko Berka VO uba un Lıpa, der se1it 158972 für
den minderjährıgen Bischof Philipp VWiılhelm, den drıttgeborenen Sohn Her-
ZOS Wılhelms VOo Bayern, die welrtliche Verwaltung des Bıstums führte??*,
ıcht zuletzt auch durch den Ruf des Stiftes.

Da der Novıize Wolfgang bereits eın abgeschlossenes Hochschulstudium mI1t-
brachte, dürtte bald nach Ablegung der Protfeß ZU Priester geweiht WOTLI -

den seın wenll ıcht gar schon als Priester nach Regensburg kam Von
Anfang beschäftigte siıch miıt der Geschichte seines Klosters un der dort
verehrten Heiligen. Fehlte ıhm auch die strenge Kritik der Hıstoriker des

Jahrhunderts, sammelte doch 1n TOMMeEM Eiıter, W as Überlie-
tertem tinden konnte. Schon 1593 wurde auf seın Betreiben, WwW1e 1n der
Inschrift stolz vermerkt, 1n der Ramwoldkrypta eın Altar errichte 1
Noch 1mM gleichen Jahr wurde VO  3 seinem bt, ohne Zustimmung des Kon-
ventes, ZU Prior ernannt **. Das hatte seinen esonderen Grund

Prıor des Reichsstiftes der Vısıtationsstreit

Sbinko Berka VO' uba und Lıpa hatte nach ernsthatten Zerwürtnissen mi1t
Herzog Wilhelm die Administratur des Bıstums niedergelegt. Als seinen
Nachfolger bestätigte aps S1Xtus 15. Dezember 1587 Dr. Jakob Mül-
er, eınen Absolventen des Germanıkums 1 Dr. Jakob Müller, den Josef Sta-
ber „einen der besten Oberhirten der Regensburger Kırche“ NNT, ahm seine
Aufgabe Miıt allem Eıter Z1ing daran, das relıg1öse Leben 1n dem ıhm
anveritirauten Biıstum erneuern !®. Eıine Generalviısıtation der Diözese sollte
zugleıich Bestandsaufnahme un! Ansatz für die Retorm se1in. Um diesem Be-
yinnen Nachdruck verleihen, VOT allem aber, gegenüber den verschie-
denen Orden Jegıtımı1ert se1ın, erbat sıch eın päpstliches Breve, das
VO S1ixtus dem 13 Dezember 1588 auch erhielt 1 Gestützt auf diese
besondere päpstliche Bevollmächtigung, 1eß der Administrator Maı
1589 ein 21 April ausgefertigtes Edikt den T1üren aller Kirchen in der
Diözese anschlagen, die bevorstehende Visıtation undzumachen. Abt
Hıeronymus Weiß VO St. Emmeram sah in dieser Visitation ıne Bedrohung
der 1ın langem hartem Streit erkämpften Exemtion des Reichsstitftes und jefß
das Edikt VO Tor seiner Kirche sofort entternen !8. Er richtete unverzüglich

J. Staber, Kirchengeschichte des Bistums Regensburg (Regensburg LEF
J. B. Doll, Der Visitationsproze{ß des Reichsstiftes S5t. Emmeram 1n Regensburg MI1Tt

dem Hochstitt Ausgang des Jahrhunderts, 1ın VO (1936) 364
14 Catalogus Religiosorum Monaster11 Emmeramı,
15 HStM Regensburg St. Emmeram 46, Fasz. 1, 1 — 2 mi1it Beilagen.

Vgl auch Oswald, Dıie tridentinische Retorm 1n Altbaiern, 1n ! Schreiber, Das
Weltkonzil VO  3 Irıent I1 (Freiburg ı. Br.

17 HStM Regensburg St Emmeram 46, Fasz. E rod.
Selender,
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eın Beschwerdeschreiben den erZzoß * un!: wandte sıch den Erzbischof
VO Salzburg un! untl1us Felician Nınguarda. Der untıus eitete die Be-
schwerde weıter die zuständigen Kardinäle Madruzzo un Lancelotti 1n Rom
St. IMnmeram gehe ıcht darum, einer Vısıtation auszuweıichen, S1e solle NUrT,
entsprechend den Privilegien der Abteli, ıcht durch Müller, sondern durch
einen päpstlichen Vıisıtator durchgeführt werden *. Dıiıe Beschwerde hatte Er-
folg. Schon Maı richtete Kardınal Montalto Jakob Müller eın Schrei-
ben, 1n dem ıhm mitteıilte, da{flß die dem 13. Dezember 1588 erteılte
Visıtationsvollmacht sıch ıcht auf Abt und Abtei VO  - St mmeram eziehe.
Visıtation, Korrektion und Retorm dieser Abtei habe sıch der apst ausdrück-
lıch vorbehalten 2!. Ahnlich außerten sıch die Kardınile Madruzzo un Lan-
celotti 2. Doch der Administrator, der inzwischen 15. Maı 1mM Dom die
Viısıtation eröffnet, die Häuser der Domhbherren visıtlert un die Vısıtation der
Kanonikatsstifte der Alten Kapelle un St Johann angeschlossen hatte,
kümmerte sıch iıcht die nachträgliche römische Einschränkung un 1eß

Junı 1589 1n St mMmeram die Vıisıtation für den Junı ANSaSCH 2 Der
Abt protestierte teierlich in einem VO allen dreizehn Mönchen auf dem Al-
Lar des heiligen Benedikt unterzei:  neten Schreiben 24 Dıiıe Müller’sche Vısı-
tatıon tand iıcht Fa eın Versuch Müllers, über Herzog Wılhelm eın

päpstliches Breve mit ausdrücklicher Visıtationsvollmacht für St. Emme-
Laln erlangen, erwirkte ohl ıne weıtere Bulle des Papstes, doch ehielt
1U auch s1e das Reichsstift einem besonderen päpstlichen Vıisıtator als PCI-sönlıchem Vertreter des Papstes vor *> Als 1592 und 1593 Hıeronymus raf
Portıa als untıus reimal mehrere Wochen 1n St. Emmeram wohnte, VCI-
suchte der Administrator über ıh seın Ziel erreichen. Doch der unt1us
1eß sıch ıcht darauf ein; erklärte, habe weder einen dahingehenden
Auftrag, noch edürfe die Abtei einer Visıtation. FEın Versuch Müllers Sar,
1593 ıne kaiserliche Entscheidung erwirken, wurde VO  - Rudolt 1L., nach-
dem bei Sbinko Berka nunmehr bereits Erzbischof VO  3 Prag Erkundi-
gungen eingezogen hatte, mi1it dem Bemerken zurückgewiesen, das Kloster se1
eın Reıichsstand

Seılit mehr als vier Jahren hatte das Reichsstift gegenüber den Ansprüchendes Bıstumsadministrators den päpstlichen Visıtator 1Ns Feld geführt. Und 1U
War plötzlich da ıcht w1e in  — sıch den Vertreter des Papstes vorstellte,
WI1ıe eLtwa untıus Portia, der MmMIt ZWanzıg Pterden 1m Kloster logiert hatte,
erschien CI, vielmehr eın bescheidener Mann 1mM benediktinischen Ordensge-wand mit einem Sekretär als einz1gem Begleiter, traf November
1593 1n St. Emmeram eın Z Er hieß Petrus Paulus de Benallıs un! War Abt

HStM Regensburg St. Emmeram 4 9 Fasz. 1: rod.
HStM Regensburg St. Emmeram 4 9 Fasz. 1, Prod. 6—8

21 HStM Regensburg St. Emmeram 4 9 Fasz. 1, rod. Bischöfliches Zentral-
archıv Regensburg (ım folgenden gekürzt: 5St. Emmeram, Vıisıtationen (1661)Abschrift eines 1657 angefertigten Vıidimus. Selender, 2 u S

HStM Regensburg St. Emmeram 46, Fasz. 1, rod. u.,. 11
Selender, 1 D
HStM Regensburg St. Emmeram 4 ’ Fasz i rod Selender, $ D
Selender,
Selender, B mmnl”
Selender, 6 A}
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VO St. Barontıus 1n der 1özese Pıstoin1a. Mıt der Bulle „Inıunctum nobıs aDO-
stolicum munus“ VO: Julı 1593 w1ıes siıch als päapstlicher Vısıtator Aus.
Bald zeigte sıch, da{fßß der italienische Abt nıcht 1Ur eın bescheidener önch
WAal, sondern ıne Persönlichkeit VO  3 hoher Bildung. „r beherrschte das La-
teın, verstand Griechisch un WAar auch 1mM Hebräischen, Chaldäischen, Spanı1-
schen, Französischen un! Deutschen bewandert. Eın Theologe un Ka-
nonıist, beschäftigte sıch außerdem mMIi1t Mathematık un Poesie“ 2! Dıie Vı
Ss1ıtat1on begann mit einem teierlichen Kapitel un einer austührlichen Anspra-
che des Visıtators, 1n der sıch ber den Niedergang des Ordens un dessen
Ursachen, über Möglichkeiten der Erneuerung un über echtes Ordensleben
verbreiıtete. Der Beauftragte des Papstes führte die Visıtation urchaus 1n der
nerkömmlichen Form durch Er prüfte den Zustand der Kırche, die würdige
Aufbewahrung des Allerheiligsten, die gottesdienstlichen Geräte un Gewan-
der Daran schlofß sıch die Aussprache MmMIit den einzelnen Mönchen, beginnend
MN1t Selender als Prior un den altesten Patres, schließlich der Gang durch die
Zellen, den Visıtator VO  — allem die dort 1n Gebrauch befindlichen Bücher
interessierten. Am November beschlofß Abt Petrus Paulus die Vısıtation mIit
der Abfassung des Rezesses. Er 1St urz un eın einz1ges Lob für St. mMmMeram.
Er stellt die auf kaiserlichen un päpstlichen Privilegien beruhende Exemtion
fest, rühmt die Regeltreue der Mönche un! das gute Einvernehmen zwischen
Abt und Konvent. Eıgens wırd betont, da{fß das Kloster treı se1 vVon chulden
In der Stadt habe das Stitt einen Ruf Siıcherlich auf besonderen Wunsch
des Abtes schließt das Dokument miıt dem 1mM heiligen Gehorsam gegebenen
Verbot, keinen Visıtator zuzulassen, se1 denn eın Beauftragter des Papstes 3l
St. nmeram hatte seine Stellung behauptet; Ansprüche VO  3 seıten der Di1iö-
ese würden 1n Zukuntt gegenstandslos se1in. Man wırd Dr. Müller ıcht
verübeln können, WE sıch VO  - einem festlichen ahl anläßlich des Ab-
schlusses der Visıtation entschuldıgen lie 3:

Doch wenn die VO inotffizjeller Stelle VO Augsburg her erfolgte An-
kündiıgung des päpstlichen Vıisıtators noch iıcht genügend klargemacht hatte,

die von ıhm vorgewlesene Bulle konnte keinen Zweitel mehr daran lassen:
die Vısıtation des Reichsstiftes Wr 1Ur Teilstück eines großen römischen Pla-
NCS, der Zusammenfassung aller Benediktinerklöster Deutschlands un iıhres
Anschlusses die Kassınenser Kongregatıon Obwohl Benallıs VO Papst
iıne ausführliche geheime Instruktion erhalten hatte, die ohl wenıgstens ZU

Cod. Vat. Lat. Il Biblioteca Apostolica Vatıcana, Vat. Lat.) 7/936, 43—44’; Text
gedruckt bei B. Braunmüller, 1n StudMıttOSB (1882) ?. Halbband 285—35/ A4US der
St. Emmeramer Handschrift clIm 23

R. Molitor, Aus der Rechtsgeschichte benediktinischer Verbände (Münster .
30 Cod. Vat. Lat. 7936, 46—46° BZAR 5St. Emmeram, Visıtationen (1661); Ab-

schrift eines 1661 angefertigten Vidimus. Die S5t. Emmeramer Handschrift clIm
enthält autf der etzten Seite (1,230) 1Ur die Hälfte des Textes; vgl Selender,

A va und Molıtor, Aus der Rechtsgeschichte benediktinischer Verbände 2) 66
31 Selender, .5

HStM Regensburg St. Emmeram 4 , Fasz. © Prod. 29: Schreiben VO] 8. No-
vember 1593 Aaus Augsburg, hne Unterschrift un!: Adresse.

R. Molitor, Aus der Rechtsgeschichte benediktinischer Verbände R v d { Der
deutsch-kassınesische Unijonsversuch 3, I88
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Teıl autf Informationen A4uUus$Ss schwäbischen Benediktinerkreisen beruhte, WTr
für ıh recht schwierig, sıch mit den Sanz anders gearteten deutschen Ver-
hältnissen zurechtzutfinden. 50 Zing schließlich doch auf den wohlgemein-
ten Rat e1in, sıch seinem italıenischen Sekretär noch eiınen MI1t den Verhält-
nıssen des Landes vertrautifen Begleıiter nehmen, und erbat sıch 1n St Em-

den dortigen Priıor Wolfgang Selender. Abt Hıeronymus, zeitlebens eın
kränklicher Mann, entbehrte seinen Prior ohl UuUNnsCIN, tfühlte sıch aber dem
Visıtator verpflichtet und konnte das Ersuchen ıcht ablehnen. Für Wolfgang
Selender bedeutete das bıinnen Jahresfrist Zzweı WeNnNn auch kurze Perioden 1N-
tensiver Lehrzeit als Vısıtator un Reformer. An der Seite des empfindsamen,
1n seinem praktischen Vorgehen ıcht immer klugen Abtes erlebte ein1ges
VO der Skala dessen mıt, W as einem „welschen Prälaten“ 1n deutschen Lan-
den wıderfahren kann, VO  3 abweisender bischöflicher Haltung über die peıin-
ıche Sıtuation der Klosterpforte bis ZuU herzlichen Willkommensgrußß 1
Konvent.

Erstes Ziel der Reise WAar Ingolstadt, der Vıisıtator sıch dem jungen Re-
gensburger Fürstbischoft Philıpp Wilhelm vorstellte un! die päpstliche Bulle
VvVOrwiıes d Von dort Sing weıter donauaufwärts nach Donauwörth, die
Abte:1i A Heiligen Kreuz visıtiert werden sollte, womıt INa  - sıch bereits 1n
der Augsburger Diıözese befand. Nun hatte Petrus Paulus de Benallıs auf sel-
NemMmM Weg nach Regensburg sıch schon 1ın Augsburg aufgehalten un be1 dieser
Gelegenheit die Abte!] St Ulrich un! fra visıtiert, schr ZU Verdruß des dor-
tigen Generalvikars, dem seine Aufwartung machen der Abt unterlassen
hatte. Der Generalvıiıkar berichtete auch allsogleich seinem bischöflichen Herrn
nach Dillıngen VO  3 dem angeblichen päpstlichen Visıtator, der 1n der Diıiözese

Werk sel, worauf der Bischof unverzüglich allen klösterlichen Oberen se1ines
Sprengels untersagte, einen remden Vıisıtator 1n iıhrem Hause zuzulassen ®.
Als 1U de Benallıs mıiıt seinen beiden Begleitern 20. November die
Mıttagszeıt 1n Heılıg Kreuz ankam, sah sich Abt Christoph, der die römische
Viısıtation sehnlichst herbeigewünscht un! darin schon den Anfang der Xem-
t1on gesehen hatte, „damit WI1r Aus der Biıschoven, nnd Vıkarıen angemasten
gewallt einstmals wiıider erlödiget“, 1n die peinlıche Lage dem Viısı-

das bischöfliche Mandat vorweısen mussen. De Benallıs reaglerte Ca

gefaßt; WwW1eSs dem Abt seine päpstliche Kommuissıon VOT und —-

gleich das persönlıche Schreiben des Papstes den Bischot un half dem Abt
U der Verlegenheit, iındem sıch erbot, VOrLr Durchführung der Visıtation
den 1n Dıllıngen weılenden Diözesanbischof aufzusuchen. Woltfgang Selender
wurde Zeuge, wI1e Abt Petrus Paulus eın eisiger Empfang zuteıl wurde. Irst
als der Vısıtator seıiın Beglaubigungsschreiben vorwıes un den den Bischof
persönlich gerichteten Briet des Papstes übergab, eNTSpaANNTE sıch die Atmo-
sphäre. Der Bischot tand sıch schließlich 192 bereit, den Visıtator mit einem
Schreiben die bte verabschieden, 1n dem das rühere Verbot 7zurück-
IM wurde. Darauthıin fand die Vıisıtation 1n Donauwörth 1n angeneh-
er Atmosphäre nach deren Beendigung Prior Wolfgang nach Regens-
burg zurückkehrte. „HMerr Pater Prior Wolffganngus“, schreibt der Donau-
wörther Prälat Abt Hıeronymus VO St Emmeram, se1 ıhm „ein willkhom-

Selender,
R. Molitor, Aus der Rechtsgeschichte benediktinischer Verbände R 63—65
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NCI, annemblicher lieber gaSst gewesen;” der Abt mOöge seın längeres Ausblei-
ben entschuldigen, se1 ıhm bei der Vısıtation Sal nützlıch und dienstbar SC-

Während Woltgang Selender den Wınter 1n seiınem „Nestchen“ (nıdıculum),
Ww1e seın Kloster einmal NNT, verbringt, Abt Petrus Paulus seine Vı-
sıtatıonsreise tOrt. Im Mäaärz 1594 meldet sıch AusSs Weıingarten. Für dieses
Jahr 1St eın Reichstag nach Regensburg einberufen, un! de Benallıs hofft of-
tensichtlich, den untıus dort treften. Er hat inzwischen die schwäbischen
Abteien visıtiert, als letzte visıtert gerade Weıingarten. Dann wolle sıch

den Klöstern Bayerns begeben und nach Regensburg gelangen. Er bıttet
Abt Hıeronymus ine bescheidene Zelle, denn ZUuUr elit des Reichstages
werde dem Stitt iıcht edlen (Gsäasten tehlen, un aßt den Pater Prior
grüßen 3 Als de Benallıs Maı, dem Vigiltag VO  3 Christiı Hımmelfahrt,
endlıch 1n St inmeram eintrifft %, hat inzwiıschen abermals Gutes un!:
Böses erlebt. Herzog Wilhelm VO  - Bayern hatte Aprıl alle Benedik-
tinerklöster seınes Landes aufgefordert, dem Visıtator eın Hındernis 1n den
Weg legen, weıl die Vıisıtation (tür 4a1n nothwendig un nützlıchs
werkh“ halte ®, der Erzbischof VO:  - Salzburg hatte ıh 1n der gleichen
Woche des ıh: gerichteten päpstliıchen Schreibens die Visıtation V1 -
boten und ıh geradezu aus seınem Territorium hinausgeworfen *, Nachdem
Abt Petrus Paulus sıch mehrere Wochen beim Reichstag aufgehalten un der
Regensburger Ordinarius seiıne Zustimmung der päpstlichen Visiıtation g-
geben und die bte davon 1n Kenntnis DESELZT hatte 4 Zing die Fort-
SELZUNg seıner Aufgabe. Zum zweıtenmal erbat sıch Priıor Wolfgang Selen-
der als Begleıiter. Den Anfang machte INa  - Julı 1n der Abtei Prüfening
VOT den Toren Regensburgs. Kaum hatten jedoch die Vısıtatoren iıhre Aut-
gabe 1n dem kleinen Onvent * abgeschlossen un donauabwärts reisend das
Kloster Frauenzell erreicht, als eın Oote die Nachricht A2us St mMmmeram brachte,
Bıstumsadministrator Dr Müller habe Nuntıus Spec1ano tür sıch
und beanspruche erneut die Vısıtation des Reichsstiftes. De Benallıis schreıibt

den Abt, solle sıch iıcht übereilten Schritten hinreißen lassen, un
nn iıhm eiınen Vertrauensmann der römischen RKRota, den sıch WEeN-
den moOoge Frauenzell War schon egınn der Reformation VO  3 allen Mön-
chen verlassen worden, un! erst 1582 hatte der Bıstumsadministrator Felıi-

HStM Regensburg St. Emmeram 46, Fasy, 1, Prod. 31: Abt Christoph in
Donauwörth Abt Hıeronymus VO  - St Emmeram, November 1993 vgl Selender,

5! der ber das Donauwörther Vorkommnis nıcht erwähnt.
HStM Regensburg St. Emmeram 46, Fasz. 1, Prod. 34: Brieft VO 11. Maärz

1594
Selender,

Molitor, Aus der Rechtsgeschichte benediktinischer Verbände B 70—/71
40 Selender,
41 Cod. Vat. Lat. /936, t.7  N Schreiben des Administrators Müller 1LAaIiInenNns des

Bischofs Philipp Wılhelm, 2. Juni 1594
Selender, t. 57 BZAR Prüfening, Wahl des Abtes Georg Kaıiser, 1582 Elek-

t1onsınstrument VO Profeß%mönchen unterschrieben. BZAR Prüfening Visıtationen
1627 Patres, Kleriker.

HStM Regensburg St. Emmeram 46, Fasz. 1) rod. Brief des Visıtators
Abt Hıeronymus VO St. Emmeram, Frauenzell 7. Juli 1594
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1an Nınguarda wıeder MmMi1t ein1gen Mönchen besetzt. Profeß%mönche VO'  - Frauen-
zell gyab ZUr eit der Visitation wahrscheinlich nıcht 44 Von Frauenzell
begaben siıch die Visıtatoren nach Oberaltaıich, s1ıie Mıtte Julı weılten. Das
Kloster hatte in dem Jungen Christoph Glöckler IST VOTLT weniger als Jahres-
frıst einen Abt erhalten, un der Konvent stand zahlenmäßig dem
St. Emmeram iıcht nach, doch die wirtschaftlichen Verhältnisse se1it
Jahrzehnten katastrophal, un die klösterliche Diszıplin 1eß sechr wünschen
übrig. Nach einer Visiıtation durch herzogliche un bischöfliche Kommıissare
1mM Jahre 1591 hatte der damalıge Abt Johann Baptıist Lochner, 1569 2US St.
mMmmeram postuliert, schon 1593 VO sıch Aaus gCcn „allerhanndt ruz, owalts,
unngehorsamb, hochmuets unnd aufwigerle)“ 1mM Konvent ıne bischöfliche In-
tervention erbeten, die dann eiıner neuerlichen Vısıtation un ZUuUr Einset-
ZUNg des gegenwärtigen Abtes als Koadjutor geführt hatte. Auch Abt Chrı1-
stoph konnte keıiıne wesentliche Besserung chaffen 45 In dem I11CUu ausgebro-
chenen Streit zwischen Dr. Müller un dem Stift St. Emmeram drängte Abt
Hıeronymus den päpstlichen Visıtator, iıhm seinen Prior zurückzuschicken.
Der Visıtator beschwichtigte den Abt Er habe bereits selbst seinen Ver-
Lra der römischen Rota geschrieben un: versichert dem Abt, W enl

auch Dr Müller drohe, C Benallıs, werde St mMmmerams Sache VOL dem aps
vertretien. Pater Prior Wolfgang werde nach der Visıtation eines weıteren
Klosters (Metten), wWenn auch unscCrIn, zurückkehren lassen %6 Metten, das diıe
Visıtatoren 1mM Anschluß Oberaltaich besuchten, hatte se1it der Regierung
des aus t. Ulrich un fra 1n Augsburg postulierten Abtes Markus Besch
(1581—1592), der ZUr eit seiner Postulation Admıinıistrator VO Mallersdortf
WAar, begonnen, sıch VO Nıedergang der Reformationszeit erholen. Nun,

der kurzen Regierungszeıit des Abtes Aegıdius Hiebl (1592—1595), hatte
sıeben bis acht Profeßmönche 4 Nach Beendigung der Vısıtation VO  3 Met-

ten kehrte Wolfgang Selender, Erfahrung un Einsichten reicher, 1n seın
Kloster zurück. De Benallıs renntfe sıch 11U  F ungern VO ihm; dıie beiden hat-
ten sıch gut verstanden, un! VOL allem WAar Selender bei den Abten un: Mön-
chen der visıtıerten Klöster ausgezeichnet „angekommen 4!

BZAR Frauenzell,; „Geschichtliche Notiızen über das Benediktinerkloster Frauenzell
(Cella Maı Abtwahl Nn 1609; vgl Germanıa Benedictina (Ottobeuren-Augs-
burg 102

BZAR Oberaltaich, Vısıtation 1591 Vısıtation 1593 ahl des Abtes Christoph
Gloeckler NO 1993: Diszplinarwidriges Betragen 1mM Kloster, Untersuchung hierüber
T { Der Onvent Zzählte bei der Vısıtation 4.—8. Maı 1593 außer dem Abt
11 Patres, Subdiakon, Mıiınoristen und Novızen: außerdem Wr der Abt von

Weltenburg, Wolfgang Vılsmaier, Protesse VO:  3 Oberaltaich:;: vgl Germanıa Benedictina
£, 202

HStM Regensburg S5t. Emmeram 4 , asz Prod. 43: de Benallıs Abt
Hıeronymus, Oberaltaiıch, den 15. Juli 1594; vgl Selender, p e*

BZAR Metten, Wahl des Abtes Marcus Besch NN 1581; Varıa (Wahl des Abtes
Marcus Besch Wahl des Abtes Aegıidius Hiebl NnnOo 1592 BZAR Oberaltaich,
Vısıtation 1593; vgl Selender, 56 Germanıa Benedictina Ir 144

Anm. 46 Eigentlich hätte nahegelegen, das 1ULX weniıg donauabwärts BC-
legene Niederaltaich auch gleich visıtiıeren. Doch Niederaltaich lag schon 1ın der
1özese Passau, und der Vısıtator hatte seın ehrge bereits in Augsburg bezahlt. Des-
halb suchte ZUEerSLit den Passauer Ordinarıius auf, das ıh: gerichtete päpstliche
Breve überreichen un!: seine eıgene Bevollmächtigung vorzuweısen. ber ÜAhnlich wıe
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Nach Regensburg zurückgekehrt, fand Priıor Wolfgang den Streit das
echt der Visıtation erneut 1n vollem Gange. untıus Cesare Spec1ano hatte
sıch auf die Seıte Dr Müllers gestellt un führte die Verhandlungen. 7 weimal
wurden Priıor Wolfgang un Ambrosius VOTLT den untius geladen,
un August. Der Nuntius versuchte MI1t Worten, die Vertreter
des Reichsstittes ZUr Aufgabe ıhrer Posıtion bewegen *, un torderte schliefß-
lıch ıne schriftliche Stellungnahme. Auch eın inoffizielles Gespräch zwiıischen
dem Nuntıus und dem Abt 1 elise1n Herzog Maxımıiulıans, der 1n S5t. Emme-
x logierte, blieb ergebnislos. Eıne noch schnell 1n deutscher Sprache verfaßte
Bittschrift den Kaiser blieb, ohl weıl der Reichstag 1n Auflösung begrif-
ten WAafl, unbeantwortet ®. Da 11U. der untıus die Sache sıch SCZOSCH
hatte, dessen Residenz siıch aber Hoft des alsers befand, verlegte sıch der
Schauplatz der Verhandlungen miıt dem Ende des Reichstages nach Prag

Am 5. Dezember erging VO untıus die Vorladung den bt, 1in
Prag erscheinen. Abt Hıeronymus beantwortete s1e mi1t der Bıtte Auft-
chub Aber schon 3 PFebruar 1595 traft 1n St. Emmeram ıne Zzweıte Vor-
Jadung e1in. Wollte INa  - sıch mMI1It dem einflußreichen Italiener ıcht vollends
verderben, durfte INa  - nıcht abermals auswel  en: das Stift mußte, wollte der
Abt nıcht selbst reisen, einen gee1igneten Vertreter senden. Für ıne solche Missıon
nach Prag War die Wahl nıcht schwer; s1ie konnte 1Ur auf Prior Wolfgang Se-
lender tallen Ausgestattet mMi1t der a»btlichen Bevollmächtigung, Lrat Wolfgang
Selender Februar, Donnerstag nach Aschermittwoch, seine Reise un
erreıichte 13. Februar Prag. Im Prämonstratenserkloster Strahov tindet
eın Quartıier. Hıer 1st Ja eın ıhm lieber un wohlgesinnter Freund un Kom-
milıtone VO Jesuitenkolleg, Johannes Lohelius, seiIt 1586 Abt; se1it 1587 1St
der Egerländer Hüterbub un Stift Tepler Stallbursche, der 1612 Erzbischof
VO Prag werden ollte, auch Generalvıkar se1ines Ordens für Böhmen, Mäh-
renNn, Schlesien, ÖOsterreich, Ungarn un Polen *. So besitzt Wolfgang Selender
1n seinem Gastgeber gleichzeit1ig einen einflußreichen Prälaten. Am 70. Fe-
bruar hat Selender den ersten Termiın beim untıus. Bartholomäus Wirichius,
Jur. Lic:: der Agent der Stadt Köln kaiserlichen Hoft, den Lohelius 1

1n Salzburg wurde ıhm auch 1er die Durchführung seines Auftrages verwehrt. Er kam
wieder nach Regensburg. Als iıhm klar geworden Wal, daß die Reichstag VeI-

ammelten Bischöfe siıch ein1g 1n der Forderung, keinen anderen Vısıtator mehr
zuzulassen als siıch elbst, gab de Benallıs seine Mission aut un!: kehrte nach Italien
rück (SO Selender, 5’—6) Falls 1n Cod. Vat. Lat. 7936 die Anschrift richtig wiederge-
geben iSt, hätte sıch Abt Petrus Paulus de Benallıis 1n den ersten Augusttagen dennoch
1n Nıederaltaich aufgehalten; Wolfgang Selender richtet I 2. August 1594 einen Briet

ıhn Am 10. August 1594 schreibt ıhm Wolfgang elender nach Mallersdort
(f. 82) und 25 September nach Tegernsee (f. —‘

Briet des Abtes VO:  3 St. Emmeram den Protektor des Ordens, Kardıinal Mont-
alto, 26. September 1594 (Cod Vat. Lat /936, f. 85—86) un!' Petrus Paulus de
Benallis, 3. Oktober 1594

50 Vgl Wolfgang Selender Abt Petrus Paulus de Benallıs, 79. November 1594
(Cod. Vat. Lat. 7936, a

51 Vgl K. Pichert, Johannes Lohelius. eın Leben un!' se1ıne Tätigkeıit 1m Pramon-
stratenserorden und als Erzbischof VO'  — Prag, 1n ! Analecta Praemonstratensia 111 (1927)
135—140. 264— 7268 407 Im Album academı1a42e Pragensıs 1St „Johannes
Lohelius, relig10sus ordinıs Praemonstratensis“ 1im Maı 1576 den „Politioris lıte-
raturae classıs discıpulı“ immatrikuliert.
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vorhergehenden Jahr nach S5t. Emmeram empfohlen hatte un! der nunmehr
auch als Prokurator für das Reichsstift sıch betätigte, begleitete ihn Schon bei
diesem ersten Zusammentretffen 1n Prag MUu: Wolfgang Selender erkennen,
da{fß der untıus auf der Gegenseıte steht. Das veranlaßt ihn, ine Bıiıttschrift

den Kaiıser verfassen, die schon Februar Rudolft Il überreichen
ann. Tatsächlich verwandte sıch der Kaiser 1 Sınne St. nmerams 1n Rom 9
sehr ZU rger des untıus. Am 21. März 1st Wolfgang Selender wiıeder 1n
St. Emmeram. Bald darauf trıtft das kaiserliche Mandat VO 25. März ein:
das Kloster se1l unmittelbar dem Heıilıgen Stuhl unterstellt Dr Müller, der
1n Rom VO Stand der Dınge erfährt, anerkennt den Eingriff des alsers
ıcht un! ordert die Fortführung des beim päpstlichen untıus anhängigen
Prozesses. S50 reist Wolfgang Selender August ZU zweıten ale 1n Ver-
tretung seines Abtes nach Prag Alleın der untıus 1St ıcht anwesend. Selen-
der unternımmt einen Vorstofß beim Kaiser, wırd aber VO Vızekanz-
ler dahingehend verbeschieden, dafß 1n Abwesenheit des unt1ius nıchts er-
ommen werden könne. Unverrichteter Dinge mu{(ß der Prior Ende August
die Heıimreise Dıesmal hatte ıcht 1n Strahov gewohnt, sondern
War (Gast 1n St Margareth außerhalb Prag SCWESCH, dem Kloster seıines eigenen
Ordens *4, 1n Propst Johannes Nıssenus einen väterlichen Freund g-
WanNnn, der iıh lıebte wI1ıe einen leiblichen Sohn ® In S5t. Emmeram WAar in  3
mittlerweile der testen Überzeugung gekommen, da{(ß der Proze(ß sovıel
WwW1e verloren sel. S50 beauftragte Priıor Woltfgang 1n Abwesenheit des Abtes
mMIit der Wahrnehmung des nächsten ermiıns lediglich den Prokurator Wıri-
1Us, und weıtere Vorladungen nach Prag 1eß der Abt überhaupt unbeant-
Ortet. Am Oktober 1596 traf 1n S5t. Emmeram das Urteıil eın  9  * WAar be-
reıits Maı CNn. Es autete ZUgunsten des Bischofs, das Reichs-
stitt. Nach eingehender Beratung legte der Abt innerhalb der Frist VO zehn
Tagen ?2. Oktober VOT dem Notar, Zeugen un den SenJı0ren des Kon-
entes Berufung den aps eın S

Der untıius wıdersetzte sıch Zuerst dem Berufungsverfahren, 1eß aber
schließlich doch ıne Abschrift der SAaNZCH Prozeßakten anfertigen, die 1n orm
eines Buches VO eLwa hundert Blatt un:! VO untıus beglaubigt De-
zember 1n Regensburg eintraf. Prior Wolfgang Selender, der w1ıe eın anderer
1mM Konvent MIt der aterıe WAar, sollte den Akt dem Agenten des
Klosters 1n Rom überbringen. Er sträubte sıch Zuerst dagegen mıt der Begrün-
dung, daß weder des Italienischen mächtig, noch mi1t der iıtalienischen un
römischen Art sel. Da traf S1'  ‚9 dafß zufällig eın iıtalienischer Prä-
lat 1n St. Emmeram Gast W  — Ihn sprach der Abt A} un 11a vereıin-
barte, daß Selender mi1t ıhm reisen solle An Lichtme(ß wollten Ss1e sich 1n Weın-
gyarten treffen un VO: dort Aaus gemeınsam reisen. In aller Eıle fertigte in  -
die Briete und Empfehlungsschreiben den Papst, den Kardinalprotektor

Cod. Var. Lat. 7936 60—61 Brieftf Wolfgang Selenders Petrus Paulus de
Benallıis 1n Rom, März 1595 (der Codex zibt ırrtumlıch als Jahr 1596 wieder)

Selender, V” mm
Selender, 8 m ”
Vgl Briet des Propstes Prior Wolfgang Selender VO' 15. Januar 1596 (BHStM

St Emmeram Fasz. 4: rod. 11R 201)
Selender, FB 11
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des Ordens, den Abt VO St. Paul und andere Persönlichkeiten, un 1in der
Frühe des 23. Januar 1597 brach Wolfgang Selender 1in aller Stille auf. Am

Januar erreichte Weingarten, folgenden Tag traf auch sein ıtalıenı-
scher Begleiter e1in. Am Lichtmeßtag nach dem Gottesdienst verließen s1e das
schwäbische Stift. Hatte Selender damıt gerechnet, daß S1eE selbstverständlich
den kürzesten und schnellsten Weg wählen würden, csah sich getäuscht.
Der Italiener hatte Sar viele Geschäfte erledigen; gyab weıte Umwege und
längere Aufenthalte. Als s1e schließlich 10. März 1n der „lang ersehnten
Stadt“ eintrafen, hatten sıe kostbare eIit verloren. Von bischöflich-regensbur-
gischer Seıte inzwischen alle Hebel S5St. Emmeram 1n Bewegung
ZESETZL worden. Außerdem erwıesen sich der Einfluß un die Beziehungen,
mıit denen der römische Prälat un!: Reisebegleiter sıch angepriesen hatte, als
recht bescheiden. Wolftfgang Selender WAar dıe ersten Tage (GsJast 1mM Palais Por-
t12 und miletete sıch dann eın Zıiımmer Petersplatz. Dreı Wochen lang be-
mühte sich vergeblich ine Audienz beim Papst. Am w  M'  AUz. vierzehn
Tage nach seiner Ankuntftt, konnte erstmals einer einflußreichen Per-
sönlıchkeıit vordringen; wurde VO  3 Kardıinal Ludovico Madruzzo, dem
Protektor der deutschen Natıon, empfangen un! konnte den Brief des Abtes
übergeben. Der Kardinal WAar ohl $reundlich un versprach seine Hılfe, hielt
dem Bittsteller aber gleich> iNnan ihm die Angelegenheit iıcht
schon 594 Reichstag Regensburg vo.  en habe ‚Wwe1l Tage spater
konnte be1 Kardinal Cincı1o Aldobrandini, dem Kardinalprotektor des Bene-
diktinerordens, vorsprechen, der ıh ebenftalls mMI1It der Versicherung seiner
Hıiıltfe entliefß. Trotzdem gab sıch Selender keinen Ulusi:onen hın Gegenüber
den Vorarbeıten, die auf bischöfliche Inıtiatıve hin durch den römischen Agen-
ten Herzog Maximilıans geleistet worden 5 bedeutete die freundliche
Entgegennahme eines Bittgesuches selbst durch den Kardinalprotektor des Or-
dens wenıg. Wıe inzwischen Aaus vertrauenswürdiger Quelle ertahren hatte,
WAar das päpstliche Breve ZUr Bestätigung des Urteıils des Prager untıus be-
reits fertig und harrte 1Ur noch der Unterzeichnung. Da gelang iıhm der Vor-
stoß Zu Sekretär des Papstes. 1er War VO Höflichkeit nıchts mehr
spuren. Vor ZWaNnzılg Jahren, schleuderte der Sekretär ıhm 1NSs Gesicht, se1

1n St. Emmeram SCWESCH. Damals hätte dort bestes klösterliches Leben g-
herrscht, doch DU  - Vergebens versuchte Selender die Unterstellung
entkräften, das Kloster wolle sıch Ur deswegen ıcht visıtieren lassen, weıl

autf Grund bestehender Mißstände ıne Vısıtation türchte.
Priıor Wolfgang hatte schon alle Hoffnung aufgegeben un sıch entschlos-

SCI1, die Banzen Unterlagen der Rota übergeben, auf dem Wege eines
Prozesses ıne Entscheidung herbeizuführen, als ihm eın heltender Gedanke
kam Er spricht spater selbst VO einem „ftrommen Betrug” (pıa fraus). Am
1. Aprıl, dem Dienstag 1n der Karwoche, tand eın tejerliches Konsistorium

Aus diesem Anlaß WAar die Schweizer Garde besonders zahlreich aufge-
boten. Priıor Wolfgang begann mIit den Gardısten Gespräche un sprach
schließlich auch den Hauptmann Dabei gab VOIL, A2US$S der Abtei Weın-
garten kommen, und klagte, daß ıhm bisher ıcht gelungen sel, 1n einer
wichtigen Angelegenheit se1ines Osters ıne Audienz erlangen. Der Trick
wirkte. Der Hauptmann betrachtete den angeblichen Weingartener Pater als
Landsmann und WAar N| bereit, ıhm behilflich sein. Er wWw1€es seine Gar-
disten d den Sönch AuUuS dem schwäbischen Kloster ıne günstige Stelle
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tführen un ıhm die Überreichung der Bıttschrift den vorübergehenden
apst ermöglichen. aps Klemens 111 kam VO Konsistorium. Wolfgang
Selender wartf sıch ıhm Füßen, seine Bittschrift überreichen. Vor
Aufregung konnte gerade hervorbringen, dafß A4us S5St. Emmeram 1n Re-
gensburg sel. Verärgert wandte der Papst sıch ab, gab jedoch seiner Begleitung
ırgend ıne Anweıisung, worauf diese den Öönch mıiıttührten. Sıe ührten ıh
ZUr Audıienz beim Papst, SCHAUCI DESAZT, Ss1e ührten ıh dem Papste nach, un
auf dem Wege den päpstlichen Gemächern konnte Selender das Anlıegen
se1ines Klosters vortragen: Zu ihm, dem Sıtz der Gerechtigkeit, nehme der
Konvent seıne Zuflucht. Schon S1e auch Ende des eges, da wandte
sıch Klemens 111 dem Bıttsteller „Ihr Mönche habt eın schlechtes Leben
geführt; deshalb wollt Ihr Euch VO  3 Euren Diıözesanbischöfen nıcht visıtiıeren
un: korrigieren lassen“; un dann: 1€ Gerechtigkeit, die Du verlangst, wırd
Dır zuteil werden“ un ahm die Akten mMi1t der Bittschrift eigenhändig

Noch gleichen Tag wurde Wolfgang Selender 1mM Auftrag des
Papstes VO dessem Neftfen, Kardınalprotektor Cincıo0 Aldobrandini, VOTL-

geladen un konnte ıhm den Streit mi1t dem Regensburger Administrator A U5-
ührlıch darlegen. Damıt hatte aller Wıderstände seine Mıssıon doch
noch Ende tühren können. Für noch antallende Verhandlungen bestellte
1n aller Form VOT einem Notar un Zeugen eiınen Prokurator. Am Aprıl
trat 1n Begleitung zwelıer fränkischer Germanıker die Heıimreise In St.
Ulrich un fra Augsburg, 11 Maı ankam, erfuhr C da{fß seın
Abt ZUTr Kur iın Überlingen weilte. SO schrieb ihm gleich einen Brief,
ıh über das Wichtigste unterrichten. Sodann wandte sich nach Regens-
burg un erreichte auf dem Wege über die Propstei Lauterbach 17. Maı
seın geliebtes Stitt St. Emmeram %.

Pater Prior Wolfgang hatte für seın Kloster Ende doch weıt mehr kan

reicht, als nach seiner Ankunfrt 1n Rom hatte hoffen können. Papst Kle-
iINCeNsS 11L hatte die Bittschrift 1n eigener Person entgegengenommen un Ge-
rechtigkeit versprochen; persönlich hatte den Kardınalprotektor des Ordens
mMIi1t dem Fall St mMmmeram betraut. Doch die bange Frage blieb Würde nach
Lage der Dınge 1n Rom iıne Entscheidung Gunsten S5t. Emmerams noch
möglıch se1in? Angesichts der vereinigten wiıttelsbachischen Krätfte schien ıne
Hılte tür das Kloster von eintlußreichsten Institutionen oder Persönlichkeiten
unerläßlich. Als einem Reichsstand blieb dem Stift ZUr Verwendung bei höch-
sSter kirchlicher Stelle 1Ur ine Person, der Kaıiıser. Schon bei seiner römischen
Mıssıon hatte Selender darauf war  > da{ß das Kloster eın kaiserliches Emp-
trehlungsschreiben den aps erwirken un ıhm nachschicken würde. Es
war iıcht geschehen ®, Um dieses Versäiäumnıis NUu 1in anderer orm nachzu-
holen, unternahm Priıor Wolfgang ıne dritte Pragreise. Wohlversehen MI1t
Empfehlungsschreiben kaiserliche Beamte, den Erzbischof, den Propst
VO St. Margareth un den Abt VO Strahov un mi1ıt der Bittschrift
den Kaiser brach 15: Jumi 1597 auf Tatsächlich erreichte 1n Prag,
daß St. Emmerams Anlıegen 1m kaiserlichen Rat behandelt wurde un da{fß
die Räte aIinenNns des alsers Briıetfe die Kardıniäle Aldobrandini und Ma-

Selender, t. 9—16’; vgl J. B. Doll, Der Visitationsprozefß des Reichsstittes St. Em-
‚9 1n : HVO (1936) 370—376

Selender 17—17
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druzzo, Zur Informatıon auch den Abt VO St. Emmeram, aber auch
den Regensburger Bischof Kardıinal Phıiılipp Wilhelm ausfertigen ließen. Im Be-
SItZ dieser Schreiben traft Selender August wieder 1n Regensburg eın
Als Kardinal Philıpp folgenden Tag durch den abtlichen Sekretär das Schrei-
ben A2US Prag erhielt, überkam iıh: die Empoörung. Er ersuchte den Abt,; e1-
1 Gespräch 1n seine Residenz kommen un 1e 1.  n, als dort erschien,
festnehmen un! 1n Gewahrsam halten. Herzog Wilhelm War über den unbe-

Schritt se1iınes Sohnes 1m Bischofsamte erschreckt un legte ıhm
mißverständlich nahe, den Abt schleunıgst 1n Freiheit setzen ®. Am De-
zember 1597 weiılte Erzherzog Matthıias anläßlich des Reichstages als Gast 1n
St. Emmeram Auch verwandte siıch 1n Schreiben den Papst und ein1ıge
Kardinäle tür das Kloster.

nzwischen vollzog siıch ıne Lösung der harten Streitfrage ohne das Zutun
des tittes Am 7. Dezember 1597 starb Generalvikar Dr. Jakob Müller %;
71. Maı 1598 folgte ıhm der Bischof, Kardinal Philıpp Wılhelm, 1m jugendli-
chen Alter VO 21 Jahren ® Sein Nachfolger wurde Sigmund Friedrich Fug-
SCI, eın Mann voll Wıllens, den aber Krankheıt der Entfaltung einer
intensıven Tätigkeit hinderte. Auft ıh tolgte schon 1600 Wolfgang 168 VO

Hausen, eın echter Seelsorger auf dem Bischofsstuhl ® Mıt ıhm stand St Em-
1n m Einvernehmen. 50 wurde schließlich VO seıten des Klosters

die Frage des Visitationsrechtes iıcht weıter verfolgt, un VO  ” KRom ergıng
auch keıne Entscheidung *,

Da also mMI1t dem Tod VO  - Generalvikar Dr. Müller un Kardinal Philipp
Wilhelm der Visitationsstreıit praktisch eın Ende gefunden hatte, War auch
Woltgang Selender VO' einer schweren AaSt etreıt War ehıelt das Amt
des Priors, doch folgten ruhigere Monate, 1n denen ıhm soviel uße blieb,
dafß and der 1 Klosterarchiv verwahrten Unterlagen den ausführlı-
chen dreiteiligen Bericht über den Visitationsstreit VO'  3 1558 bis 1598 VeIir-

tassen konnte, der als Autograph erhalten 1St un den WIr tür dıe Darstellung
emand annn Selender verübeln, daßdieser Jahre heranziehen konnten ®. Nı

diesen Bericht aus der Sicht des reichsstiftischen Priıors schrieb, der sein Klo-
ster aufrichtig liebte un ıhm auch noch anhıng, als nıcht mehr 1n seinen
Mauern wohnen konnte. Der heutige Historiker wird dies be1 der Benützung

beachten wıssen. Auch Seelsorge bte Prior Wolftfgang 1n dieser eıt ausS,

WIr finden ıh 1599 als Vikar der Stiftspfarrei Harting ®. Doch nıcht lange

Selender, —]
1818°Selender,

61 Selender, I nach LTh +19703] 5Sp. 191 („Miller“) 1. Dezember 1597
62 Staber, Kirchengeschichte des Bıstums Regensburg, 128
63 J. Staber, Kirchengeschichte des Bistums Regensburg, 128—130; J. Oswald, Dıie

tridentinische Retorm 1n Altbaiern, in® G. Schreiber, Das Weltkonzil VO)  3 Trient 11,
27—28

Vgl Doll, Der Visitationsprozefß des Reichsstittes St. Emmeram, 1n HVO 86

(1936) 371 und Ziegler, Das Benediktinerkloster St. Emmeram Regensburg 1n der
Reformationszeıt, 1n ! Thurn un Taxis-Studien (Kallmünz 153 Der Streit

das Visitationsrecht lammte jedoch erneut aut Kardinal Franz Wılhelm VO:  $

Wartenberg A St. Emmeram, Visıtationen: Visitation durch Cardinal Franz Wiil-
helm Wartenberg Vgl Schwaiger, Kardınal Wilhelm VO]  3 Wartenberg als
Bischof von Regensburg (1649—1661) (München 196
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sollte dieses verhältnismäßig ruhige und geordnete Leben eines St. Emmera-
INner Mönches 1n seiner Verbindung VO  5 priorlıchem Amt, wiıssenschaftlich-lite-rarıscher Tätigkeit un Seelsorge währen.

Der Reformauftrag ın Wıen

Im S5Sommer des Jahres 1601 trat iın St. mMmmeram eın Brieft des Bıschofs VO  -Wıen und Administrators VO  - Wiıener Neustadt, Melchior Khlesl, 1n. Darınersuchte der spater allmächtige Kardinal, diese eıt bereits ıne überauseinflußreiche, zugleich aber auch umstrittene Persönlichkeit, den Abt VO  3 StEmmeram, seinen Priıor Wolfgang Selender auf einige eıit freizustellen ZurReform des Wıener Schottenstiftes. Was tührte den Bıschof VO Wıen dazu,sıch nach dem fernen Regensburg wenden? Die Frage 1st leichter beant-
WwWorten als INa  - meınen INna$s. Melchior Khlels War ber das klösterliche Lebenın St mmeram ohl unterrichtet un! kannte Wolfgang Selender persönlich.1589 hatte C damals Passauischer Offizial 1n 1en, das Reichsstift 1m Auf-
trag des Papstes visıtiert %7, un 1594 hatte sıch während der anzen Dauerdes Reichstages 1n Regensburg aufgehalten %, Er hatte Selender, talls iıhnoch nıcht VO dessen Prager Autenthalt 1m Jahre 1595 oder VO Regens-burger Reichstag 1594 kannte, 1597 1n Rom getroffen ® un ohl auch 1mSommer des gleichen Jahres ın Prag d Da Khles!] als Passauischer Offtfizial 1m
Auftrag seines Bıschofs auch die Klöster 1mM österreichischen Teıl der 1Öözese
Passau visıtiert hatte 71, hatte offensichtlich rund, den Retormer bis aus
Regensburg berufen

Im Kloster Unserer Lieben rau den Schotten iın Wıen hatte nach dem
Niedergang ın der Reformationszeit die Erneuerung immer noch iıcht Fußfassen können. Seit 1583 regierte hier Abt Georg Strigel 7i Der damals neun Protef{ß-mönche 73 zählende Konvent hatte den Bischof gebeten, ıhn wählen dür-
ten d un Bischof Johann Caspar hatte seine Kandidatur beim Kaıser Nnier-

Catalogus Religiosorum Monaster11 5. Emmeramı, 1 vgl J. B. Doll,; Der Viısı-tatıonsprozefß des Reıichsstiftes St. Emmeram, 1n VO (1936) 166
L. Pastor, Geschichte der Papste Z 359; vgl R. Molitor, Aus der Rechtsgeschichtebenediktinischer Verbände E Anm. 62 Selender erwähnt diese Viısıtation, diekurz VOTr Begınn der Müllerschen Diözesanvisitation stattgefunden haben müßte, ınseinem Bericht nıcht.

Kerschbaumer, Cardinal Klesel, Minıisterpräsident Kaıiser Mathias (Wıen
Selender, 5°

70 Vgl W. Jöchlinger, Andreas Weıissenstein, erwählter Propst VO Klosterneuburg,und seın Kampf das Staatskirchentum, 1n : Jahrbuch des Stittes Klosterneuburg,NF 6 (Klosterneuburg 91—97

359
71 Kerschbaumer, Cardinal Klesel, 23—25;: vgl Pastor, Geschichte der Päpste X3
i2 Hauswirth, Abriß einer Geschichte der Benedictiner-Abtei den Schot-

ten 1n Wıen (Wıen /1—75
Archiv des Schottenstiftes Wıen: Amand Perschl, Collectio histor1ico-monastica,Tom 1 307 Examen Conventualium, Jun1ı 1583
A, Perschl, Collectio £  $ 309—310
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stützt ” Georg Strigel, ursprünglıch selbst Protesse des Schottenklosters, War
sSeIt 1576 Abt 1n Altenburg. Es War ihm dort gelungen, die Verhältnisse des
Klosters 1n geistlichen und weltlichen Dıngen bessern. Doch der Sıtuation
1m Stadtkloster WAar ıcht gewachsen. Er mag eın angesehener Wıener Pra-
lat SCWESCH se1n, als Abt Seit dem Ende der neunzıger Jahre be-
mühte sıch das bischöfliche Konsıistorium, die Mißstände beseitigen. Doch
Vorladungen einzelner oder mehrerer Mönche oder des anzen Konventes
werden Sar ıcht eachtet oder sınd ohne Erfolg. ine unangsesagte Vısıtation

14. März 1600 bleibt gleichermaßen ohne Wirkung, w1ıe auch die Inhaf-
tıierung des Priors un! zweler Patres ohne weıteren Eindruck bleiben
scheint ?®. Da versucht Melchior Khles] miıt dem S5t. Emmeramer Prior. Am

September 1601 wiırd Wolfgang Selender durch dreiı Vertreter des bischöf-
lıchen Konsistoriums dem bte vorgestellt un! als Prior eingesetzt d Doch
WwW1e soll dem aufgezwungenen Prior das 1n Wochen oder ein1gen Onaten g-
lingen, W as das Konsistorium 1n mehreren Jahren erreichen ıcht imstande
war! Am 23. November richtet der Generalvikar eın Schreiben den bt,
1n dem bestätigt, dafß der Reformprior ein1ıges wenı1ges gebessert habe („CON-
entum ratıone discıplinae ecclesi1asticae alıquantulum reformatum esse”), die
bei der Visıtation beanstandeten zweitelhaften Personen, zumal Frauen, jedoch
ımmer noch 1m Bereich der Prälatur lebten und sich auf Kosten des Konven-
Les verköstigten und kleideten 4 Es WAar demnach eın hartes Stück Arbeit, das
da VO  3 Wolfgang Selender gefordert wurde. FEın Lichtblick 1n diesen schweren
Onaten bedeutete die ähe eınes Mannes, den Selender VO  — vier Jahren ken-
nengelernt hatte, der ıhm 1U ZU Freund wurde: Dr. Andreas Weıissenstein,
Chorherr 1 Stift Klosterneuburg unweıt Wiıen. Weiıssenstein WAar 1596 in
Klosterneuburg Zu Propst gewählt worden. Doch da Khles] sich für den
Konvent un seıit der Wahl auch tfür den Propst einsetzte, hintertrie-
ben dıe landesherrlichen Klosterräte, mit denen Khles] 1n ständıgem Streit
lag, die Bestätigung durch den Kaiser. Im Sommer 1597 hatte Selender den g-
wählten Propst 1n Prag kennengelernt, als sich vergeblich die kaıiserliche
Bestätigung bemühte. Er verzichtete schließlich auf das Amt:;: seiın Nachfolger,
der die kaiserliche Bestätigung erhielt, iıhn ZU Stittsdechanten 7 un,
1mM Herbst 1601, wurde die Bekanntschaft 1itt Weıssensteın, a2um
vierz1g Jahre alt, schon csehr der Gicht, daß liebsten Hause
blieb, entwickelte sıch doch bald eın S Brietverkehr zwischen dem Schot-
tenstift und Klosterneuburg. Aus den erhaltenen Konzepten Weiıssensteins 1St

schließen, daß Selenders Briefe bisweilen voll VO  - Wıtz un: Übermut —-
@  - eın Versuch, wenı1gstens 1n Gedanken der bedrückenden Atmosphäre
des Schottenstiftes enttliehen. Doch die Briete sınd ıcht 11LUr treundschaft-

A, Perschl, Collectio 1 310—311
76 A, Perschl, Collectio I 509— 5197 5178 vgl Archiv Schottenstift: Berthold Seng-

schmıitt, Chronik des Benediktinerstiftes den Schotten 1n Wıen 11/1, Ms. (Wıen
297— 299

717 A. Perschl; Collectio I 529: vgl B. Sengschmitt, Chronik 11/1, 300; Haus-
wirth, Abriß einer Geschichte der Benedictiner-Abtei F,, 75

78 A. Perschl; Collectio L  ‚9 531
W. Jöchlinger, Andreas Weıssenstein, 1n : Jahrbuch des Stiftes Klosterneuburg,

(1966) W. Pauker, Abt Wolfgang Zelender VO:  3 Braunau un der Dreißigjährige
Krıeg, „Reichspost“ VWıen, Jahrg XÄXV, Nr. 330 VO x Juli 1918,
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ıche Neckereı. Weissenstein 1St eın ausgezeichneter Prediger; hatte selbst
1n Prag Aufsehen erregt. Woltgang Selender bittet den Chorherren VOr ho-
hen Festtagen dessen Predigtniederschriften, die jener ıhm ZUur Ver-
fügung stellt 8l

Im Frühsommer 1602 richtet der Reformprior den Schottenabt, Bischof
Khlesl und das Wıener Konsistorium die Bıtte, nach Regensburg zurück-
kehren dürten Bischof un Konsistoriıum entsprechen dem wohlbegründe-
ten Gesuch un! setzen den Abt davon 1n Kenntnıis 8 So ann Woltgang Se-
lender, efreıit VO  - der schwierigen Aufgabe, das Schottenstift verlassen. 1200
der 1St das Libell“ Selenders, das uns hätte Auskunft geben können ber Er-
tolg oder Mißerfolg un! über die Gründe seiner Demissıon, verschollen. Eıne
wirkliche Reform WAar ıhm 1n diesen 11CUN onaten siıcher ıcht möglıch g-
11. Denn als 1608 ine Abtwahl notwendig 1st, erzwingt Bischof Khlesl;
obwohl der Konvent bereits einen Konventualen des eigenen Hauses gewählt
hat, die Postulation des Priors Augustın Pıtterich VO  3 St. Emmeram 1n Re-
gensburg 8

Dıie Bestellung ZU Abt V“O:  S Brevnov-Braunau

Am August 1602 beauftragte Kaiıser Rudolft I1 den Abt Johann Lohelius
des Priämonstratenserstiftes Strahov 1ın Prag un Friedrich VO  3 Oppersdorf,
Hauptmann der Gratschaft Glatz, sıch 1n das Kloster Traunau begeben. Er
habe sıch „gnedigist resolvırt, gedachten Seelender, Er werde gleich VO dem
Convent darzu postulırt oder nıcht, 1nnn allweeg dahin ordnen, un! e1n-
zusezen. Befehlen darauftf Euch hiemit gnediglich, Ir wöllet alsobald Ewrer
dahinkhuntft Ihne Seelender innn die Abtei vollkhömblıich einweısen, un neben
dem Convent darzu contirmırn un bestättigen“ S Was wWar geschehen?

Seit 15/5 WAar Martın IL Korytko VO  3 Pravdoviıc Abt von TeVYNOV bei Prag
mıiıt Sıtz 1n Taunau S Wıe seın organger Johann 11L Chotovsky VOINl (B
LOV WAar Pole, eın Zeichen, daß MmMI1t dem Priester- un Ordensnachwuchs
1n Böhmen schlecht bestellt WAar. eiım Tode des Abtes Johann lebten 1mMm Brau-

Kloster ıwa tünt Mönche Unter seiner Regierung WAar der Protestan-

Stiftsarchiv Klosterneuburg: Nr. Epistolae latino stylo Andrea Weıs-
senstein aAb NNn 1589 conscr1ıptae Il Codex epistolaris) aV

A. Perschl,; Collectio 1 537 Schreiben den Abt, 14. Junı 1602; vgl B. Seng-
schmitt, Chronik 11/1, 302

Hauswirth, Abriß eıner Geschichte der Benedictiner-Abtei E
SUAPr Il Statni üstredni archiv, Praha Staatliches Zentralarchiıv Prag): Sıgn.
Il Stara manıpulace Ite Manipulatur) n
Als die Hussıten 1420 die Abtei Brevnov VOTr Prag zerstörten, flohen Abt un!:

Mönche 1n ıhre Propstei Braunau 1n Ostböhmen. Als nach den hussitischen Wırren das
Kloster Brevnov bescheidenem Ausma(ß wiederhergestellt wurde, lebten dort 1U

ein1ıge wenıge Mönche mit einem Propst als Oberen. Der Abt ehielt seinen S1itz auch
ın Braunau, nachdem 1n der Barockzeit das Brevnover Kloster völlig NCUu erbaut worden
Wal, nannte sıch „Abbas Beevynoveno-Braunensis“. Die Abtei WAar ZU Doppelkloster
Brevnov-Braunau geworden MIt einem Onvent 1n vıier Hausern: 1n Brevnov un! Brau-
1a  e und 1n den Propsteijen Politz und Raıgern, wobei Raigern schon eıne weitgehende
Eıgenständigkeit entwickelt hatte.

Vgl. V. Maiwald, Geschichte des Benediktinerstittes Braunau und seiner Pfarren
1mM Braunauer Ländchen (Masch-Schr. Braunau 53
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t1smus 1n der Stadt Taunau un autf den Dörtfern der Stifttsherrschaft el-
NCeIN ernstien Problem geworden. Abt Martın Sar scheint der Überzeugung DC-

se1n, dafß die Tage des Stiftes gezählt selen. Weder Lat für
die Instandhaltung der Klostergebäude un die Sıcherung des Ertrages der
auswärtigen Meierhöte noch wehrte ernsthatt dem Protestantismus.

Wır mussen uns VOr Augen halten, dafß die relig1öse Sıtuation Böhmens
die Wende ZuU 17. Jahrhundert sich VO der 1n Bayern beträchtlich Nier-

schied Wohl dıe östlichen Teile Bayerns VO den Scharen der Hussıten
heimgesucht worden. Für dıe dort lebenden Menschen bedeutete das Kriıeg mi1t
all seinen Schrecken. Doch Folgen 1mM relig1ösen Bereich ergaben sıch daraus
icht. rst die Reformation Martın Luthers traf Bayern, un auch diese Er-
schütterung 71n hier weniger tief als in anderen deutschen Landen. Mochten
viele Bischöfte auch untätig zusehen, doch die wittelsbachischen
Herzöge, dıe sıch der Bewegung VO  3 Anfang entgegenstellten. So blieb der
Protestantiısmus 1mM wesentlichen auf die Reichsstädte un die Graftschaft ÖOr-
tenburg beschränkt. Freıilıch, das reformatorische Gedankengut wirkte auch
über dıe Reichsstädte hinaus, un!: seine Folgen treten gerade 1ın den Klöstern

konkretesten 1n Erscheinung 1m Dahinschmelzen der Konvente. Doch nach
dem Tiefstand 1n den vierziger, besonders 1n den fünfzıger un noch 1n den
sechziger Jahren tritt se1it dem Anfang des achten Jahrzehnts die katholische
Erneuerung, tatkräftig gefördert durch den Landesherrn, offen ZUTagE. Gab
auch die Jahrhundertwende un: danach noch beklagenswerte Zustände 1n
Klöstern CeNUS, leuchteten doch andere bereıits wieder als Strahlungszentren
relig1ösen, klösterlichen Lebens, Ww1e eLw2a die Chorherrenstifte Heilig Kreuz
1n Augsburg, Bernried und ohr und den Benediktinerklöstern Tegern-
sCcCc und allen St. Emmeram, dem schon für die siebziger Jahre des
16. Jahrhunderts VO höchster kirchlicher Stelle beste klösterliche Diszıiplın
bestätigt wırd.

Ganz anders lıegen die Verhältnisse 1n Böhmen. Auf tast zweihundert Jahre
nıcht NUur relig1öser Spaltung, vielmehr Zersplitterung mussen WIr zurückblik-
ken, auf M blutige Auseinandersetzungen un intrıgantes, nıcht wen1-
SCr hartes Rıngen den Einfluß auf den Landesherrn. Der Kampf Z1ing VO

eiınem Ende des Landes bis ZU anderen un! über die renzen hınaus, un
die Spaltung un Zersplitterung zerriß die Bevölkerung VO den robotpflich-
tigen Kleinbauern bıs 1n den hohen del Dıie fanatıschen Hauten der Hussı-
ten hatten die meıisten Klöster 1n 1rüuümmer gelegt; W 4a5 sıch klösterlichen
Gemeinschatten erhalten oder wieder gebildet hatte, schmolz dahın, se1it Mar-
tin Luther den Habit des Augustinermönches AauUSgCZOSCIL hatte. Seıt tast fünf-
Z1g Jahren wirkten die Jesuıten 1 Lande durch Predigt un! Volksmissıon un
durch hre Kollegien 1n Prag un Olmütz. Doch iıhr Erfolg WAar, mMI1t mensch-
lıchem Auge gesehen, noch gering. Gerade die alten Orden standen ıhnen viel-
ftach zurückhaltend bis abweisend gegenüber. Abt Johannes Lohelius 1St einer
der wenıgen Ordensleute, die das Prager Jesuitenkolleg besuchten. Ihm g-
Jang CS, das tast verwaıilste Präiämonstratenserstift Strahov 1ın Prag wiıieder
beleben. Wıe 1m Jahre 1600 1mM Benediktinerkloster Taunau aussah un:!
Braunau kann hier stellvertretend tür viele andere Klöster estehen erfahren
WIr 2US einem Schreiben des Prager Erzbischofs Sbinko Berka Kaiser Ru-
dolt il Der Erzbischot berichtet auf Grund der durchgeführten Visıtation,
dafß „das Closter Traunau bei verwaltung dises jezigen Abbtens artını VO  3
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fünf oder Sexundzwainzig Jaren her, 1n TOSSC Mengl, wıe 1ın versehung deß
dienst Gottes, also auch der Hauswirtschafft halben, geraten ISt, dann 1mM sel-
ben kaıne Brüeder oder Convent underhalten werden, das mbt der HaıligenMe(l sowol die horae canonıce werden VO vilen Zeıten, nach gebrauch deß
Ordens Benedicti WwW1e sıchs gebürt, icht vollbracht, sundern dargegen wirdt
allerlaı yppigkait, one Gottesforcht, gemelten Closter fürgenummen, wıe
annn auch Mörde durch se1n, deß Abbtes TIrunkenheit sıch darin ZUr eit be-
geben haben. Er selber, der Abb:t, 1St ıcht St1 Benedicti,; sundern St. Domi-
N1ıC1 Ordens, eın Profeß 8l un! verbleibt ıcht desweniger daselbsten OnNne Ab-
solution, tragt weder einen, noch den andern habit, Bettet das Breviarium
nıcht: das mbt der Heiligen Meß, WI1Ie se1ın Beruef ertordert celebrirt
gleichfals nıcht, un fürt also 1n Summa ein ser unexemplarisch leben, mMi1t SUN-
der argernus, unordnung, un abscheü,; das auch das Stätt] Braunau,
durch seın nachlessigkeit 1Ns Lutterthum verkört worden, W1e dann Ptarrer
un Schulmaister daselbst Lutteraner seindt. Dann auch bei der Haus-
haltung rOoSSe verwarlosung un ırrungen gespurt werden, 1eweıl albereit
1n trunkener wWweIls Privilegia under seinem Sıgıl austailt, Den umbligenden
Nachbarn seine Wälde un Gründe frei hinläßt, welcher ime L11LULX wWwas -
aıgnen kan; Das Gepeü un die Wırtschafft 1St bedes verödet, un! Wann
iemals eın eld zusamen SPAarT, vergibt beim trunk. Underwegs 1m hie-
her raisen, Zert 1n Wıirtsheüsern unnuzliche, un W 4as überbleibt, NneIMNMmMeEN
solches die Poläken, seine Freünd, un Landsleüt, W annn S1e 1mM kummen,
mit gewald hinwek, un stellens, W1€e s1ie ime unlangst 1n die Sex Tausent ParGeldes entwenndet, auch Briete un stattlıche Privilegia SCHUMMCN, un hin-
wek gefürt haben, Das also, Wann dises Closter noch lenger 1n solchem
verblibe, würde grund eingen mussen.“ Und schreıibt dann: ”  isem
allem ıch (deme VO  5 Ambtswegen, als einem Erzbischoff gebürt, darauf
achtung zugeben, damit die Priesterschafft 1n gueter ordnung verbleibe, die
Ehre und der dienst Gottes defß Allmechtigen, ıcht underlassen, noch die Geist-
lıchen Güetter entfrembd werden) kaines WCSS INeEeLTr zuesehen kan, sundern
werde bewegt dasselbe uer Kaiserliche Maıestät etCcC. gelangen zulassen,
un umb Gottes wıllen zubitten, das solche Gotteslösterung abgeschafft, un
eingestellt, dargegen aber eın ordnung 1n obgemeltem Gotteshaus einge-fürt werde“ 8 Der Erzbischof hat auch schon einen Plan Taunau oll refor-
miert un mit siıeben Mönchen einem Prior besetzt werden, damit Got-
tesdienst un Chorgebet wieder aufleben. Miıt dem Einkommen aber Aaus dem
umfänglıchen Besıtz des Klosters solle eın 1in Prag bei Allerheiligen einzurich-
tendes „Collegium aronum et Nobilium“ dotiert werden. Der Kaiıser begrüßt

Der 1n den „Acta Processus“ anläfßlich des Exemtionsprozesses 1758 abgedruckte
„Extractus actıs Visıtation1ıs cCanonıCae 1n Monaster10 Braumoviensi Authoritate Ordi-
narıa instituta. Anno Domuinı gibt die monastische Lautbahn Martıns VO] No-
V1izlat Abt Johannes Chotovsky bis ZU Jahre 1600 wieder, hne diese Tatsache

erwähnen (Acta PFrOCESSUS, SCHu litis 1n praetensae eXempt10n1s ınter cur1am
archi-episcopalem Pragensem unaga, quınque abbates ordinis Benedicti
altera partıbus Reimpressa Vetero-Pragae Anno MDCCLIX, 832—83SUAPr Sıgn. 1 mmm Es 1St dies bereits das Zzweıte Schreiben des Erz-
bischofs 1n dieser Angelegenheit; hne Datum, Archivvermerk „VOr 7. Juli“ (1601), da
das Gutachten der Hotkammer das Datum VO Juli 1601 tragt.
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den Plan ®, un! Oktober 1601 und abermals des gleichen Mo-
Nnats werden Kommissionsbefehle mi1t ausführlicher Instruktion ausgefertigt 8!
Als Ankunftstag 1n TAaunau vereinbaren die Kommissäre den November M
An Abt Martın datiert eın kaiserliches Schreiben VO 2. November, 1n dem

aufgefordert wird, dıe landesherrlichen Kommiuissiäre 18. November miıt
seiınem Prior Am November sollten dann auch alle Kloster-
angestellten und die Untertanen anwesend se1n, damıt s1ie nach des Abtes Re-
s1ignatıon auf das Stift und seinem Verzicht auftf die Herrschaft dem VO Lan-
desherrn bestellten Verwalter angelobt würden %. Doch die beauftragten
Kommissire scheinen ıcht nach raunau gereist se1n; auch 1St ıcht sıcher,
ob der Abt Martın konzipierte Briet ausgefertigt wurde un nach Taunau
gelangte.

Am 19. Julı 1602 erhalten Abt Johann Lohelius VO Strahov, Friedrich VO:

Opperstorff und Heinrich VO  3 Logau, der Hauptmann der Gratschaft Glatz,
kaiserliche Order, sıch nach Taunau verfügen. Sıe sollen dort den Abt,
der „alters un! schwachhait halber weder dem Closter un Gaistlıchkhait, noch
desselben Gueter und Wirtschafften 1in temporalıen vorstehen khan, VOI -

mahnen,“ dafß „dıe Abtei uns gehorsamen ehrn renuncıren un abtret-
ten wölle. Dann WIr Wolffgang Seelender, Unterthaner un
2a1n geborner Behem deß ordens Sanct Benedicti,; welches Regel das Clo-
sSstier Taunau undırt 1St, der uns auch VOo vielen üurnemben eutten, g-
rhüembt, das nıt allaın 2a1n üurnember Theologus un Prediger: sondern auch
etlıche Clöster ınn ÖOsterreich un! Baıren dises ordens reformıirt at, sol-
cher Abbteı bey jezıger deß ordens zusambenkhuntftft gnedigist fürschlagen
thäten mMIit der Vermahnung, das das Convent sambt dem orden Ihne See-
lender VOTLT all andere ainhellıg darzu postulirn, un! diße Nsere ynedigiste

türsorg, WIr beedes Inn Gaistlıchen un temporalıen tür Ihne un! das
Stitft tragen, w1ıe pillıch, wol 1nnn acht nemben un darwıder sıch ıcht
wolten“ 9 Was hatte sıch 1n den acht Onaten seit November 1601 ereignet?
Wer hat die Ausführung des erzbischöflichen, VO: Kaiser gutgeheißenen Pla-
Nnes verhindert? Wer hat den Namen Wolfgang Selender 1Ns Gespräch gebracht?
Hıer lassen uns die Quellen ZUr eıt 1mM Stich; ist hoffen, daß diese Fra-
SCHh einem spateren Zeitpunkt beantwortet werden können. iıne Schlüssel-
figur dürfte der Oberstkanzler Zdenko VO  3 Lobkowitz se1n. In dem Rıngen
zwıischen den meıst protestantischen Ständen un der Kuriıe die einflufß-
reichen Ämter in Böhmen War Erzbischof Sbinko Berka un dem gewand-
ten Diplomaten untıus Spinellı 1mM September 1599 gelungen, den Kaiser
bewegen, Zdenko VO Lobkowitz, eıiınen Schüler der Jesuiten, mi1t diıesem ho-
hen Amt betrauen. Da alle Akten der Länder der Wenzelskrone durch die
ausgezeichnet organısıerte Böhmische Kanzleı 1n Prag yingen, dıe damıt prak-
tisch die Regierung des Königreiches WAar, WAar diese 1U ” einer Bastıon des
Katholizismus“ geworden 9 Fın Biıld Zdenkos VO Lobkowitz 1mM Kloster

SUAPr Sıgn w  —— Böhmische Kammer den Kaıiser, Juli 1601
SUAPr Sıgn 9—12 un! Sıgn. 1 —nl

90 SUAPr Sıgn .5
SUAPr Sıgn .6
SUAPr Sıgn 503
\ Schwarzenfeld, Rudolt il (München 154—159
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TevynOov 1n Prag nn ıh den zweıten Gründer des Stiftes 9 Wolfgang Se-
lender wiederum hatte Freunde un Bekannte 1m Prager hohen Klerus un
bei ote 50 WAar gzut bekannt mit Erzbischof Sbinko Berka; Abt Johannes
Lohelius VO Strahov, sein Studienkollege VO Jesuitenkolleg, annte ıh se1-
nen lıeben Freund: eın Landsmann 4A4US seiner Heimatstadt Br  uxX  z.. WaTr der Dom-
Propst un Hofpoet Georg Bartholdus Pontanus VO Breitenberg; Bischof
Khlesl,; der Selender nach Wıen geholt hatte, hielt sıch oft 1n Prag auf; kaiser-
ıche Räte kannten ıh VO  3 seinen Verhandlungen 1 St. Emmeramer Vısıta-
t10onsstreıt.

Mag das Abt Martın konzıpilerte Schreiben 1n dessen Hände gelangt se1n,
INnas Verhandlungen 1n Taunau über die Umgestaltung des Klosters g-
kommen seın oder nıcht, sicher erhielt inNna  - 1n Taunau un:! andernorts Kunde
VO dem, W 4a5 auf dem Hradschin vorbereitet wurde. ollte iNlan verhindern,
dafß der Könıg die and auf das Kloster legte, galt rasch handeln un
das Kloster mi1ıt eiınem Abt versehen, VO dem berechtigterweise
werden konnte, würde die gegenwärtigen Verhältnisse 1n absehbarer eıit
ZU. Besseren wenden. Dıie Inıtiatıve scheint VO  3 dem aufmerksamen un ak-
t1ven Propst Christoph Sobijekurskı 1n Raigern AU:  c  Cn se1n. Im Julı
1602 versammelte sıch 1n Traunau eın Wahlkapitel. Der alte Abt Martın VeLr-
zıchtete auf se1ın Amt, un Julı wählten die Kapitulare Christoph SO-
biekurskı ZU Abt des Brevnover Klosterverbandes. In einem Schrei-
ben erbaten Ss1e VO päpstlichen untıius 1n Prag die Bestätigung der Wahl
Der LICUEC Abt selbst wandte sıch den Prager Erzbischof mıiıt der Bıtte, das
Kloster 1n seinen Schutz nehmen 9 Sobald die Einberufung des Wahlkapı-
tels nach Traunau auf dem Hradschin ekannt wurde, erging der oben zıtlerte
kaiserliche Kommissionsbefehl VO 19. Julı,; gleichzeitig eın Schreiben „ das
Convent un ordens brüder S. Benedıicti Brauna, das s1e MIt Po-
stulırung 1nNs Abbts iınhalten sollen“, damıt ıcht „EUWA eın Yrthumb
begangen werde“; talls dennoch ” VO Euch füergenomben werden ollte,
thuen WIr Euch wissen, das solliches aın krafft noch füergang haben sol-
le 9 Während siıch die Abreise der Kommissiäre hinauszögert, gelangt otten-
sichtlich Kunde nach Prag, da{ß das inzwischen 1n Taunau versammelte Kapitel
allen Ernstes einen Abt wählen wolle oder Sal schon gewählt habe Deshalb
erhalten die bereıits beauftragten Kommissäre den Begınn dieses Kapitels
zıtlerten, 1in weıt schärterem Ton gehaltenen Kommissionsbetehl VO

August. Schon 1St dieses Schreiben unterzeichnet, da langt eın Brief des Ab-
teEes Martın A2usSs Taunau ein, in dem die Wahl seıines Nachfolgers meldet.
Dıie Reaktion 1n Prag spiegelt sıch 1mM kaiserlichen Postskriptum: „50 wöllen
WIr doch VO solcher vermaınten Election nıchts wiıssen, sondern 1eselb fur
uncrefftig gehalten, un Euch nochmalen mi1t Ernst aufferlegt haben, das
Convent anzuhalten, das s1e den 4us sondern bedenckhen un!: wichtigen

Auch M. Ziegelbauer, Epitome hıstorıca moOnaster11 Brevnoviıens1is (Köln
den Oberstkanzler Zdenko v. Lobkowitz als treibende Kratt.

95 Das Album academı1a4e Pragensıs 26 weist für den Oktober 1575 die Imma-
trikulation eınes „Nob Christophorus Sobiekursky, Polonus“ AUS

B. Dud:  k, Geschichte des Benediktiner-Stiftes Raygern 1m Markgrafthum Miähren
(Wıen 108

SUAPr Sıgn. S01
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motıiıven von uns wolmainend furgeschlagenen Seelender Zzu Abt dahın P ban
stulirn und anders nıt thuen“ 9 Doch der Autfbruch der Kommissıon, schließ-
lıch tür den August vorgesehen, wıird n Verhinderung des Strahover
Abtes abermals hinausgeschoben Wiährenddessen aber anderte sıch die Sıtua-
t10on insofern, als der päpstliche untıius Spinellı, durch die Bıtte Bestäti1-
Sung des erwählten Abtes VO den Vorgangen offiziell 1n Kenntnıis ZESELZT,
die Angelegenheıt sıch ZOS Spinellı befürwortete die Berufung Selenders,
mehr jedoch lag ihm als Vertreter des Papstes daran, dafß die Wahl oder Po-
stulatıon eines uen Abtes der exemtien Abtei Brevnov 1n rechtlich unanfecht-
barer Form geschehe. Aus diesem Grunde erkliärte auch kraft päpstlicher
Vollmacht die Wahl Christoph Sobiekurskis verschiedener Formtehler S  9
VO  — allem weıl keine förmliche Resignation des Abtes Martın, nämlıch schrift-
lıch VOT einem Notar un we1l Zeugen, vOorausgesansech WAal, für niıchtig un:
rief Abt Martın un die Konventualen, bte un Prälaten des Ordens, denen
auf Grund VO Recht und althergebrachter Gewohnheit (de 1ure 1n ve-
terata consuetudine) dıe Wahl des Abtes VO  3 TeVYNOV zustand (competit), auf
den 20. September 1602 1Ns Kloster St. Margareth TevynNOVv bei Prag Der
Wahl, die 1n der Kirche stattfand, präsidierten nach Gewohnheitsrecht wel
Kanoniker des Metropolitankapitels, 1esmal der Domdekan un der Dom-
scholaster. Anwesend auch Abt Johannes Lohelius VO Strahov und
wel kaiserliche Räte Dıie wahlberechtigten Kapiıtulare Abt Paul Pa-
mınondas VO Emaus 1n der Prager Neustadt, Abt Stanislaus Thomanides VO

St Prokop der 5azaWa,; Propst Christoph Sobiekurski VO  3 Raigern, Propst
Martın VO  - TevYNOV 100 Propst Sımon VO  3 Politz, Priıor Andreas Bartholo-
MAauUs VOo  3 Taunau und Subprior Jakobus VO Braunau; die bte VO Kla-
drau und VO St Johann dem Felsen nıcht erschienen. Jetzt erst

erfolgte die £förmliche Resignation des Abtes Martın. Sodann wählten die Ka-
pıtulare die beiden Domkanoniker Skrutatoren, dıie sıch darauthin mi1t dem
Notar und Abt Lohelius und den we1l kaiserlichen Räten als Zeugen 1in ıne
Ecke der Kırche zurückzogen. Die Stimmen wurden mündlich un schrift-
lıch abgegeben. Als erster Lrat der resignıerte Abt Martın VOTLT die Skrutatoren.
Da die Feder nıcht mehr führen konnte, mußte der Notar die Schedula für
ıh schreiben Alle Wähler postulierten Wolfgang Selender. Abt Vıtus VvVo

Kladrau hatte seine Stimme schriftlich übermuittelt. Wolfgang Selender, der
bereıits 1 Kloster anwesend WAarfrlt, ahm die Wahl are uns 1Ur das No-
tarıatsınstrument überliefert 1!°, wüßten WIr seiner ungewöhnlichen Aus-
führlichkeit wen1g über die Hintergründe der Postulation. Wohl wiırd VO  3

der Kassatıon einer vorausgeSsansSsCHCH Wahl berichtet, doch erfahren WIr ıcht
einma|l den Namen des damals Gewählten. Nur der ext eines Stimmzettels

SUAPr Sıgn. 46—49 Ebentalls dem 2. August 1602 wird
der Propst VO Doxan beauftragt, bıs ZuUur Eınsetzung eines Abtes 1n Braunau die
unweıt des Stittes Doxan gelegenen Besiıtzungen des Klosters Braunau seiıne Auft-
siıcht nehmen (SUAPr Sıgn.

SUAPr Sıgn. t. 8—9; vgl B. Dud:  k, Geschichte des Benediktiner-
Stittes Raygern R 109

100 Propst Johannes Nıssenus, Selenders väterlicher Freund, scheint icht mehr gelebt
en.

101 Gelasıus Dobner, Monumenta hıistorica Boemiae NUSqUamn antehac edita, Tom. VI
(Prag 203— 214
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weıst auf den bzw die wahren Wähler. Abt Paul VO Emaus schrieb, gebeseine Stimme Wolfgang Selender als dem VO Seiner Kaiserlichen Majestät un
anderen Empfohlenen 102

Wohl War St. Margareth TevYyNOVv das Erzkloster (archisterium), Hauptun Lehrmeisterin aller Klöster Böhmens un Mährens, doch se1it der Zerstö-
rung durch die Hussıten War NnUur notdürftig wiederhergestellt worden
der Klosterneuburger Chorherr Dr. Andreas Weissenstein berichtet 1n den
otiızen ber seinen Prag-Aufenthalt 199 habe die Ruilnen von St Mar-
garetha besucht 1° un Sıtz des Abtes WAar Braunau, der Abt gleich-
zeıt1g die Grundherrschaft ausübte. S50 verließ Abt Wolfgang 29. deptem-ber Prag. Er erreichte Oktober Politz, VO der dortigen PropsteıiBesıtz ergreıtfen, un reiste noch gleichen Tag weıter nach Taunau. Dıie
feierliche Einführung erfolgte folgenden Tag, dem Oktober 1602, 1n der
Stittskirche durch Überreichung der Schlüssel un des Sıegels durch die kal-
serlıchen Kommiuissire eorg Bartholdus Pontanus VO Breitenberg, Dom-
PFrOoDpDSst 1ın Prag, Abt Caspar VO  - Grüssau, Rıtter Heinrich von Legau, aupt-
InNnann der Grafschaft Glatz, un Wenzel Bohdanetzky VO Hodkow. Sie VCOCI -
lasen auch das kaıserliche Mandat, worauf die Untertanen Aaus Stadt un Land
dem Erbherrn den Eıd leisteten 1%4.

Das „Schloß“, wWw1e das Braunauer Kloster diese eıit noch gENANNT wird
tatsächlıch zeıgen uns zeiıtgenössiısche Abbildungen eher eın Schloß oderıne Burg mıiıt festen Mauern, Türmchen un Türmen als ıne traditionelle

Klosteranlage die schöne, abwechslungsreiche Landschaft, der teierliche Akt
der Installierung all das mu{(ß auf den SÖönch Aaus St nmeram eiınen tiefen
Eindruck gemacht haben Einen Augenblick lang mag das Hochgefühl eiınes
Abtes VO  - vier Klöstern un Erbherrn der Herrschaft raunau über ıh g-
kommen seiın 1®, alleın die Wirklichkeit, der der NECUC Abt sich gegenüberge-
stellt fand, WAar ST aUSam. Dreı Aufgaben stellten sich Wolfgang Selender: als
Abt des Brevnover Klosterverbandes galt CS, das eiıgene Haus 1n Ordnung
bringen. St. Margareth Brevnov, nach dem den Abtstite]l Lrug, Wal, wIıe
schon mehrmals erwähnt, baulich eın Provisorium un wurde VO  3 eiınem

10 „Ego Paulus Abbas Monasterı11 Sclavorum 1n Nova Civıtate Pragensı do
postulationis Admodum Reverendo Wolffgango Sellenderio confratri Ordıiınis Bene-
dieti tieri Abbatem Braumovıensem, tanquam dignissimo hOoc INUNCIC, optime c
Caesarea Majyestate aliis etC. commendato“ Dobner, Monumenta VI, 209)

103 W. Jöchlinger, Andreas Weıissenstein, 1n Jahrbuch des Stitftes Klosterneuburg,
(1966)
104 SÜUÜAPr S1g. 36—38 Bericht der Kommuissıon ber die Installierung

des Abtes Braunau; Dobner, Monumenta VI,;, 214—215 Briet Selenders
den Propst VO!  3 Doxan. Vgl L. Wıntera, Abt Wolfgang Selender von Braunau
eın Vorkämpfer der katholischen Reformation, 1n Schlesische Volkszeitung
VO] 11. März 1906, terner Nr. 116, 182 126, 130, 132 136, 144, 146 un!: 150; V. Maıiı-
wald, Geschichte des Benediktinerstiftes Braunau, 63; B. F. Menzel, Die Geschichte des
Braunauer Ländchens, 1n : Das Braunauer and. Eın Heimatbuch des Braunauer änd-
chens, des Adersbach-Wekelsdorfer und Starkstädter Gebietes (Forchheim 100 ff

105 Aus dem Gratulationsschreiben seıines Freundes Dr. Andreas Weissenstein VO]
Dezember 1602 äßt sıch Selenders ausführlicher Bericht und dessen Tenor ber seinen

Aufzug 1n Braunau erschließen (Stiftsarchiv Klosterneuburg: Hs 36, Codex epistolarıs
6’—218).

288



Propst geführt Dıie Propsteı Politz, nıcht ganz dreı Wegstunden VO Braunau,
hatte längst keinen Konvent mehr. Der dortige Propst hatte die Aufgabe eines
Gutsverwalters. Da die Propstei SOZUSagCN VOTL den Augen des Abtes lag,
konnte e  W  ‚9 da{fßß der jeweılıge Propst sıch darum emühen würde, die
Wırtschaft 1n Ordnung halten. Dıie Propstei Raıgern 1n Mähren unweılt
Brünn War 1n diesen Jahren das Haus, das Propst Christoph Sobijekurski

ehesten noch die Bezeichnung Kloster verdiente. Raıigern hatte, durch seine
geographische Lage begünstigt, de tacto bereits ıne zıiemliche Eıgenständig-
elIt entwickelt, und da Abt Martın 1n Taunau den Dıngen seinen Lauf ließ,
hatte Propst Christoph kurzerhand selbst Novıizen aufgenommen. Abt Wolt-
Sang machte ıcht den Versuch, das Rad der Geschichte zurückzudrehen:
visıtierte Raıigern WwW1e ıne selbständige Abtei, ohne auftf seine aAbtlichen Rechte
über das abhängıge Haus verzichten. Braunau, de 1ure Propstei, 1U Sıtz
des Abtes, befand sıch 1n einem trauriıgen Zustand. Er habe 1n diesem Stift,

schreibt weniıge Wochen nach seiıner Ankuntft den Kaıiser, „dermaßen
verwustung, Ellend, Hertzenlaidt, und eschwär gefunden, dafß nNıt glau-
ben, wIıe siıch dann alle die angesehen, oder noch ansehen, ZU höchsten
verwundern un beklagen CC 106 Als Abt VO TevynOov WAar Wolfgang Selender

1PSO Generalvisıtator des Ordens für Böhmen un Mähren. Damıt oblag
ihm die Verantwortung auch tür die übrigen Benediktinerklöster. Als Erb-
herr der Herrschaft TAaUNaAauU schließlich un das sollte sıch als dıe schwie-
rıgste Aufgabe erweılısen ergab siıch die unmıiıttelbare Konfrontation mMIi1t
dem Protestantiısmus.

Der Generalvisitator

Als altestes Benediktinerkloster Böhmens 993 VO heilıgen Bischot dal-
bert VOoO  »3 Prag gegründet ahm TeVYNOV immer ıne besondere Stellung

den Klöstern Böhmens un Mährens 1nN. Nach der durch Bıschoft dal-
bert VO  5 Papst Johannes erbetenen Bulle VO 31. Maı 993 sollte das
Brenover Kloster „Maupt und Lehrmeisterin über alle spater 1n Böhmen

errichtenden Klöster des Benediktinerordens“ se1ın (caput SSE et magıstram).
Der Abt so 1n der kırchlichen Rangordnung unmıittelbar nach dem Prager
Bischof kommen, un die Wahl des Abtes stünde allein dem Konvent zu  107
In den ersten Jahrhunderten scheint diese Sonderstellung 1n einer Art Ehren-
vorrang bestanden haben 1° zuma|]l TevYNOV MIt seinen dreı bedeutenden
Propsteien Raigern, Polıitz un Braunau, neben anderen kleineren, allen
Zeıten die weıltaus gyrößte Mönchszahl aufwies. Von den Anfang des

106 SUAPr Sıgn. 31—32 VO: 9. November 1602
107 Codex dıplomaticus epiıstolaris regn1 Bohemuiae, ed. G. Friedrich, om. I (Prag

1904—1907) 43— 46 Nr 38 un!: Ziegelbauer, Epıtome historica moOnaster11 Brev-
nOvIiensI1s, 17—19 25 Z Da

108 Immerhin tinden W1 schon 1404 die Wendung „Nos Dıwissus De1 et Apostolicae
sedis gracla Abbas, Conventus Monaster:i] Brewnoviensıs Pragam
Ordinis Benedicti, nullo medio ad Oomanam Ecclesiam pertinentis, un!: ‚W arlr 1n
einer Urkunde reıin wirtschattlichen Inhalts Dobner, Monumenta VI, 144), un: aber-
mals Abt Gallus 1461 (G. Dobner, Monumenta, 174), die Titulatur der bte
exemter Klöster.
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15. Jahrhunderts bestehenden Benediktinerkonventen Böhmens un Mährens
haben NUur eLtwa die Hälfte die Hussıtenstürme überlebt. Als dann die Retor-
matıon dıese übriggebliebenen Klöster ohl nıcht erneut in Trümmer legte,aber doch entvölkerte, schmolzen ‚War auch die Konvente 1n den Brevnover
Häusern IMNMMenNn; insgesamt jedoch gab immer noch ıne solche Zahl
Mönchen, die ihre Gelübde 1n die Hände des Abtes VO  3 FTevnOov abgelegt
hatten, da{fß Ss1e auch ZuUur eıit des schlımmsten Tietfstandes 1600 noch einen
bescheidenen Konvent hätten bılden können 1° Um die ihres Konventes eNLTt-
1ößten Klöster, WwW1e etw2a2a St Prokop oder St. Johann dem Felsen, VOT
dem Untergang bewahren, stellte der 1n raunau residierende Abt VO
TevynOv immer wieder Mönche, zumal als Administratoren, bte un Priore
treı. Dadurch wırd seit der Mıtte des 16. Jahrhunderts eın ımmer stärker
werdendes Hervortreten des Brevnover Abtes emerkbar. Bereıts Abt Johann
IIL (1553—1575) iın anderen Abteıen Böhmens bte e1in. Dıiese Beset-
ZUNg anderer Klöster mit Brevnover Protessen führte einer de-facto-
Oberautsicht des Abtes VO  3 TevYNOV über die betreffenden Klöster 110 Sıe
drückt sich bei Abt Johann bereits 1mM vorsichtigen Gebrauch des Tıtels eines
„Superio0r Abbas et visıtator“ aus  111 Wohl wırd Wolfgang Selender 1n dem
Notarıatsınstrument über seıiıne Postulation 1Ur „Abbas Monasterı11 sanctı Wen-
ceslaı1ı Braumoviensıs“ SENANNT; selbst betitelt sıch nach der Installation 1n
Taunau als „Abbas Brzewnoviensıs et Dominus in Brauna“. Dıie kaiserliche
Bestätigung der Postulation enthielt aber sıcher schon einen Passus über seine
Stellung als Visıtator der übrigen Benediktinerklöster 1m Königreich Böhmen,
wıe aus spateren Formulierungen Selenders schließen ist 112 So nter-
schreibt denn auch 1604 die Resignationsurkunde des Kladrauer Abtes Veıt

vornehmster Stelle als „F. Wolffgang Selender, Visıtator“, un 1605 nn
sıch „Wolfgangus Proschowitz Dıvına Providentia Abbas Margarethe 1n

Brzeunouw, et OmI1nus haereditarius 1n Braunaw, Politz eticCc Ordınis ene-
dieti Monasteriorum pPCr Bohemiam et Moravıam Visıtator generalıs  “ 118_ Als
1606 drei bte versuchten, ıh durch Denuntıiation beim Prager Erzbischof
sturzen, 5 — 7 mi1t der Beschuldigung: „LItem machet sıch einem Visıtato-
ICIN, welcher VO  3 unls allso nıe worden, weder VO  - päpstl. Heılıg-

109 S50 VO)  - den acht ben angeführten Äbrten, Pröpsten und Konventualen, die
1602 Wolfgang Selender ZU Abt VO  3 Brevnov postulierten, sıeben sicher Protessen VO  $
Brevnov; Abt Stanislaus Thomanides VO:  3 St. Prokop WAar wahrscheinlich Professe von
Kladrau.

110 Vgl Ph. Hofmeister, Die Verfassung der ehemaligen böhmischen Benediktinerkon-
gregation, 1n Benediktinisches Leben 1n Böhmen, Mähren un! Schlesien (Warnsdorf

61—/3
111 Einsetzung des Fr dam als Abt VO:  3 St. Prokop, 4, Dezember 1565 „Nos ıtaque

Canquam Superı10r Abbas visıtator ejusdem Ordinis Monasteriorum PCI Bohemiam
(SUAPr Benediktini: Brevnov, Karton 19, VI 7d, Ex

11°% S50 1n der Rechtfertigung der Absetzung des Emautiner Abtes Paul Paminondas
Kaiıser Rudolt 1mM Maı 1607 (also noch VOr der Bıittschrift neuerliche Bestätigung
un: deren Gewährung ICSD. August „Quod 1psum loco MOVI,; fecı
fficio Canquam visıtator Ordinis Ct1 Benedicti 1n hoc tlorentissimo Boe&miae Regno
Sac Caes. Maıiest. Vestra COnstitutus, (SUAPr Sıgn. 45/2/3).

113 SUAPr Benediktini Brevnov, Karton 49, 2047
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keit noch VO G.,; VO  3 welchem auch nıchts aufzuweisen hat“ 114 wandte
sıch den Kaıser mıiıt der Bıtte, ıhn (neuerlich) als „Oobristes haupt un

Visıtatorem“ bestätigen W as dann auch dem . August 1607 g-schah 116
Da die Propstei Polıtz ın der Nachbarschaft VO raunau lag und 1n jenenJahren keinen Konvent beherbergte, FTevNOVv aber ohnehin das Quartier des

Abtes Wäar, WEeNn sıch 1n Prag aufhielt, blieb VO den Häusern des B  TeV-
OV! Klosterverbandes für die Tätigkeit Abt Wolfgangs als Visıtator NUuUr
das schon verhältnismäßig selbständige Raıigern. Propst Christoph Sobiekurskı
scheint Wolifgang Selender ıcht nachgetragen haben, da{fß dieser U die
Intul Lrug, der schon erwählt SCWESCH war 17 Für den Julı 1606 1St uns
eın Besuch Abt Wolfgangs 1n der Propsteı Raigern belegt. Eın Jahr spater
segnete Christoph Sobiekurski das Zeıtliıche 118 Nach seinem Tod bestellte Abt
Wolfgang den Raigerner Priıor Miıchael Bilinski ZU: Propst; Priıor wurde
Paul Kladrubsky, der das besondere Vertrauen des Abtes genofß 119, Im tol-
genden Jahr 1608 hat Abt Wolfgang Raigern visiıtliert. Von der Vısıtation 1
September 1St der Rezefß erhalten: zeigt unls die unverwechselbare Art Se-
lenders, seiıne Vıisıtationsrezesse tormulieren. Anders als die „Charta V1S1-
tatıonıs“, Ww1ıe WIr s1e A4us dem bairiıschen Raum kennen, WwW1e Selender s$1e selbst
auch be] dem päpstlichen Vısıtator Petrus Paulus de Benallıs kennengelernt
hatte, die einen mehr oder weniıger allgemeinen Bericht über der Verlaut der
Vısıtation g1Dt, anders auch als frühere ezesse 1n Böhmen, die ohl mahnten,
aber doch verallgemeinernd un tormelhaft waren ***, beschränkt Abt Wolt-
Sang sıch auf das Wesentlıiche. In eın oder wel Eınleitungssätzen wird der Zu-
stand des Klosters charakterisiert; dann tolgen, Streng gegliedert und pragnant
formuliert, die einzelnen Punkte, die 1n Zukuntft eachten sind. Und diese
knappen Satze, 1n denen nıchts Formel 1St, zeıgen den Mönch, den Liturgiker,
den erfahrenen Wırtschafter un! den Menschen Wolfgang Selender. Es 1St
beglückend, erleben, wWwI1Ie ier nıcht eın kurialer Schreibtischprälat oder Sar
eın landesherrlicher Beamter Werk 1St, sondern eın Abt, der Öönch 1St MIt
seinem ZanzCn Seın, der A2usSs der Erfahrung sovıel Menschliches un sovıel
Unzulänglichkeit sıch verstehend müht .5 aber auch gemäfß der Klo-
sterregel seines Ordensvaters St. Benedikt das Messer ZU Abschneiden —

WenNnn eın anderes Miıttel hılft Erfassen die Vısıtationsrezesse Selenders
auch den ganzen weıitgefächerten Bereich benediktinisch-klösterlichen Lebens,

erschließt sıch doch bei SCNAUCTEM Studium 1n jedem dieser Dokumente eın
besonderes Grundthema Dıeses Grundthema 1St 1608 1n Raıgern das I1N-

114 ext des Brietes bei L. Wıntera, Geschichte der protestantischen Bewegung 1n
Braunau, 1n ! Miıtteilungen des ereins tür Geschichte der Deutschen 1n Böhmen (im
Folgenden gekürzt: VGDB) 31 (1893) 40—41

115 17. August 1607 SÜAPr Sıgn. O— f
116 Orıiginal tschechisch (SUAPr Sıgn. 45/3 Nr Konzept); lateinısch bei

M. Ziegelbauer, Epıitome, 329— 330
117 B. Dudik, Geschichte des Benediktiner-Stiftes Raygern 2’ 116
118 B. Dud:  R Geschichte des Benediktiner-Stiftes Raygern B 115
119 B. Dud  ( A Geschichte des Benediktiner-Stiftes Raygern E 119 {f.
120 Vgl den Visitationsrezeiß des Erzbischofs Ernst v. Pardubitz tür Braunau VO

re 1357 (Acta Processus, 53—387
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Z1p der Ordnung un War 1mM klösterlichen Tageslauf, 1n Chor un Liturgie.
Da wırd als erster Punkt eın SCHAUCI Tagesplan gegeben. Man erhebt sıch
vier Uhr INOTrSCHNS ZuUur atutın und begibt sıch acht Uhr abends nach F d
taneı un Gewissenserforschung ZUr Ruhe:; die Konventmesse 1st acht Uhr
un bereits zehn das Miıttagessen; die Komplet wırd halb sıeben Uhr
gebetet. Gegen retormatorische Einflüsse scheint sıch die Anordnung W EeN-

den, bei der täglichen Messe keine Gesänge 1n der Muttersprache sıngen
(Tempore sacrı nullae cantıones vernacula lıngua admisceantur, Es tol-
SCHh Bestimmungen über Orgelbegleitung, Glockenzeichen un das Ewige Licht
Dıie Einhaltung der Klausur wiırd eingeschärft, doch steht 1m Ermessen des
Propstes, a4aus Gesundheitsgründen einen Spazıergang gestatten. Es wurde
bereits erwähnt, dafß Propst Christoph Sobiekurski,; ohl weıl dıe Verhält-
nısse Sitz des Abtes iıcht dazu angetan N, selbständıg Novızen aut-
ahm Diese Praxıs wırd 1U 1608 stillschweigend anerkannt, WLn der Vısı-

bestimmt, daß die Brüder, auch die Novızen sınd diesem e1it-
punkt ıhrer drei ZUr Vermeidung des Müßigganges siıch nach Anordnung
des Propstes mi1ıt tudıum un Predigtübungen beschäftigen sollen  l2l Mögen
auch zwıschen Abt Wolfgang un Propst Michael ZeW1sse Spannungen 5C-
herrscht haben, anerkannte doch die Leistungen des Propstes un die
se1ines Vorgangers und das sıch erneuernde klösterliche Leben 1n dem mähri-
schen Kloster. Im Herbst 1609 willfahrt deshalb SCrn der Bıtte des Prop-
STES bedeutet s1e doch ıne klare Anerkennung des Abhängigkeitsverhält-
nısses un erlaubt die Aufnahme VO Novizen, die sıch eben melden, und
gESLALLEL, dafß eın Novıze seine Protfe(ß 1n Raigern ablegt. Er mag diese Erlaub-
N1s lıeber gegeben haben, als das ruhige Raıigern der Einführung Junger
Mäaänner 1NSs Ordensleben diese eIit sıcher törderlicher WAar als die gespanNNtLE
Atmosphäre 1mM protestantischen raunau }!** In den ersten Maıtagen 1611
hält Wolfgang Selender 1n Raıigern abermals ıne Vısıtation. we1l Themen
stehen 1esmal]l 1 Vordergrund: dıe VO' Kloster auszuübende Seelsorge und
die Gesundheit der Mönche Dıie miıt dem Kloster verbundene Seelsorge ertor-
dere mehrere Priester. Zum Ärgernıis der Brüder un ZU Schaden der Pfarr-
kınder se1l selit einıger eıit ıcht mehr täglich diıe heilige Messe gefeiert WOT-
den Der Vısıtator tragt dem Propst auf, dafür SOTSCH, daß dıe wel Dıa-
one des Konventes den Pfingstquatembern die Priesterweihe erhalten. Wıe
schon VOT drei Jahren wird angeordnet, da{fß außer Onn- un Feiertagen
mıiıt großem Volkszulauf 1n der Konventmesse Glorı1a un Credo ohne Or-
gelbegleitung singen selen. Mıt Rücksicht auf dıe Gesundheıit, weıl 1
Konventbau recht teucht sel, möge der Propst den Brüdern be1 m Wetter
zweımal wöchentlich nach dem Mıttagessen einen Jängeren Spazlıergang 1n die
Umgebung gEeSTALLEN. Dabe1 sollen s1e gemeiınsam gehen, keinestalls unterwegs
einkehren und Zur Vesper zurück se1n. Nach der Rückkehr könne ıhnen 1er
gereicht werden. Auf aulıche Unzulänglichkeiten welst eın Punkt hın, der
ordert, 114  - moOoge doch, zumal ob der Kälte un der wınterlichen Schnee-
INaSsSCIl, einen Zugang VO  - Dormitorium un Retektorium Kırche und
Chor schaffen. Im übrigen wird auf dıe Anordnungen bei trüheren Visitat10-

121 SUAPr Benediktini Brevnov, Karton 133
122 B. Dud:  k, Geschichte des Benediktiner-Stiftes Raygern 2, 1272
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nen verwiıesen  128. 1613 holt Wolfgang Selender 1n seiner Eıgenschaft als Vıs1ı-
den fähigen Raıgerner Propst Mıchael als Abrt nach St. Prokop. Seıin

Nachfolger 1n Raigern wiırd Johannes Benno Flaccus VO  3 Falkenberg, der
512/13 über eın Jahr Jang Administrator VO  - Emaus 1n Prag SCWESCH WAar
un einst Selenders Nachfolger als Abt VO  - TevYyNnNOVv 1n Taunau werden
sollte 124

Zu einer seiner ersten Amtshandlungen als Visıtator außerhalb des Brev-
OWV'! Klosterverbandes tinden WIr Wolfgang Selender 1n Kladrau. Hıer /
yjerte Abt Veıt Hıfftl; 1588 WAar CI, bis dahin Abt St Johann dem
Felsen !” durch Erzbischoft Martın Medek un den Ordensvisitator Abt Mar-
tın dem Kladrauer Konvent ZuUuUr Postulation präsentiert worden. Der „VIFr
sımplex et FECTUS corde“ WAar diesem Amt 1n schwerer eıit ıcht gewachsen.
Er konnte sich, Je länger desto weniger, durchsetzen. Se1it 1599 bat mehr-
mals den Erzbischoft, 1U  j Sbinko Berka, seine Resignatiıon anzunehmen. 1604
endlich erteilten Erzbischof un Visıtator ihre Zustimmung, daß

Juli dem Vorsıitz VO  3 Abt Wolfgang als Visıtator un 1n nwesen-
eıit des Prämonstratenserabtes VO Tepl die ıhm schwer gewordene Würde
nıederlegen konnte. Seıin Nachfolger wurde P. Andreas Bartholomäus Würtz-
burgensis !*%, Auch dıe Wahlen der nachfolgenden bte Martın Lyra 1607 un
Friedrich Vıctorıin Gribudo Rıtter VO  - Falkenberg 1611 beide VOI-
her Pröpste VO St. Margareth TeYynNOVv erfolgten Leitung Selen-
ders als Ordensvisıtator 127 1608 un 1614 hat Abt Wolfgang nachweislich Kla-
drau visıtiert. Von der Vısıtation 26 und . August 1614 1St u1ls der
Rezefß erhalten. Wıe 1n Raigern, zieht sıch auch hier eın Grundthema durch
den anzch Rezeß Dieses Grundthema 1St 1614 1n Kladrau das menschliıche
Zusammenleben 1n der klösterliıchen Gemeıinschaft, 11111 mi1t der dorge

das eibliche Wohl der Glieder dieser Gemeinschatt. Da wird bestimmt, daß
dıe Zahl der Brüder zwolf un! die der Knaben 1n der Schule ZWaNZzlıg ıcht
überschreiten soll, damıt das Kloster ıcht durch zuviıel Personal über Ge-
bühr finanziell belastet wird. Besonderen Spannungen scheint das Leben 1ın
der Gemeinschaft auSgeSETZL SCWESCHL se1n. Der Vısıtator mahnt nämlıch,
keiner mOöge eiınem andern seine Herkunft (Nationem SC  - Patrıam) vorwerten,
sejen doch alle Glıeder des einen Leibes (d. h Christi); auch dürtfe künftighın
keiner mehr seine Zugehörigkeit einem bestimmten Kloster hervorkehren,

sıch als Miıtglied eines vornehmeren Konventes gerleren. Das veranlaflt
den Viısıtator auch ZUr Mahnung, nach der 1n der Klosterregel ausführlich
behandelten Demut streben. Erholung sollen sıe aut einem gemeinsamen
Spazıergang suchen. Nach Kapıtel der ege. wird auf das Mafiß der Speiısen
be1 den einzelnen Mahlzeiten Wochentagen, Festtagen un Fasttagen e1n-

Wenn einer VO bte braucht, oll seinen Wunsch münd-

SUAPr Benediktini Brevnov, Karton 113
124 Vgl Dud:  1  k, Geschichte des Benediktiner-Stittes Raygern R 129— 131 M. Kın-

Cer, Vıtae monachorum (Brünn
e< C. Hostlovsky, Memorı1a Subrupensıis, ed Kozler U, VWıntera, 1n * StudMittOSB

11 (1890) 448 eit Hıftfrels Prote{fßkloster 1St unsicher; teıls wird Brevnov geNANNT,
teils Kladrau.

192€ SUAPr Archiv praZskeho arcıbiskupstvi, 65/5; vgl Acta Processus, 1972
127 cta Processus, 192: vgl W. Weschta, Kladrau, Geschichte des Klosters und der

Stadt (Dinkelsbühl 100
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lıch oder schriftlich dem Priıor vortragen, damit dieser ıh dem Abt nNntier-
breite. TSt dann wiıird auch noch auf die Einhaltung der Klausur, die Beobach-
tung des nächtlichen Schweigens un! die Bedeutung der Meditation für das
Mönchsleben hingewiesen. ber Kladrau hinaus VO  3 Bedeutung 1st der zehnte
un letzte Punkt Damıt tührt Abt Wolfgang für alle ıhm als Viısıtator —-
terstehenden Klöster des Ordens das NCUC, 1mM vorhergehenden Jahre 1613 iın
Venedig gedruckte Monastische revıer als verpflichtend 1n. Es handelt sıch
dabei das noch heute offiziell 1n Gebrauch befindliche lateinische Mona-
stische Brevıer, das Papst Paul 1612 approbierte un: das die Rıtenkongre-
gation 1615 für alle nach der Regel des heiligen Benedikt ebenden Mönche
un Ordensfrauen vorschrieb. Der Inhalt des Rezesses VOTraus, dafß
1er 1in Kladrau, ähnlich wıe 1n Raigern, einen Konvent gab Sollten die
erhaltenen Protokollnotizen vollständıg se1n, gehörten diesem Konvent
neben dem Abt drei Priester A terner drei Kleriker, eın La:enbruder un
we1l Noviızen 128 Mıt diesen zehn Miıtgliedern WAar Kladrau diese eit
WAar iıcht die Abtei miıt den meısten Professen, wahrscheinlich aber das Haus
mMI1t dem größten Konvent.

Zu des Vısıtators größten Sorgenkindern Zzählte zweiıtellos das Kloster St
Prokop der 5azaWa, auch urz S5azawa gEeNANNT, Es 1sSt jenes Kloster, das
1n seiner frühen Geschichte zweımal Heıimstätte slawischer Lıiturgie WAal,
nämlich VO  -} seiner Gründung 1032 bıs ZUur Vertreibung der „slawischen“
Mönche durch Herzog Spitihnev un von 1061 (oder 1064?) bis ihrer
abermaligen Vertreibung 1096 durch Herzog Bretislav I un der Einführung
„lateinıscher“ Mönche mi1t dem Brevnover Propst Diethard als Abt 1?9 1420
wurde das Kloster durch die Hussıten zerstort un hat sıch seıtdem n1e W1e-
der richtig erholt. Selbst in der Blütezeıt der böhmischen Benediktinerstifte
1m 18. Jahrhundert zählte der Konvent aum jemals mehr als zehn Mitglıe-
der 130 Wohl gab auch nach dem Hussıtensturm immer wieder bte VO
St Prokop, doch eın Konvent konnte sıch schon eshalb iıcht bılden, weıl ıhm
jede wirtschaftliche Grundlage mangelte, befand sıch doch der Grund-
besitz des Klosters 1n weltlichen Händen oder wurde VO  3 königlichen Beamten
ammens der Shmischen Krone verwaltet. TSt 1663 konnte Abt Augustın
Seitert VO  3 Brevnov-Braunau einen Teıl der ehemalıgen Klosterherrschaft VO  -
raf Johann Vıktoriın Waldstein für St Prokop zurückkaufen !3, daß U  -
auch eın Konvent dort leben konnte.

1550 yingen einıge Brevnover Mönche nach 5Sazawa, un 1mM folgenden Jahr
empfahl Propst Johann VO'  - Chotov TeVYNOV seiınem Abt 1in Taunau als Vısı-
N den derzeitigen Administrator Joseph ZuUuU Abt bestellen 132 Von da bıs

128 SUAPr Benedıiktini Brevnov, Karton 113,
129 Benediktinisches Leben iın Böhmen, Mähren un Schlesien (Warnsdorf 46 —

4 9 J. Kadlec, Das Vermächtnis der Slavenapostel Cyrıiull und Method 1M böhmischen
Mittelalter, ın  e Annales Instituti Slavici (1968) 115—117.

130 Nomina V1vorum defunctorum professorum fratrum Congregation1s Bohemo-
Moravo-Silesiticae ordinis Sanctı Patrıs nOstr1ı Benedicti pro NnNnO MDCCLII Bfrevnov-
Braunau mit Politz un! Wahlstatt 9 ‘9 St. Johann dem Felsen 19 St. Prokop Il
Kladrau 54, St. Nıklas 1n der Prager Altstadt 18, Raıgern 24 Konventualen.

131 Krasl, Sv. Prokop, jeho klaster amatka idu Der hl. Prokop, seın Klo-
Ster und seın Andenken e1iım olk (Praha 28 2a28 3 U, 561—565

132 F. Kräasl; SV Prokop, 257
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über die Mıtte des 17. Jahrhunderts hınaus behandelten die Brevnover bte
die Abtei St Prokop w1ıe ıne ihrer Propsteien. Dıie Administratoren oder
bte jeweıls Mönche VO Brevnov, mıtunter VO Kladrau, die der Abt
VO Brevnov-Braunau bestellte und ihres Amtes wieder enthob, WLn sı1e
als untauglich fand Als Wolfgang Selender se1in Amt aNtrat, War Stanislaus
Thomanides, wahrscheinlich A2UuS$S Kladrau., Abt 1n St Prokop; ahm der
Postulation Selenders 1602 teıl. Be1 der Visitation 1601 durch Vertreter des
Erzbischofs hatte sıch dıe yroße Armut des Klosters gezeigt, 1n dem neben
dem Abt NUu  — wel Brüder lebten. Der Abt hatte War die Kırche und die
Marienkapelle mi1t Dächern versehen können, doch w1e sehr das Haus

dem Mangel Notwendigsten lıtt, können WIr IN  9 WenNnn der
Abt sich eigens den Erzbischof wendet, Je we1l nach Kladrau AauSSC-
ı1ehene Antiphonarıen und Gradualien wiederzuerhalten oder wenıgstens ıne
Vergütung dafür !3. Abt Staniıslaus WAar einer der dreı Abte, die 1606 Wolftf-
San Selender durch ıne Klage beim Erzbischof sturzen wollten, weıl s1e se1-
nerzeıt ZUr Postulation CZWUNSCH worden selen. Erzbischot Sbinko Berka
schickte die Klageschrift kurzerhand seiınem Freund Abt Wolfgang vr  134 Wwe1l
der Ankläger, Abt Paul VO  - Emaus un!: Staniıslaus Thomanıides, hat Abt Wolftf-
San eın Jahr spater Nn argerlichen Lebenswandels abgesetzt !®, Als uen

Abt VO  3 St Prokop estimmte der Visıtator den bisherigen Prior VO  3 St. Jo
annn dem Felsen, eorg Styrsky 1356 Diıeser scheıint sıch wenı1g das
Kloster bemüht haben, eher schon die Ptarreı 1mM nahen Städtchen Sa-
ZAaWA, für dıie sıch nach seiınem Regierungsantritt un abermals 1609 als
Pftarrer bestätigen lıefß, zugleich mit der Erlaubnis, diıe Kommunion bei-
den Gestalten reichen dürten. Dıese protestantisierende Haltung un! diıe
Vernachlässigung des Klosters mochten Selender bewogen haben, ıh 1613

137durch den Raıigerner Propst Michael Bilinski als Admıinıistrator
Nach Bilinskis Tod 1617 beauftragte Abt Wolfgang von Prag A2US seinen Propst
1n Brevnov, Sımon Clodomastäus, 1n St. Prokop die Inventarisierung OTrTZUu-

nehmen  138. eorg Styrsky aber versuchte den Tod Bilinskis utzen,
seinen Anspruch als Abt wıeder geltend machen. Da sıch die 1mMm Kloster
ebenden Mönche ıhm bekannten, konnte sıch der Vısıtator ıcht durch-
setzen. Er führte eshalb Klage bei Kaıiıser Matthıias, der die Erledigung des
Streites Erzbischof Lohelius übertrug. Lohelius sprach dem abgesetzten Abt
jedes Recht auf die Abte1 ab, erlaubte ıhm aber, 1n St. Prokop bleiben.
Zum Admıinistrator bestimmte Georg Pavlin, einen Öönch des dortigen

SUAPr Archiv praZskeho arcibiskupstv1, 65/5; Krasl, SV Prokop, 262
134 Anm. 114. Vgl B. Dud Geschichte des Benediktiner-Stiftes Raygern A

120
135 SUAPr Benediktini Bfevnov, Karton 49, f. 204

SUAPr Benediktinı Brevnov, Karton 49, t. 204; F. Krasl, Sv. Prokop 263
1606 als Regierungsbeginn.

137 F. Krasl,;, Sv. Prokop - o 0n 263; B. Dud:  k, Geschichte des Benediktiner-Stiftes Ray-
SCIN Ü 129— 130 nın Bilinskı 2w* Wahrscheinlich wurde als Admıinıistrator
eingesetzt un! spater als wirklicher Abt bestätigt. Selender schreibt jedenfalls: POSL
obitum Michaelis Bilinsky abbatis (s Anm 138)

138 SUAPr Benediktini Bfevnov, Karton 19, VI 7d, f abgedruckt bei F. Krasl,;
SV Prokop. 558
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Konventes, der 1624 auch die Bestätigung als Abt erlangte. Georg St  yrs  R  kywurde 1mM gleichen Jahr 1624 das Opfter VO Raubmördern !?.
In einem Ühnlichen Verhältnis Brevnov-Braunau w1ıe St Prokop stand die

Abte!i St. Johann dem Felsen unweıt Beraun. Seit dem 11 Jahrhundert
ıne Propsteı VO ÖOstrov, wurde diese 13187 nach anderen 1526, Sıtz des
Abtes un Konventes VO  3 Ostrov. Doch bıs 1695 alle bte Aaus Brev-
NOV, ein1ıge AUus Kladrau und Emaus, ebenso die Mitglieder des kleinen Kon-
entes. Der jeweılige Abt VvVon Brevnov-Braunau führte auch die Oberaufsicht
1n temporalıbus !49, Protessen VO St. Johann gab erst wıeder selit der Mıtte
des Jahrhunderts. So Lammte Abt Johannes Chrysostomus, der Julı
1602 1n Traunau der spater annullierten Wahl des Raıigerner Propstes Chri-
stoph ZU Abt VO  - Brevnov-Braunau teilnahm, iıcht aber der Postulation
Wolfgang Selenders, 2uUu5Ss Kladrau. Er gehörte den Vertassern der schon -
wähnten Klageschrift Abt Woltfgang 1mM Jahre 1606 Am August 1612,
ohl 1m Zuge einer Visıtation, wurde durch Wolfgang Selender abgesetzt
und Priıor Paul Martın Bytomsky (1612—1627), ebentalls Professe VO Kla-
drau, seinem Nachfolger bestimmt 141

Eıne Sonderstellung den Benediktinerklöstern Böhmens ahm durch
alle Jahrhunderte das Kloster ZU heiligen Hieronymus, besser ekannt
dem Namen „‚Emaus“®, 1n der Prager Neustadt 1n. Es WAar VO  - Kaiıser Karl
für Benediktiner des slawıschen Rıtus gegründet worden, weshalb 1mM TIsche-
chischen auch mit ; Slovanech“ bezeichnet wiırd. wurde den
spanischen Benediktinern VO  3 Montserrat übergeben, un aAb 1880 beher-
bergte den Konvent VO  3 Beuron, der 1n der elit des Kulturkampftesseın heimatliches Kloster 1n Hohenzollern hatte verlassen müssen). TIrotz die-
SCr Sonderstellung gelangte auch Emaus für kurze elit die Oberaufsicht
der bte VO  - Brevnov-Braunau. Nach der Inbesitznahme des Klosters durch
die Hussıten WAar dort das SOgeNaNNTE „untere” (utraquistische) Konsistorium
eingerichtet worden, 1mM Gegensatz ZuUuU „oberen“ (katholischen) bei St. Veıit
Kaiıser Rudolt I1 SEeELzZiE schließlich den utraquistischen ”  bt Matthäus Philo-
NU: aAb und gab das Kloster den Katholiken zurück. Das utraquistische Kon-
Sistorı1um wurde die Teinkirche verlegt !** Als katholischer Abt wurde
1592 Paul Paminondas Horsky Aaus Sılberberg eingesetzt un VO Kaiıser be-
statigt *7, Da Abt Paul früher Utraquıist SCWESCH WAar, sah sıch ständigen
Anfeindungen VO  3 dieser Seıite ausgesetZt. So resignıerte 1598 mMi1t Zustim-
MUung des Erzbischofs und des apostolıschen untıus un Lrat 1n Taunau 1n
den Orden 1n. 1599 legte die Gelübde aAb un wurde 1602 Abt-Visıi-

Martın erneut Zu Abt VO Emaus bestellt 144 Doch die Schwierigkeiten
F. Krasl,; Sv. Prokop, 163

140 S0 gab 1618 einen langen Papıerkrieg zwischen dem Abt VO:  3 St. Johann, der
Böhmischen Kammer un! Abt Wolfgang als Visıtator den Verkauf eines Hoftes
(SUAPr Benediktini Bfevnov, Karton 19, VI r6: Fasz. 4, Abschriften).

141 C. Hostlovsky, Memorıa Subrupensis, 1n : StudMittOSB 11 (1890) 448—449; vgl
Benediktinisches Leben 1ın Böhmen, Mähren un Schlesien, un!: cta Processus, 190

Vgl Helmling, Emaus. Kurzgefaßte Geschichte un: Beschreibung der Kirche und
des Klosters Nserer Frau VO: Montserrat Emaus 1n Prag (Prag143 Helmling, Dıie Urkunden des königlichen Stittes Emaus 1n Prag (Prag 30—
31 144 Helmling, Emaus, 20—21
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hatten damıt keineswegs eın Ende Der Rat der Prager Neustadt oriff u
seinen Eintritt 1ın den Orden an 19 Dazu kamen die mehr als armlichen Ver-
hältnisse 1mM Kloster Eınen .Konvent gab nıcht; der Abt half siıch mi1t einem
Weltpriester. Schließlich scheint auch Paul Paminondas selbst alles andere als
eın ehrlıch strebender Priester un Ordensmann SCWESCH se1in. In den Au-
SCn Wolfgang Selenders WAar sıcher ıcht. S0 ann se1ın Vorgehen als Vı-
sıtator als verständlich, keineswegs allerdings als gylücklich bezeichnet werden.
Wiıederholt zıtierte den Emautiner Abt, doch dieser erschien ıcht. Darauf-
hın schickte Anfang Maı 1607 Petrus Loderecker mi1t einer Kutsche nach
Emaus, ıh nach TeVYNOV holen Dort erklärte der Vısıtator ıh: für
abgesetzt un wıes ıhm TeYNOV als Zwangsaufenthaltsort Zum Nachfolger
bestimmte den Petrus Loderecker, der Abt Veıit Hıffel Prior 1n
Kladrau BeWESCH W al. Die Beschwerden des gewaltsam abgesetzten Ab-
tEes beim Kaiıser führten ZWAar dazu, dafß sowohl der „Entführer“ als auch der
Vısıtator ihr Vorgehen rechtfertigen mußten:;: doch da nach Selenders Worten
der cskandalöse Lebenswandel des einstigen Abtes Hot- un! Stadtgespräch Walfl,
blieb beı des Visıtators Entscheidung !*, Abt Petrus hatte mit den gleichen
Schwierigkeıiten, besonders wirtschaftlicher Art,; kämpten w1e seıin Vorgan-
SCI, w1ıe Streitigkeiten Häuschen nahe dem Kloster un: unbedeutende
Rechte, denn dıe großen Gründe längst unwiederbringlich 1n fremden
Händen. In dem Bruderzwist zwischen Kaıser Rudolt un! Erzherzog Matt-
1As lagerten 1610 ungarische Soldaten 1mM Kloster, un 1m Februar 1611 plün-
derten die ZU Schutze Rudolts herbeieilenden passauischen Truppen das Stitt

gründlich AUS, da{fß der Abt ıcht mehr darın wohnen konnte un den Viıs1-
ıne Geldhilte bat, sıch einen Habit kauten können  147_ Der

Vısıtator Wr jedoch ungeachtet dieser Unglückställe mMI1It Abt Peters Amits-
führung nıcht zutrieden und veranlaßte ıhn 1mM gleichen Jahr 1611 ZUr Res1i-
ynatıon. Der Zu Nachfolger bestimmte Braunauer Protesse Placidus Pteıitter
starb schon 14. November 611 148 Auch der 2us Kladrau berutene
Matthäus stand dem Kloster eın Jahr lang VvVor  149 Von 1612 auf 1613 admı-
nistrierte Johannes Benno Flaccus VO  - Falkenberg das armselıge Emaus. 1613
setzte Wolfgang Selender ıh als Propst nach Raıigern un bestellte ZU Ad-
miıinıstrator 1n Emaus dam Benedikt Bavorovsky, der 1614 wirklicher Abt
wurde. Ihm gelang 1n über zwanzigjähriger Regierungszeıit, FEmaus sOWweılt
wiederherzustellen, daß das Generalkapitel VO 1631, auf dem sıch die Böh-
mische Benediktinerkongregation konstitulerte, 1n seinem Kloster stattfinden
konnte. Doch NunNn, als der Tiefstand endlich überwunden Wal, übergab Kaiser
Ferdinand 11L anfänglicher Weigerung des Ordensvisıtators Johannes Ben-

145 SUAPr Sıgn. 45/2/1
SÜUÜAPr Sıgn. 45/2/3; vgl Helmling, Dıie Urkunden des königlichen Stittes

Emaus 2) 65—67.
147 Helmling, Die Urkunden des königlichen Stiftes Emaus e 67—69; vgl Helmling,

Emaus,
148 Memor1a bbatum fratrum OSB Brevynoveno-Braunensium defunctorum ul

1888,
Vgl Helmling, Emaus, Möglicherweise ber andelt sıch be1 Placıdus Pfeiffer

und Matthäus die gleiche Person.
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Flaccus VO  3 Falkenberg die Stiftung Karls Benediktinern AUS Montserrat
un transftferierte den kleinen Konvent MIiIt Abt dam Benedikt Bavorovsky
nach St. Nıklas 1n der Prager Altstadt !®

Abt VO:  > St Margareth TEUNODOV und Erbherr VOonNn TYAUNAU

Mıt seinem Ja September 1602 1n der Kırche der Erzabtei FTevynOVv
VOTLT Prag hatte Wolfgang Selender, W1e schon ausgeführt, iıne dreıtache Auft-
gyabe übernommen: Er War Abt des altesten Benedktinerklosters 1n Böhmen
miıt seinen abhängigen Häusern, Wr Vısıtator des Ordens 1n den Ländern
der Wenzelskrone, und War Grundherr der Herrschaftt Braunau, das -
gleich S1itz des Abtes WAar. Wır haben 1mM vorausgehenden Kapitel versucht, den
Vısıtator zeichnen: bleibt uns noch der Abt und Grundherr. Da der aAbrtliche
Sıtz rTraunau 1St, der Abt auch die Grundherrschaft ausübt, sınd diese bei-
den Aufgaben des Abtes CNS mıteinander verquickt, da{fß s1e 1Ur geme1n-
SAaIll behandelt werden können. Es wurde oben bereits erwähnt, da{flß das
„Schlofß“ Traunau 1n seiner ımposanten Lage auf Wolfgang Selender be1
seiner Ankuntft einen tieten Eindruck gemacht haben MU: In diesem Schlofß
lıegt denn auch der Schlüssel tür das, W as 1M folgenden noch darzustellen ist;

1St die tragische Verbindung VO geistlicher und weltlicher Obrigkeit 1n
einer Person.

Wıe stand 65 U:  3 Kloster un! Herrchaft Braunau” Das Kloster-Schlofß
(lat „aärz ” befand sıch nach dem Bericht der kaiserlichen Kommiuissıon, die den
uen Abt 1n Politz un Taunau einführte, un nach Wolfgangs eigenen Wor-
ten 1n einem beklagenswerten Zustand. Seit Jahrzehnten WAar den Gebäu-
lichkeiten nıchts instand SESETZL worden. Das bewegliche Gut hatten die
„Freunde“ des Abtes Martın un ıcht zuletzt die weltlichen Oftizijalen des
Stiftes reichliıch dezimiert. Man begnügte sıch dabei keineswegs MIt Diebstahl
oder Unterschlagung. Die Dreıistigkeıit Zing weıt, dafß 1119  3 sıch nach der
Vorlage aAbtlicher Sıegel eigene Sıegelstempel anfertigen lıefß, sıch Urkunden
ausstellte, Ss1e siegelte und dem alten kranken Abt Drohungen die and
ZuUur Unterschrift tührte. ıne bedeutende Summe Geldes A2uUS Bareinküntten
des Klosters hatte Abt Martın schon trüher nach Polıtz bringen lassen un!
sıie dort versteckt. Allein die Sache wurde bald nach Selenders Regierungsan-
trıtt ruchbar un gelangte auch ZuUur Kenntnıis der Böhmischen Kammer. Statt
daß das aufgefundene eld dem Abt ZuUur Instandsetzung des Stiftes un
Z Rückkauf veräußerter Güter überlassen worden ware, wurde Vomn der
Kammer eingezogen. Ja 1mM Gegenteıl, in  3 unterstellte Abt Wolfgang, habe
seinerseılits eiınen großen Teıl des „Politzer Schatzes“ verheimlicht. 01910 Du-
katen ollten SCWESCH se1n, während der Abt versi  erte, da{fß 1Ur O0Ö
Dukaten un: 000 Taler gefunden worden selen, dafß alles, „außer dessen

zue des Gotteshauses NUutLZzZ ınn eyll aufgewendet, un dem Herrn Abbten
VO Strahof, ZU Kırchenbaue, W a5 wen1g verehret worden, un Sar
übergeben, dafß mM1r auch nıt ZCrung verblieben“. Natürlıch WTr auch keiner-
le1 Inventarverzeichnis vorhanden. Anläfßlich der Installierung Selenders ter-

150 Helmling, Die Urkunden des königlichen Stiftes Emaus E 8S0—165; vgl Helmling,
Emaus, 23
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tigte der Abt VO rüssau 1n kaiserlichem Auftrag eın solches an 151. Der nNnNeu«c
Abt stand also wirtschaftlich VOTLT dem Nıchts

ıcht mınder bedrückend WAar die Situation hinsichtlich des Konventes. Wıe
WIr der Urkunde über die Postulation Wolfgang Selenders entnehmen kön-
NCNM, gab cS 1mM Herbst 1602 1n Taunau neben Abt Martın noch wel Profeß-
mönche. Abt Martın, der siıch nach dem Plan des Erzbischofs hatte nach TEeV-
NO zurückziehen sollen, begab siıch nach seiner Resignation 1n die Propsteı
Polıitz, wahrscheinlich dort 1m Genuß des versteckten Geldes leben
können. Er starb aber noch 1 November des gleichen Jahres. Natürlıch gab

noch weıtere Brevnov-Braunauer Profeßmönche: doch sS1e aus Raıgern, Brev-
NOV, St. Prokop und St Johann abzuziehen, hätte bedeutet, diese Klöster auf-
zugeben. Wollte Abt olfgang einen weniıgstens kleinen Konvent haben,
1n die alten Burgmauern wieder klösterliches Leben einziehen assen,
un W as hätte ihm, dem Benediktiner mMit Leib un Seele, mehr Herzen
gelegen! mußte sıch einıge Patres VO aQuUSWAÄrts erbitten. Benedikt
Eucharıius WAar MI1t ıhm A2US Regensburg gekommen; den einen oder anderen
Pater stellte wahrscheinlich Kladrau. Doch damıt WAar ıcht Sollte
das Stift wieder gesunden, mußte auf lange Siıcht gearbeitet werden. Junge
Leute mußten werden, ZUEeTrSTt als Sängerknaben, VO  - denen iNnan CI -

warten konnte, da{fß ein1ge 1Ns Kloster eintreten würden. Ihre theologische
Ausbildung konnten s1e dann bei den Jesuiten 1n Prag oder 1 niäher gelege-
NCN atz erhalten. Taunau reilıch War längst eın Nährboden mehr für
klösterlichen Nachwuchs. So wendet sıch Abt Wolfgang seinen Freund Dr.
Andreas Weissenstein 1m Chorherrenstift Klosterneuburg VOT Wıen mMI1t der
Bıtte, ıhm einen Lehrer und ein1ıge Sängerknaben tinden. Doch leicht 1St
das auch 1M katholischen Klosterneuburg ıcht. Wohl hat das Stitt Sängerkna-
ben, Söhne ansässıger Bürger, aber die Eltern wollen ihre Kınder ıcht 1n dıe
Ferne entführen lassen. Eınen Lehrer ann Weissenstein gewınnen, der bereit
1St, nach Braunau gehen, un! der Chorherr verspricht, dessen Abreise
beschleunigen 152 Es WAar dies eın Versuch Selenders, die alte Braunauer Klo-
sterschule wiıieder Zzu Leben erwecken. Dreihundert Jahre trüher Wr der
nachmalige Prager Erzbischof, Ernst VO Pardubitz, dort Schüler SCWESCIL.
Es wurden auch ein1ıge Buben ausgebildet !®; allerdings dürfte sıch eher
ıne Art VO Privatunterricht gehandelt haben Wır haben nämlıch auch Nach-
richt, daß Wolfgang Selender einen Buben mMit einem Kleriker nach
4at7z schickte, ıh: dort auf Kosten des Stittes ausbilden lassen 154 Dıie

151 SUAPr Sıgn. 31—32, 54— 586 U, 116—132; 1— 10
L. Wıntera, Geschichte der protestantischen Bewegung 1n Braunau, 1n 31

(1893) 105 Prior Eucharius hat allerdings Braunau wieder verlassen. Am 10. Februar
1609 schreibt nämlich Abt Wolfgang anl den Erzbischof „1N Fratrıs FEucharii DIro-
fugi Prioris me1“, daß iıhm keıin Hindernis 1n den VWeg lege, nach Fulda (!) zurück-
zukehren, doch möchte noch einma]l nach Braunau kommen, über Veli-

schiedene Dınge Rechenschaft geben, da Ja 1n Abwesenheit des Abtes die Leıtung
des Hauses iınnegehabt habe (SUAPr Archiv prazZskeho arcibiskupstvi, Stitts-
archiv Klosterneuburg: Hs 36, Codex epistolaris, 16 218 Briet Weissensteins VO

Dezember 1602
Matauschek, Geschichte des (‚ymnasıums der Benediktiner 1n Braunau (Prag

154 L. Wıntera, Geschichte der protestantischen Bewegung 1n Braunau, 1n * 31
(1893) 105
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eigentliche Neubegründung der Klosterschule erfolgte 1624 durch Abt Johan-
NnNes Benno *. Mıt welchem Verantwortungsbewußtsein der LNEUE Abt buch-
stäblich VO ersten Augenblick seine NEeEUeE Aufgabe angıng, ıllustriert un
eın Brief den Propst des Prämonstratenserinnenstiftes Doxan. Um ıcht
schon 1n den ersten Tagen den Ort seiner Wirksamkeit verlassen mussen,
bittet den Propst un bevollmächtigt ihn, bei Ankuntfrt der kaiserlichen Kom-
mıiıssire auf dem Brevnover Besıtz Hrdly unweıt Doxan seiner Statt die
Angelobung der Untertanen entgegenzunehmen !*,

Seıit eLw2ı2 1540 hatte die Reformation 1n der Stadt raunau Eıngang SC-funden Es meiıist Tuchmacher und eingewanderte Tuchmacherknappen,die sıch ZU Utraquıismus bekannten, seıtdem Papst 1US auf Ansuchen
Kaiıser Ferdinands den Lai:enkelch tür Böhmen freigegeben hatte. Als dann
Maxımıilian I1 1575 den tänden die sogenannte „Böhmische Kontession“ g-währte, hielten diese Braunauer Utraquıisten regelmäßig un öffentlich Zu-
sammenkünfte 1n der heute noch bestehenden hölzernen Friedhotskirche „Zu
Unserer Lieben Frau“, obwohl S1e als unfreie Bürger dieses Privileg hätten
Sar nicht ın Anspruch nehmen dürten. Daraus War schon der Religions-
konflikt entstanden. Er hatte 1587 miıt der Ausweisung des Predigers un der
kaiserlichen Bestätigung der Rechte des Abtes geendet Abt Martın reıiliıch
hatte 1n seiner Interesselosigkeit seine gestärkte Posıtion ıcht nutzen
gewußt  157. Mıt Erzbischof Sbinko Berka sSseLztie sıch dem Eintluß des
päpstlichen untıus se1it 1592 eın härterer Kurs durch Abt Wolftfgang
tolgte NUuUr dem Beispiel des Erzbischofs un anderer katholischer Herren, als

16. Maärz 1603 eın Mandat erließ, da{fß alle seine Grunduntertanen
Ostern das Altarsakrament einer Gestalt empfangen ollten, widrigen-
talls S1e mi1t der Strafe der Ausweısung belegt würden 1!5. Dıie Folge 1Ur
neuerliche Unruhen, Gewalttätigkeiten den Pfarrer un Schmähungen
des Abtes und des alsers. An die Spiıtze der Opposıition stellten sıch 1U ehe-
malıge hohe Offiziale der Herrschaft und Freunde des verstorbenen Abtes
Martın, die Wolfgang Selender ihrer Ämter enthoben hatte, allen der
rühere Prıiımator Davıd Seidel und der höchste und eintlußreichste Beamte 1m
Stift, der ehemalige Amtmann Joachim Plackwitz, der 1591 INnm miıt
Abt Martın VO  - Kaiıser Rudolt geadelt worden WAar. „Sıe redeten den Burgern
e1ın, Stiftsgut se1l Kammergut, gehöre also dem König, iıhr einziger Herr se1
der König, un der Abt hätte ıhnen nıchts n Dıiese Neue Wendung der
Kampfesweise hatte ıne unbeschreibliche Entfesselung der Leidenschatten SA

Folge.“ Der Abt reichte Klagen 1n Prag ein; doch Reskripte des alsers und
der Böhmischen Kammer un entsprechende Proklamationen des Abtes ander-
ten nıchts. 1605 rOTLTLEeTE sıch eın Hauten Braunauer IMmMen, den Ptarrer
beim Verlassen der Kırche erschlagen. Dıeser sperrte sıch 1n die Sakristei
eın un konnte erst Abend durch den Stadtvogt un bewaffnete Dıener
des Abtes efreit werden. Wenige Tage spater, Pfingstdienstag, malten
Braunauer Bürgersöhne einen Galgen miıt einem Gehängten das Schlofß-
COr un schrieben dazu: „Das 1St Wolfgang Abt.“ Darunter etizten s1e mensch-

155 Th. A. Matauschek, Geschichte des Gymnasıums der Benediktiner in Braunau,
156 Dobner, Monumenta VI, 214—215, VO! Oktober 1602
157 Vgl L. Wıntera, Braunau und der dreißigjährige Krieg (Braunau

Tomek, Dejepis mesta Prahy (Prag 412
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ıche FExkremente un!: einen Stein !° Bisweilen 1eß der Abt ein1ıge Rädels-
führer einkerkern: 1m allgemeınen WAar jedoch recht zurückhaltend mi1t Ge-
waltanwendung. Als Grundherr bestimmte über die Glaubenszugehörig-
eıt seiner Untertanen; als Priester mußte iıhm Herzen lıegen, die Men-
schen seiner Pfarreıen beım hergebrachten Glauben erhalten. Hatten dem-
nach Herr und Priıester auch das yleiche Zıel, W ar doch der Weg verschie-
den. Und da WIr aus allem, W as WIr über Wolfgang Selender wissen, schließen
können, dafß sıch Zuerst als Ordensmann un Priester sah, hat siıcher
der Problematık, den Erbherrn un den Priester 1n seiıner Person vereinen,
schwer Dıes i1st denn ohl auch der Grund, da{fß immer wieder
Ausschreitungen VOT den Kaıser bzw die Kammer 1n Prag brachte un! die
eıgene Gewaltanwendung auf das unumgänglich Notwendige beschränkte.

Als einer der ranghöchsten Prälaten der großen Erzdiözese, die sıch prak-
tisch mMIt dem Land Böhmen deckte, ahm Abt Wolfgang 1n maßgeblicher
Stellung der Diözesansynode VO 1605 teıl, der sogenannten St. Wenzels-
synode, auf der die Beschlüsse des Trienter Konzils für Böhmen ANSCHNOMMIME
und publiziert wurden  160 un: hıelt die Schlußansprache, die uns 1m Wort-
laut erhalten ist 161 Alleın 4us dem monastis  en und pastoralen Eiter des Ab-
tes 1st es verstehen, daß ıhm gelang, klösterlichen Nachwuchs ZeEW1N-
11CI1. 1605, 1606 un 1607 gyab jeweıls wenıgstens ıne Priesterweihe. Um
diese eıt Zzählte der Konvent einschließlich der Kleriker un eines Novızen
tast eın Dutzend Mitglieder 162 Aus dem Jahr 1605 1St u1ls auch eın Mandat
erhalten, 1n dem Abt Wolfgang alle Pfarrer un: sonstigen Seelsorger der
Braunauer un der Politzer Herrschaft ZuUuUr Feıier des St. Benediktstages nach
Taunau berulft, sıch anschließend 1mM Kapıtel mi1t ıhnen besprechen !®
Wır dürten annehmen, dafß dıes ıcht 11LUIXr dies ine Mal geschah; vielleicht
War ıne jährliche Einrichtung. Als Handreichung tür die Seelsorger veröt-
tentlichte Woltgang Selender 1m gleichen Jahr eın „Encheiridion wıder die
Ketzerei“ 164 Mögen diese eıit noch Weltpriester mitgewirkt haben,
sind 1m Jahre 1610 bereits alle Stiftspfarreien mi1t Mitgliedern des Klosters be-
setzt 165 Obwohl 1n Böhmen gelegen, blickte raunau ımmer auch nach Schle
sıen, lag doch das „Braunauer Ländchen“ zwischen der schlesischen Grenze 1mM
Osten un!' dem tschechischen Sprachgebiet 1mM Westen. Nach Glatz, das jener
eit noch Böhmen gehörte und, w1ıe noch heute, auch ZUr Erzdiözese Prag,
schickte Abt Wolfgang Selender ohnehin jJunge Leute, damıt s1e dort bei
den Jesuiten iıhre Bıldung erhielten, wıe selbst einst 1n Prag Dıiıe Orientie-
rung nach Schlesien 1sSt stark, daß Wolfgang Selender VO Prager Erzbi-
schof dıe Erlgubnis erwirkt, seinen Fratres VO jeweiligen Breslauer Bischof

L. Wıntera, Braunau un! der dreißigjährige Kriıeg, U,
r  1-0 „Synodus archi-dioecesana Pragensıs habıta ab Sbigneo Berka,

ep1scopo Pragensı MDCV 1n testo S. Wenceslaı princ1pı1s martyrıs, patronı regn1
' 7 Reiımpressa Pragae E An

161 Vgl Wıntera, Stitt Braunau 1mM 1enste der Kultur (Braunau 53
L. Wıntera, Geschichte der protestantischen Bewegung 1n Braunau, 1: 31

(1893) 105
SÜUAPr Benediktini Brevnov, Karton 49, 7047 (vom Marz
Vgl L. Wıntera, Stitt Braunau 1m 1enste der Kultur, 53

165 L. Wıntera, Geschichte der protestantischen Bewegung 1n Braunau, 1n : GD 31
(1893) 105
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sowohl die nıederen als auch die Sheren Weihen erteılen lassen, obwohl
doch VOTL den Toren seiner Bischofsstadt Prag se1ın Mutterkloster TevynOv

besafß 166
iıne NEUE Phase 1n der Auseinandersetzung zwischen Stitt und Bürgernwurde durch den „Majestätsbrief“ VO Julı 1609 eingeleıtet. Darın gyestandKaiıser Rudolt H.. die Stäiände von seinem Bruder Matthias trennen, den

katholischen un protestantischen Herren, den Rıttern un: den königlichenStädten un Eınwohnern der königlichen Krongüter die freie Religionsaus-übung, das echt Zur Errichtung VO Kırchen un Schulen Z schloß aber
einen Konfessionszwang der Obrigkeit Bürger un Bauern 2uUsSs. Taunau
WAar weder königliche ta noch Krongut; die Bürger konnten die Zugeständ-
nısse des Majestätsbriefes somıt ıcht 1n Anspruch nehmen, s1e Ja Un-

des Stiftes. Doch klar WAar 1n diesem Augenblick die Rechtslage
ıcht mehr. Mıt einer Vollmachtserklärung des Braunauer Stadtrates, beim
Landtag VO 1608 n eines Steuernachlasses un der Beendigung einer
Truppeneinquartierung verhandeln, hatten sıch der schon Davıd
Seidel un eın weıterer Braunauer Bürger Zutritt Zur Verhandlung der Stände
verschaffrt. Statt aber die Bıtten des Stadtrates vorzubringen, verstanden s1ie
CS die 1n Prag versammelten protestantischen Herren tür ıhre Beschwerden
über den Abt interessieren. Tatsächlich erschienen denn auch dıe Beschwer-
den wıder den „rücksichtslosen“ Abt <  - raunau in der Liste der dem Kaiser

überreichenden Gravamına der Stäiände VO  3 1609, un auf dem Landtag
dieses Jahres wurden die beiden Beschwerdeführer „1M Namen iıhrer übrigen
Braunauer Glaubensgenossen Ööffentlich un! ausdrücklich 1n den Stand der
treien Bürger aufgenommen .3 obzwar dies rechtsungiltig un die
Landesverfassung WAar,. Es betrachteten sıch somıt VO  3 U die Braunauer
Protestanten, wenn auch iırrtümlıch, als Kammeruntertanen und ZU: dritten
Stande gehörige, treıe Bürger“ 167 Nach Taunau zurückgekehrt, verlangten dıeWortführer VO Abt, den protestantischen Bürgern die Friedhotskirche
überlassen. Da dies nach dem Majestätsbrief 1Ur miıt Zustimmung der böh-
mischen Kammer geschehen konnte, lehnte der Abt ab Selbst eın diesbezüglı-
cher Kammergerichtsbefehl wurde 1n raunau miıßachtet. Dıie Protestanten
raumten nıcht 1Ur iıcht Kırche und Friedhof, sondern beriefen auch noch e1l-
nNnen rediger. Mıt seinen Anhängern drang Seidel 1n das Rathaus eın un
raubte dem immer noch katholischen, weıl VO Abt eingesetzten Stadtrat das
Stadtsiegel; das Schloß ersturmen gelang ihnen ıcht ine Aaus Prag ent-
sandte Kommissıon, obwohl aus tüntf Protestanten un NUur einem Katholi-
ken bestehend, stellte fest, dafß das Verhalten der protestantischen Burger Re-
ellion sel, daß sıe kein echt auf die Friedhofskirche hätten un dem Abt
Gehorsam un Ehrfurcht schuldeten. Dıie Antwort der Parte1 Seidels Wr die
Anlage eines eigenen Friedhotes (1610) un der Begınn eines Kiırchenbaus 1mM
Frühjahr 1611 Auf des Abtes Anzeıige hin gebot der Kaıser 1mM August 1611

1St inzwıschen Matrthias den Bau einzustellen. Das seıt dem Majestäts-
brief bestehende rem1ıum der Detensoren berief daraufhin ıne Versammlung
protestantischer Vertreter nach Prag. die als Ergebnis iıhrer Beratungen die
Braunauer Protestanten auttorderten weiterzubauen, den Abt aber als ıhre

G. Dobner, Monumenta V1I, 219— 220 Urkunde VO Oktober 1608
167 Wıntera, Braunau Un! der dreißigjährige Krieg,
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rechtmäßige Obrigkeıt anzuerkennen. Kaiser Matthıias 1eß War die Rechts-
Jlage noch mehrmals prüfen, aber nıcht, mMIt Nachdruck vorzugehen, un
Ende des Jahres 1612 War die Kırche fertiggestellt. Abt Wolfgang konnte sıch
se1it dieser Zeıt, wennl 1n raunau weıilte, außerhalb des Schlosses 1Ur 1mM
Schutz seiner Miıliz bewegen. Manche Bürger, die katholisch geblieben 1,
wanderten damals Aaus.

Es moögen diese Bedrängnisse SCWESCH se1n, dıie Wolfgang Selender 1 Jahre
1612 veranlafßten, noch einmal seın Protefßßkloster, die Stätte seiner monastı-
schen Jugend, aufzusuchen. Nach der Regensburger Überlieferung fand rab
un Altar des heilıgen Wolfgang 1n Sal unwürdiıgem Zustand un wurde da-
durch einer Neugestaltung angeregt *®®, Gewiß War die besondere
Verehrung für seiınen Namenspatron, die ıh solchem 'Iun führte. Wır
Liun aber der Lauterkeit seiner Persönlichkeit keinen Abbruch, wWenn WIr Can

nehmen, da{ß der Abt VO  ; TaUuUnau sıch 1n seiınem Profeßkloster MI1t der Neu-
gestaltung der Krypta auch eın bleibendes Denkmal setzen wollte. Freılıch,

ganz VO  3 ungefähr kam die Erhebung des Heıliıgen icht Abt Wolfgang
fügte sıch damıt 1n ıne Tradıtion e1n, die mit dem Konzıil von Irıent begon-
nen hatte un bis 1Ns 18. Jahrundert hineinreichte: die Erhebung VO  3 Heılı-
SCH und die Wiederbelebung ıhrer Verehrung als Mittel ZUr Wiedererwek-
kung des katholischen Glaubens. So WAar bereits 1588 miıt Zustimmung Kaiser
Rudolt Il der Leib des heiligen Prokop 1 Kloster S5azawa erhoben un 1n die
Allerheiligenkirche auf dem Hradschin übertragen worden. Schon 1m tolgen-
den Jahr wurden in der Abtei St. Johann dem Felsen die Überreste des
heiligen Iwan aufgefunden und erhoben un! sınd se1it dem Ende des Jahr-
hunderts Ziel vieler Wallfahrten SCeWESECNH. Und 65 1st gerade eın Landsmann
Selenders, der ebentalls aus Brüx stammende eorg Bartholdus Pontanus VO

Breitenberg, Humanıst ofe des alsers un Dompropst SÖt. Veıt, der
lateinisch, tschechisch un deutsch das Leben des heiligen Iwan beschreibt un:
1591 in Prag publizıiert. Man spricht vielfach VO  j einem kultischen Hıstoris-
111U58 Er 1St keineswegs auf Böhmen beschränkt. 1576 gelangten die Reliquien
des heiligen Benno Aus$S Meißen nach München, 1595 wurde 1ne Kapelle
Ehren der eım Ungarneinfall 955 erschlagenen Wessobrunner Mönche er-

baut 169 Be1 der Entfernung des hölzernen Altaraufbaues VOr dem Wolfgangs-
grab *® tand - eine Urkunde über ıne Altarweihe 1m Jahre 1420 Ob da-
mals auch die Reliquien erhoben wurden, geht 4aus dem ext der Konsekra-
tionsurkunde 171 nıcht hervor. Be1 den großen Feierlichkeiten anläßlıch der

BZAR E. Wassenberg, Ratisbona Religiosa I MDn
Vgl. V. Kotrba, Die nachgotische Baukunst Böhmens ZUr: Zeıt Rudolf£s H. 1n :

Umeni (= Die Kunst) rag 302—305
170 ZAR E. Wassenberg, Ratisbona Religiosa I t. 42’; F. Janner, Geschichte der

Bischöfe von Regensburg (Regensburg 500
171 Clm eın bıs 1492 reichendes Chronicon, enthält ME m von spaterer Hand

folgenden Zusatz: „Literae, in renovatıone Altaris S. Wolfgangı, 1uxta e1us tumulum,
inventae. 1612 Sub Anno Domiuin1ı Millesimo quadringentesimo vicesımo, Dominiıca
proxima nNfie testum Virgilii, Nos Theodorus Dei Apostolicae Sedis gratia Epsicopus
Ierapolitanensıis, 1CC NO  -} Suffraganeus Reverendissimi 1n Christo Patrıs Domiun1
Domuin1 Alberti, eadem gratia Episcopi1 Ratısponensis 1n Spiritualibus vicegerens, Con-
seCcravımus hoc Altare 1ın honorem Virgilin, Ruperti, Wolfgangı, Beatae Marıae Vırginis
glor10sae, sSancti4ae CrucI1s, Joannıs Baptıistae, Margarethae, Christinae virgın. omnıum
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Weihe des Altares un der Beisetzung der Reliquien des He1-
lıgen 1mM Frühjahr 1613 WAar Wolfgang Selender iıcht mehr anwesend!”2. seıine
Aufgaben in Böhmen un die Verhältnisse 1n Taunau ließen ıne lange Ab-
wesenheıt ıcht

Hıer yıingen dıe Auseinandersetzungen weıter. Als 1mM Maı 1616 der Brau-
Fall abermals AF Debatte stand, Kaiser Matthias VOr den Deten-

oren { annn bei M1r nıcht befinden, dafß den geistlıchen Untertanen Kır-
chen bauen zugelassen se1l.  < Und als die Frage erührt wurde, ob denn
Taunau ıcht doch königlıches Kammergut sel, an wortete der Kaıser miıt dem
Betehl ZUr Schließung der Kırche Dıie Braunauer reaglerten mıiıt wılden De-
monstrationen. Der Kaıser erließ einen Befehl; fand die gleiche Auf-
nahme. Nun beorderte Matthıias sechs Braunauer Bürger sıch nach Pardu-
bitz. eın Kanzler, Zdenko VO Lobkowitz, verhörte un rüugte s1e un be-
fahl iıhnen, unverzüglıch die Schlüssel ihrer Kırche dem Abt übergeben
un dessen Empfangsbestätigung iın Prag vorzuweiılsen. Der Magıstrat drang
auch auf Schließung der Kırche, aber S1e wurde verweıgert. Dennoch begaben
sıch fünf Bürger nach Prag, selbstredend ohne die Schlüssel,; vielmehr bei
den Detensoren Rückhalt suchen. Der Statthalter aber 1e6 s1e kraft
kaiserlichen Befehls gefangensetzen. Viıer weıtere Braunauer Bürger wurden
nach Prag befohlen. Als auch sıie ohne die Kırchenschlüssel erschienen der
Stadtrat W ar abermals der perrung gehindert worden folgten s1e ıhren
Mitbürgern 1n den „Weißen urm  D der Prager Burg Als dem Kaiıser darüber
berichtet wurde, beorderte 19. Februar 1618 iıne Kommuissıon, beste-
hend A US dreı Katholiken un drei Protestanten, Zur Durchführung der Sper-
rung nach Taunau  178. Da jedoch die Protestanten nıcht ZuUur Teilnahme
bewegen 1, estand die Ommıssıon 11Ur 4us drei katholischen Edelleuten.
Sıe traten 11 März 1n Taunau 1n. wel volle Tage bemühten S1e sıch miıt
zureden un drohen, dıe Schließung der Kırche erzwingen, vergebens. Die
Sprecher der Burger beriefen sıch auf einen Briet der Defensoren mMi1t 18 S1e-
geln, der ıhnen die Rechte des Majestätsbriefes zusıiıchere. Unverrichteterdinge
mußten die Kommiuissire abreisen. Im Gegensatz Klostergrab, Erzbischot
Lohelius sıch als Grundherr durchsetzen konnte und die VO  3 den dortigen
Protestanten 1611 bis 1614 erbaute Kırche noch 1614 sperrte un 1617 den
Abbruch erreichte 174 1sSt also 1n Taunau VOTL der Schlacht Weißen Berg

Sanctorum, adhıbitis solemnitatibus ebitis COnsuet1s, COOPECTranNte nobiıs gratia sept1-
formis Spiırıtus. In CU1USs reı testimonı1um PFraesentes dedimus ıteras nOSTras, sigıllo
cosıgnatas“

172 Janner, Geschichte der Bischöte VO:  3 Regensburg 1, 500 un: 525 —533 Angeregt
durch die Stiftung Selenders stiıfteten die bte Johannes Nablas VO  — Metten un Augu-
stın Pitterich VO den Schotten 1n VWıen, beide w1ıe Selender Professen VO  3 St. Emmeram,
die we1l Seitenaltäre der Wolfgangskrypta E. Wassenberg, Ratisbona Religi0sa
1 81 Die Kunstdenkmäler VO  } Bayern, Stadt Regensburg München 283)

173 Kommissionsbefehl abgedruckt be1ı L. Wıntera, Geschichte der protestantischen Be-
WCSUNg 1n Braunau, 1in 31 (1893) 261—262 Vgl L. Wıntera, Abt olf-
gang Selender VO:  3 Braunau, eın Vorkämpfer der katholischen Reformation, in Schle-
sısche Volkszeitung Nr. 144 VO] 29., März 1906

174 A. Müller, Der Fall Klostergrab, 1n Archiv tür schlesische Kirchengeschichte
(1951) 559—7/3; K. Pichert, Johannes Lohelius, 1: Analecta Praemonstratens1ia (1927)
409— 416
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nıe einer perrung gekommen !75, In Prag diese elit bereits, ohne
Bewilligung des seit einıgen Onaten 1n Wıen resıdiıerenden Kaisers, ine Pro-testantische Versammlung. Dıe Eınkerkerung der Braunauer WAar einer der
Hauptpunkte den Beschwerden, die ıne Deputatıon nach Wıen brachte.
Am 21. März aNntwOrteie der Kaiser A4uUus Wıen un: erklärte ausdrücklich, daß

dıe Kommuissıon ZUr perrung der Braunauer Kırche persönlich beauftragthabe, und die Braunauer Bürger 1n der Prager Burg seılen echt gefangen-
ZSESETZEL. Als annn SAr 21 Maı der kaiserliche Befehl ZUuUr Auflösung der Ver-
sammlung 1n Prag eintrat un bekannt wurde, sturmte 23. Maı die be-
waffnete Menge die königliche Kanzleı un! warf we1l1 der Statthalter ZU'

Burgfenster hinaus. Die Lawıne begann rollen.
Dıie versammelten aufständischen Protestanten konstituierten einen Land-

tag, und dieser Setzte iıne Regierung VO dreißig Dırektoren 1n. Verhand-
lungen mit dem Kaıser 1n Wıen führten naturgemäfß keinem Ergebnis.
Miıttlerweile trommelten die Autfständischen ıne Streitmacht MMeN, aber
die meisten Stiädte zeigten sıch abweisend. Dıiıe Stadt Taunau verfügte über
400 wohlausgerüstete Schützen, doch die protestantische Bürgerschaft
entsandte ıhren Schutzherren, die sıe se1it mehr als zehn Jahren immer Ww1e-
der beansprucht hatten, NUN, da ıhr WAafrl, sıch erkenntlich zeıgen un:
für die Sache ihres Glaubens 1n Böhmen einzutreten, Z 49 schlecht be-
waftffnete Männer, die denn auch wıeder nach Hause geschickt wurden. Vom
Abte torderten die Direktoren 1mM Dezember ıne Anleihe VO  3 Q0Ö Schock
meıißnisch. Abt Wolfgang bot 01010 Schock an; mehr könne Nn der
Eınquartierungen 1607 bis 1609 un gl des 1617 1n Polıtz erlıttenen Brand-
schadens nıcht aufbringen. Dıie Dırektoren gaben sıch mi1t diesem Angebot
selbstverständlich ıcht zufrieden un sandten 1m Februar 1619 1ine Kom-
missıon nach Braunau, 42uUus dem Schlofß holen lassen, W as eld
finden se1. Dıe Enttäuschung WAar zroß, der Abt hatte ıcht übertrieben: W as
die Kommissiäre Bargeld fanden, WAar wen1g. Aut der Folter gab der Kam-
merdiener des Abtes das Versteck VO  - 235 Dukaten preıs. ehr aber WAar
wiıirklich nıcht da Dıie Pretiosen hatte der Abt vorsorglich nach Raigern brin-
SgCHh lassen. Der Schaden 1m Kloster Zing dennoch weıt über das beschlagnahmte
eld hinaus. In Begleitung der Kommissäre hatten sıch Braunauer Bürger als
Plünderer betätigt un alles aufgebrochen un zerschlagen, sıie eld oder
Wertsachen Vvermufeten. Die Direktoren enttäuscht un luden den Abt
persönlich auf den 10 Mäarz nach Prag. Abt Wolfgang ZOS VOT, ıcht 61 -
scheinen. Dann Marz 1619 die offizielle Versammlung der Stände.
Sıe sprach, neben anderem, über einıge Gegner des Aufstandes die Landesver-
weıisung AauS, darunter ber den Erzbischof, den Abt VO  - Strahov, den Kanz-
ler Zdenko VO Lobkowitz, den Oberstburggrafen Martinıitz un über Abt
Wolfgang Selender VO Taunau Samnt dessen Amtmann Georg Prätorius.

175 Es 1St bedauerlich, daß bis heute die 1mM vorıgen Jahrhundert durch Gindely VOCI -
breitete angebliche Schließung der Braunauer protestantischen Kırche unbesehen tradiert
wird, neuerdings iın Gebhardt, Handbuch der Deutschen Geschichte (*Stuttgart

161 „Zusammenstöfße zwıschen Protestanten und Katholiken Braunau (1611)un! Klostergrab (1614) wurden evangelische Kirchen autf katholischem Grundbesitz BC-schlossen bzw nıedergerissen gaben den Detensoren Anlads, einen Protestantentag
nach Prag erufen (1618)“
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urch eın Schreiben der Dırektoren VO Aprıl wurde Wolfgang VO  - seiner
Ächtung un der Kontftiskation der Herrschaft Taunau 1n Kenntnis gesetzt *.
Als dies 1n Taunau ekannt wurde, blieb dem Konvent nıchts anderes übrig
als lüchten. In der acht des 29, Aprıl 1619 verließ Wolfgang Selender
das Stift ber die Grafschatt Glatz erreichte Schlesien. Erste Stationen

Wartha un das Zisterzienserkloster Kamenz. Am 3. Maı erreichte
Heinrichau, ebentalls Zisterzienserkloster, dreı Wochen blieb Er reiste
dann nach Neiße un erbat sıch VO Breslauer Bischof die Erlaubnis, dort
leiben dürten. Doch die schlesischen Stäinde schlossen sıch den Söhmischen
d un! Selender sah sıch CZWUNSCH, dieses Asyl verlassen. Er wandte sıch
nach Mähren un: erreichte über Olmütz Juniı seine Propsteı Raigern.
In Braunau elerte inzwischen der Pöbel seıne Triumphe. Was 1er geschah,
hatte nıchts mehr tun Mit dem Sıeg eines anderen christliıchen Bekenntnisses.
Der zurückgebliebene Prior, Miıchael Lukas, wurde auf schreckliche un
schamlose Weıse gemartert. ıne Strohpuppe wurde miıt einem Mönchshabit
bekleıidet und MIt der Aufschrift „Das 1st Wolfgang Abt“ einen Galgen g-
hängt, dann durch die Straßen geschleift und schließlich durch eın Fenster des
Klosters 1n den Mühlgraben geworfen auch Braunau hatte seinen Fenster-
sturz! Der gehetzte Abt aber konnte auch 1n Raıigern ıcht bleiben. Denn w1ıe
die böhmischen, erklärten auch die mährischen Stände die Klöster als Lan-
desbesitz. Der Raigerner Konvent muifßte siıch autlösen. Erschöpft un krank
fand Abt Wolfgang Selender auf der Raıigerner Pfarrei Domaschow einen letz-
ten Zufluchtsort. Hıer endete seın Leben September 1619 In der St Lau-
rentiuskırche Domaschow wurde auch beigesetzt; die Grult, die sıch
nach seiner Rückkehr AUS Regensburg hatte 1613 1n der Braunauer Stittskirche
vorbereıten lassen, blieb VOrerst leer  177. Es mMuUu: eın schweres Sterben
tür Wolfgang Selender SEeWESCH se1n: 1)as Werk, dem durch den Kaiser
als dem Könıg VO Böhmen un durch den Vertreter des Papstes eruten WOTI-

den Wal, sah nach siebzehn Jahren rastlosen Mühens 1n einer Katastrophe
gescheitert.

In diesen turbulenten onaten W dr Kaiser Matthias b&  e 1619 g-
estorben. Ferdinand I1 hatte die Nachfolge angetreten. Er WAar nıcht gewillt,
dem VO den tänden ZU Öönı1g VO  3 Böhmen gewählten Friedrich VO der
Ptalz das Feld überlassen. Dıe Schlacht Weißen Berg 8. November
1620 bedeutete den Zusammenbruch des Aufstandes. Bereıts 1. Dezember
wurde der Propst VO  3 TevYynNOV wieder 1n sein Kloster eingeführt. Im Januar
1621 erließ der Erzbischof VO Prag, Johannes Lohelius, einen Aufruft dıie

Brevyvnov-Braunauer Mönche, sıch in Prag einzutinden. Hıer ähl-
ten s1e 1mM Kloster Emaus den Raıgerner Propst Johannes Benno VO  - Falken-
berg ZzZu ucmn Abt VO  3 Brevnov; März 1621 wurde VO Kaiıser

176 Text bei L. Wıntera, Geschichte der protestantischen Bewegung 1n Braunau, 1in
GD 32 (1894) 45—46; vgl L. Wıntera, Abt Wolfgang Selender VO'  - Braunau, eın
Vorkämpfer der katholischen Reformation, 1n : Schlesische Volkszeitung VO

März 1906
177 Abt Thomas Sartorius 1e6ß 1660 seine Gebeine nach Braunau überführen und 1n

der Grulft, die Abt Wolfgang sıch vorbereitet hatte, beisetzen, vgl L. Wıntera, Braunau
und der Dreißigjährige Krieg (Warnsdorf 51
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bestätigt !78, Und wenn zehn Jahre spater (1631) sıch die Benediktinerklöster
Böhmens un: Mährens der Führung VO Brevnov-Braunau einer
echten Kongregation konstituleren konnten, dann War das nıcht zZzuU wen1g-
sten Wolfgang Selenders Verdienst.

178 L. Wıntera, Geschichte der protestantischen Bewegung 1n Braunau, 1n VGD
25—47; L. Wıntera, Braunau und der dreißigjährige Krıeg (Braunau

7 —44
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Bischof Michael Buchberger und der NCUEC

Administraturbezirk 1in Westböhmen 0239-_1 946
VO

Josef Hüttl

Regensburg un Böhmen ım Wandel der Jahrhunderte
Eın Millen1um ISt mi1t dem Jahre 1973 vollendet, seit Bischof Woltfgang die

Junge Kırche Böhmens A2us dem Jurisdiktionsbereich der Diözese Regensburg
entlassen hatte und als selbständiges Bıstum Prag! 1Ns Leben gerufen wurde.

Die unermüdlichen Bemühungen Herzogs Boleslav Il die Errichtung eines
eigenen Biıstums 1n Prag wurden durch die Zustimmung aps Benedıikt VI
un! der vorherigen Bereitwilligkeit Kaıser ÖOtto sSOWl1e des bisherigen Ordina-
1US dieses Gebietes, Bischof Wolfgang, also erfüllt.

Dadurch 1St aber keineswegs die bisherige Verbindung Regensburgs MI1t Böh-
iMenN beeinträchtigt worden. Im Ablauf dieser 1000 Jahre hat sich ımmer w1e-
der für den ırchlichen Bereich bestätigt, daß „mMit keinem deutschen Nach-
barlande“ Böhmens Schicksal n verflochten wurde als mi1t Bayern (Goethe*
bezeichnete Böhmen ob des „individuellen Reichtums un des Wiırkens 1Ns
Ganze“ einen „Kontinent 1m Kontinente“). Die kulturelle Scheidekraft des
Böhmerwaldes WAar viel geringer als die klimatische. Zu allen Zeıiten lutete g-
chichtliches Leben über iıh hinweg?. Denn mi1t der Abhebung des kirchlichen
Gebietes einem eigenen Jurisdiktionsbezirk WTr nämlıch keineswegs die Mıiıs-

Allerdings lehnt der Kölner Hıiıstoriker H. Büttner das Jahr 973 als Gründungs-
jahr ab, da erst Thietmar als erstier Bischot VO  3 Prag 9276 durch den Maınzer Metro-
polıten Willegis die Bischofsweihe erhielt. Dadurch erst WAar die Errichtung des Bıstums
endgültig geregelt. Bos|i trıtt ber alledem tür eine würdige Feier des Jubiläums-
jahres 1973 e1n, da das Jahr 973 eiınen „festen Platz 1mM Geschichtsbewußtsein und 1m
tradıtionellen Denken“ der Tschechen WwW1e der Deutschen 1n den böhmischen Ländern
hat; vgl K. Bosl,; Adalbert von Prag Heiliger einer europäischen Zeitwende, 1n
Eın Leben, Dreı Epochen. Festschrift für Hans Schütz ZU: 70. Geburtstage (München

108 Eın Analogon in gew1ssem 1n tinden WIr übrigens auch bei der Grün-
dung des spateren Bıstums Budweis Kaıiıser Joseph IL be1 der Lostrennung von

Prag. Allerdings 1St 1er ıne eNtgegeNgESETIZTLE Verfahrensweise, da ZUEerSt die päpstliche
Errichtungsbulle Pıus V1 VO 1785 ausgefertigt wurde, das kaiserliche Gründungs-
dektret ber festgestellter Dotierungsschwierigkeiten erst 1789 unterzeichnet wurde,
vgl ThK 2 21958) 5Sp. 760

> J. Mühlberger, Der deutsche Beıtrag Böhmens un!: Mährens ZuUur Weltrtliteratur
(1830—1930) München

ild, Bayern un! Böhmen, 1n : VHV! (1938) 147
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s1ion1erunNg abgeschlossen oder überflüssig. Im 11 Jahrhundert lammte SCH
der endgültigen Art des Aufbaus des christlichen Glaubens 1N den Ööhmischen
Ländern eın Kampf auf Altslawische Volkskirche un lateinısche Reichskirche
ransch dabei die Seele des Volkes.

Erzbischof Sıegfried VO  “ Maınz mu{fßte bei der Beilegung der Differenz ZW1-
schen dem ersten Bischof des 1063 VO Prag losgetrennten Bıstums Olmütz
un Bıschof Gebhard VO  - Prag vermitteln. | wollte nämlıch das NEeEUE Bıstum
ıcht anerkennen un bekämpfte rücksichtslos den Bischof. Dabe:i konnte

teststellen, daß das tschechische olk „noch ıne Junge Pflanzung des ka-
tholischen Glaubens un noch ıcht gut eingewurzelt 1mM Christentum sel. Dıie
Möglichkeit, 1n den alten Irrglauben des Heidentums zurückzufallen, se1 daher
groß, WeNn zwischen den Oberhirten Zwietracht bestehe“

Kırchliıch kam die Verbundenheit der Multter- un der Tochter-Diözese
verschiedenen Zeıten auf verschiedene Art un iın mehr stärkerem oder mM1N-
derem aße Zu Ausdruck, Je nachdem sıch die Lebenstormen der Kırche g-
stalteten. S50 stoßen WIır 1mM Jahre 1261 aut den größten deutschen Prediger des
Mittelalters, Berthold VO  - Regensburg (1210—1272) auf seiner Missionsreise
durch Böhmen In seiner Begleitung besorgte der tschechische Mitbruder Peter
Odranec 1n notwendiıgen Fällen die Übersetzung seiner Predigten 1Ns tschechi-
sche Ferner wird der deutschböhmische Augustiner-Eremıit Nıkolaus VO  3 Laun,
der als erster Magıster der Theologie der Prager Universität und 1m Au-
gustinerkloster bei St. Thomas dozierte, Weihbischof VO  3 Regensburg ®. Vom
Benediktinerkloster Kladrau nahm auch die Kastler Retorm 7 ıhren Ausgang.
i1ne weıtere Verbindung Kladraus mi1t den bayerischen Benediktinerklöstern
Nıederalteich und Kastl zußerte sich 1n dem Abschluß einer Gebetsverbrüde-
rung®. Eıne solche wiırd 1485 auch mit den Regensburger Benediktinern C
wähnt. Gleichzeitig se1 erinnert die fruchtbare Missionstätigkeit ® des Klo-

St. mMmmeram 1n Böhmen.
Dıe Erhebung Prags ZU Erzbistum durch die Bulle Klemens VI.?® VO'

1344 mi1t den Suffraganbistümern Olmütz un!: dem eigens dafür NCUSC-
schaffenen Bıstum Leitomischl] hatte auch die Einbeziehung Regensburgs VOTL-

gesehen. Mıt aller Energıie vereıtelte aber Salzburg dieses Bestreben.
Kaiser arl suchte für den Metropoliten auf ıne andere Art gleich-

S4amn une Entschädigung schaften. Es wurde erwirkt, da der Erzbischof VO  3

Prag nunmehr mi1t dem Tıtel un den Rechten eiınes „Legatus natus“ für die
LECUC Kırchenprovinz SOWl1e dıe angrenzenden Bıstümer Regensburg, Bamberg
und Meißen ausgestattet wird. Dıiese Bischöte erhielten auch Eınladungen ZUr:

E. Wınter, Tausend Jahre Geisteskampf 1im Sudetenraum (Salzburg-Leipzig
24 f

E. Wınter, Tausend Jahre Geisteskampf, 48
Ö  Ö E. Franzel, Sudetendeutsche Geschichte, eine volkstümliche Darstellung (Augsburg

75
J. Klose, Reichenbach Regen eın mittelalterliches Retorm- und Dynasten-

kloster, 1N : HVO 109 (1969) [ —26 Vgl auch W. Weschta, Kladrau Geschichte
des Klosters un! der Stadt (Dinkelsbühl

R. Graber, Kırchliche Beziehungen zwischen VWest un! Ost 1n Vergangenheit un:
Gegenwart, ın Ostdeutsche Wiıssenschaft 11 (1964) 130—135 ZU! Missionstätigkeit des
Klosters St. Emmeram.

Codex diplom. epistularıs Moravıae (1856) 23972 tt
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Teilnahme den jeweilıgen Prager Synoden. Eınen umtassenden Begritf VO  3

der Ausübung dieser Legatenrechte in uUuNseIer 1özese Regensburg vermittelt
uns Joseph Staber !® 1n eiıner Anzahl regestenhaft dargebotener Fälle, auf
den Stützpunkt Luhe/Opf für die Ausübung der Visıtationsrechte der Erzbi-
schöte hinweist. Aber auch in der Epoche kirchlicher otzeit 1n Böhmen 1n
und nach den Hussitenkriegen offenbarte sıch das festgeknüpfte Band freund-
lıcher Beziehungen 7zwischen Regensburg un: Prag Eınmalig 1n der Kırchen-
geschichte mag ;ohl die 140jährige Sedisvakanz des Prager Erzbistums
1561} dastehen. Erzbischof Konrad Vechta Wr abgefallen. Da während der
Erledigung des erzbischöflichen Stuhles keine Weihbischöfe 1n der 1Öözese —

ren, hatten die Admıinistratoren die grofße AaSst der oberhirtlichen Ver-
waltung tragen. Eıne gyroße Sorge WAar C5S, tür dıe ertorderlichen Fälle Spen-
der der Weihen finden. Von den bei Frind aufgeführten Diıözesen, welche
1n solchen Fällen ZuUur Stelle I1, siınd ausdrücklich A Regensburg !*
un Passau geNANNT. Bischof Rupert I1 VO Regensburg (1492—1507) wendete
siıch daher SCHh der zusätzlıchen Pontifikalien, die auftf ıh außer iın seiner
ausgedehnten Diözese auch 1n Böhmen ! als Bischof VO Regensburg zugekom-
IN  - sind, 1500 aps Alexander VI die Bestätigung seines NEeU-

erwählten Weihbischofs Dr Peter Krafft (1500—1530). Nach seinen Tagebuch-
aufzeichnungen hatte der Weihbischoft VO Jahre — Konsekrationen
1n 73 Orten vorgeNnNOMMECN, besonders die durch die Hussıten Zer-

torten Kirchen.
Be1 diesen kirchlichen Beziehungen dürtfen auch die Gläubigen nıcht überse-

hen werden, oder besser ZeSaABT, das VO iıhnen praktizierte kirchliche Leben
])as Sterberegister der Regensburger St. Wolfgangsbruderschaft hält 1473 den
Tod des Degenhart Grafttenreuter und seıiner Gemahlıin fest, wobei auch die
Mitgliedschaft der Anna Groschel und ıhres Mannes Wenzeslaus, der Eltern
der Katharına, 2UuUS Bischotteinitz ! bezeugt wırd. WDas Geschenk eines „guten
Kelches“ diıe Bruderschaft, das eigens vermerkt ist, aßt autf ıne wohlha-
bende Famılıe schließen. Eınen großen Beıtrag ZUr Zusammenarbeit der Völ-
ker unı!| Verflechtung MIt dem Nachbarvolk leisteten schon ımmer die Wall-
ahrten un!: Pilgergänge. Neukirchen beim H. Blut Zählt dafür als klassısches

J. Staber, Die Oberpfalz und Niederbayern 1m Kulturprogramm Kaiıser Karl I
1n VHVO 109 (1969) u.

11 A. Frind, Die Geschichte der Bischöte un Erzbischöfe VO  ; Prag (Prag
172 5—— 181

A, Frind, Die Geschichte der Bischöfe und Erzbischöfe VO!]  3 Prag, 3172
Bıtte des Bischofs Rupert il VO Regensburg apst Alexander VI VO' 1500
Bestätigung des neuerwählten Weihbischots Peter Kraftift et uncdc et1am michi

SIt necessarıus 1n pontificalıbus ViCAarıus propter diocesis latidudinem QJuUaC et1am
1n e1ius Bohemos hereticos 1ıpsorumque terras contigıt quas ep1scopus
Ratisponensıs Pro temPOTC absque dispendio SUOqUC periculo ec1am
necesitatıs tempore 1re 1O]  - OtESL

Schottenloher, Tagebuchaufzeichnungen des Regensburger Weihbischofs Dr Peter
Krattit von 0—15 Reformationsgeschichtliche Studien und Texte 37 (Münster

W. Schratz, Auszug AUS einem Sterberegister der St. Wolfgangsbruderschaft für die
re 1—1 1n ® HVO (1885) 744
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Beispiel 1' Aus namentlich genannten Ortschaften !7 traten regelmäßigeinem estimmten Tag jeweıils Walltahrer A2US Böhmen e1in.
Von Neukirchen Hl. Blut errichteten die Franzıskaner auch Kreuzwege !81n Böhmen un:! hatten dort das echt kollektieren !? bis ZU: Jahre 1787,sıch 1n Böhmen bereits die Verordnungen An publico-ecclesiasticis“ ®°Joseph LE auswirkten. Dıie Kollekturmöglichkeit lebte aber wahrscheinlich nach

Jahren wıeder auf, als diese Verordnung wieder außer Kraft kam, un
wurde bis ZU Weltkrieg abgehalten ?!,

Diese jahrhundertealte Nachbarschaft, die sıch 1mM gegenseıitigen Geben un
Nehmen eines ständıgen wirtschaftlichen, kulturellen un! menschlichen Aus-
tausches SsSOWl1e relig1ös-kirchlicher Beziehungen auswirkte, wurde auf einmal]l
auSgeSELZL durch den Weltkrieg miıt seinen staatspolitischen Folgen 1mM Jahre1918 un 1St auch nachher nıe mehr lebendig SCWCECSCNH. Mühlberger sieht 1n diesem
Jahr „nicht Nur eın polıtisches oder Sar militärisches Ereignis, sondern den An-
fang VO Ende, das sıch 1mM Jahre 1945 vollzog, wobei dieses Ende IMden Stimmen des österreichischen, vorab des böhmisch-mährischen Raumes1918 belanglos ZU Orkus 29 hinabging“.

Im November 1918 brach die Habsburger Monarchie ‚uUusSammen, Jenes Oster-
reich, von dem Bısmarck noch 1888 meınte, daß ıhm schwerfalle, Osterreich
A2uUus seinen Vorstellungen streichen: „L1n Staat WIıe ÖOsterreich verschwindet
ıcht“

Eın Staat, die Tschechoslowakei, WAar als unmittelbarer Nachbarstaat
anderen Nachfolgestaaten auft dem Territorium der ehemaligen abs-

burger Monarchie entstanden. Der Ischeche Zbynek Zemann, der miı1t erstaun-
lıcher Vorurteilslosigkeit un Sachlichkeit Osterreichs Schicksal 1m Weltkriegdarzustellen versucht, aßt Churchill die Ernüchterung, die nach dem Sıeges-rausch vVon 1918 1m Jahr 1945 gekommen 1st, testhalten: „Allen Völkern, 4uUusSs
denen das Habsburgerreich bestand, hat dıe Erringung ıhrer Unabhängigkeitdiıe Leiden gebracht, welche die Dıichter un Theologen den Verdammten VOTI-
behalten haben“ 2

P. H. Randa, Denkwürdigkeiten AUuUS dem westlichen Böhmerwalde un! ausführliche
Geschichte des mariıanischen Walltfahrtsortes Neukirchen Hl. Blut Böhmerwalde
(Taus 134 ff

P. H. Randa, Denkwürigkeiten Aus dem westlichen Böhmerwalde, 269
S. Keck, Geschichte des Franziskanerklosters Neukirchen Hl. Blut (Sonderdruck AUS

Bavaria Franziıskana Antıqua 2, 3288
S. Keck, Geschichte des Franziskanerklosters Neukirchen Hl. Blut, 388 t£
ThK 5 (1933) Sp. 574
Schreiben des Franziskanerklosters Neukirchen Hl. Blut VO: 22.6.1971 Vglauch W. Hartinger, Dıie Walltfahrt Neukirchen be1 heilig lut. Volkskundliche Unter-

suchung einer Gnadenstätte der bayerisch-böhmischen Grenze, 1n Beiträge ZUuUr Ge-
schichte des Bıstums Regensburg (1971) 2 Ya Z

J. Mühlberger, Der deutsche Beıitrag Böhmens und Mährens Zur Weltliteratur,A. Zeman Zbynek, Der Zusammenbruch des Habsburgerreiches (Mün-chen
Zeman Zbynek, Der Zusammenbruch des Habsburgerreiches,
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Kirchenpolitische Streiflichter aAMXS der ersten Republik
Mıt Fug un echt dart als wıirklicher Umsturz die Epoche nach Beendigung

des 1. Weltkrieges 1918 angesprochen werden, der sıch in 5anz Europa A2US-
wirkte un dessen Folgen nıcht zuletzt den „Zustand VO:  -} Ungewißheit un
Unruhe schuften, der heute noch uNseren Kontinent schwer belastet“ Das Be-
stehende auf geist1gem, wirtschaftlichem und polıtiıschem Gebiet ahm völlig
NEUE Erscheinungsformen d un! die Wandlungen un Gärungen als Ursache
des Umsturzes hatten ihren Wirkbereich mehr auf icht politischem Feld als
auf dem der Politik. Zum politischen Bereich gehört die Gründung mehrerer

Kleinstaaten auf dem Gebiet der zertrummerten Österreichisch-Ungari-
schen Monarchıie. Zu diesen Staatengebilden gehört auch die Ok-
tober 918 proklamierte Tschechoslawakische Republik. Von Anfang 1St aber
für diese Staatstormen gemeiınsam die Verschiedenartigkeit der politı-
schen Beziehungen un die Vieltalt der Belastungen. Als belastendes Erbe der
zerstörten Habsburger Monarchie übernehmen diese Jungen Staaten, dıe über-
wiegend ihre Territorien A2UuUsSs Teilgebieten Sanz verschiedener Herkuntft un
Reitestufe bildeten un viele Volksgruppen 1n sich vereinigten un ‚u
das 1n gesteigertem aße aufwıesen, W 4a5 ZU Ende ÖOsterreichs-Ungarns führte,
die Vielzahl der Nationalıtäten. Dıie Gefahren für die uen Staaten lagen auch
noch darin, da iNnan eben Wiederholungen des habsburgischen Vielvölkerstaa-
tes, „aber ohne dessen Tradıtionen“, sehen konnte. Als eın ıcht überse-
hendes Phänomen für die eıit unmittelbar nach dem Weltkrieg 1st testzuhal-
ten der sıch in zunehmendem aße bemerkbar machende Ego1ismus als der
großen Triebkraft natiıonaler Politik, der sıch bıs ZU Hafß entwickelte. Nur
VO  - daher gesehen sınd die Antibetonungen 1n Süd- un Osteuropa Ver-

stehen, welche sıch auch 1n der nationalen Politik der CSR ZUT: Komplexpoli-
tik 28 formierten. In tast allen europäischen Ländern 1st s1ie vertreten. So Lall-

gyierte der Deutschenkomplex 1n der CSR noch VOr dem Osterreich- un dem
Judenkomplex. Allerdings bei letzterem iıcht 1 Sınn des Rassısmus, sondern
einer besonderen Spielart des Deutschen.

Den Osterreichkomplex 1e1 das 1ECUEC „siegreiche Land“ noch 1n
einen antırömiısch-antikatholischen Komplex. ı1en se1 gefallen, 1U  3 müßte
auch Rom tallen“, WAar die Parole 28 Diese polıtische Entwicklung wirkte sich
auch auf die zwischenstaatlichen, kirchlich-nachbarschaftlichen bisherigen Be-
zıehungen 4aus. Nachbarschattliche Freundschaft 1St einer deutlichen Kühle der
Beziehungen gewichen. Diese antırömıiıs  e Welle wırd anderem auch mıiıt
dem „Durchbruch“ der natiıonalen Ressentiments die nationale un teil-
weıise auch kırchliche Fremdherrschaft der mit Rom verbündeten Habsburger

E. Bırke, Die Friedensregelung, 1n : Die Deutschen und re östlichen Nachbarn
(Berlin 514; E. G. Grünn, Die tschechoslowakische epubli Eıne staatsrechtliche
Betrachtung ihrer Entwicklungsgeschichte bis 1948 (Staatswissenschaftliche Dissertation
Wıen 1951 Masch.-Schr.)

W. Quaiser, Deutsche Politik 1ın der Tschechoslowakei un! 1n anderen S5Staaten, 1:
Der Führer (1938) 2 Ya 3()

W. Quaiser, Deutsche Politik 1n der Tschechoslowakei, in Der Führer (1938) 23
E. Franzel, Sudetendeutsche Geschichte, 336
R. Wıerer, Der FEintflu(ß des Josefinismus 1in den kirchlichen Auseinandersetzungen

der Tschechoslowakischen Republik VO  3 18—19 1n ! Zeitschrift tür Ostforschung
(1957) 388
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gedeutet. Neuerdings wurden diese natıonalen Ressentiments wieder in gehäs-sıger Weiıse aufgeweckt 3 ıne eit harten Rıngens War der katholischen Kırche
unmittelbar nach der Proklamation des uen Staates angekündigt, als Prof
Drtina, der spatere Staatssekretär Masaryks, iın den letzten Oktobertagen 1918
die Kirchenpolitik der CSR erläuterte 31 un: dabei die Tendenz einer Trennung
VO: Kırche un! Staat unschwer erkennen 1eß Eın düsteres Flammenzeichen

die ersten Taten als Folge dieser kirchenpolitischen Thesen. Auf dem
Altstädter Rıng 1n Prag wurde die Marıensäule geschleift, die Johann Nepo-mukstatuen VO den Brücken gesturzt un: zertrummert. Das vorrangıgsteProblem des tschechoslowakischen Staates, dessen Lösung Sar nıcht mit Ernst
ANSCHANSCH wurde, ware nach eigener Feststellung Masaryks, des Staatsprä-sıdenten, die Deutschen-Frage SCWESCH. Von deutscher Seıite WAar VO AnfangBereitschaft un Verständnıis dafür immer wıeder angeboten worden 1mM SO -
geNaNnNteEN Aktivismus“, un: dieser gyute Wılle für ıne friedliche Lösung le1-
der auch noch 1937 abgewiesen worden. ıne ıcht wenıger ablehnende Hal-
tung praktizierte dıe „Vormünchner Republik“ gegenüber der katholischen
Kırche. Denn dem Staatspräsıdenten schwebte VO Anfang der Zustand der
vollkommenen Trennung VO  j Kırche und Staat VOFT.

Das Verhältnis Kırche un Staat wurde durch staatskıirchliche Gesetze un
Verordnungen bestimmt. Man griff dabei auf die selit 1868 un 1874 insbeson-
dere ın den Kronländern Böhmen un Mähren geltenden kırchenpolitischen
Gesetze, „Maigesetze“, zurück. S50 kannte das Gesetz VO: Maı 185/4 über die
außeren Rechtsverhältnisse der katholischen Kırche War die Kırchenfreiheit
als Grundlage d} ordnete aber die Kırche rechtlich dem Staate Der
Staatskirchenrechtswissenschaftler Hussarek * wartf daher diesem Gesetz VOT,
daß der katholischen Kırche eın geringeres Mafß Freiheit als anderen eli-
gionsgesellschaften gegeben würde. - verweıst Hussarek auch bei dem
Rechtssatz über die Entlastung öffentlicher Fonds auf die Änderung ®® der Do-
tierung bestehender Seelsorgeämter mıiıt sachlich nıcht rechtfertigenden Fın-
oriffen 1ın ıne innere Angelegenheit der Kıiırche Die tschechoslowakische Ver-
fassungsurkunde VO 1920, 1n der auch einıge Grundsätze über relig1ös-kulturelle un kırchenpolitische Fragen enthalten sınd, bewertete der Prager

Otäahalovi LibuSe, Politika imskokatolicke cirkve Va.  A  Iky 14—19 1N * Cirkev
nası! dejinach (Praha STr. 109 „Jle pamatoval S1 dobre spojeni Habs-
burkü S Vatikänem. Nezapomnel nasilnou rekatolizacı nAaroda dob: temnäA spoJe-
NO stoletnym utlakem germanizaci“ der 5. 94 „Mezı politikou Habs-
burkü Vatikänem panovala prodivuhodna shoda“. Hıer schreibt s1e auch, der Va-
tiıkan unterstutzte den Protestantismus, mi1t dessen Hılte den Kirchenstaat wieder
aufzurichten.

31l Sıngule, Der Staat Masaryks (Berlin 285
H. Schütz, Der „Aktivismus“. Eın Abschnitt politischer Geschichte der Sudeten-

deutschen, 1n Kirche echt und and. Festschrift ZU 70. Lebensjahre VO:  3 Weih-bischof Dr. Kındermann (Königstein ı. Taunus 147—165
Alena Gajanova, pomeru Vatikanu „pfedmnichovske republice“ (VormünchnerRepublik) 199: terner Cesiär Jaroslav-Bohumil Cerny, Vznık VYVO) cirkve ceskoslovenske

„predmnichovsk€ GSR*. 1n * Cirkev nasıch dejinach (Praha 135
M. Hussarek V3 Grundriß des Staatskirchrechtes 3:  O 3. Abt. (Leipzig
M. Hussarek Vo.4 Grundriß des Staatskırchenretes 3.B Ab:t., 18
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Kirchenrechtler Prot. Schlenz einwandtrei als Zu Trennungsprinzip hınten-
dıierend, während Grentrup i s1ie keinem bestimmten System zuordnet un
durch s$1e der staatskirchlichen Entwicklung einer freiheitlichen Religionspolitik
den weıtesten Spielraum zuerkennt. Dabei übersieht aber außerdem, da{ß BCc-
WI1Ssse Fundamentalrechte der staatlıch anerkannten Relıgionen nıcht 1n die Ver-
fassungsurkunde einbezogen wurden un ıhnen die Sicherung des vertas-
sungsrechtlichen chutzes vorenthalten wurde. In Wirklichkeit stand bis ZU

Jahre 1928 die TIrennung VO Kirche un: Staat auch auf dem Programm der

INe  3 3}
Mehrzahl der politischen Par;eien‚ die Regierungsparteien nıcht IM-

Dıie Regelung einıger wichtiger kirchenpolitischer Fragen wurde 1TSLT ermöOg-
ıcht durch den 508 „Modus vivendı“. In die Verfassungsurkunde der Tschecho-
slowakeı ISt . die Frage ber die Kırchengüter überhaupt icht aufgenom-
INCIL, Außenmuinister Benes$s konnte 1930 in einer Sıtzung des Außenausschus-
SsCc5s 192 erklären: „Unser Staat verteidigt den Standpunkt, daß die Kırchen-
guter Staatse1igentum sind un da{fß DUr der Gebrauch derselben der Kirche
überlassen 1St c

Dıie Einbringung der ersten Kulturkampfgesetze in der revolutionären Na-
tionalversammlung 1eß den Eindruck aufkommen, die Kırche Böhmens scheine
für eın Jahrhundert erledigt se1in. Als einer der ersten Gesetzentwürte wurde
der über dıe Einführung der Zivilehe un auf Ehetrennung eingebracht. Darauft-
hın sSetzte den Katholiken ıne Massengegenbewegung e1in, weıl s1e darın
iıne Herausforderung ihrerseits erblickten. Dadurch erreichten s1e doch mi1it el-
Ne ungeahnten Erfolg einer Unterschriftensammlung, dafß bei der zweıten
Vorlage 1Ur ZUr Wahl-Zivilehe kam un doch die Gewissensfreiheit BE-
wahrt wurde

Dıie Schlagkraft des Katholizismus wurde nach dem Umsturz auch da-
durch vermehrt, da{fß jetzt Kreise der Gebildeten, die seit we1l Menschen-
alter und darüber hinaus ıberal N, ihre ablehnende Haltung aufgaben
un für die Belange der Kırche werden konnten 41 Den Durchbruch
ihrer ursprünglichen Isolierung 1m öttentliıchen Leben der Katholiken trieb
schließlich die Überwindung des Mißtrauens 1m völkischen Lager die
tionale Zuverlässigkeit der Katholiken

J. Schlenz, Zur kırchenpolitischen Lage 1in der Tschechoslowakischen Republik Dıiıe
Vereinbarung des sSogenannten „Modus vivendi“ VO: Februar 1928, iın Theol.-prakt.
Quartalschrift 85 (Linz 620

37 Th. Grentrup, Die kirchliche Rechtslage der deutschen Minderheiten katholischer
Konfession 1n Europa (Berlin 2165

J. Schlenz, Grundriß der staatskırchenrechtlichen esetze un Verordnungen der
CSR (Separatdruck AUuUsS: Dıie deutschen Katholiken ın der Tschechoslowakei, Warnsdorf

15 Hıer verwelst darauf, da{fß 1m Entwurt derselben ausdrücklich der Zustand
der Trennung aufgenommen WAar.

J. Schlenz, Zur kırchenpolitischen Lage, 1n Theol.-prakt. Quartalschrift 85 (Lınz
635

J. Schlenz, Das tschechoslowakische Ehereformgesetz VO] 2  ua 1919, 1n * Theol.-
prakt. Quartalschrift 73 (Lınz 347; Schlenz, Das tschechoslowakische Ehegesetz
VO! 72. Maı 1919 (SReichenberg

41 Donat, Die deutschen Katholiken 1n der tschechoslowakischen Republik (Warns-
dort 1934 151 ff
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Als NeEUeE Kampfansage die Kırche präsentierte sıch die antıkıirchliche
Schulgesetzgebung. Erschwerte VOTLTr allem schon der Abbau deutscher Schulen
un! die Reduzierung der Zahl der Schulklassen einen ersprießlichen Religions-unterricht, 1M deutschsprachigen Raum Jetzt dıe einklassıge Schule über-
wiegend VOT der mehrklassıgen anzutreffen Wäarl,. ıne noch schmerzlichere
Drosselung ertuhr aber die relig1öse schulische Unterweısung, weıl die bisher
gesetzmäßig gesicherte Verpflichtung ZUr Teilnahme relig1ösen Übungenaufgehoben wurde 44 Bald darauf schon, 1919, hatte das Schulministe-
1um eın „NCUu Geschwader der Erlässe un! Verordnungen“ das Kreuz
un die relig1ösen Biılder 1n den Schulräumen gewortfen. Der Schulleiter bzw
die Lehrerkonferenz sollte über 1e „Auswahl der ZUr Ausschmückung gzee1g-

Gegenstände“ befinden. In ihrem Ermessen lag auch die Benützung VO
„konfessionellen Abzeichen un! Symbolen“ Zu einer weıteren Drosselungdes Religionsunterrichtes führte das 50 Kleine Schulgesetz“ VO 13. Julı
19272 4 In diesem Gesetz War der Religionsunterricht War als Pflichtfach VCI-

ankert, jedoch miıt der einschneidenden Einschränkung, daß von der Verpflich-
tung ZU Religionsunterricht befreit, abgemeldet werden konnte.

Aus der täglıchen Erfahrung heraus ergab sıch notgedrungen auch die Fragenach einem wirksamen Kommunikationsmittel für die Geltendmachung relı-
gy1öser Forderungen SOWIl1e der Abwehr kirchenfeindlicher Angriffe. Dıie guteErfahrung un der Erfolg der Abhaltung VO Schulsonntagen begeisterte bald
die Katholiken auch für eiınen eigenen Pressesonntag. In zäher, opfervoller un
opferbereiter Arbeit kam 1924 ZuUur Gründung eines katholischen
Zentralblattes, der Tageszeiıtung „Deutsche Presse“ 4

Die Deutschen Frrage, die Masaryk bereits 1n seiner ersten Botschaft das
gewählte Parlament 19272 zugab un! als wichtigste hinstellte, haben

un seın Nachfolger Benes 1Ur als admıinistrative Frage angesehen *8, Das
ehrliche Angebot des 5S0s. „Aktivismus“, dieses ernste Problem VO  - weılt-
tragender Bedeutung für den Frieden Europas gemeinsam lösen, wurde €e1-
der auch noch nach dem Eiınmarsch Hıtlers 1n ÖOsterreich neuerlicher Be-
mühungen der Aktivisten rundweg ausgeschlagen. Statt die staatstragenden Be-
mühungen des Aktivismus mMIi1t Erfolgschancen bedenken, wurde ıne
sehends sıch einstellende Brüskierung ersichtlich. Dabei hatten die Aktivisten
der CSR einen bedeutenden Rückhalt 1n der Bevölkerung infolge ihres V1 -
zweıtelten Versuchs einer ehrlichen Versöhnungspolitik. Leider scheiterte auch
diese der Intransıgenz der tschechischen Parteıen. Nur dadurch kam Z.U:
Sıeg der Negatıviısten 1n der SdP (Sudetendeutschen Parteı), die Henlein

H. Sıngule, Der Staat Masaryks, 209 In Böhmen betrug der Verlust 1979, mMi1t
Mähren und Schlesien insgesamt 2910 Klassen“.

Minıisterialerlaß VO] 30  un 1919 ahl
Miınıisterialerlaß VO:! H 1918 Zahl 214 auch W. Diessl;, Der Pftarrhelfer.

Eın Handbuch für Laijenkhilte 1n der Seelsorge (Warnsdorf 214 (aus der Schulge-setzgebung ber relig1öse Übungen).
E. Franzıs, Dıie tschechoslowakische Schulgesetzgebung 1n religionspolitischer Hın-

sıcht, 1ın Die deutschen Katholiken 1n der tschechoslowakischen epubli| (Warnsdorf115 ff
Diessl, der Pfarrhelfer, 213—219
Albrecht, Unsere „Deutsche Presse“, 1n : Der Führer (1929) 2236—9238

H. Schütz, Der „Aktivismus“, 149
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1935 gründete. nterdessen gaben die sudetendeutschen Parteıen der
unmißverständlichen Aufforderung Henleins ZUr Eingliederung 1n die SdP nach
un! verließen dıe Regierungskoalition. iıne waffenfähige Auseinandersetzung
konnte 1n etzter Stunde aber durch das SO Münchner Abkommen VO 29
1938 verhindert werden. In diesem Abkommen wurden Hıiıtler die sudetendeut-
schen Gebiete zugesprochen un der Termın miıt 1+—=10. Oktober 1938 für die
Besetzung festgelegt.

Der Sudetengayu, eın konkordatfreier aum

Dıie Besetzung des Sudetengebietes, das Hıtler durch das Münchner Abkom-
1116  3 zugesprochen wurde, begann termingerecht Oktober 1938 Das
sudetendeutsche Volk Jubelte ebenso w1e die ÖOsterreicher VOTLT wenıgen Mona-
ten dem Führer unbefangen Z zumal die Menschen Deutschböhmens „1N der
Machtergreitung Hıtlers ıcht eiınen weltanschaulichen, sondern einen natıona-
len Sıeg“ sahen ®. Daher WAar dem Bıschot VOIl Regensburg sicher mehr als
befremdend, als ıhm die 1n Hostau versammelten Geistlichen au vıier Land-
kreisen VO  3 ıhrer Resolution „einer begeisterten Huldigung aut den Führer
und das eutsche Vaterland“ 51 1n Kenntnis ZESELZT hatten. Auf ihrer Konte-
enz torderten s1e gleichzeit1ig A2us „religiösen un völkischen“ Gründen, daß
iıhre Bezirke VO der Diözese Budweıs abgetrennt un einem neuzugründenden
Bistum Eger oder der 1Özese Regensburg angeschlossen werden. der wenn
der Vikär Dekan) VO Heiligenkreuz bei Plan (Erzbistum rag VO Bı-
chof VO  3 Regensburg durch Anschlufß dieses Gebietes Regensburg oder Er-
richtung einer deutschen kirchlichen Behörde für das Sudetenland als Rege-
lung der kırchlichen Verhältnisse mit Befriedigung der nationalen Belange O1 -

bat 52 Schon Jetzt halten 65 Eltern, Lehrer u. A, tür untragbar, daß „Prag‘
den deutschen Katholiken spricht oder gar kanonischen Vısıtationen B on

scheint 9
Bereıts 1b 0. Oktober 1938 ordnete Hıtler in Berchtesgaden den ber-

gang der vollziehenden Gewalt 1n den Sudetengebieten auf die Zivilverwal-
Lung und SETZiE tür die Aufhebung der Militärverwaltung den 21 Oktober
test. Konrad Henleın wurde mıiıt Erlaß des Führers Reichskommissar der ‚
detendeutschen Gebiete, mit einem Flächenma{fi VO  3 40 000 ha un 941 862
Einwohnern. Dıie gesamte Verwaltung in diesen Gebieten Zing damıt auf ıhn
über. Dıie „heimgekehrten“ sudetendeutschen Gebiete ab jetzt Bestand-

F. P. Habel-H. Kistler, Deutsche un! Tschechen S ] Intormationen ZUXr

politischen Bildung Hrsg. Bundeszentrale tür politische Bildung 132 (Bonn Y, mMIit
einer Übersichtstabelle ber die Wahlergebnisse 1935

Reimann, Innıtzer, Kardıinal zwischen Hıtler und Kom (Wien-München
51 Bischötl. Zentralarchiv Regensburg (1m Folgenden gekürzt: A S- Ee:

1938 miıt anlıegendem Ausschnitt der Bischofteinitzer Zeıtung.
BZAR Schr. des rzb. Vikärs VO:  3 Heiligenkreuz W: 1938

53 BZAR Schr. des rzb Vikärs VO  3 Heiliıgenkreuz V. 1938
M. Domarus, Hıtler Reden 1932—45 Kommentiert VO)  3 einem Zeıtgenossen (Mün-

chen 960
5D Erlaß W 1938 Reichsgesetzblatt 38 } E }
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teıl des deutschen Reıiches S So wurde nach ÖOsterreich MIi1t der Eınverleibung
des sudetendeutschen Gebietes das deutsche eiıch einen weıtern Reichsgau
vermehrt. Besonders auffällıg 1st bei der Grenzziehung, legalisıert 1m Münchner
Abkommen, da{fß sS1e sıch vollständig deckt MIiIt der, welche schon 1914 der
englische Journalıst Seatom-Watson Masaryk vorschlug, als iıhm dieser seiıne
Absicht der Gründung eines eigenen tschechischen Staates an  ute. Das gle1-
che Territorium hatte Hilgenreiner ° schon 19072 1n die Frage der Gründungdeutscher Bıstümer 1n Böhmen einbezogen.

Der eigentlıche Reichsgau Sudetenland umtaßte den nördlichen und nord-
westlichen Teıl miıt den drei Regierungsbezirken Aussıg, Eger und Troppau.
Der südlıche Abschnitt wiederum tiel 1n das ehemalige Land Niederösterreich,
während der nördlich davon gelegene Gebietsstreifen einschließlich dem (3e-
richtsbezirk Neuern un AauUs ın den Regierungsbezirk Niederbayern-Ober-
pfalz geteilt wurde D

Der Eingliederung folgte bald ıne Rechtsangleichung, die auch estaatskırchen-
rechtlich folgenschwere Auswirkungen mıiıt sıch brachte. Die Kardıinalfrage WAar
die nach der Gültigkeit des Reichs- un: des Bayerischen Staatskonkordats —
wıe des Modus viıvendı der CSR VO 1928 Dıie Meınungen der zuständiı-
gCcn Fachexperten yingen weIit auseinander ®. wWwar hat das 3. Reıch z. B das
Konkordat 1n Österreich „nicht gekündigt“, wurde aber auch nıcht Ner-

kannt; WAar S als ob nıe dagewesen wäre ® In Hınsıicht auf Kırche und
Relıgion wurde Osterreich w1e eın feindliches, erobertes Land behandelt ®.
Jedenfalls konnte Haugg als einer der KronjJuristen Sanz offen erklären: „Von
diesen Konkordaten sınd jedoch das ÖOsterreichische Konkordat VO 1933
un der Modus vıyendı MIt dem vormaliıgen tschechoslowakischen Staatswesen

(sesetz ber die Wiedervereinigung mit dem deutschen Reiche V, 21 11 1938 eıich-
gesetzblatt 1938 1641 Bekanntmachung 1mM VSG 1938 A 25 11 1958 210

E. G. Grünn, Dıie tschechoslowakische Republik, Skizze
K. Hilgenreiner, Zur Frage deutscher Bıstümer °1902) .
Amtliches statıistisches Jahrbuch der kath. Kırche Deutschlands 21 (Köln

Dıie Sudetendeutschen Gebiete, 25 5—— 235
@ A. Scharnagel, Die Gliederung der sudetendeutschen Gebiete un ıhre STaAais-

echtliche Auswirkung, 1n : Klerusblatt der Dıözesanpriestervereine Bayerns 41 (1939)
526, hier auch die einschlägige Literatur. J. H. Kaıiser, Dıie politische Klausel der
Konkordate (Berlın-München E. Hoyer, Das Schicksal des tschechischen Modus
vivendi, 1n : Festschriftt tür Eduard Eıchmann ZU 70. Geburtstage (Paderborn

Da der Modus vıvendiı 1n der Sammlung der esetze un!: Verordnungen ıcht Velr-
Ööffenrtlicht wurde, se1 eın kt eigener Art”, E. Pospisıl, budoucnosti naseho
pomeruk Vatikänu (Um die Zukuntft uNserecs Verhältnisses ZU Vatıkan), 1n (Rozprava

Rocni 31 Hoyer selbst 1St der Meınung, könnte 1mM Modus vivendiı ıcht
viel mehr als eın Miıttel ZUuUr Anbahnung treundschafrtlicher Beziehungen zwiıischen dem
Vatikan un! der CSR gesehen werden;: vgl E. Hoyer, Das Schicksal des tschechischen
Modus vivendi, 28972

J. Fried, Nationalsozialismus und katholische Kirche iın ÖOÖsterreich (Wıen
Nach einem Aktenvermerk Lammers V, 2.7.1938 eschlofß allerdings Hitler, vier
Monate nach dem Anschlußß, das Osterreichische Konkordat wıderruten und die
Kırche jeglicher Rechtsfreiheit berauben; vgl 5. Conway, Die nationalsozialistische
Kirchenpolitik 1933—45 Ihre Ziele, Widersprüche un! Irrtümer (München 240
(IZGNG

Fried, Nationalsozialismus un!| katholische Kiırche ın Österreich,
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VO 1928, das Konkordat mıiıt dem ehemalıgen polnischen Staat VO
un 10  \O 1938 in Wegtall gekommen“ 6 Dıe gleiche Haltung des 3. Reiches
können WIr AUuUS Aufzeichnungen des Unterstaatssekretärs Woermann heraus-
lesen. Dort wırd o der Vatıkan für die staatlıche Auffassung über die Kon-
kordate und dıe Ausdehnung auf die neubesetzten Gebiete 1Ns Tretftfen geführt:
„Auch nach vatikanıscher Auffassung erlöschen Konkordate MIit einem Staate,
dessen Staatstorm 1ne wesentliıche Veränderung ertährt“. iıne Auseinander-
SETZUNg MI1It dem Vatikan über diese Lage hat jedoch ıcht stattgefunden.

Dıiıe zurückgewonnenen Reichsteile der Ostmark, des Sudetenlandes und der
Reichsgaue Danzıg un! Warthegau sınd heute „konkordatsfreie Raume“”, 1n
denen WIr dem Vatıkan gegenüber nıcht gebunden sınd, ıne Ausdehnung auf
diese Gebiete lehnen WIr 3.b 64

Eıgener Wunsch des Führers ® ammers gegenüber WAar auch, den Kırchen-
mınıster Kerrl informieren, dafß dıeser 1n kirchenpolitischen Fragen der
se1it 1938 dem eich einverleibten Gebiete yrößte Zurückhaltung übe Dıe Kır-
chenpolitik se1 dort 1m wesentlichen den Reichsstatthaltern überlassen. ber
seinenz Paladın Ormann 1eßß Hıtler die Tätigkeit Kerrlis Spa-
ter auf das Altreich einschränken und ıh: wissen, daß tür die konkordatsfreien

Gebiete NUr mehr dıie Gauleiter iın Kırchenverhältnissen entscheiden
hätten öl

lar umriıssen ging „Geheim“ den Reıichsstatthaltern die Intormatıion
über die Beziehungen ZU Vatiıkan un die Zuständigkeit des untıus 1n Ber-
lın Einschneidende Wirkungen ergaben sıch dadurch neuerdings für die
SOgeNANNTLEN konkordatsfreien Gebiete“ Belange der katholischen Kirche
konnten NUur VO den Öörtlıchen tellen, Bischöfen, gegenüber den für iıhren
Bereich 1n Betracht kommenden Vertretern des Reiches un seiner nachgeord-

Behörden gemacht werden. Diese Vertreter des Reiches 1n den
Reichsgauen die Reichsstatthalter, 1n den nach Preußen gegliederten Ge-
bieten die Oberpräsidenten, 1n den Bayern zugeteilten die Bayerische Lan-
desregierung der die zuständigen Bayerischen Staatsminister. S50 War also diıe
Lösung der jeweıils ausstehenden Kirchenfragen 1n den Reichsgauen NUr
über den Reichsstatthalter herbeizuführen. Damıt hat Hıtler iıne seiner Haupt-
mafßnahmen die Kıirche, die territoriale Aufspaltung nach den einzelnen
Gauen des Großdeutschen Reiches, gleich bei der Übernahme erreicht. Dıie Kır-
chen der angegliederten Gaue sollten jeder Verbindung mit Rom eraubt wWer-
den Nach dem Austall des Stellvertreters des Führers, Rudolf Hed(, 1m Maı
1942, gingen alle Befugnisse un Ämter auf Martın ormann ® über. Wer sıch

W. Haugg, Das Reichsministerium tür kirchliche Angelegenheiten, 1n * Schr. ZU|
Staatsaufbau der Schr. für Politik 'eıl 179 Heft (Berlin

D. Albrecht, Der Notenwechsel zwischen dem 1. Stuhl und der Deutschen Reichs-
regierung —1 1n Veröttentl. Kommuissıon für Zeıtgeschichte. Kath Akademie
1n Bayern Reihe A, Bd (Maınz Z

J. S. Conway, Dıie natiıonalsozialistische Kirchenpolitik, 266.
S J. 5. Conway, Dıie nationalsozialistische Kirchenpolitik, 267

re  ©: Der Notenwechsel zwıschen dem hl. Stuhl un! der Deutschen Reichs-
regierung, 1n : Veröttentl. Kommiuissıon tür Zeitgeschichte, 234

68  8 W. Adolph, Unveröftffentlichte Bormannakten ber den Kirchenkampf, 1n Wıch-
mann- Jahrbuch für Kirchengeschichte 1mM Biıstum Berlin (ım Folgenden gekürzt:
(1953) 126.
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daher eın riıchtiges Verständnıis der Kıirchengeschichte des Reiches bemü-
hen will, also auch der während des 2. Weltkrieges besetzten Gebiete, wırd
ıcht vorbeikommen können, sıch miıt der Persönlichkeit un dem Wırken
Bormanns befassen.

Die Leitung der Parteikanzleı, die ıhm der Führer an vertraute, benützte CI,
sıe ZU mächtigsten rgan NS-Staate auszubauen. Ihre Zuständigkeit War

unbegrenzt un! ıhren Befugnissen 10124 die Reichsstatthalter untergeordnet.
In ıhm verkörperte sıch der Wılle des NS-Staates, Christentum un Kırche

au  en. Er 1sSt einer der führenden Natıionalsozıialısten, die sıch für dieses
Ziel einsetzten, aber keiner w1ıe verfügte über die achtfülle ZUur Durchtüh-
rung dieses Planes. Keıiner tührte aber auch mMi1t einer planmäßigen Energıeden Kampf die Kirche ?°. Heute ann aber andererseits durch Sıchtungdes zugänglichen Materials 71 einwandtfrei all denen widersprochen werden,
welche OoOrmann un dem radıkalen Flügel die Schuld des Kirchenkampfes al-
le:  1n anlasten un: Hıtler davon freisprechen wollen In der ÖOftentlichkeit ent-
hielt siıch treılich Hıtler Angrıiffen auf das Christentum. Aus seiner Erfahrung
der trüheren Kampfzeıt un! unmittelbar nach seiner Machtergreifung, hatte
ıhm die Taktik, 1mM Hıntergrund bleiben, gute Dienste geleistet, 1ın der Kır-
chenfrage Zurückhaltung den Tag legen.

Bormann, der getLreueESLE Gefolgsmann Hiıtlers, entwickelte aber keinesftfalls
eigene Gedanken seıines unerbittlichen Kırchenkampfes, sondern verwirklichte
Nur Hıtlers Pläne un Gedanken. Eın Vergleich seines Geheimerlasses VO

1941 alle Gauleiter mi1ıt der ede Hıtlers auf der Ordensburg Sonthoten
(Allgäu) 11 1937 aßt obiges Urteil bestätigen. Hıtler sprach damals
geheim VOTr dem politischen Führernachwuchs über das Verhältnis VO  ; NS un
Christentum. Von daher gesehen un: Aaus dem heute zugänglıchen Aktenma-
terjal mu{fß die seinerzeıt vieltach verbreitete Auffassung, Hıtler hätte nıchts mMit
dem Kırchenkampf Iun gehabt, als völliıg talsch zurückgewiesen werden. Hıt-
ler War 1n Wırklichkeit arelig1ös. „Er sah sıch ıcht 1Ur als Gründer des rofß-
deutschen Reıiches, sondern auch als Liquidator der katholischen Kırche“ d

Da der Nationalsozialismus seıt Begınn der Machtübernahme 1U das ıne
Zıel VOTLT ugen hatte, allen Bereichen des Lebens seınen Wıllen aufzuzwingen,
un w1ıe alle Körperschaften sıch auch die Kırchen dem Wıiıllen der National-
sozıalısten beugen sollten, SETzZiE auf seine Gauleiter das gyrößte Vertrauen.

Für den Sudetengau verkündete Henleıin nach Inkrafttreten des Sudetenge-
setzes *> teierlich: „Durch seiın Sudetengaugesetz hat der Führer uNseren Gaue
die ehrenvolle Aufgabe gestellt, Grundsätze der nationalsozialistischen Weltan-
schauung ZU ersten ale 1ın ihrer praktischen Verwirklichung erproben“

Adolph, Unverötftentlichte Bormannakten, 1n ! WıJB (1953) 125
Adolph, Unveröftentlichte Bormannakten, 1n WıJB (1953) 125

71 Adolph, Unveröffenrtlichte Bormannakten, 1n * WıJ]B 7 (1953) 129
W. Adolph, 1e1 un!: Taktik der Kirchenpolitik Hitlers, insbesondere gegenüber

der katholischen Kirche, 1ın WıJ]B (1957/58) 137.
W. Adolph, 1e]1 Uun! Taktik, 1n WıJB (1957/58) 134
H. Pickeer, Hıtlers Tischgespräche 1m Führerhauptquartier 1941 bis 1942, neuhrsg.

VO: P. E. Schramm, A. Hılgruber U, M. Vogt (Stuttgart 4236
75 Das Sudetengaugesetz, Reichsgesetzblatt I 780 V, 14 1940; vgl auch Erlaß V,

1938
K. Henleın, 1mM Orwort zZu Sudetenbuch 1940, Handbuch für den Reichsgau
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Als eines der 41 Reichspropagandaämter des Großdeutschen Reıches errichtete
Göbbels schon 11 1938 „1N dem heimgekehrten Gau Sudetenland“ eın
eigenes Reichspropagandaamt d als „praktische Handhabung für die Arbeıt
des Tages“ d

Dıeser kirchenpolitischen Eıinstellung des Nationalsozialismus 1n dem uen
Gau stand NUuU. die kirchliche Administratur, welche Eerst 1m Autbau Wal, g-
genüber un! mufßte sıch immer uen unberechenbaren Schikanen ausSgesetZLt
sehen. Dıie Administraturübernahme, die Ende der Periode der Kırchen-
politik des Reiches aufgenommen wurde, mußte bereits die kirchenfeindliche
Gesetzgebung des Natıionalsozialismus „1N voller Maiblüte“ erleben 7

Der böhmische Grenzklerus und das Bıstum Regensburg
Dıie sıch überstürzenden polıtischen Ereignisse VO' Maı bis ZuUuU Oktober

1938 1n der CSR warten ihre chatten auch ..  ber den Ablauf des kırchlichen
Lebens. Dieser Schatten wurde aber mit dem Einmarsch Hıtlers 1Ur noch länger.
Die Teilmobilmachung 1mM Maı löste ıne Flucht über die Grenze bei den 1lı-
tärpflichtigen aus, denen sıch 1n vielen Fällen die Famlıulıe anschlofß. Dıie
polıtısch gefährdeten un wehrfähigen Männer kehrten verständlicherweise
ıcht mehr zurück, als die Mobilmachung aufgehoben wurde. Eıne zweıte Zrö-
Rere Fluchtwelle NAWAR- abermals Ende September e1in, als uUVOo schon
otffenen Plänkeleien zwıschen Deutschen un TIschechen nach der aufputschen-
den Parteitagsrede Hıtlers ımm 1938 1n Nürnberg kam

Während vereınt mi1t dem tschechischen Mılıtär dıe „Republikanische Wehr“
ote Wehr) der Staatsgrenze bereitstand, 1e1 Hıtler jenselts der Grenze
aus den geflüchteten Männern das „Sudetendeutsche Freikorps“
Deutsche Schutzwehr aufstellen. Ganze Ortschaften längs der Grenze ähl-
ten oft auch mi1ıt ıhrem Seelsorger die Flucht über die Grenze.

In Markt Eısenstein (4 01010 Seelen) wurde VO' SEK der tschechische Pfarrer
verhaftet un nach Deggendorf gebracht, sıch aber treı bewegen konnte.
Sein Kaplan hielt sıch mit den geflüchteten Ptarrkindern 1mM Durchgangslager
Lichtenthal bei Zwiesel auf Im Grenzort Eısendort 1Ur die Schwestern
des Vınzentinums zurückgeblieben, welche aber nach dem Autmarsch des tsche-
chischen Miıliıtärs N 1938 un der Vermehrung der bisherigen Schanz-
anlagen selbst Vorbereitungen ZUr Flucht trafen, da das kleine Kloster 1n gröfß-
Sudetenland (Teplitz Schönau AÄAhnlich Reichsstatthalter reiser 1M Warthegau

10. 1941 Stasıewski, Die Kirchenpolitik der Nationalsozialisten 1M Warthegau
1939—1945, 1n Vierteljahrshefte tür Zeitgeschichte (1959) 46—7/4, bes. 5/ „Der Warth-
gau als Erprobungsfeld und Exerzierplatz Weltanschauung“.

Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda (BerlinReichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda,
N. Hilling, Die kırchenpolitische Gesetzgebung des Nationalsozialismus VO  — 1933—

1945, 1n ! Archiv tür katholisches Kırchenrecht 124 (1950) 11 Hıer trıtft Hıllıng die
Einteilung 1n Perioden, die War berechtigt, ber mehr außerlich iSt.

E. Franzel,;, Sudetendeutsche Geschichte, ine volkstümliche Darstellung (Augsburg
386

81 M. Domarus, Hıtler Reden 1932 45 Kommentiert Von einem Zeıtgenossen (Mün-chen
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LEr Getahr WAr. Auf dem tar hatten s1e bereıts einen Silberlöttel tfür die
Konsumierung der hl. Spezies “ in höchster Gefahr bereitgelegt. ıne Flucht
für sie kam mi1t dem Tag der Allgemeinen Mobilmachung 1938 nıcht
mehr 1n Frage, da s1e für die Betreuung des VO den Tschechen eingerichteten
ersten Hilfeplatzes 1mM Kindergartensaal bestimmt wurden. Am 1938 gab

be1ı den Zusammenstößen wieder ote un Verletzte.
Die deutschen Toten wurden über dıe Grenze nach Bayern gebracht. ıne

seelsorgliche Betreuung beim SEK wurde ıcht DESTALLET, Ja ıcht einmal dıe
Verteilung relıg1öser Schritften erlaubt. Messebesuch un Sakramentenempfang

gering. Dagegen konnten Michaelitag Männern der Grenzschutzkom-
panıe die Sakramente gespendet werden, die bereits einen Getallenen
beklagen hatten 8}

In diesen unruhigen Tagen verließen aber auch dıe tschechischen Geistlichen
fluchtartig die deutschen Pfarreien des Grenzgebietes un OSCH sıch 1Ns Tsche-
chische Zzurück. Jenseıts der Grenze VO Furth l. dadurch alleın acht
Pfarreien verwalst, darunter ıne bereits se1it Juli®. Dabei kam VOT, daß
auch, wıe ın einem Falle, sämtliche Paramente mıtgenommen wurden ®©. Dıe
VO Hıtler miıt über O00OO angegebene Zahl der Flüchtlinge 1sSt sicher über-
trieben. Denn 1Ur vorwiegend polıtisch gefährdete un wehrfähige Männer,
die der unmittelbaren Grenze seßhaft N, flüchteten mit iıhren Famiıilien.
In wenıgen Tagen stellte die Kirche für die sudetendeutschen Flüchtlinge (Kın-
der un Mütter) 1938 1n ihren Caritasanstalten O0Ö 87 Plätze ZUr Vertügung.
Nun brachte das Münchner Abkommen ® VO 29  \D 1938 die sroße Wende
Hıtler bekam das 50$ Sudetengebiet, die Randgebiete mi1t der deutschen Be-
völkerung, zugesprochen. Dıie Räumung mu{fßte VO' 1.—=10 Oktober vollzo-
SCH un mit diesem Tag abgeschlossen seiın 8!

Dıiıe schon während der Sudetenkrise VO  ; Tag Tag beschwerlichere Pasto-
ratıon erreichte durch die Besatzung einen regelrechten Notstand. Um Vor-
nahme dringender Provısuren un:! Trauungen wurde bei den bayerischen
Grenzpfarreien ® vorgesprochen. Dıie Anweıisung des Bischöfl. Ordinarıats Re-
gensburg * die Beschaffung der Jurisdiıktion für dıe verwailısten Nachbar-
pfarreien WAar n des völlig abgeschnıttenen OSt- un Telefonverkehrs mM1t
Budweiıs illusorisch. Im Nottall sollten Trauungen 1n der bayerischen zuständiı-
SCH Pftarrkirche vorgenomMmMenNn un nachher nach Budweıs gemeldet werden.

Gestützt auf die Meldungen seiner Grenzpfarrer suchte Bischot

Chronık der Vinzentinerinnen in Eisendort DE mm 28 19358 Kgr BSch Vınz.
Paul 1n Wıen).

BZAR Ber. des Pfarrers VO Eslarn W 1938
BZAR Stadtpfarrer Furth ı. W. nach Acta curıae episcopalıs Bohemo Budvicensis

(Budweis Nr.
BZAR Schr. der Pfarrei Trebnitz a 1941
M. Domarus, Hıiıtler Reden, 912

87 Plenarkonterenz deutschen Bischöte V, 20 mD 1939, tat Ang der deutschen
Carıtas, 8 DE (Ordinariatsarchiv Eichstätt, 1mM Folgenden gekürzt: OAE)).

Lord Butler, The Art of the Possible Verlag Hamıisch Milton, London
konnte leider nıcht mehr berücksichtigt werden.

Intormatıiıon ZUuUr politischen Bildung, Folge 152 (1969)
Ü ZAR B- Stadtpfarreı Furth 1, W. W 1938

BZAR Schr. \ 1938
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Buchberger schon 1938 die Vollmacht eines „VICAarius oeconomus“
CAC 473) für jeden Priester der angrenzenden Ptarreien beim apostolischen
untıus 1n Berlın nach 9

Schon Oktober beauftragte Bischof Michael seine Grenzpfarrer VO  3
Selb bis Bayrisch Eisenstein kraft der iıhm VO apostolischen untlius
1938 mündlıch vermıiıttelten besonderen Ermächtigung, 1mM endgültig besetz-
ten Gebiet jegliche seelsorgliche Aushilfe leisten, besonders Gottesdienste,
vorläufig ohne Predıigt, Trauungen, ebenfalls ohne Ansprache Binationsfakul-
tat und Beichtjurisdiktion 1St gegeben. ber die geleistete Aushilfe, die MI1t
Rücksicht auf den „seelsorglichen Notstand“ bis ZUr weıteren Regelung g-
chah und ıne Carıtatıve Wafl, WAar berichten 9

Welch dringendes Anliegen dem untıius die Behebung oder Miınderung des
seelsorglichen Notstandes WarL, geht Aaus seiner Anfrage un: Anforderung einer
Berichterstattung über das tatsächliche Zustandekommen der vorgesehenen
Hılte hervor 9 Mıt dem vorgelegten Bericht ® sSsEetZiE sıch Bischof Miıchael Ce1I-
nNeut für eiıne baldigste Regelung der kirchlichen Verhältnisse e1n, Hın-
weIls, daß noch größerer Notstand un: Gefahr für das Glaubensleben nıcht
ausgeschlossen selen. Nebenbej erwähnte auch seine 1938 bevor-
stehende „Vis1tat1o imınum“ un: den dabei vorgesehenen Besuch des Kardınal-
staatssekretärs. Gleichzeitig unterbreitete auch den Vorschlag, die bewufßten
Gebiete den „angrenzenden deutschen Dıözesen“ zuzuteilen, die 1m Norden
gelegenen Gebiete, die 1U  - auch Deutschland gehören, Leitmeritz über-
lassen. In das Schreiben WAar auch die Regelung der Theologenfrage aufgenommen.

Zweımal wurde Buchberger bei Kardınalstaatssekretär Pacelli: vorstellıg, j
bei einen schriftlichen Vorschlag für die provisorische Regelung der kirch-
lıch-seelsorglichen Verhältnisse 1n den abgetrennten Gebieten vorlegte. Während
Prag und Olmütz nach Miıtteilung des Kardınalstaatssekretärs tür solche Ge-
biete eiınen Generalvikar aufgestellt haben, schien für die Diözese Budweıs b1s-
her überhaupt nıchts geschehen seın ?7.

Lautend tratfen 1n Regensburg Klagen über die seelsorgliche Betreuung un:
deren Behinderung ® den verwaiısten Pfarreien 1n. So wurde bei einer Be-
erdigung der Kooperator VO  } Eschlkam A2uSsS der Sakristej WC ZU Stations-
kommandeur geführt, ıhm nach Ausstellung eines Passierscheines die ber-
schreitung der Grenze aufgetragen wurde, un iıcht mehr das sudetendeut-
sche Gebiet betreten durfte, bevor nıcht Bescheid erhielt 9!

BZAR Schr Buchbergers die Nuntiatur Berlin Y 1938
BZAR
Der untıus mu{fßte sıch „der Jüngsten bedauerlichen Vortälle“ 1n Wıen

aufhalten, 5. Schr. der Nuntıiatur Buchberger In Wıen wurde
1938 nach einer großen Glaubenskundgebung der katholischen Jugend 1mM Oom,

Kardınal Innıtzer predigte, das Palais vVvVon einıgen hundert HJ-Angehörigen
20 Uhr 15 gesturmt und alles verwustet, selbst Kreuze zertrummert; austführ]. beı

Reiımann, Innıtzer, 187—190 Aut der Hınreise machte Orsen1go Zwischenstation bei
Buchberger, WI1IeE AausSs eiınem Briet Buchbergers UOrsen1go n x 1938 ersehen 1St.

BZAR Schr. untıius W 1938
BZAR untlıus . z 21 1938
BZAR Buchbergers Briet V. 11 1938 den Nuntıius.
BZAR Besonders informierendes Schreiben Pfarrers Pongratz . P 1938
Dıieses r1gorose Vorgehen bei Ausstellung VO  - Ausweısen, das auch den Geıistlichen
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Vom 1938 schaltete sıch Ptarrer Pongratz selbst bei verschiedenen
tellen bıs ZUur Geheimen Staatspolizeı 1n Furth ı. W S! Erlaubnis eınes
Grenzübertrittes e1in. Auch se1ın Kooperator versuchte ebenfalls, wobel
die 5. Dıvısıon nach Eıisenstein ZUuUr Erwirkung eines milıtäriıschen Ausweises
verwıesen wurde. Am 1938 erkliärte jedoch der Adjutant des Komman-
deurs VO Neumark telefonisch die Ungültigkeıit eiınes Ausweises VO der IM-
V1s10N, eın Grenzübertritt se1 daher ıcht möglıch.

Am 1938 erreichte Pongratz jedoch völlıg Nnerwartet auf der Kom-
mandantur, daß kommenden Sonntag ohne usweIls 1n den betreuen-
den Pfarreien Maxberg un Neumark Gottesdienste gehalten werden
durtten. Wegen Trauungen wurde VO  - der Besatzungstruppe keine Schwier1g-
eıt bereitet. Allerdings wurde empfohlen, nach Tunlichkeit den Eınsatz der
Zivilbehörde abzuwarten, W as bis ZU 10 1938 geschehen sollte.

Eınen sehr ausführlichen kirchlichen Lagebericht 1e6 ebentalls der Prager
Moralprofessor Dr Hılgenreiner seinem Freund Bischof Buchberger zugehen  100
Von seiınen mehr als Punkten se1 1Ur erwähnt, dafß bısher VO Prag für die
abgetrennten Gebiete nıchts nNnie wurde, diesen einer selbständı-
SCIl Verwaltung verhelten. Dıie für den 1938 vorgesehene Bischots-
konferenz wollte sıch U, A, auch mıi1t der Klerusfortbildung befassen. rsprüng-
lıch erklärt der Prager Erzbischof, Kardıinal Kaspar, „S1e hätten mit den deutschen
Theologen nıchts mehr cCun, sıe weıterhin 1n das hiesige Seminar aufzuneh-
ILEeEN se1 unmöglich, weıl das VO  3 der Bevölkerung 1er iıcht geduldet werde“.
Nach allmählicher Beruhigung wurde aber die Bereitschaftt tür die Aufnahme
VO wenı1gstens we1l Kursen rwagung SCZOSCNH. Für dıe Ausbildung der
Theologen schlug Hılgenreiner dıe Einrichtung eines Generalseminars VOTL, wel-
che Form auch dem Prager untıus ıcht unsympathisch ware. Außerdem CI -

innerte auch die Lösung der finanziellen Frage für dıe Theologenausbil-
dung. Zum Schluß legte Buchberger nahe, Regensburg moöge für Westböh-
INnenNn den Dienst einer Admıiniıstratur übernehmen. Seıin Schreiben beendete
„Wenn alles gut geordnet wiırd, annn für die Deutschböhmen 1n kirchlicher
Hiıinsıicht eın egen sein. .

Bald darauf ordert das Bischöfl. Ordinarıat einen Bericht VO Ptarramt
Eschelkam 1° u  o  ber die einzelnen Pfarreien, Priester, Seelenzahl un chulver-
hältnisse In dieser Aufstellung vermerkte der Pfarrer eigens, dafß die Geıist:
lıchen se1it der Eingliederung keinerlei Gehalt mehr bezogen haben Ihren Le-
bensunterhalt bestreiten s1e VO  3 Erspartem, Stolarıen un Einnahmen A4US Ur-
kundenausstellungen. Dıie Nachricht über die unzureichende Sustentatıon der
Grenzpfarreien, insbesondere der Ruhestandsgeistlichen, WAar VO  3 Anfang
1n die Administraturverhandlungen einbezogen SCWESICIL. Buchberger bemühte
sıch schon bald beim Staatsministeriıum Unterricht un! Kultus 1n München

gegenüber gehandhabt wurde, dürtte verständlicher se1ın, wWenn WIIr von folgender Be-
merkung Kenntnıis haben „Wır en die renzen jedes Heeresgefolge abge-
SDEITT, damıiıt sıch n eın Schwarm VO  -} ungebetenen Zaungästen Aus$s dem eich
dieses ausgeplünderte Land ergiefßt wıe 1n Osterreich“ (Brief des Generalquartiermeisters
des deutschen Heeres, Gen Ed. Wagner seine Frau 31/32) K. Stadler, Osterreich
1938— 45 1m Spiegel der NS-Akten (Wıen

BZAR Brief \ 1938
101 BZAR Briet W
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einen angemesSSCHNCH Staatszuschuß 1%? seitens der bayerischen Staatsregierung.
Der Regierungspräsident VO:  $ Regensburg berichtete darauf, dafß VO' Reichs-
statthalter 1m Sudetengau tatsächlich VO 1939 bis 31 19379 VO' Lande
Bayern 1b 1939 Staatszuschüsse VO  3 175 01010 ohne Anerkennung einer
Reichspflicht für die sudetendeutschen Pfarrer un: Emeriten, sotfern diese ZU

Reg.-Bez. Niederbayern/Opf. gehören, ezahlt wurden.
ber die obwaltende Notlage erhielt auch Kardınal Bertram Kenntnıis. Als

Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz wendete sıch Bertram Pfing-
sSten 1939 1n einem Schreiben 1° alle Oberhirten der Diözesen, worın die
Verordnung des Reichsstatthalters 1m Sudetengau VO 1939 erläuterte.
Diese Verordnung brachte nämlıch eine grundlegende Änderung hinsichtlich der
Deckung des kirchlichen Sach- un: Personalbedarfs.

Bertram empfahl, nach Art der VO Bonitfatiusverein verwalteten Priester-
hiılfe ıne Ausgleichskasse Gunsten der Geıistlichen 1n den sudetendeutschen
Gebieten einzur!  ten. „Allerdings ware damıt ıne zusätzliche Belastung für
den Klerus des Altreiches gegeben“. Daher empfahl den Bischöfen, den Ge-
danken einer einmalıgen Kirchenkollekte überprüfen. Als Termin einer Stel-
lungnahme dazu erbat sıch den 1939

Der Bischoft VO  3 Regensburg bestätigte 117 seiner Antwort 1° die prekäre
Lage 1n diesem Gebiet. iıne Kollekte abzuhalten hielt jedoch für bedenklich
Denn die Sorge für diese Geıistlichen stünde zunächst amtlıch den Ordinarıa-
ten VO Prag un: Budweis In rwäagung mussen auch SCZOSCH werden die
durch die Sammlung befürchtenden Schwierigkeiten mi1it der Regierung,
welche darın einen Vorwurt mangelnder staatlicher Regelung der Verhältnisse
sehen könnte. Schliefßlich müßte der materielle Notstand der Geistlichen VOT
allen durch die Inıtiatur der Ordinarıen VO Prag un: Budweis geordnet WeI-

den, die WAar iıhren Rechten auf diesem Gebiet testhalten, aber für dıe Seel-
OT$g! und die Priester dieses Gebietes Sar nıchts £Iu  3 Eın Beschlufß der Bischots-
konferenz, bedürftigen Priestern der Ostmark un des Sudetenlandes hel
ten, bewilligte ıne einmalige Spende von 100 OQ0Ö

Dıie dringend erbetene Seelsorgehilfe Klimas konnte nach Buchberger!®5 VO'  3 baye-
rischen Ptarreien NUuUr exkurrendo w1e bisher möglıch gewährt werden. Denn

tehlte tür 1iıne ordentliche Übernahme die dazu notwendige Autorisatıon,
welche wıederholter Berichte den untlıus 1n Berlın un Kardinal-
staatssekretär ıcht erreichen WAar. „Eine durchgreifende Hılte schien VO

Juristischen oder sonstigen Schwierigkeiten gehemmt werden“.
Als Reaktion auftf die unablässigen Bıtten Regensburgs hoffte die Nuntiatur

1n der Aufstellung eıines Bischöflichen Kommıissärs mMI1t Abt Tezelin Jaksch !°
VO Hohenfurch ıne Lösung gefunden haben Eınıige Tage spater versuchte
Orsen1go 1n einem Schreiben die VO  3 Buchberger vorgetragenen Bedenken
zersireuen mıiıt dem 1NWeıls, daß „der Herr Kommiuissär angelegentlich sich be-
mühen werde, die beklagten Schäden beseitigen“ 107 In der VO Budweiser
Bischot vollzogenen Ernennung erhält der Biıschöfliche Kommissär die Rechte

102 BZAR V. 1939
103 BZAR Schr. alle Oberhirten Pfingsten 1939

BZAR Kardıinal Bertram V, 1939
105 BZAR Schr. ı 1938

BZAR Nuntiaturschr. V, 11 1938
107 Nuntiaturbr. . 98 11 1938
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eines Generalvikars nach K f Can 368 un 369 MIt Ausnahme der einZ1g dem
Bischot vorbehaltenen Rechte 1% Gleichzeitig wird Dr. Dominicus Kaınd!
OCiıst. Hohenfurth als 1ıce-Kommiuissiär mi1ıt denselben Fakultäten ernannt.

Mıt der Unterbreitung der 1n den beiden Lageberichten Pongratz-Klıma ein-
zeln aufgeführten, mehr als leidigen Seelsorgeverhältnissen 1n den Grenzpfar-
reıen sSOWI1e dem Hınvweıs, dafß sıch Budweis keineswegs darum kümmere, wWen-
dete sıch Bischof Miıchael abermals 1!° die Nuntiıiatur 1n Berlin: „Dıie Autstel-
lung eines Kommissärs 1n Hohenftfurth habe eın Juridisch-formellen Charakter
und durch die übermittelten Lageberichte bestätigt, wenig praktische Bedeu-
tung Übrigens verfüge der Abt VO Hohenturth eben iıcht über die ertor-
derlichen Priester“. Dazu traf noch 1938 die Hiobsbotschaft e1n,
da{fß dem bisherigen stellvertretenden Bischöflichen Kommiuissär, dem Conven-
tualen Dr. Dominicus Kaindl, das Kommissarıiat übertragen wurde 110

Doch dadurch War der Bezwıngung des Seelsorgenotstandes keın Dienst
geleistet, worauf der Regensburger Bischof eigens den apostolischen Nuntıus
aufmerksam machte. Auch die dauernd einlaufenden Hıiılferufe der Geıistlichen
AaUus diesem Kommissariatsbereich I11Ur eın Beweıs der Hilflosigkeit des
Bıschötlichen Kommiuissärs, der seinen Vikären (Dekanen) die Sorge den
Eıiınsatz VO Geistlichen überlassen mußte. Auf ine 1im kirchlichen Bereıich bis-
her kaum praktizierte Art des Zeıtungs-Inserates meldeten sıch während der
Kommissarıatsdauer einıge ehemalige Klostergeıistliche, deren Personalien erst
nach un nach überprüft werden konnten. In der eıit gelang auch einem
Deutsch-Holländer (29 1939). dessen Gesuch ıne Stelle 1n der Regens-
burger 1Öözese schon 10.1938 VO Bischof abgelehnt wurde, über den
Kommuissär 1n Hohenfurth die Anstellung 1mM Sudetengau. Der Stadtpfarrer VO  3
Furth &: hat spater, VO ıhm Empfehlung einer Anstellung 1n der D15ö-
ese ANSCHANSCH, folgendes berichtet: „Mır 1St eın Unbekannter. Be1 mM1r
1St allererst eingekehrt und übernachtet, als iın das Sudetenland tuhr

mu{(ß N, meın damaliıger Eindruck und meın damalıges Urteil hat miıch
iıcht getäuscht. In Holland 1St ıhm der Boden heiß geworden und hat

sıch das Sudetenland als für seine „Einstellung geeıgnetes Arbeitsteld“ 111 AUS-

gewählt. Es wiıird MI1r ımmer klarer, das Relig1iöse scheint ıhm dabe1 11UL Aus-
hängeschild un:! Deckmantel SCWESCHL seın 112 Aus Verantwortung un Er-
kenntnis der Hılflosigkeit wollte Kaindl dem bischöflichen Konsistorium 1n Bud-
WweIls den Vorschlag unterbreiten, die abgetretenen Gebiete die Jurisdiktion
der benachbarten Bischöte iın Regensburg, Passau, 1N7Zz un St. Pölten stellen 113.

Bıschof Buchberger begrüßte diesen Plan un!: auch die Vorsprache SsCmHh
einer Regelung, 1LLUr müfdfßste auch der Bischof VO Passau hinzugezogen WOI-
den  114 Endlich WAar eın bedeuteder Schritt 1n der UÜbernahme der Anschlufß-
pfarreıen eingeleıtet.

108 Acta curı1ae episcopalıs Boh Budvicensis Nr. 12, S. 60/61
BZAR Schr. des Bischofs die Nuntıjatur 11 1938

110 BZAR Schr. der Nuntıatur Berlin V, 1938, 1n dem es die Verhaftung des
Abtes Tezelın andeutet. Buchberger meldete das ber schon 11 1938 nach Berlin
(BZAR)

111 BZAR Schr des Stadtpfarrers VO: Furth 1. w 1941
112 BZAR Schr des Stadtpfarrers von Furth ı. W ' 16 1941
113 BZAR Schr VO  3 Hohenturch r 1938
114 BZAR Schr Kaindl V. 1939
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Verhandlungen ZUY Bildung des Administraturbezirkes

Mıt diesem Vorschlag des Bischöflichen Kommissärs Kaınd! wurde eigentlich
das Tor für Verhandlungsmöglichkeiten aufgestoßen. ber verstrich noch
fast eın BanNZCS Jahr; bis endlich ZUuUr Bildung VO  5 Jurisdiktionsbezirken der
ZU 3 _ Reich geschlagenen Grenzpfarreien kam Außerdem schaltete sıch die
Deutsche Bischofskonferenz durch ıhren Vorsitzenden Kardınal Bertram ein.
In einer Denkschrift VO 1939 115 legt die wichtigsten Beschwerden VO

un:! beginnt mi1t dem Hınweis auf die esonders drıngende kirchliche Organı-
satıon 1mM Sudetenland. Er torderte die Zirkumskription der Diözesenanteıle,
NeEUC oberhirtliche Behörden un!: deren staatliche Anerkennung un weıtere
Regelung für dıe dortige Kırche lebenswichtiger Fragen. FEın Anliegen der Neu-
regelung kirchlich-politischer Fragen Osterreichs un des Sudetenlandes War

übrigens auch anderem auftf der ersten Konterenz des neugewählten Pap-
STES 1US 211 (1939—1958) mi1t den deutschen Kardıniälen Bertram-Breslau,
Schulte-Köln, Faulhaber-München un Innıtzer-Wıen 939 116 Kardı-
nal Bertram legte 1n der Konterenz eıgens iıne Außerung Roths 4US dem
Reichskirchenministeriıum über die Lösung der Zirkumskription VOT. „LEr
oth) erledige den Fall, WECeNI der Hl Stuhl nıcht bald zugreife  “ ll7' Aus Up-
portunitätsgründen seılen beim Verhandeln der VO  - aps Pıus XL un Kar-
dinal Faulhaber vorgeschlagenen Bischöflichen Terna die kirchenpolitischen
Fragen S Ostmark un Sudetengau erstrang1g. Ungefähr gleichzeit1ig
tauchte auch die Frage der Neugestaltung der Dıözesangrenzen 1m udeten-
and 1n naher Zukuntft beim deutschen Vatikan-Botschafter auf 118 Beauftragt
VO der Freisinger Bischotfskonterenz 1 Frühjahr 1939, meldete Buchberger
dem Nuntıus Orsen1go ebenfalls ihre Bereitschaft ZUr Mithilte der seelsorglı-
chen Neuordnung 1mM Sudetengau. Nun machte Mıtte August, vielleicht
überraschend, Nuntiaturrat Collı 119 gleichlautend den Bischöten VO Regens-
burg und Passau wissen, dafß auf Bıtten des Budweiser Bischofs die kırch-
iıche Verwaltung einıger seiner Dıözese gehörıigen Ptarreien 1m Sudetenland
durch diese Bischöte übernommen werden solle Coll: vers1i:  erte ausdrückliıch
1m Auftrag des tuhles, ıcht 11UX die kirchliche Verwaltung, sondern alle
Fakultäten, gleicherweise auch die Quinquennaltakultät un: die außerordentlichen,
die der Bıschot VO Regensburg bzw Passau für die eıgene 1Özese besitzt,
übertragen bekommen. Das alles hat Gültigkeıit „donec alıter Sancta sede
dısponatur“. Im gleichen 1nnn wurde der Budweiıser Bischof selbst bittstellig
be1 den deutschen Bischöfen, w1e bereits durch die Nuntiatur geschehen 1St.
Als Termıin erbat Bischof Sımon  120 für die UÜbernahme den September. Vor-
bedingung dafür WAar für den Bischof VO Passau 1mM Einverständnis Regens-

115 B. Schneider, Dıie Briefe Pıus p @11 die deutschen Bischöfe, 1n ! Veröffent].
Kommuiıssıon für Zeitgeschichte. Kath Akademie 1n Bayern (Maınz 305

116 Schneider, Die Briefe Pıus UT, 1n : Veröffentl. Kommissıon tür Zeitgeschichte
(1966) 321
117 Schneider, Die Briete Pıus LL 1in Veröttentl]. Kommissıon für Zeitgeschichte

518
1158 Schneider, Die Briefe Pıus XIl 518 DAP?P z J
119 BZAR Schr. des apostl. Nuntıius 7.8.1939 un Bischöfl. Ordinariatsarchıv

Passau (im Folgenden gekürzt: O, VO yleichen Tag
12 BZAR un BOAP S des Bischots VO:  3 Budweis Y 1939

327



burgs die Klärung der apostolischen Nuntıatur über die Gültigkeit des Reichs-
un Bayerischen Konkordats 1m Administraturgebiet zwecks Feststellung eines
sicheren Rechtsbodens. Außerdem g1ing iıhm darum, als apostolischer Admini-
Lrator VO HI Stuhl beauftragt werden 121 Von Budweıs forderte Passau
die Beantwortung derselben zehn Fragen, welche der Bischof von 1Nz 122 nach
der Rückkehr VO der Deutschen Biıschofskonferenz Budweis Zur Klärung VOI-

legte. Ebenso machte sıch der Bischof VO Regensburg die Fragen der beiden
anderen Bıschöte eigen.

Gegenstand einer Besprechung 1mM eisein des Nuntiaturrates, Prälat Collı,
die erwähnten zehn Fragen Ordinarıat Passau 3.9 1939 Vom

Vertreter des apostolischen untıus wurden die wesentlichsten Schwierigkei-
ten, die bei der Besprechung aufgezeigt wurden, anerkannt. Außer der Frage

die Gültigkeit des Reichs- und Bayerischen Konkordats für das NEUE Gebiet,
ıldete noch die Frage der Sustentatiıon des Klerus un der Patronate, welche
damıiıt verknüpft sınd, das Hauptthema. Der Klärung der Patronatsver-
hältnisse, welcher Bischof S5imon Konrad den zehn behandelten Punkten
1ıne yroße Bedeutung beimaß, mussen WIr beipflichten, wWenn WIr arüber
durch den Prager Kırchenrechtler Johann Schlenz Aufklärung erhalten. Er
chreibt „Wohl aum eın anderes kırchliches Rechtsinstitut hat 1mM Laute der
eıt auf diıe Beziehungen zwıischen Klerus un Laienstand, auf das seelsorglicheLeben un das Benefizialwesen, dıe Lage des Klerus un auch auf die Beziehun-
SCHh zwischen Staat un:! Kırche einen entscheidenden Einfluß ausgeübt wıe
das Kirchenpatronat 1ın Böhmen“ 123

Dıie orge die Sustentation der Geıistliıchen wurde für Bischof Landers-
dorter 1Ur noch drückender durch die Bekanntmachung der Bayerischen Staats-
ministerien für Unterricht und Kultus un: der Fınanzen. Ausdrücklich wurde
dort daran testgehalten, daß die Bayerischen Kirchensteuergesetze für die dem
Lande Bayern angegliıederten Teıle des Sudetengaus keine Geltung haben 124
Nach dieser Besprechung mıiıt Nuntiaturrat Collj; 1n Passau bat Orsen1g2o0, dıe
Übernahme der Administration für die Grenzpfarreien ab 1939 sCxh
der „noch dringender gewordenen gegenwärtigen Verhältnisse“ 125 bestäti-
SCH Passau antwortete mMIi1t der Bıtte 1mM Eınverständnis des Liınzer Bischofs
un: des schwer erkrankten Bıschofs VO  3 Regensburg telegrafisch noch-
malıgen Aufschub bıs 5. Oktober Der Bischof VO Passau 1eß den Regens-
burger Ordinarius wIissen, da{fß auch das Bayerische Staatsministerium für
Unterricht un! Kultus SOWI1e das Reichskirchenministerium 1n Berlin davon 1n
Kenntnis SESELZT habe 127

Bischof Sımon Barta Von Budweis ieß wiederum Regensburg die Nachricht
zugehen, daß bis ZUuUr Regelung durch den Hl. Stuhl die deutschen Bischöte
„INCAa auctoritate“ 128 alle Rechte eines Ordinarius ausüben können. Außerdem

121 BOAP - V, 28  ©O 1939
122 BZAR B- des Biıschots von Lınz V, 1939 Budweis.
123 J. Schlenz, Das Kirchenpatronat 1n Böhmen. Beiträge seiner Geschichte und

Rechtsentwicklung (Prag Eınl
124 BZAR und BOAP 1939
25 BOAP Telegramm des ‚D'  e untius Orseni1go Y 29  \ 1939

127
BOAP Telegramm des Passauer Bıschots den ‚P  ° untıus.
BZAR Briet Ordinariats Passau Regensburg V, 1939
BZAR des Budweiser Bischofs V, 1939
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wıederholte die Bıtte schnellste Übernahme. Der tfür September VOI-
gesehene UÜbernahmetermin konnte aber SCn der kurzen elit weder für die
Lösung der juridischen Dubia noch der pastoralen Bedingungen eingehalten
werden. Hıevon verständigte Bıschof Buchberger eıgens auch Bıschof Sımon
Barta Von Budweıis  128 FEın weiteres Hinausschieben der UÜbernahme sah selbst
Orsen1igo infolge der »”  ucmn noch ıcht behobenen Schwierigkeiten“, die VO  3
1°n dem Linzer Bischof Gtföllner gemeldet wurden 130 als notwendiıg So
ergab sıch neuerdings ıne zuwartende Haltung un! Zurückstellung der ber-
nahme. Dıie solange angestandenen Fragen der Beilegung des Seelsorgenotstan-
des MIiIt der endlich erreichten Übernahme erledigt. Mıt der Bıtte, die
Verwaltung der estimmten Pfarreien baldmöglichst anzutreten, ersuchte der
apostolische Nuntiıus ! nach Klärung der etzten Fragen 11 1939 tele-
grafisch Biıschof Buchberger baldige UÜbernahme. Am gleichen Tag Ww1es der
Budweiser Bischof darauf hın, daß mıiıt der UÜbernahme die volle Jurisdiktion
über Klerus und die Gläubigen übertragen werde 132

Als Tag der Jurisdiktionsergreifung SetzZzte Buchberger den Dezember 1939
test 133 Gleichzeitig wurde davon auch der Bischöfliche Kommiuissär Dr. Kaindl]!*
verständigt, daß die drei Dekanate (Vikarıiate) Biıschofteinitz, Hostau un De-
scheniıtz nunmehr ZU Jurisdiktionsbezirk des Regensburger Bischofs gehören.
Kaind! möchte samtlıche Dekane und Pfarrer unterrichten, daß ab 1939
der amtlıche Schrittverkehr mıiıt dem bischöflichen Ordinariat Regensburg auf-
zunehmen se1 un: daß allen Dekanen un Pfarrern samtliche Fakultäten und
die gESAMTE Jurisdiıktion 1mM bisherigen Umfang VO Bischof VvVon Regensburg
zugesprochen werden 185 In einem eigenen Hırtenwort VO 1939 er-
richtete der Oberhirte auch Klerus un olk ber die neugeschaffenen kırchli-
chen Verhältnisse, wobe] die uen Dıözesanen aufforderte, durch seelsorglı-
chen und kirchlichen Eıter mıit den 960 000 Altdiözesanen wetteitern. Eıner
yewı1ssen Koordinierung der praktischen Seelsorgearbeit un: ihrer schnelleren
Wiıederaufnahme in den beiden Administraturbezirken Regensburg un: Pas-
Sau sollte eine Beratung 1939 dienen. Unter dem Vorsitz des Bischofs
VO  3 Passau konfterierten der Generalvikar Oompropst Dr. Rıemer VO  - Passau
un Domkapitular Finanzdıiırektor Hörmann VO Regensburg. A wurde die
Ausschreibung und Neubesetzung der erledigten Pfarreien, die Pastoralführung,
Einberufung der Dekane einer gemeinsamen Konferenz zwecks Außerung
aller Fragen ber den Anschluß, Stellung der Religionslehrer 1m Sudetengau
un Einholung der Personalakten der Geıistliıchen besprochen. Außerdem WUuL-
den ıcht weniıger iIntens1v die schwierigen Finanzfragen erortert. Eıgens ein1igte
iINnan siıch S des provisorischen Charakters der Administratur, keine bedeu-
tenden Miıttel sel1tens der beiden Diıözesen 1mM Gebiet investieren.

BZAR Schreiben Regensburger Bischofs Budweis. 1939
130 BZAR Schr der Nuntiatur Berlin e 1939
131 BZAR Telegramm des Nuntius Y 11 1939
132 B- des Bıschots Sımon Barta Wa 11 1939
133 Schr. Buchbergers nach Budweis V. ı 1939
134 BZAR Schr. 28 11 1939: auch Amitsblatt der 1Öözese Regensburg (1939) 108

BZAR Prot. 11 1939
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Regensburger Aufbanarbeit ım Administraturbezirk

Die bisher VO der 1özese Regensburg ” Carıtate“ geleistete Seelsorgeaus-
hılfe konnte mMiıt 1939 endlich „ auctorıtate“ des Bischofs VO  - Regens-
burg ausgeführt werden. Damıt WAar u  - den eın Jahr dauernden Verhandlun-
gCcn der kırchlichen Stellen mIit iıhren ıcht immer verständlichen Verhandlungs-
praktiken endlich der Weg ZU!r Aufbauarbeit freigegeben.

Dıie widerrufliche Zustimmung des Bayerischen Staatsmiıinısteriums tür Un-
terricht un Kultus ! für die vorläufige verwaltungsmäßige Aufteilung des
deutschen Teıls der Diözese Budweis erfolgte schon 1939 Der Juris-
ıktiıon des Bischofs VO Regensburg wurden die Vıkariate (Dekanate) nNntier-
stellt

Das Vıkarıat (Dekanat)
Bischofteinitz mi1ıt 11 Ptarreien insgesamt 831 Seelen

Deschenitz Pfarreien insgesamt 915 Seelen
Hostau Pfarreien insgesamt 4729 Seelen

Pfarreien insgesamt 175 Seelen 137
Unter den auteinander abgestimmten Mafßnahmen des Kirchenkampfes spielte

die schon erwähnte territoriale Aufsplitterung dabe;i ıne ganz bedeutende Rol-
le Diese War 1mM uen Administraturbezirk bis 1ın die Pfarreien hemmend für
die Seelsorge verspuren. So gehörten die Dekanate Bischofteinitz un Hostau
ZU Sudetengau, das Dekanat Deschenitz ZUT: Bayerischen Ostmark. Später,

1942, erfolgte dann ine Ausgliederung !® 1mM Interesse seelsorglicher Er-
leichterung Aus dem Dekanat Hostau der Ptarreıi Obervollmau 1n das Dekanat
Furth . W., der Ptarrei Neumark un Maxberg 1n das Dekanat Deschenitz un
die Pfarreien Gratenried un!: W assersuppen 1n das Dekanat Waldmünchen. An-
Iafßlıch der 1U vollzogenen Übernahme übermittelten elt Priester des Vıika-
riats (Dekanats) Bischofteinitz un des Dekanats Hostau 1939
Bischof Michael iıne Ergebenheitsadresse. Ihre Freude un der ank für die
UÜbernahme des Seelsorgsbezirks W ar mehr als aufrichtig !® Der schrıftliche
Verkehr des Reichsstatthalters 1mM Sudetengau mi1t der Kırche wiıckelte sıch über
die Zentralgeschäftsstelle für die katholische Kırche 1m Sudetenland, dem Bı-
schöflichen Konsistorium 1n Leitmeritz ab Dıie bevölkerungspolitischen Ver-
hältnisse 149 1n diesem Gebiet als Teıl des nördlichen Böhmerwaldes mi1t 43,2 0/9
Land- und Forstwirtschaft und 32,4 0/9 Industrie un Handwerk über-
4 U5 gÜünst1g. Der Geburtenüberschu{ß W1es Zahlen auf, die stark über den für
Böhmen geltenden Landesdurchschnitt hinausgingen. Datür darf ıne Charak-
terıistiık dieses Volksteiles angeführt werden: „Die ländliche Bevölkerung VO
Westböhmen 1St relig1ös un! lauter 1n ıhren Sıtten, eın Nährboden für
die Priesterberute  « 141 Schon 16854 wıes Hörnig auf „Teutschböhmen, dem Lan-

136 BZAR B- des Bayer Staatsministeriums Unterricht und Kultus Nr.
BZAR Zusammenstellung des Generalvikars.

138 BZAR Schr. V, 1941
BZAR gemeinsames Schr. der Dekanate Bischofteinitz un: Hostau 1939

140 Heger, Vom Leben un!: Sterben der Sudetendeutschen, 1711
141 K. Hilgenreiner, Lebenserinnerungen, ın Zeitenwächter, Monatsschritt für Ge-
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de voller nahrhafter grundarbeitsamer Leute hln“ 142 Das gleiche ehrenvolle
Prädıikat VO „schwerer Arbeıt, Fleifß Ausdauer, Bescheidenheit Zucht un
Charakter billıgte Ernst Rotter diesem Volkszweig Zzu 143 Mıt diesen paar kur-
zen Satzen soll die sozial demo relig1öse Struktur des Seelsorgegebietes
angedeutet se11 Von dieser Sıcht her wurden auch die ersten Informations-
vorbesprechungen zwischen Ordinariat vertreten durch den Finanzdirektor
Prälat Hörmann, un den dreı Bezirksvikären (Dekanen), sgr Erzdechant
Klıma für Bischofteinitz, Bezirksvikär Zaruba für Deschenitz und Bezirksvikär
Karl Rudy für Hostau 1 Cham 1939 gehalten 144

Be1 der Behandlung des Hauptpunktes „Seelsorge“ konnte testgestellt WerTlr-

den, da{fß sämtliche Seelsorgestellen bıs auf wel besetzt sınd Eıne Nn Reihe
VO Adminıstratoren siınd aus dem Altreich angestellt Im Administraturbezirk
befinden sich ‚We1l ein tschechische Pfarreien, Chodenschloß un Klentsch IN
‚W e1 tschechischen Geıistlichen Mıt aller Deutlichkeit wurde dann auch festge-
stellt da{fß die Administraturbezirk angestellten Geistlichen diesen g-
bunden leiben un: ıcht das Altreich hinüberwechseln können  145 Das relı-
O: Leben auf dem Lande un den Kreisstädten, Religionsunterricht un
alles, W 45 dessen Hebung un der damaligen eit ZuUur Erhaltung OLWwWeN-

dıg WAarTrT, wurde gründlichen Besprechung unterzogen Der Finanzdirektor
tührte dann auch den Tätigkeitsbereich des bischöflichen Fınanzamtes
(heute Finanzkammer) ein un! nahm rage un! Antwort Stellung den
bisherigen Finanzfragen un: der Böhmen ausschlaggebenden kır-
chenpolitischen Gegebenheıiten Dabei berührte die leidliche, für die Bezirks-
vikäre Danz NECUC Praxıs des Aufkommens ftür die kirchlichen Bedürfnisse, die
Einführung VO Kirchenbeiträgen, welche Benehmen M1T dem Reıichsstatt-
halter 146 Reichenberg un dem Regierungspräsidenten als den CINZ1S hiefür
zuständigen Stellen dıe Wege geleitet werden mußten Zur Durchführung
kamen die als notwendig beratenen Änderungen bei der Verwaltung des Ad-
miniıstraturbezirks durch bischöfliche Anordnungen !* 199018 1939

Die N: Tragweıte Reichsgaues für die Entfaltung des
kirchlichen Lebens überschauend lud der apostolische untıus Ursen1go 148 tele-
grafisch für 1939 alle der Administratur der VO der 1ö0zese Bud-

bildete (Prag 155 BZAR Schr Dr Stahls M1 Angabe der ahl der noch
ebenden Priester (aus den Dekanaten Bischotteinitz un! Hostau) Nach der Vertreibung
SINSCH bıs 1969 AU5S5 dem deutschen eıl der 1özese Budweis Welt- un! Ordens-
rıester, Ordenslaienbrüder un: 156 Ordensschwestern hervor; vgl Hüttl Exer-
zitienbewegung den deutschsprachigen Katholiken der 1özese Budweıs, Glaube
un Heımat (1970) 979

Aschenbrenner, Die Sudetendeutschen, Die Deutschen un: ihre östlıchen
Nachbarn, 237

143 Rotter, Die sudetendeutsche Wırtschaft, Geographische Rundschau (Braun-
schweig 310

144 BZAR Verhältnisse Administraturbezirk VO] 1939
145 Eın Ausnahmefall WAar ber Spater doch Aaus der Pfarrei Mogolzen der Ptarrer

nach Passau heim -wechselte, weıl OTrt ausgebildet wurde B- VO:  3 Passau)
146 C  S 334 ff
147 BZAR Inkrafttreten der bischöflichen Anordnungen für den Administraturbezirk

15 12 1939
148 BOAP Nıederschrift dieser Besprechung 28 1939
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we1ls abgetrennten Gebiete Beteiligten !® nach Wıen einer Besprechung ein
Mıt „entschiedenen“ Worten torderte Orsen1go die VO  3 1N7z noch nıcht voll-
ZOSCNEC UÜbernahme 1n der VO ıhm angeordneten Weıse mit 1940

Autschlußreich für die Kirchenpolitik Hıtlers mag die VO untlıus ekannt-
gegebene Einstellung der deutschen Reichsregierung ZUr Übernahme der Seel-
sorgebezirke durch die beiden deutschen Bıschöte se1in. „Ohne außere Betonung
möge die Verwaltung der zugewlesenen Pfarreien durchgeführt werden. lar
möOöge, namentlich bei öffentlichen Verlautbarungen, ausgesprochen werden, daß
die rechtliche Zugehörigkeit der betreffenden Pfarreien Zur Diıözese Budweıis,
1n keiner Weıse angetastet werden. Die Reichsregierung betrachte die Übernah-

die bayerischen un! Öösterreichischen Diözesen als ıne Gefährdung polı-
tischer Belange, weıl durch diese UÜbernahme un! taktische Abtrennung des
deutschen Gebietes VO der Diıözese Budweis selbst mehr un mehr als eın
tschechisches Bıstum erscheine. Infolgedessen könne diıe Einverleibung VO  - Bud-
we1ls 1n das deutsche Reichsgebiet mıiıt kirchlichen Interessen ıcht mehr be-
gründet werden“ 150

Auf dringendes Bıtten des Passauer Vertreters erklärte sıch der untıus nach
ursprünglıchem Zögern doch bereit, das ausgearbeitete Expose ber die Not-
wendiıgkeıt der Regelung des kirchlichen Abgabewesens 1 Administraturbe-
zırk entgegenzunehmen zwecks Anstrebung einer solchen Regelung über das
Auswärtige Amt ıne andere überreichte gemeinsame Denkschrift Regensburg-
Passau den untılus sollte die baldige Klärung 1in Sachen staatlıche un städ-
tische Patronate veranlassen. Eınen weıteren Plan der Abspaltung brachte der
untıus ZUuUr Kenntnıis. In einem Schreiben die Generalvikare des
(zaues ftorderte der Reichskirchenminister diese auf, sıch höhere Vollmachten
unabhängig VO  - den Biıischöften verschaffen. Tadelnd das Vorgehen des Mı-
nısters bedachte das einmütıge Vorgehen der Ablehnung der Generalvıkare
mMIi1t Anerkennung. Nıemals wurde nämlıch iın Rom ein Antrag auf Errichtung
apostolischer Admıinistraturen 1n den VO  - Hıtler, ohne Rücksicht auf abge-
schlossene Verträge, erklärten „konkordatsfreien“ Gauen gestellt. Nur als Ad-
miıinıstratoren hätten s1ie besondere Vollmachten gehabt.

Von Bedeutung für die Verwaltungsdurchführung 1n „Sudetenbayern“ 151
das bayerische Landesrecht mit 1939 galt, WAar auch die Administratur-

besprechung 1mM Mınısteriıum für Unterricht un Kultus VO 1940 1n Mün-
chen 192 Dort wurde erklärt, ohne jegliche Präjudiız könnten VOrerst Besetzun-
gCcn der sog. staatlıchen Patronatspfarreien, insotern sıie ıcht ine Art könig-
liches Patronat seı1en, durch den Ordinarıius VOLILSCHOMUIN:! werden, weiıl -
zweıtelhaft eın Notstand gegeben WAar. VWegen der noch nıcht endgültig
das Protektorat feststehenden Grenzen sollte aber VOTrerst noch VO Gebiets-
bereinigungen Abstand MM werden. Für das Schulwesen sollte nach der
Erklärung des Schulreferenten 1n Sudetenbayern das bayerische Schulrecht gel-
ten, aber keinestalls die Erwirkung der Zulassung ZU Religionsunterricht

Für Passau sprach Generalvikar Dr. Rıemer, tür St. Pölten Kanzler Msgr. Distel-
berger, für Regensburg der stellvertretende Generalvikar Dr. Doeberl, Lıinz WAar zZzu  e Be-
ginn noch nıcht vertiretfen.

150 BOAP Nıederschrift ber die Besprechung 1n Wıen Ya 28 1939
; Bayer. Gesetz- und Verordnungsblatt \ 1999 236

BOAP Niıederschrift iber die Besprechung in München \n 1940
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übersehen werden. Nach diesen drei Konfterenzen die Verhältnisse 1n dem
Administraturgebiet 1 großen un anNnzen aufgezeigt, welche keinen Zweiıtel
über die Behinderung jeder Art seelsorglichen Wirkens erkennen ließen.

Der Kampf die Rechtsstellung der katholischen Kırche des Jurisdiktions-
eziırks ım Spiegel ıhrer finanziellen Sıcherung

Dıie unablässıgen Bemühungen des Jurisdiktionsträgers iıne w1e-
der normale Durchführung der lahmgelegten Seelsorgearbeit wurden kirchli-
cherseıits nıcht honoriert, Ww1e s1ıe verdient hätten. So War wieder-
holter Urgierung dıe Herausgabe der Personalakten der Priester auf direktem
Weg oder ber den bisherigen Bischöflichen Kommissär Dr Kaındl VO Bud-
wels nıcht erreichen. Er bezweıftelte 05 die Herausgabe un meldete, daß
ıhm keinerle1 Antwort auf seine Gesuche „Aaus nationalen Gründen“ 153 gegeben
wurde.

Eınen Erfolg !* erzielte endliıch die Anforderung Regensburgs 155 Hın-
we1ls auf den „gewordenen Auftrag“ des Hi Stuhls. Neben der Überprüfung
der Personalıen, die bei dem ı1er häufigen, staatlıch verursachten tellen-
wechsel Voraussetzung tür die Durchführung WAar, kam noch die Sicher- oder
gar Besserstellung der Sustentation der Geıistlichen. Und da War schon
„höchst“ der eIit Denn bıs jetzt wurden für die beiden Dekanate Bischof-
teinıtz und Hostau 1Ur Staatszuschüsse 1n der Söhe der bisherigen tschechischen
Kongrua  156 gewährt. Am 20 1939 hatte S1e der Reichsstatthalter !7 VO  3 Re1i-
chenberg für dıe deutschen Geıistlichen der 1Öözese Budweıs bewilligt. Diese
Beträge wurden auch noch den Bischöflichen Kommiuissär Kaındl überwie-
sen 158

Das Dekanat Deschenitz un der bayerische Anteıl des Dekanats Hostau (5
Pfarreien) erhielten It. Ministerialerlafß VO bayerischen Staat ihre Zuschüsse!®
bis ZU Ende des Rechnungsjahres.

1940 kam dann für die Dekanate Bischofteinitz-Hostau ıne Herab-
SETZUNgG auf / für Februar un .  a auf 50 0/9 un MIt 1940 wurde
jeder Staatszuschufß eingestellt 160

Auft eine Eıngabe der kirchlichen Leitstelle 1%1 Leitmeritz den Reichsstatt-
halter konnte dann doch erreicht werden, da{fß mMi1t dem Abbau des Staats-

153 BZAR Schr. Dr. Kaınd! a 1940; vgl auch seın B- V, 1939,;
darauf hinweist, eıiıne Herausgabe der anderen Akten 1st aussichtslos.

154 BZAR 9- des bischöfl. Konsistoriums Budweis V, 1940
BZAR Schr. des Ordinariats Regensburg Budweis.

156 KcC Eın Exposıitus hatte 170 (5 monatlich Brutto.
157 BZAR Reichsstatthalter rla a 866/39 100/40

BZAR Schr. Kaindls 28 1939
159 BZAR Bayer. Staatsminısteriıum für Unterricht und Kultus Ya

1939 Nr.
BZAR Schr. Kaindls 1939

161 BZAR D des bischöfl. Konsistoriums Leitmeritz den Reichsstatthalter V.

1940, 8760
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zuschusses für die aktıven Seelsorger 1m Sudetengau erst 1940 162 begon-
e  - wurde.

Hatte 1119  - 1m Altreich lange das wiırtschaftliche Gebiet der Kırche ıcht -
astet, wurden 1m Sudetengau WwW1e 1n ÖOsterreich dıe Kongrua un die Be-
trage des Relıgionstonds gestrichen. Man beschritt 1er die Ebene des Kırchen-
kampfes, sıch der kırchlichen Verwaltung bemächtigen un! die Kırche
der Autorität des Staates unterzuordnen  163 Denn Hıtlers Kirchenverfolgung
hob sıch VO  3 den früheren höchstens dadurch ab, da{fß eben alles auftf die Gegen-
WAart modiıtiziert un Nnur noch brutaler durchgeführt wurde. Bormanns Zıel,
„die Kirche lassen und zugleich 1n Staats- un: Parteitesseln
halten“ 184 WAar test eingebaut 1n die natiıonalsozialistische Kırchenpolitik.

Wıe Henleın seine „ehrenvolle Aufgabe der erstmalıgen Erprobung der
Grundsätze nationalsozıalistischer Weltanschauung“ nahm, 1e durch seıiıne
Verordnung über Einführung VO  3 Kırchenbeiträgen 1mM Reichsgau Sudeten-
and deutlıch werden. Hat doch der Führer die Bestiımmung ber Geldzuwen-
dung Pftaffen SOWI1e jede andere Vereinbarung als ıne ausschliefßliche Ange-
legenheıt der Reichsstatthalter angesehen  168 S50 WAar Henleiıin auch dem und-
schreiben Bormanns  167 über das Geset7z der Einhebung VO  - Kıirchenbeiträgen
in ÖOsterreich, OnNn:! gleichlautend mi1ıt dem 1m Sudetengau bereits 1ın Kraft g-
9 OTAauUusS5 Denn schon 11 939 genehmigte die Kırchenbei-
tragsordnung tür den 1mM Reichsgau Sudetenland gelegenen Anteıl der 1öÖzese
Budweiıs für das Rechnungsjahr 1939 1 1939 —31 1940 Dıiese Kır-
chenbeitragsordnung hatte als provisorisch gelten. Während 1j1er 1mM Sude-
tengau als Beitragsgrundlage das Brutto-Einkommen ANSCHNOMME wurde,
hatte in  - sıch 1n Osterreich auf das Netto-Einkommen festgelegt !%, Dadurch
WTr bald spuren, dafß diese nıedrigen Beitragssätze keineswegs für die Dek-
kung des Sach- und Personalbedarftfs ausrei.  ten. urch die Einführung der
Kıirchenbeiträge sınd eben sämtlıche bisherigen Rechtsverpflichtungen des Staa-
LESs un der Gemeıinden ın Wegfall gekommen.

Nach Einführung der Kirchenbeiträge richtete Bischof Buchberger eın Hır-
enwort 16 die Gläubigen der Dekanate Bischotteinitz-Hostau. Mıt dem
Hınvweıs, da{fß die bisherige Staatsverwaltung S}  ur die wiırtschaftliche Fxistenz
der Geistlichen“ Sorge hat, aber 1n Zukunft der Staat keine ötffent-
lıchen Mittel Zur Verfügung tellt, mussen VO jetzt die Pfarrangehörigen
dafür autkommen. Mıt der Errichtung iıhrer Beiträge 1St ıhnen zugleich die
schöne Gelegenheit gegeben, dem edelsten Werke miıtzuarbeiten: „An der
Erhaltung un Entfaltung des katholischen Glaubens und relıg1ösen Lebens 1m

16° BZAR B- des Reichsstatthalters Leiıtmeritz Ya 1940
Conway, Dıie nationalsozialistische Kirchenpolitik, 116

164 W. Adolph, Unveröftentlichte Bormannakten, 1n Wı]B (1953) 133
165 Verordnungsblatt Reichsgau Sudetenland (ım Folgenden gekürzt: VRS) W

2.5 1939, und Durchführungsverordnung V, 1F. 1939, VRS, 615, abgedruckt 1im
Verordnungsblatt des Generalvikariats Hohenturth 1939— 11

166 Picker, Hıtlers Tiıschgespräche, 435
167 W. Adolph, Unveröffenrtlichte Bormannakten, 1n : WıJ]B 7 (1953) 136, Rundschre1-

ben Bormanns V, 1939
A. Dienstleder, Dıe Kirchenbeitragsordnung 1m Staate Osterreich miıt einem An-

hang für den Reichsgau Sudetenland (Wıen 165
16 BZAR W 25 1940

3734



geliebten Heimatland“. Aus den gesetzlıchen Bestımmungen der Kırchenbei-
tragsordnung VO 1939 (Durchführungsverordnung) War deutlich —

kennbar gemacht, daß dıe Kirchenbeiträge privatrechtlichen Charakter haben.
Eıne Vollstreckungs- oder sonstige Zwangsgewalt stand der Kırche ıcht
Als staatlıche Aufsichtsbehörde wurde der Regierungspräsident eingesetzt. Da-
durch kam nach Inkrafttreten des (Jesetzes u  9!  ber Einführung VO Kırchenbei-
tragen ZU) Ausdruck, daß die Kırche ıcht gleichberechtigt neben dem Staat
angesehen, sondern da{fß s1e 1n vermögensrechtlicher Hınsıicht dem Staat nNntier-

stellt wurde. Trotz der Trennung VO  3 Staat und Kırche mußte der Nachweis
der Betrage ber ıhre Verwendung Ende des Verwaltungsjahres un VOI-

her schon dıe Haushaltspläne der Staatsaufsichtsbehörde VOrTr Begınn des Rech-
nungsjahres vorgelegt werden.

Eıne tiefeinschneidende Mafßnahme 1n die bisherige Verwaltung des Kırchen-
vermOgens rachten $ 5 un 67 der Kirchenbeitragsordnung mi1t der nachtol-
genden Durchführungsverordnung VO 17 1939 Damıt kam der Wegfall
der Verpflichtungen des Staates, der 1n staatliıcher Verwaltung stehende Fonds,
der Gemeinden und ihrer Verbände, sSOW1e der Ööffentlichen Patrone ZULr Dek-
kung des öffentlichen Sach- un Personalbedarftfs beizutragen. Eıgens befaßte
sıch damıt auch dıe Plenarkonterenz der deutschen Bischöfe ın Fulda; s1e VOI -

w1es auf die willkürliche Auslegung des 9 Kirchenbeitragsordnung  110' Mıt
1940 hatte der Reichsstatthalter nunmehr ıne difinıtıve Kirchenbei-

tragsordnung erlassen  171 Dabei betonte 1n seinen Bemerkungen aus Anlafß
der Genehmigung der Kirchenbeitragsordnung, da{fß 1e€ den Beitragspflichti-
SCH auferlegte Verpflichtung, Yewl1sse Angaben machen, keine VO Staat
ausgesprochene, sondern ıne VO der Kirche ıhren beitragspflichtigen Mıt-
gliedern auferlegte Verpflichtung se1l CC 172

Der 1m Zug der eingeführten Kirchenbeitragsordnung 1 Sudetengau 11CU-

geschaffene Ptarrkirchenrat 173 WAar tür die Katholiken keıine geringere ber-
raschung als die Kirchenbeiträge. Auf dıe Pftarrkirchenräte Zing die gesamte Ver-
waltung des Kirchenvermögens, iınsbesondere mit allen einschlägıgen Fragen der
Kirchenbeiträge, u  e  ber. Dadurch sollte ıne weıtere Aufsplitterung erreicht un durch
die einzelnen Bestimmungen eın reibungsloser Ablaut 1n der Verwaltung verhin-
dert werden. In einer eigenen Verfügung 174 VO 1940 ZUr Pfarrkirchen-
ratsordnung nımmMt Henlein Stellung den VO kırchlicher Seite mitgeteilten
Schwierigkeiten N der Einflußnahme VO Dienststellen der Parte1ı auf die
Bestellung un!: Abberufung VO  3 Pfarrkirchenräten. Darın versprach Abhiulte

schaffen, dafß jede Beeinflussung unterbleiben habe, daß ıne Genehmıit-
gung für die Sıtzung iıcht eingeholt werden brauche un! ıne Entsendung VO

Vertretern der solchen ıcht erforderlich sel1. Doch w1es 1n einem
Atemzug darauf hın, daß die „interne Angelegenheıit“ der Parteı mi1t den be-
stehenden Richtlinien gegenüber Übernahme VO  ; kirchlichen Ehrenämtern

170 BOAE:ı Protokoll der Plenarkonferenz Fulda 1942, C  NO
171 Erlaß des Reichsstatthalters tür den Sudetengau W 1940 Z aK 676/40
172 A. Dienstleder, Die Kirchenbeitragsordnung, Y#
173 Durchführungsbestimmung z9 Verordnungsblatt Generalvikariat Ho-

henfurth 1939—II, 4 {
174 BZAR des Reichsstatthalters 1940 aK 651/40; Amtitsblatt für die

1özese Regensburg 1940

335



respektieren sel. Miıt Rücksicht auf eLw2a den Staat feindseliger Ptarrkir-
chenratsmitglieder ordnete der Reichsstatthalter noch dıe Meldung VO den er-
nanntien Mitgliedern 1n viertach auszufertigenden Listen d} welche das
Landratsamt oder 1n tädten miıt einer Polizeileitstelle oder einer Außenstelle
der Geheimen Staatspolizei überreicht werden mußten. Ferner stand den
staatliıchen Behörden Z Personen gcCcn ihrer parteifeindlichen Einstellung
oder staatsfeindlichen Betätigung während der Wıedervereinigung des Sudeten-
u miıt dem eich iıhrer Mitgliedschaft 1m Ptarrkirchenrat entheben.

1940 War dann auch jede Pfarrkirchenratssitzung meldungspflichtig. Ge-
SCn diese Verfügung Henleins erhob das erzbischöfliche Generalvikariat Tres-
lau 175 1n Wwe1l Eingaben beim Reichkirchenministerium Einspruch, ohne irgend-
einen Erfolg.

Aus seinem Antwortschreiben 176 VO 11 1940 offenbarte sıch die anz'
Ohnmacht des Reichskirchenministers gegenüber der Allmacht des Reichs-
statthalters 1mM Sudetengau. Keinen Anlafß sah Rei  sminister Kerrl] (gezeichnet
Roth!) gegeben, Henlein die Aufhebung der Verfügung bitten, da 1mM
Sudetengau die Rechtsstellung der Kırche ıne andere 1St als 1mM Altreich. Dort
steht der Kırche lediglich das echt auf Erhebung VOoO Kırchenbeiträgen Z
die überdies ıcht 1 Wege des Vollstreckungszwanges beigetrieben, sondern
NUur eingeklagt werden können. Autschlußreich WAar auch 1m Schreiben der Hın-
wels, daß der örtliche Regierungspräsident 1Ur hinsıchtlich des kirchlichen Haus-
haltsplanes Autsichtsbehörde WAar,. „Im übrigen 1sSt die Bearbeitung der kirch-
lıchen Angelegenheiten un damit auch die Aufsichtsbefugnis ber die Kırchen
un ihre Organe dem Reichsstatthalter vorbehalten, wobei ıhm unbenom-
inen bleibt, nachstehende Dienststellen Mi1t seiner Delegation betrauen.“

Dıie VO Reıichsstatthalter 1n Reichenberg erlassene Kirchenbeitragsordnung
wurde 1941 miıt sofortiger Wirksamkeit Stelle der bisherigen Kır-
chensteuer ohne Gesetz auch 1mM Dekanat Deschenitz, das staatsrechtlich ZUr

bayerischen Ostmark gehörte, eingeführt !77, Dıie seit 1940 eingesetzten
Kirchenverwaltungen hießen ab sofort Ptarrkirchenräte un! hatten dieselben
Befugnisse w1ıe die 1n den Dekanaten Biıschofteinitz-Hostau. Als geltende Kır-
chenbeitragsordnung wurde die VO  - der 1özese Leitmeritz übernommen, wel-
che aber das Mınısteriıum für Unterricht un Kultus für die sudetendeutschen
Gebiete des Landes Bayern mit 1947 als gegenstandslos !”8 erklärte un
die für Passau genehmigte einftühren l1ef$ 179 Diese Umstellung auftf die Kırchen-
beitragsordnung nach Passauer Muster brachte miıt S1'  5 dafß die nach der U1I-

sprüngliıch gehandhabten Leitmeritzer Kirchenbeitragsordnung als Pfarrkirchen-
rate wıeder 1n Kiırchenverwaltungen umbenannt wurden, aber dieselben
Funktionen wıe die Pfarrkirchenräte hatten.

Mıt der staatskırchenrechtlichen Entwicklung 1n der Ostmark, 1mM udeten-
gau un Warthegau beschäftigte sıch auch die Plenarkonterenz der Deutschen

175 BZAR Mitteilung des erzbischöfl. Generalvikars Breslau V, 11 1940
176 BZAR des Schr. des Reichskirchenministers Kardinal Bertram V, B

1940 I1 5246/40
177 Amitsblatt tür die 1Öözese Regensburg 1942,
178 Weiıl diese Ja 1Ur für den Geltungsbereich des Reichsstatthalters erlassen wurde.
179 BZAR KME V, ı1 19472 Nr. {1 B- des ayer. Staatsministerium für

Unterricht und Kultus Y 1942
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Bischöfe 1n Fulda VO 18 —10 947 180 Insbesondere wurde die Beeinträch-
tıgung der Rechtsstellung der Kirche als Körperschaft des öttentlichen Rechts
niäher überprülft. Jedenfalls mu{ißten s1e AUS der ganNnzen Entwicklung iıne iıcht

übersehende Tendenz LU Privatisierung“ der Kırche 1n den dreı geNAaNN-
ten Gauen feststellen, welche 1m Warthegau durch die Verordnung des Reıichs-
statthalters reiser VO 13 1941 als abgeschlossen galt. Für die Ostmark
un den Sudetengau erkannten s1e den Prozeß als 1n eLwa2 begonnen durch das
Gesetz über die Einhebung VO Kirchenbeiträgen.

Vom Kirchenministerium un VO: Reichsstatthalter 1n Reichenberg wurden
diese ausdrückliıch als „privatrechtliche Beiträge“ deklariert. Trotzdem sahen die
Bischöte dıie Kırchen 1n den beiden Gauen noch ıcht aus iıhrer Rechtsstellung
als Körperschaften des Öffentlichen Lebens abgedrängt. Der öffentlich-rechtli-
che Status der Kırchen der beiden genannten Länder War noch erhalten geblie-
ben Adolph sieht aber darın die erstmalig herbeigeführte völlıge TIrennung
VO Kirche und Staat. icht ine Trennung 1 trüheren liberalistisch-marx1-
stischen Sınn, sondern ıne „Irennung der weltanschaulichen Klarstellung

eıit 181
Eıne regelrechte Irreführung der öffentlichen Meınung brachte die Veröttent-

lichung einer „Steuervergünstigung“ durch die Verordnung ZUr Einführung
steuerrechtlicher Vorschriften 1n den Reichsgauen Ostmark un Sudetenland
VO 1941 1 Damıt erfolgte eın Vorstofß die Kırche durch
dıie Beseitigung kirchlicher Steuervergünstigungen. In einer Anfechtungsklage
VO 15  ©O 1941 hat der Oberfinanzpräsident VvVon Troppau ine Kırchenge-
meinde vermögenssteuerpflichtig erklärt, weıl die Kirche der Natur der Sache
un:! der heutigen Rechtsauffassung nach 1ın der Ostmark un 1 Sudetengau,
als konkordatsfreien Gebieten, „Nicht mehr Körperschaft des öffentlichen
Rechts, wenıgstens für den Bereich des Reichssteuerrechtes se1l  83 Auft ıne
zweimalıge Eingabe den Reichstinanzminister 1n diesem Betreff erhielt Kar-
dıinal Bertram iıcht einmal ine Antwort 184 Bertram tutzte sıch darauf, daß
1n den Gauen Ostmark und Sudetenland die Kırchen auch ıhre Rechtsstellung
als Körperschaft des Ööffentlichen Rechts haben, während 1 Warthegau die
Verordnung ber Erhebung VO Kirchenbeiträgen VO 14 1940 klar die
privatrechtliche Stellung ZU Ausdruck brachte 18 Da diese LECUC Verordnung
VO bedeutender Tragweıte für die Exıistenz un! Entwicklung kirchlichen
Lebens WAar, befaßte sich damıt eigens „die Steuerfragenkonferenz“ der Vertre-
ter der sudetendeutschen Jurisdiktionsbezirke 1n Breslau 11 1941 156 In
aller Offenheit übermittelten die zuständıgen Bischöte daraut 1n einem Schrei-
ben den Reichsminister des Inneren die auf der Konfterenz schon geäiußerte
Feststellung, daß sı1e bedauerten, daß der Herr Reichsminister sıch dazu be-

BOALEIı Anlagen ZU Protokaoll der Plenarkonferenz,
181 W. Adolph, Unveröttentlichte Bormannakten, 1n Wı]B (1953) 137

Reichsgesetzblatt (1941) 545; vgl azu Führer-Erlafß ber die Verwaltung der
Sudetengebiete, 1in Reichsgesetzblatt 13591 $ 7 und 69

183 BOAEI:ı Anlagen Z.U) Protokaoll der Plenarkonferenz,
BOAEıIı Schr. des Kardinals W 5. 12.1941, Ca 7703 1n Anlagen 5: 1/ ebenfalls

nıcht auf eın solches V, 1942
185 BOAEIı 7703 1n Anlagen,
1586 ZAR Niederschr. V, 25 9 1941 Ursprünglich WAar s1e für Schlackenwerth VOT-

gesehen, ber günstigeren Anreisemöglichkeiten nach Breslau einberuten.
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stımmen ließ, die Steuergesetze des Reiches B den Diıenst einer christentums-
teindlichen Polıitik stellen. Wıiırtschaftliche oder sonstige Staatsnotwendigkei-
ten lıegen dazu iıcht vor“ 187 Dadurch wurde außerdem eın „Sonderrecht“,
eın regelrechtes Ausnahmerecht, tür die beiden Gaue geschaffen durch Außer-
kraftsetzung des bisher auch hıer 1n Geltung gestandenen allgemeinen Reichsrechtes.

Dıie Einführung der Kirchenbeiträge hat die Gläubigen des Administratur-
ezirks 1n ıhrer Stellung ZuUuUr Kırche un iıhrem Klerus keineswegs verungewI1s-
SCIT, wıe Ja 1n der Absicht dieser völlig Mafßnahmen eingeplant WAar.
So konnte Finanzdirektor Hörmann eın Pfarramt der bayerischen Ostmark
höchst befriedigt über die Auswirkung der Kirchenbeiträge auf die Gläubigen
schreiben: A den sudetendeutschen Pfarreien (Dekanate Bischofteinitz-Hostau)
haben die Kırchenbeiträge ganz ansehnliche Summen ergeben, da{fß die Ge-
hälter der dortigen Geistlichen Aaus den eingegangenen Kırchenbeiträgen ganz
bestritten werden können. Eın Beweıs dafür, da{(ß auch 1n den böhmischen
Ptarreien seıtens der Gläubigen ganz erhebliche Opfer für iıhre Geıistlichen gCc-
bracht werden“ 188 Selbst die rau des Kreıisleiters bezahlte ıhren Kırchenbei-
rag So mußte auch der Nazısmus ZUr Erkenntnis kommen, daß die Eın-
führung der Kirchenbeiträge die katholische Kırche iıcht 1n dem gewünschten
Ma{iß treffen konnte 190 Allerdings darf be1i der Einführung der Kirchenbeitrags-
ordnung ıcht übersehen werden, da{ß mi1ıt der finanziellen Belastung auch ıne
personelle CN gekoppelt WAar. urch die Aufstellung VO'  e Ptarrkirchenräten WAar
zusätzlich die Möglichkeit weıteren Druckes auf die Kırchen gegeben. Den Un-
terführern der und iıhrer Gliederungen WAar eın Mıitwirken 1n kırch-
liıchen Belangen, die UÜbernahme VO Kırchenämtern (Z:B Kirchenrat, Pfarr-
kirchenrat) untersagt ***, Dıiese suchten aber dann auch 1n diesem Geıist auf die
eintachen Parteigenossen ıhren Einflu(ß geltend machen. Dıe Landratsämter
wıederum torderten die Bürgermeıister mit Hınweıs auf deren Arbeitsüberla-

auf, ıne Mitgliedschaft 1mM Pfarrkirchenrat abzulehnen.
Die Leistungsfähigkeit 1n der Arbeit der Pfarrkirchenräte sollte dadurch be-

hindert werden. Dieser Aufforderung kamen sechs Bürgermeıster a4us den e1n-
gepfarrten Gemeinden der Pfarrei Muttersdort ıcht nach In Zzwel anderen
Fällen erkliärten die Bürgermeıster, lıeber das Bürgermeıistermandat nıederzu-
egen als die Mitgliedschaft 1 Pfarrkirchenrat aufzugeben 192 Allerdings
auch manche den Dienst für den Führer VOrF.

Dıie eigentlıchen Schwierigkeiten lagen mehr 1n der technischen Durchtfüh-
rung als 1n der herbeigesehnten weltanschaulichen Einstellung !®®,

187 BZAR Schr des Biıschofs. Bischof Miıchael vermerkt auf diesem Schreiben NO-
grafisch: — habe Unterschrift abgelehnt“.

188 BZAR Schr. 4 A 1940 das Pfarramt Maxberg.
BZAR D der Ptarrei Hostau Ya 28  o 1941

J0 Dokumentenanhang 1m Archiv für kath Kırchenrecht 124, 417, Jestaedt Dok.
Nr. 129

Erlaß des Stellvertreters des Führers Rudolf£f Heß W 1939 Vgl Neuhäusler,
Kreuz und Hakenkreuz (Der Kampf des Natıionalsozialismus die katholische
Kırche und der kırchliche Wiıderstand) 1. Teil (München 68 Darın der ruck auf
die Unterführer der bıs hinunter den Warten und Warten der angeschlos-Verbände, Iso eın beträchtlicher eıl der Bevölkerung.das B- von Muttersdorf, Aazu auch Ronsperg.Darüber liegt auch sehr viel Beweiısmaterial Ör.
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FEınes darf aber nıiıcht übersehen werden, daß das Staatskirchentum dadurch
1n hervorstechendster Weıse verwirklicht wurde.

„Der Nazısmus, der dıe Kırche aller Rechte gegenüber dem Staate beraubte,
entließ s1e nıcht aus der Beherrschung durch den Staat  « 194

Schulkampf zayıschen Kirche und nationalsozialistischer Indoktrination

Dıe zielbewußte Durchdringung des Lebensbereiches miıt der ‚
tionalsozialistischen Weltanschauung suchten die Machthaber des Reiches rück-
sichtslos herbeizuführen, wof:  ur ıhnen das Gebiet der Erziehungs-Schule das g..
gebenste Betätigungsfeld bot Damıt War gleichzeitig ıne weıtere Gelegenheit
für die Entrechtung der Kıiırche gegeben. ‚Wwe1l Hürden dafür 1m Sude-
teNgauU VvVon vornhereıin gegenüber dem Altreich 1n der Schulfrage schon g-
OÖOINIMNECINN. Das seinerzeıt1ge Öösterreichische Reichsvolksschulgesetz SOWI1e diıe
tschechischen weıter entkonfesssionalisierenden Schulgesetze, insbesondere das
Kleine Schulgesetz !®>, hatten bereits beste Vorarbeit durch die Präsentierung
der Gemeinschaftsschule, treı Von jedem kirchlichen Einflufß, geleistet. Der Re-
ligionsunterricht sollte noch belassen, aber die Geıistliıchen daraus vertrieben
werden. Immer mehr sollte Ja die Kırche A2UuS dem Ööffentlichen Leben heraus-
gedrängt werden. Daher autete die Parole: „Nicht die Kırche 1n die Kata-
komben, sondern die Kirche 1Ns Ghetto“ 196

Zur Erreichung ihrer nationalsozialistischen Indoktrination der Schule konnte
INa  3 1er gleich mi1t einer radikalen Umschulung der Lehrerschaft beginnen. In
diese Aufgabe teilten sich wel Institutionen, nämlıch das Zentralınstitut !?7 für
Erziehung un der Nationalsozialistische Lehrerbund (NSLB) Großes Augen-
merk wurde auch auf Gleichschaltung der Fachpresse gerichtet. Die wichtigste
pädagogische Zeitschritt neben den SLB UOrganen WAar die Zeitschrift „Welt-
anschauung und Schule“, deren Herausgabe der Leıter des SS-Hauptschu-
lungsamtes Holfelder maßgebend beteiligt WAar,. Dıie wichtigste Aufgabe dieser
Zeitschrift Wr neben der Darstellung nationalsozialistischer Pädagogik die
Kommentierung der amtlichen Erlasse un Berichterstattung über schulische
Maßnahmen des nationalsozialistischen Bıldungswesens !®8, Dıie Auflösung der
tradıitionellen Lehrerverbände un ıhre Überführung 1n den SLB verlief des-
n glatt, weıl mancher un:! manche mi1t einer Spitzenfunktion betraut
wurden, die bisher schon 1ın den alten Verbänden ührend 1I1. Eıne
Ernüchterung Irar allerdings bei den Lehrern sehr früh e1n, als führende Män-
Ner der Reichsleitung des SLB be1 der ersten größeren Versammlung 1mM Su-
detenland „ihre N} grobschlächtige Dürftigkeit enthüllten“ 199

Aut dem 1m Januar 1939 abgehaltenen Lehrgang für die Schulräte wurde
ZUerst über die Aufgaben und Pflichten der Lehrer reteriert. „Die große 61 -

A. Dienstleder, Dıiıe Kirchenbeitragsordnung, 187
316

V. Reimann, Innıtzer, 2372
197 R. Eilers, Die nationalsozialistische Schulpolitik. Eıne Studie ZUr Funktion der Er-

ziehung 1m totalıtären Staat Staat un!: Politik oln und Opladen
198 Eilers, Die nationalsozialistische Schulpolitik, Staat und Politik (1963)

Th. Keil, Die deutsche ule 1n den Sudetenländern München 111
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zieherische Aufgabe ann der Lehrer 1U  an lösen, WLn selbst mitten 1n der
ewegung steht; denn die iSt heute die allumfassende OUOrganısatıon
des Volkes. Die gleiche Verpflichtung gilt auch tür den Kreisschulrat. Er ware
ıcht der Führer seiner Lehrer, wWenn ıcht den Mut ZUuUr Stellungnahme un
weltanschaulichen Entscheidung hätte“ 200

Mıt einer Rundverfügung VO ı7 1939 des Regierungspräsidenten *!
Aussıg konnte nach einem Erlaß des Reichsstatthalters künftig der Lehrauftrag
für den Religionsunterricht 1Ur VO  3 der staatlıchen Schulaufsichtsbehörde CI -
teilt werden. Mıt einer zweıten Rundverfügung erkliärte sıch dieser Regierungs-
präsıdent aber dann einverstanden, daß der „zuständige Schulrat“ den ıhm als
Religionslehrer vorgeschlagenen Seelsorgsgeistlichen, vorbehalrtlich seiner nach-
träglichen Genehmigung, anstellen dürte Eın politisches Gutachten 1St 11UT VOTLT
der erstmaliıgen Zulassung eines Geistlichen ZU Relıgionsunterricht vorzule-
gCcn

Schon 1935 machten sıch die ersten Maßnahmen bemerkbar, welche die Fern-
haltung der Geıistlichen VO  - der Schule ZU: Zıel hatten. In der Zwischenzeit
wurde dann durch Einzelverbote den Geistlichen die Erlaubnis ZU: Religions-
unterricht 203

Der Nachweis der Perfektionierung einer weıteren Art 1M „Entrechtungs-
verfahren die Kırche“ sollte 1mM Sudetengau auf dem Schulsektor gebracht
werden. Den Seelsorgsgeistliıchen die Zulassung ZuUur Erteilung des schulischen
Religionsunterrichts verweigern, betraf zunächst alle Geıistlichen a4aus dem
Altreich, welche erst 1mM Oktober 1938 1n den Sudetengau ZUSCZOSCHN
ber schon Maı 1940 traf das yleiche Los einen Geistlichen 1n Rons-
PCI'S, Dekanat Hostau, durch das Landratsamt Bischotteinitz n staatsteind-
lıchen Verhaltens 204 Es WAar dies der Fall eınes sudetendeutschen Geist-
lıchen Am 6.9 1940 bereıits vier Geistliche, darunter eın Seelsorger
der Ptarreı Klentsch. Er der den Religionsunterricht 1n der deutschen Schule
hielt, WAar für diesen Unterricht untragbar, weıl siıch ZUuUr tschechischen Na-
tıon bekannte 2%5 Am 1940 wurde 1m Dekanat Deschenitz mMi1t soforti-
SCr Wırkung die Erteilung des Religionsunterrichts 1n Markt Eısenstein einem
Ordensgeistlichen VO' Regierungspräsiıdenten von Regensburg untersagt.

onsperg, MI1It 350 Schulkindern allein 1n der Bürgerschule, WAar zunächst
ohne Religionsunterricht, weıl der Rektor ıne aushiltsweise Erteilung AaUS$S-

schlug un die Weisung des Kreisschulamtes Bischofteinitz abwartete.
Die unablässigen Bemühungen des bischöflichen Ordinariats beim Kreisschul-

3 Bıschotteinitz un dem Regierungspräsidenten 1n Karlsbad Aufhebung
der einzelnen Verbote blieben ergebnislos. Vom Regierungspräsıdenten 1n Karls-

R. Goering, Der Kreisschulrat 1mM Reich, 1n ! Weltanschauung un!: Schule
(1939) 91

201 BZAR Schr. der Leitstelle Leitmeritz: Rundverfügung: i} 1939 11la 1527
des Regierungspräsidenten Aussıg.

2(0)9 BZAR Schr. der kirchlichen Leitstelle Rundverfügung V, 19 1940 Ila
478 Nr.

J. Neuhäusler, Kreuz un Hakenkreuz %: 185
A  E BZAR 9- des Ptarrers von Ronsperg 1940

BZAR B- des Landratsamtes Bischofteinitz a 1940 das Ordinariat Re-
gensburg (Klentsch hatte 000 Tschechen und 700 eutsche

20 BZAR - des Regierungspräsidenten 1940 Nr. 3053 104
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bad wurde 1L01°4 die Befugnis für einen Ersatzunterricht außerhal der Schule
entzogen “*”, Auch iıne Versetzung ıne andere Ptfarrstelle anderte der
Tatsache des Unterrichtsverbotes nıchts 208 Eınen energischen Eınspruch
das Schulverbot für acht Altreichsgeistliche, un WAar für jeden in Eınzelein-
gabe, erhob Begınn des Schuljahres 941/42 das bischöfliche Ordina-
rlat beim Regierungspräsidenten iın Karlsbad *® den Landrat Von Bı-
schofteinitz. Dieser hatte ohne jede Begründung dieses Verbot vollzogen. Im
Schreiben wurde auf die schwere Schädigung der staatlıch gyeschützten Seel-
o hingewiesen. In der gleichen Sache intervenılerte auch die kirchliche e1lt-
stelle Leitmeritz 219 1n Reichenberg. Dem Ansuchen annn ıcht entsprochen
werden, War die kurze Antwort VO 1941 Denn dıe Beschwerden, die
se1it der Befreiung die Geistlichen AUus dem Altreich immer wieder VOTSgE-
bracht wurden und VO deren Richtigkeit iıch miıch überzeugen konnte, aßt
auch keine Ausnahmebehandlung einzelner 7ir  211 Das sorgenvolle Anliıegen
Religionsunterricht wWar auch auf der Plenarkonferenz der Deutschen Bı-
schöfe eın Gegenstand iıhrer Beratungen. Schon 1940 212 wurden nach der Kon-
ferenz die Wünsche 1n mündlicher Besprechung beim Kırchenministerium VOI-

Dort wurde die Tendenz erkennbar, daß keine klare Stellung den
Forderungen eingenommen, sondern ıne Entscheidung darüber hinausgescho-
ben wurde. Es wurde erklärt, daß mi1t dem Stellvertreter des Führers die Ver-
einbarung getroffen sel, keine generelle Regelung ber den Religionsunterricht
während des Krieges treffen. YSt nach dem Krieg sollte die Entscheidung
fallen, ob und 1in welchem Umfang der Religionsunterricht überhaupt noch
Lehrtach ın der Schule leiben würde. Gerade 1mM Verlauft des Jahres hat sich
schon ccehr deutlich gezelgt, dafß ine Eintluß®nahme der Kırche auftf die Schule
un den Religionsunterricht 1n der Schule ımmer mehr beseitigt un: iıne ren-
NUunNng VO  - Schule un Kırche erstrebt wurde. Als treibende Kratt wirkte auch
da wieder Bormann, der 1n einem Brief A. Rosenberg *3 VO 1940
seine Gedanken über diıe allmähliche Verdrängung des Religionsunterrichts 1n
den Schulen durch einen Unterricht für deutsche Lebensgestaltung (national-
sozıalıstischer Weltanschauungsunterricht) VvOortrug. FEın solcher Unterricht WAar
VO  - Anfang 1n den für die künftigen Parteı- un Staatsführer geschaffenen
Elıteschulen 214 einprogrammıert. iıne Gruppe davon die Nationalpoli-
tischen Erziehungsanstalten. Auft Schlofß Ploschkowitz, einem alten ehemaligen
Kaiserschlofß bei Leitmeritz, das Benes eigens für die Feıer des 20jährigen Be-
stehens der CSR herrichten liefß, Wr ıne VO den 21 Anstalten unterge-
bracht 215 Im Böhmerwald wiederum wurde ine der VO SLB geschaffenen

207 BZAR Schr. des Kreisschulamtes Bischofteinitz V, 6. 3. 1941 un Regierungspräsi-
denten Karlsbad 1941 15 Nr. 462/41

208 BZAR Schr. des Landrates VO:  - Bischoftfteinitz V, 11 1940
2() BZAR Schr. des Ordinarıats den Regierungspräsidenten V, und 1941
210 BZAR Schr. des bischöfl. Konsıiıstoriums Leitmeritz den Reichsstatthalter V.

1941
211 BZAR Schr. des Reichsstatthalters Y 0.9,. 1941 NIc, Nr. 112—07

BOAEIı Anlagen ZU: Protokoll der Plenarkonferenz . S 1941, 11
213 Archiv tür Kirchenrecht 124, 414 Dokumentenanhang.

R. Eilers, Die nationalsozialistische Schulpolitik, Staat un! Politik (1963) 25
21 jeviel nationalpolitische Erziehungsanstalten gibt es?, 1n Weltanschauung und

Schule Nr. (1939) 226
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sieben Grenzlandschulen, „als steingewordener Ausdruck ZUr Gestaltung des
unverzüglıchen nationalsozialıstischen Dritten Reiches“ 216 erbaut. Von einem
schulischen Religionsunterricht, sofern noch gehalten werden durfte, konnte
2Um noch die ede se1ın. S0 wıes der Generalvıkar VO Schlackenwerth 217 1n
seiner Beschwerde SCn Entfernung der Schulkreuze darauf in, daß 1n mehr
als Pfarreien seines Bezirks ein Religionsunterricht mehr erteılt werden
kann, 1n den meıisten anderen NUur ıne Stunde wöchentlich oder vierzehntägig.
So hatte Papst Pıus X: auf die bei ıhm eingelaufenen Nachrichten ber den
Religionsunterricht 1n der Schule schon 1940 daraut hingewiesen, den außer-
schulischen, eın kıirchlichen Religionsunterricht „einzurichten, auszubauen un

sichern“ 218
Für die Geistlichen seınes Administraturbezirks mi1ıt schulischem Unterrichts-

verbot ordnete Bischof Michael biıs ZuUur Rückgängigmachung den sofortigen
Begınn der relig1ösen Unterweısung aller Schulpflichtigen 1n Kırchen un Ööf-
tentlich zugänglıchen Räumen Das Verbot des Regierungspräsidenten VO  -

Karlsbad, das den Geıistlichen mıiıt Schulverbot auch die Abhaltung VO Kır-
chenseelsorgsstunden als Umgehung des ausgesprochenen Schulverbots nNnier-

Sag hat Buchberger als ıcht echt bestehend estrikt zurückgewiesen  2IB
In diesem Schreiben gab Bischof Michael geNAaAUESTE Anweıisungen für die Er-
teilung des außerschulischen, kirchlichen Religionsunterrichts. Eın Versuch wel-

Behinderung der einheimischen Geistlichen, die noch 1n die Schule durften,
1St 1n der Verfügung des Regierungspräsiıdenten 1n Karlsbad nachgewiesen, wel-
cher die Vorlage eines eigenen Lehrbefähigungszeugnisses verlangte 220

Den vernıchtenden Schlag sollte dem Religionsunterricht 1 Sudetengau dıe
Schulmaßnahme VO 24  ON 1941 221 bringen. Von diesem Erlaß durften die
Landräte, Kreisschulämter un: Leıter der höheren Schulen erst 1n der zweıten
Hältfte des August 1941 Kenntnıis erhalten 222 Daher wurden auf einer eigenen
Schulleiterkonterenz IST ” Vorabend“ 223 des Schuljahres diese über
den Kampfplan inftormiert. In dort gegebenen Erläuterungen dieses Er-
lasses wurde besonders unterstrichen, dafß 1mM Fall der Anmeldung 1n den ka-
tholischen Religionsunterricht der Kınder VO Lehrkräften diesen ıne Straf-
versetzung nach Polen bevorstünde. iıne Ühnliche Maßregelung WUur:  .  de auch die-
jenıgen treffen, welche die Kreuze A2us der Schule ıcht entfifernen oder das
Schulgebet noch weıter aufrechterhalten wollten. Der gleiche ruck collte auch
auf die anderen Staatsangestellten nach einem halben Jahr ausgeübt werden,
wenn s1e iıhre Kınder 1n den Religionsunterricht anmeldeten.

Dieser „Vernichtungs-Erlafßs“ hatte viel gemeinsam mi1t dem des Gaues ÖOst-

Nationalsozialistisches Bildungswesen (1939) 116
217 BZAR Schr. Des Generalvikars Schlackenwerth V, 1941
218 B. Schneider, Die Briefe Pıus 211 1n Veröttentl. der Kommissıon tür Zeıtge-

schichte (1966)
BZAR Schr. des Bischofs 11 sämtlıche Geıistliche des Administraturbezirks W

1941
220 BZAR B- V, 1941
221 BZAR Erlaß des Reichsstatthalters tür den Sudetengau W 74_ 6. 1941 Ic A

Nr. 1107 Abdruck von der kirchlichen Leitstelle
rla Nr. 9
ZAR Bericht VO:  $ Ptarrer Rauscher, Mogolzen Y 25  \O 1941
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mark-Osterreich VO: 29 1939 224 Nur für Henlein manche der
Kırche günstıgen Bestiımmungen 1ın seınem Gau Sar nıcht mehr 1n Geltung,

Unter Aufhebung aller entgegenstehenden bisherigen Regelungen sollte der
Erlaß mMIit Begınn des Schuljahres 941/42 1n Kraft treten. Allen anderen Punk-
ten wurde vorangestellt, daß der „Konfessionsunterricht“ 225 eın unverbindli-
ches Lehrfach sel. Nur ıne eigene, innerhal der ersten sıeben Tage nach Schul-
beginn schriftliche Anmeldung durch den Kındesvater bzw Erziehungsberech-
tigten und 1U  — bei einer Jlänger andauernden Verhinderung des Vaters auch
durch dıe Mutter, ermöglichte ine Teilnahme unverbindlichen Kontftes-
sionsunterricht“. Dıe Anmeldung hatte beim Schulleiter, der die Kınder
ersten Schultag darauf hinwies, erfolgen. Dıie Verwendung VO:  3 Vordrucken
hierfür WAar ausdrücklich untersagt. An- un Abmeldungen auch wäh-
rend des Jahres möglich. Von dem Ergebnis der getätigten Anmeldungen Oonn-
ten dann nach aufgestellten Rıchtzahlen Abteilungen für den Konfessionsunter-
richt gebildet werden. Als Normzahl einer eigenen Abteilung 1n der
Volksschule Anmeldungen gefordert. Für ıne Zusammenfassung der Schü-
ler aus mehreren Schulen entschieden die Wegverhältnisse. Verschiedene Schu-
len konnten ıne Abteilungsbildung ıcht herbeiführen. iıne Milderung 226 der
durch die Rıchtzahl 1mM Erlaß vorgeschriebenen Anmeldezahl wurde durch die
Eingabe der kırchlichen Leitstelle Leitmeritz 227 nach einer Konterenz der Ge-
neralviıkare in Reichenberg (Regensburg WAar SCch kurzer Terminladung
ıcht anwesend) erreıicht. Danach urften jetzt die genannten Höchstzahlen
für den Konfessionsunterricht unterschritten werden, WE die Größenbe-
INCSSUNgs der Lehrräume erforderte. Für Kontessionsunterricht 1Ur die
Randstunden vorgesehen. Der 1941 VO Reichsministerium für Wıs-
senschaft un! Erziehung die Benotung des Konftessionsunterrichts 1n den
Schulzeugnissen wurde VO  3 Henlein auch aut die Bürgerschulen un: höheren
Schulen ausgedehnt. Auft einem besonderen Blatt (vorgeschriebenes Formular)
durfte dies erfolgen.

Der Höhepunkt 1n Nr des Erlasses gipfelte 1m Ausdruck eines satanıschen
Hasses das Kruzıifix. Abgewürdigt höchstens einem Lehrmittel mufß-
ten diese sofort anläfslıch der Hauptreinigung des Schulgebäudes 1n den Som-
merterien entternt un der Lehrmittelsammlung zugeführt werden. „Keıines-
falls durfte das Hıneıintragen des Treuzes 1n den Konfessionsunterricht
Kundgebungen benützt werden“. Dıie Aufsicht über den Konftessionsunterricht
oblag dem Schulleiter und der staatlichen Schulaufsicht. Bis ZU ı5 1941

die testgestellten Auswirkungen berichten.
Wıe machte sıch 1U die Reaktion der Kırche und ihrer Gläubigen bemerk-

bar?
Unmiuttelbar nach Bekanntwerden nahmen die Generalvıiıkare des Sudeten-

gebiets 1n Reichenberg *8 11 1941 Stellung den einzelnen Punkten

Vgl dazu R. Höslinger, Die nationalsozialisten Ma{fßnahmen das Schulwesen
1n Osterreich, 1ın Beihefte ZU ÖOsterr. Archiv für Kirchenrecht (Wıen 111—125

29 Offizielle Bezeichnung seit 18 1939
226 BZAR Stellungnahme ZUr: Eingabe des Generalvikars Leitmeritz den Reichs-

statthalter Reichenberg 1942 Miırt Verfügung Y 1941 Nr. 112/07.
BZAR Leıtstelle Leitmeritz . 11 1941 den Reichsstatthalter.
BZAR Nıederschr. der Leitstelle Leıitmeritz E 11 1941
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der Schulmaßnahmen. Einmütige Billigung tand die Herausgabe eines Hırten-
wOortes, w1ıe dies schon VO  3 Bischof Buchberger für seinen Administraturbezirk
Nntierm 1941 geschehen 1St. un VO  - Generalvıkar BOCk 229 für Schlacken-
werth yYArg est Kreuzerhöhung vorgesehen WAr. Ferner sollten Generalvikar
Wagner (Leitmeritz) und Prälat Nathan beim Reichsstatthalter IN Verlän-
SCrUuNg der Anmeldeftfrist SOWl1e SCH einer anderen Art der Promulgatıon als
durch die Schulkinder vorstellig werden. Tatsächlich wurde über den zuständiı-
SCH Reftferenten die Verlängerungsfrist für die Anmeldung auf drei Wochen
erreıicht.

In diesen Hırtenworten wurden die Gläubigen sechr verständlıch mıiıt dem In-
halt des Erlasses un: die dadurch ausgelösten Folgen gemacht. „Ver-
saumt nicht, alle uUufre Kınder sogleıch schrıttlıch anzumelden. Das 1St
Gewissenspflicht, die ıhr ohne schwere Schuld nıcht unterlassen dürtt“ 230 der
IM schmerzlıcher Erkenntnis der Folgen, die iıne arelig1öse Erziehung haben
wird, habe iıch mMi1t der Oftenheit *31 des deutschen Mannes meılne warnende
Stimme die verantwortlichen staatlichen Stellen gerichtet“. In einzelnen
Eingaben *** der Generalvikare wurden zunächst die esonderen Härten des
Erlasses deutlıch gezeigt un gleichzeitig der Vorwurt unterbreıitet, daß infolge
unterlassener Unterrichtung die vorherigen Kirchenbehörden VOrLr vollendete
Tatsachen gestellt wurden. Dıie erfreulichen Ergebnisse der Anmeldungen ZU

Religionsunterricht (oft MIt 100 °/0) haben aber bewiesen, daß der überwiegende
katholische Bevölkerungsteil den Religionsunterricht für ihre Kınder torderte.
Auch Kardinal Bertram überreichte ine inhaltlıch übereinstiımmende Beschwer-
de beim Reichsminister tür Wissenschaft, Erziehung un: Unterricht, welche aber
mit der Bemerkung abgetan wurde, daß der Reichsminister nıcht beabsichtige,
den getroffenen Maßnahmen eENTgZgESCNZULFELIECN.,

Das gläubige olk hatte bereits durch die Anmeldung seiner Kınder seine
Einstellung eindeut1ig ZU Ausdruck gebracht. So wurde beispielsweise die g..
knebelte Stimmung 1m olk deutlich, als die Einwohner der Ortschaft Maut-
haus, Pfarreı Wassersuppen, 1941 mMI1t Schulstreik drohten, talls das VO  3 den
Lehrpersonen entfernte Kreuz ıcht wieder 1n die Schule zurückgebracht un
der Seelsorger ZU Religionsunterricht zugelassen wiıird ®3 iıne Vertreterkon-
terenz 234 des Administraturbezirks efaßte sıch MIt der abermals veränderten
Lage für die Seelsorgearbeit in Regensburg 11 1941 Zunächst wurde
die Zahl der Schulverbote VO  - Geistlichen wieder festgestellt un dann die
seelsorgliche Behandlung der ıcht Angemeldeten reichlich überdacht. Dem
Stichwort „allgemeıne Schwierigkeiten in der Seelsorge“ WAar die längste eıit
der Beratung gew1dmet. Bischof Buchberger erinnerte dann, daß der kirchliche
Unterricht dann 1n der Kirche ıcht verboten 1St; wenn wenıgstens einıge Er-
wachsene anwesend sınd MI1t den schulpflichtigen Kindern. Auft dieser Konfterenz
konnte auch bereits dem erfreulichen Bericht ber die Anmeldung ZU Re-

229 BZAR Abdruck Von Generalvikar Schlackenwert
230 BZAR ırtenwort Bischot Michaels P 1941
931 BZAR Hırtenwort VO  3 Generalvikar Bock (Anhang

BZAR Eıng. Leitstelle Leitmeritz K ‚44 1941 Generalvikarıat Schlackenwerth M

1941
235 K. Klein, Aus der Geschichte der Pfarrei W assersuppen, 1n ! Glaube und Heıiımat

425
BZAR Nıederschr. v 11 11 1941
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lıgionsunterricht Stellung S  MMM werden. In fast allen Fällen WAar diese
100 0/9 erreicht worden. Die Pfarrei PIöß 235 lediglich hatte Zuerst eın erschrek-
kendes Resultat verzei  nen. Von 139 ursprünglich 1Ur 89 angemel-
det, während in der Filıale Wenzelsdorf VO  - Kındern für ihre Anmel-
dung vollzogen wurde. Wıe kam diesem krassen Ausnahmeftall? Hıer War
der Schul- und Ortsleıter Apostat. Dazu die Eltern MIiIt ıhren Kindern
Zu  — Hopfenernte auswarts. Nach der Rückkehr derselben ahm der Schulleiter
die verspatete Anmeldung nıcht mehr Der Seelsorger konnte aber
dann doch ber dıe Eltern Hınvweis auf die VO Reichsstatthalter Ver-

längerte nmeldefriıst erreichen, da{fß schließlich VO 138 Kındern 121 ANSC-
meldet wurden. In einem Befehl w1es der Schulleiter die ıcht —-

gemeldeten Kinder, die N! 1mM Religionsunterricht geblieben waren, jedes-
mal VOTr dem Religionsunterricht aus der Klasse Schulkreuze hier A4uUus
allen Klassen entfernt. „Die Leute tragen schwer daran, s1e wagten aber keinen
Eınspruch, da fast alle auf Unterstützung angewlesen c 206

Schon die seinerzeıt VO  3 1US 2081 nahegelegte Notwendigkeit, dem außer-
schulischen Religionsunterricht große Aufmerksamkeit schenken 237 ließen
sıch die Bischöte auf ihren Plenarkonterenzen sechr angelegen se1n, 1 Austausch
gegenseıtiger Erfahrungen wıe 1n den Anordnungen tür die Durchführung der-
selben 1n ıhren Dıözesen. Völlig NEeEUuU WAar die Einführung der Berufsschule 1mM
Sudetengau. Da aber bereits durch Erlafiß des Reichserziehungsministers selıt

1940 1n den Berufsschulen des Altreiches eın Religionsunterricht mehr
vorgesehen WAar, WAar auch tür den Sudetengau ıcht gegeben. Die Bischöte
ordneten daher w1ıe 1m Altreich die Abhaltung VO  - Christenlehren A auf
welche die Eltern un! christenlehrpflichtigen Jugendlichen jedoch „ohne Kan-
zelhinweis“ aufmerksam machen selen Diese sollte wöchentlich einmal
1n der Kırche oder 1n kircheneigenem Raum, aber ıcht 1n der Schule oder
schuleigenen Raumen abgehalten werden *49 Dazu wurde VO der (Festapo-
stelle Karlsbad *41 nach Rücksprache des Generalvıikars Bock erklärt, dafß
die Durchführung 1n Kirchen un Kapellen nıchts einzuwenden 1St. Ausdrück-
lıch verboten wurde die Abhaltung VO  3 Kinderseelsorgsstunden durch Geist-
liche, welche Schulverbot hatten.

Dıie eigens tür die erwachsene Jugend VO den Bischöfen angeordneten hrı1-
stenlehren als relig1öse Unterweıisung 1n den Abendstunden, auch Ptarrstun-
den ZENANNT, wurden me1list nach dem Sonntagsgottesdienst anNngeSELZT. In
manchen Ptarreien auch dıe größeren chulkinder 1m eıiseın Erwach-

da In einer Pfarrei 242 beteiligten sıch Kınder un Jugend bis Jah-
L[CIL. Dıie eıit wWar schon deswegen yÜünst1g gewählt, weiıl Ja die Entfernung der
eingepfarrten Gemeinden durchschnittlich dreı Kılometer betrug un der Abend

235 BZAR Schr des Pfarrers VO:  3 PIöß 4 A 1941
Wörtlich zıitierter Bericht.

237 347
Hıer gab c5 bisher 1Ur die Lehrkurse Klasse Bürgerschule, vgl Diessl, Der

Pfarrhelfer, 219
BZAR Bischöfl. Schr. . S 1940.

240 Siehe Anordnung des bischöfl. Ordinariats Regensburg 1940, kirchlicher
Unterricht der berufsschulpflichtigen Jugend.

BZAR Schr. VO:  ; Generalvikar Bock Generalvikar Scherm Wa 11 1941
BZAR Schr. Pfarreı Sirb \ A 1941
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dadurch ungünstıg SCWESCH ware, zumal ıne Polizeiverordnung ZU Schutze
der Jugend VO 1940 Jugendlichen 18 Jahren verbot, sıch auft
öffentlichen Straßen und Plätzen herumzutreiben. Kardıinal Faulhaber 244 kom-
mentierte die Verordnung richt1ig, wenn Ssagte, diese Verordnung se1 miıt
Gewalt herbeigezogen worden, den Besuch VO  - abendlichen Glaubensstun-
den 1n Kıiırchen oder kircheneigenen Räumen verbieten. Zu einer richtigen
Entfaltung kamen die Glaubensstunden 1 Administraturbezirk nıcht.

Besonderes Augenmerk richtete Bischof Michael auf die Abhaltung VO Kın-
derseelsorgsstunden. Damıt nıcht auch noch diese Art der relig1ösen Unterwelı-
Sung abgewürdigt wurde, erlie{fß tür den Ablauf derselben Sanz präzıse Vor-
schriften *, welche auf der Plenarkonterenz *4® der Deutschen Bischöfe 1940
erarbeitet wurden.

Doch auch diese Art relıg1öser Unterweısung Z1ing 1119  - VO Kreıis-
schulamt un Regierungspräsidenten VOT, iındem 114  - s1ie als Umgehung des
Religionsunterrichtsverbotes abqualifizierte  247 C Der Eiınspruch des bischöflichen
Ordinarıats 248 dagegen mit dem Hınweıs, daß sıch 1n Kirchen und kırcheneige-
nen Räumen nıcht lehrplanmäßigen Religionsunterricht handelt, blieb erfolg-
los Reıne Wıillkür WAar bei den Entscheidungen maßgebend. 50 bestanden 2

die Abhaltung VO Kinderseelsorgsstunden keine Bedenken ** auf die
Anfrage des Pfarramtes Multtersdorf beim Landrat Bischofteinitz. Allerdings
ürften parteiamtliche Veranstaltungen un H J-Dienst nıcht beeinträchtigt
werden. Eın gleicher Bescheid 250 oing dem Pfarramt PIö6ß auf Anfrage Da-
AaUus folgerte das bischöfliche Ordinarıat Regensburg 21 daß damıt auch 1 Su-
detengau für die Kinderseelsorgestunden ine rechtliche Grundlage gegeben sel.
Vor Weihnachten 1944 verbot aber die Gestapo dem Seelsorger in Weißen-
csul7z 252 die Abhaltung der Kınderseelsorge MIt der Begründung, daß 1n der
Kirche kalt sel1. Auf die Frage nach der Dauer des Verbotes blieb jede Ant-
WOTrT A2USsS. So WAar der Religionsunterricht, die Unterweisung der Kınder un:
Jugendlichen, in einer derartigen Weise behindert, daß wahrhaftig VO  - eiıner
Verkündigung ıcht mehr die ede seiın konnte.

Schwere Seelsorgsbehinderung durch die Gestapo
Der VO Reichsstatthalter Henleın auf dem Verordnungswege eingeleitete

umtassende Abbau der kirchlichen Rechtsstellen und die weitgehenden Eın-
schränkungen kırchlicher Tätigkeit wurden zusehends merkbar be1 der Aus-
übung der Seelsorge.

243 Reichsgesetzblatt 499, 1940
J. Neuhäusler, Kreuz und Hakenkreuz 27 145

245 BZAR Schr. alle Seelsorgsstellen.
BOAEKEIı Plenarkonterenz der deutschen Bischöfe 20.— 22 1940,

247 BZAR Schr. des Landratsamtes Schulamt Bischotfteinitz V,

Ptarrei Ronsperg, Schr 1941 Ptarrer 1n Schüttwa.
BZAR Schr. des Ordinariats den Regierungspräsidenten 1n Karlsbad \ 4n

1941 Dıie Fälle könnten fortgesetzt werden.
BZAR Schr Landratsamt W 1942

250 BZAR B- des Landratsamtes Bischofteinitz V, 1943
251 BZAR B- das Generalvikariat Schlackenwerth.

BZAR Schr. den Ptarrer VO: Weißensulz V, 22 1944
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Soweıt auf dem Sektor Religionsunterricht dıe Tätigkeit der Geistlichen auch
durch die fadenscheinigsten Anschuldigungen nıcht ausgeschaltet werden konnte,
bemühte Ma  - sıch gleichzeitig bei den tiefgreifenden kırchenpolitischen Auseın-
andersetzungen, dıes 1M Einsatz die Gesamtseelsorge erreichen. Ge-
rade da werden WIr einerseılts auf beobachtete Ahnlichkeiten, andererseits auf
eigenterritoriale Vorgänge stoßen. Jedenfalls gilt, daß das Braune Haus diıe
Ma{ißhnahme Henleıns nıcht NUuUr inaugurierte, sondern auch voll un: SaNzZ deckte

Alleıin schon das ımmer wieder ausgesprochene Unterrichtsverbot über Geıist-
iche wirkte sıch einmal]l dadurch, da{flß 1n der Nachbarpfarrei Religionsun-
terricht mitversehen werden mußte, für die eigene Seelsorgsarbeit belastend AUS.
Zum anderen mu{ßÖte oft, 1Ur EeLWAas 1n der Kinderunterweisung möglıch
machen, anderes zurückgestellt werden.

Eıne geordnete Abhaltung der Sonntagsgottesdienste WAar schon deswegen nıcht
durchführbar, da viele Seelsorgestellen L1LUTE excurrendo versehen werden konnten.
Da wıirkten sıch nämlich die „eigenterritorialen Vorgänge“ AUS, weıl 1m Sude-
tengau neben dem Warthegau der bedeutendste Exponent der kirchenfeindlichen
nationalsozialistischen Politik, die Gestapo, in ihrer ganzen Härte sıch Uu-
wirken emühte. Dadurch, daß s1e ıne Breitenwirkung hatte, die weıt über den
Rahmen der eigenen Organısatıon hinausging und immer 1n dıe Bereiche ande-
rTer Parteı und Staatsorganısationen übergreifen konnte, WAar s1e „allmächtig“. Der
„Vater des Gestapogesetzes”, Goering, als Preußischer Staatsminister des Inne-
LE, hatte bereits seinem Runderlaß VO Obersalzberg 1935 dıe
Kleriker-Geistlichen als Zielobjekt des natiıonalsozialistischen Kirchenkampftes er-

klärt?5 In ganzer Härte konnten dadurch die gesetzlichen Bestimmungen des
Reiches die atholische Kiırche ZuUur Anwendung gebracht werden. Von

daher gesehen bedeutete keine Überraschung, als Goering das schon
1933 erlassene (esetz über Errichtung des Geheimen Staatspolizeiamtes 1n Preu-
Ren dieses ZUr Errichtung der Gestapo ausdehnte 254 Die Juristische Einmaligkeit
dieses (GJesetzes oftenbarte siıch dem heimtückischen Paragraphen In ıhm

die der Gestapo zustehenden Exekutivmaßnahmen verankert. Noch bıs
1933 also bis Zur Erlassung des Gestapogesetzes, WAar möglıch, erfü-

in Angelegenheiten der Geheimen Staatspolizeı durch die Verwaltungs-
gerichte anzutfechten.

Neue Rıichtlinien tür den Kampf Christentum und Kirche VO'

1938 255 gliederten Nau auf, Ansatzpunkte ZU Eınsatz gegeben. Mıt
1941 wurde den Kirchensachbearbeitern der Gestapo noch VO! Reichssi-

cherheitshauptamt die Anweısung gegeben, daß „dıe hetzenden Geistlichen durch-
WCBS ıcht mit strafrechtlichen Verfahren, sondern MIt staatspolizeilichen Ma{ß-
nahmen  « 256 bearbeiten sel1en.

Eıigens wurde die Berücksichtigung örtlicher Verhältnisse und der Person bei
den Exekutivmafßnahmen 1n Erwagung SCZOSCHL Geıistliıchen, die der estapo
verdächtig oder mißliebig N, wurden regelmäßig Kontrollen geschickt oder

253 W. Adolph, Dokumente ZU Kirchenkampf, 1n WıJ]B (1959/60)
R. Jestaed, Das Reichskonkordat VOom 20. Juli 1933 1n der nationalsozialistischen

Staats- und Verwaltungspraxıis besonderer Berücksichtigung des Artıkel n 1N :
Archiv für Kirchenrecht 124, 379

Fried, Nationalsozialismus und katholische Kirche, 1326
256 R. Jestaed, Das Reichskonkordat, in Archiv für Kirchenrecht 124, 379
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diese durch eifrige Parteigenossen besorgt. Leıiıder War bei diesem Gespann dem
Administraturbezirk auch einer den eigenen Reihen 207 der sıch nach dem Eın-
marsch uzug verschaffte. Fried tührt als die 1n den Anweısungen für die Ge-

ımmer wiederkehrenden Terminı auf: „Zurückdrängen, lahmlegen un
unterdrücken“. Von den 1mM Gestapogesetz aufgeführten Exekutivyvmaßnahmen
War für die Dekanate Bischotteinitz vorwiegend Stutfe „Schutzhaft“ 1n Anwen-
dung gekommen. Diese bedeutete Überweisung 1n eın Konzentrationslager.
In den meısten Fällen WAar damıt auch zugleıich eın Gauverweıls ausgesprochen.

Bereıts 1941 1er 1mM Administraturbezirk die Gestapo VO Karlsbad
miıt derartigen Exekutivmaßnahmen. Bisher hatten regelmäßig die Priesterde-
kanatskonterenzen stattgefunden. Am 1941 zußerte sıch der Geıstliche
dem Pfarrer VO  3 Blısowa gegenüber, daß schauen werde, die geistlichen Kon-
terenzen auf diıe ımmer mMi1t dem „Heıl Hıtler“ ruß erschien un Z1Ng,
abzustellen. ber seinen Freund Lüders, des stellvertretenden Landrates VO  -

Bischofteinitz, werde das erreichen. Am 1941 beklagte sıch dann bei
einer mündliıchen Verhandlung Ordıiınarıat, dafß seit Februar keine Konte-
enz mehr stattgefunden habe Mıt 1941 ersuchte Landrat *® Heger VO
Bischofteinitz das Ordıinarıat Regensburg Pfarrer Themas Versetzung ‚—

erhalb des Sudetengaus. Dem Landrat WAar nach seiner Darstellung daran BCc-
legen, dafß Thema keine Gelegenheit mehr habe, auf die Verhältnisse 1n seiınem
Landkreıiıs 1n iırgendeıiner orm Einfluß nehmen. Was veranlaßte diesem
Begehren? Themas Bruder hatte als ehrenamtlıcher Leıiter des Kreisvolksbil-
dungswerkes ine Tagung in Thamm-Mühle/Erzgeb. ** mitzumachen. Eınen Vor-
Lrag über „Katholische Aktion“ hielt dieser stenografisch test un brachte se1l-
N geistlichen Bruder in Gegenwart eines Paters OFMCap. un des Nachbar-
pfarrers den Inhalt ZUr Kenntnıis. Zunächst Crug dies Aloıis Thema ine
Rüge durch den Kreıisleiter e1in, und urz darauf erschıen dann beim Kreisge-
riıcht Pfarrer als Zeuge ıhn.

Am 941 War Ptarrer Thema VvVon Schüttwa das Opfer der Ge-
a4us der eiıhe der Geistlichen 1m Dekanat Hostau. Er wurde 1n das be-

rüchtigte Gestapo-Gefängnis nach Karlsbad abtransportiert *, Das gleiche
Schicksal wurde demselben Tag zuteıl der Sr Oberin Febronia 263 un ıhrer
Assıstentin Sr Leontia AUus dem Kloster der Schwestern VO hl Borromaus 1n
Onsperg SOWIl1e der Mutltter Pfarrer Themas un! se1ines Bruders Aloıs Als Ver-
haftungsgrund wurde Abhören VO Fremdsendern geltend gemacht. Außer-
dem belastete die Schwestern noch das Auftfinden des Bıldes VO  - Präsident
Masaryk.

257 BZAR Aufstellung des Generalviıkars Doeberl]:;: Stenogrammseıten, aktenmäßige
Zusammenfassung Generalvikar Scherm; anlaislı eiıner Vorsprache Verlegung eiıner
Stadtpfarrei Ordinariat Regensburg . 6. 1947 (Generalvikar ıhm „Über allen
Geistlichen liegt SsSOWeIlt ıch übersehen kann, eın Druck“! Er brauste auft. Generalvikar:
K&} I1}  - ertährt alles. weiß, dafß Ss1e VO:  3 1er nach Karlsbad [Gestapostelle] gefahren
sind. wird verlegen). BZAR Nıederschr. anläfßlich einer Vorsprache.

258 BZAR Schr 1941 das Ordinarıiat Regensburg.
25 Fried, Nationalsoz1i.alısmus 137.
260 BZAR G- Ptarrer Themas ' 1941
261 BZAR Meldung Rekan Rudys 15 1941

BZAR Scherm aktenmäßßige Zusammenstellung,
BZAR Schreiben Pfarrer Welsch Bischof Buchberger LA 1941
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Lassen WIr dazu ein Schreiben des Pfarrers A1l5 Ordinariat Stellung neh-
inen. „Einzıig und alleın se1i der Verhaftung der beiden Ordensschwestern
Ptarrer Thema schuld“. Dabei motivierte .r Febronia hätte 1m Frühjahr
1940 ıhn gefragt, ob s1e einer Einladung Themas Folge eisten dürfte, bei ıhm
1n Gemeinschaftt anderer Fremdsender hören. mußte als Beichtvater
un natürlıch auch als Deutscher abraten. Nach drei Wochen fragte S1e
abermals ich wollte nıcht glauben, daß die Schwestern den AaUuS-

drücklichen Wıllen ıhres Beichtvaters handeln würden, VOT allem deswegen
nicht, weiıl iıch damals bereıts diese Folgen, WwIıe S1e siıch nunmehr einstellten,
voraussagte”.

Am 19 1941 wurden dann der Erzdechant VO  3 Bıschofteinitz, Dekan
des gleichen Kapıtels, un: Ptarrer Knarr VO  - Kschakau auf unbestimmte eit
VO der Gestapo verhafttet. Während Ww1e Thema VO Karlsbad A4uUus$s

1Ns Dachau überstellt wurde, kam Knarr wıeder frei. iıne ıcht alltägliche
Begrüßung erlebte 1947 Ptarrer Frnst Lohner *® VO  3 Blisowa bei
seiner Rückkehr VO einer Reise durch dıe Verhaftung der Gestapo Bahn-
hof Blisowa. Er durfte seine Wohnung nıcht mehr betreten. IBEN Ordinariat
Regensburg bedauerte dem Dekan gegenüber Ende des Monats, daß dort schon
wiederholt eın Gottesdienst sein konnte. Von dieser Verhaftung wußte

den Dekan Rudy *” berichten, dafß Lohner nıcht mehr nach Bliskowa
zurückkommen wiırd. Er kam auch ıcht mehr, starb 1in der aft

Dekan Karl Rudy, Hostauer Dekanat, un! se1ın Kammerer Andreas Folger,
Pfarrer 1n Weißensulz, SOW1e der Admıinistrator eorg etzner VO  3 Hostau
wurden durch ıhre Verhaftung VO  3 der Gestapo Karlsbad 1942 eben-
£alls unerwartet Aus der Seelsorge herausgerissen  267 etzner War aber schon

21 19472 wieder 1n Hostau und 1St bald daraut 1n den Laienstand re-
te  5 Be1i seiner Ziviltrauung funglerte der Gestapomann, der ıh verhaftete,
als Trauzeuge. Rudy und Folger wurden VO Karlsbad 1n das Zuchthaus St Ge-
N überführt, S1e bis Kriegsende einsafßen. Schon 1941 wurde der
22  oı 1941 VO der Gestapo Karlsbad verhattete Pfarrer VO Hochsemlowitz
1n die Strafanstalt Stein/Donau eingelıefert un! nach seiner Entlassung

1944 gauverwıesen.
Im Dekanat Deschenitz WAar Pfarrer Friedrich Feyerer “® 1n Neumark

1942 das Opter einer Gestapo-Verhaftung. Seine alte Multter über-
raschte die Gestapo 1947 nochmals durch die Beschlagnahme des und-
funkgerätes, der s1e auch das Abhören ausländischer Sender als Grund der Ver-
haftung mıitteilte. Pfarrer Pongratz’s Bemühen Feyerer wurde quittiert
mMi1t der Bemerkung, da{fß die aft länger dauern werde.

Mıt einer Ausweıisung durch dıe Gestapo 4us Prag kam der Junge Kaplan
Andreas Portner als Rektor der Salvatorkirche davon. Von seiner Heımat
Multtersdorf 1 Administraturbezirk wurde ZUFLFC Wehrmacht eingezogen. In-
zwischen auch bei den einzelnen Geistlichen Hausdurchsuchungen mi1t

BZAR Meldung Kaplan Pretzls Wa 21  ON 1941
BZAR Bericht Ord Regensburg 1941
BZAR Schr. Welsch V, 19472
BZAR Ber. Ptarrer Adolt Rudy (Bruder des Verhafteten) Heiligenkreuz

1942
268 BZAR Schreiben Pfarrei Eschlkam 19472
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anschließenden Gestapoverhören 1n Karlsbad als weıtere Schikane praktiziert
worden. So bei Pfarrer Ströhle ın Schüttarschen, dem bei der Vernehmung1n Karlsbad emm erklärte: „Sıe sınd als Priester eın Staatsteind“.

Erzdechant Msgr. Kliıma WAar VO  - Dachau entlassen, un gauverwıesen mußte
3.4.1942, Kartfreitag, resignieren und Bıschotteinitz verlassen *79 Dıie

Stadtpfarrei Bischofteinitz WAarTr U vakant. Als Bewerber Lrat 5 Pftarrer
Welsch VO onsperg auf, der allein schon n der staatlıchen Gesetze (Abı-
CUur, staatlıch anerkannte Hochschule) ausscheiden mußte. Der Petent AZUS der
Prager Erzdiözese, Dr Hüttl,; ZOS miı1ıt 19472 als Erzdechant auf. Eı-
nıge Tage darauf erschien schon Lemm (Gestapo Karlsbad) M1t der Bemerkung,komme VO Oonsperg her Die bohrende Frage, WAarum die Bewerbung g-
rade Bischofteinitz geschehen sel, 1e1 iıhn verabschieden, „ıch komme wieder“.
Am Aschermittwoch, 1943 271 wurde nach kurzem Wıirken der Nachfol-
SCI des gauverwiesenen Klıma 1Ns Gestapogefängnis 1n Schutzhaft u  MM
un 1Ns Dachau überstellt. eın A dem Altreich stammender Vıvarıus
substitutus, Max Eckl, konnte MmMIt einer mehrmonatigen Gestapohaft, aAb
1944, mıiıt Gauverweıs 1Ns Altreich noch dem entkommen. urch Gestapo-verhaftung des Pfarrers in Berg, Josef Retzer, wurde 1m Dezember 1943 uel1-

dıngs ıne Pftarrei vakant. Der dagegen VO bischöflichen Ordinariat Regens-
burg eingelegte Protest VO 1943 bei der Gestapostelle Karlsbad wurde
dort als „grobe Unverschämtheit“ ausgelegt ???, Schon 1941 berichtete General-
vikar Bock VO  3 Schlackenwerth vertraulıch, daß seıtens der Gestapo ine g-
WISsse „Anımosıität“ Generalvikar Scherm herrsche 273 Mıt der Gestapo-haft des Admıinistrators Stanislaus Stanek 274 1n Chodenschloß 1944
zing die Heldentat der Verhaftungen durch die Gestapo 1m Administraturbe-
zırk endlıch Ende

Generalvıkar Scherm 275 konnte daher schon 1947 das Wort VO  3 einer prie-
sterarm gewordenen, schwer heimgesuchten Administratur pragen. Denn MI1t
der Meldung der VO NS’Regime gewaltsam freigemachten Ptarreien kam
gleichzeitig der „Schrei“ nach Ersatz, die Lücken tüllen. urch die Ex-
currendobetreuung der Nachbarpfarrei manche Wochen hindurch mehr-

Pfarreien WAar VO jedem Geistlichen eın Höchstmaß Leistung g-
ordert. Dazu mußte oft nach einer Entscheidung für iıne Stellenbesetzung
noch VOT Eintreffen der Benachrichtigung aufs NEUE umdisponiert werden. Nur
eın Beispiel vielleicht VO vielen! Dıie unwegsame Pftarrei Trebnitz versah -
currendo dıe Ptarrei VO  3 Metzling, km Entfernung, mit 187 Seelen un
vier weıt entlegenen Schulorten. Der Administrator VO  3 Bischofteinitz erkliärte
siıch bereit, 1mM km entlegenen Blisowa (ursprünglıch hatte noch Trebnitz
dazu) die Sonntagsgottesdienste nachmittags mi1t Christenlehre halten ?78.

BZAR Protokoll Ptarrer Ströhle W 1943 beim Ordinariat Regensburg, 1er
zibt auch A da der Gestapobeamte Lemm vorher ZuUuUerst bei els Wa  $

270 BZAR Schr. Bischofteinitz V, 1942
271 BZAR Bericht Pfarrer Knarr.
272 BZAR Ordinariat Bericht Dekan in Bischofteinitz \n 14 1944
273 BZAR S Bocks W 11 1941
274 BZAR Mitteilung Ptarrer Klentsch V. 1944
275 BZAR Schr. Generalvikar Scherm Bock
27 BZAR Bericht des Dekans Wa 1944
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Für den Generalvikar WAar dieser außerordentliche, durch den NS-Staat be:
dingte seelsorgliche Notstand Anlaß, 1Ur das Möglichste ermöglichen,
Binationsfakultät ®” auch tür Wochentage un Trinationstakultät *78 Sonn-

gewähren. Als weıtere Notwendigkeit der seelsorglichen Betreuung
forderte der Seelsorgenotstand die Einschränkung der Gottesdienste und An-
SETZUNgG VO  3 Spätgottesdiensten, die Parochianen AUS$S den eingepfarrten Ort-
chaftten bis wel Wegstunden ZU Gottesdienst zurückzulegen hatten 279
Be1 den Stellenumbesetzungen, die auch vOorgeN OMI werden mußten,
dıe notwendigste Seelsorge aufrechterhalten können, kamen außer Bıttge-
suchen *® manchmal auch geharnischte Drohbriefe 281 mit Abfall, WenNnn der bis-
herige Seelsorger nıcht zurückversetzt wıird

icht minder 1n den Vernichtungsplan alles ırchlıchen die Klöster
einbezogen. Im Administraturbezirk gab ıne männliche un sechs weibliche
klösterliche Niederlassungen. Mıt Ausnahme des Borromäerinnenklosters KRons-
PCIS unterlagen die anderen Klöster 1m Administraturbezirk den Anweısungen
des Reichssicherheitshauptamtes  282 VO 22 1941 die Kirchenbearbeıiter
der Gestapostellen *®®. hne Angabe des Grundes mufßten bis 1941 die
Kapuzinerpatres 1n Bischotteinitz auf Anordnung der Geheimen Staatspolizeı
das Kloster verlassen *84 Dıie Räume wurden VO  3 der Wehrmacht beansprucht.
Dıie Kirche WAar ursprünglich als Ausspeiseraum ausersehen, konnte durch Eın-
schalten des Landrates  285 der den Denkmalschutz geltend machte, als Kirche
erhalten leiben. Das bisherige Waisenhaus des Seraph. Liebeswerkes 1n Bischot-
e1inıtz der Leitung der Kreuzschwestern VO'  } Eger wurde nach Auflösung
dieses Werkes 1940 VO Landratsamt Bischotfteinitz übernommen. Die
„erbtüchtigen“ Kinder wurden 1n andere Heime gebracht. Von diesem e1lt-
punkt tührte den Namen Kreiskinderheim Neudorft. Seit 1939 diente
das Heım der Bewahrung un! Erziehung geist1g zurückgebliebener Kinder. Dıe
Schwestern konnten bleiben biıs ZUuU 1945, das Heım VO tschechi-
schen Caritasverband übernommen wurde 286 Das Institut der Englischen Tau-  M
lein 1n Neuern schloß sich 1939 dem Mutterhaus 1n St Pölten Der

277 BZAR Schr des ischöfl. Ordinarıats Pfarrer 1n Mogolzen 1941
278 BZAR Adm Dek Ptarrer eld Vollmau V, 3.9,. 1944 mit der Bıtte, die

weıtere Last auf sıch nehmen.
279 BZAR Schr. des Ordinarıats Ptarreiı Heiligenkreuz Wı 1942
280 BZAR Schr. der Pftfarrkırchenräte Trebnitz V, 1943 ntwort des Ordinarıiats

V,. 30 1943 Da Priester 1mM Administraturbezirk ıhrer Seelsorgebetätigung
sind, unmöglich, dem Wunsche entsprechen.

281 BZAR B- des Pfarrkirchenrats Hostau Y 1940 Die Pfarrkirchenräte drohen
mit Amtsniederlegung. Oder Schr. der Pfarrgemeinde Mogolzen. Darauf der Dekan

1939, diese Verhältnisse iın Mogolzen begreifen können, mu{ iNa:  -} siıch die
relig1ösen Zustände vorstellen, die ber 20 Jahre Ort dem Vorganger herrschten.

282 R. Jestaed, Das Reichskonkordat, in Archiıv ftür Kirchenrecht 124, 427 (Kloster-
aktionen).

R. Jestaed, Das Reichskonkordat s 4292 (Klosteraktionen).
BZAR Meldung des Dekans 415 Ordinariat Y 1941
BZAR Bericht Dekan Klimas v. 1941
Sr. Immakulata, Das Waisenhaus Neudorf, 1n Festschr. ZU') 600 jährigen Stadtjubi-

|läum der Kreisstadt Bischofteinitz, 9® (Kallmünz
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Kındergarten 1n Weißensulz mıiıt Armen Schulschwestern un das Vıinzen-
tinum ın Eısendort ?88 (am wurden VO der NSV übernommen.

Enteignet wurde nach der Verordnung über Eıinzıehung volks- un ST2ATtS-
teindlichen Vermögens 1m Sudetenland das Kloster un die Schule der Schwe-

des hl. Borromäus 1n Ronsperg. Eıgentümer wurde der Hauptschulver-band onsperg.
Für die ohnehin dezimierten Seelsorgekräfte rachten die ständıg Vor-

schriften des Landrats, des Regierungspräsidenten un Verordnungen des Reichs-
statthalters auch ıne ZeWI1sse Unsicherheit 1n der Durchführung, daß immer
wieder das bischöfliche Ordinariat Regensburg Entscheidung oder Zzum1ın-
dest Klärung der Vorschriften ANSCHANSCHN wurde. Um ein1ıge Fälle 1Ur

herauszugreifen, se1 auf die dem Staate zustehende „Glockenhoheit“ verwiıiesen.
Anläßlich des Gedenktages der Befreiung der Sudetengebiete ordnete der Reıichs-
statthalter *® 1mM Sudetengau miıt Bıllıgung des Reichsministers für Volksauf-
klärung un Propoganda d. daß 1941 von 117  1115 alle Kırchen-
glocken 1mM Sudetengau geläutet werden.

Bereıts MI1It Anordnung des Reichsministeriums VO 31 10 1940 wurde 1n
der Friedhofsordnung verboten, Ungläubigen das Begräbnis auf kırch-
lıchen Friedhöfen Cn. „Denn der Friedhof 1St nach heutiger Auffas-
SUung ine der Allgemeinheit dienende öffentliche Einrichtung un 1St daher
ohne Rücksicht darauf, iın wWessen Eıgentum sıch befindet, jedem Volksge-
Ussen als Begräbnisstätte zugänglich“. Ferner wurde den Kırchen untersagt,bei Begräbnissen das Glockengeläut den A2us der Kırche Ausgetretenen VeOeI -
weigern. In einem mit gesetzliıchen Argumenten fundierten Eıinspruch durch
die bischöfliche Leıtstelle Leitmeritz VO 25  \O 1941 den Reichsstatthalter
1n Sachen Friedhof un Glockenhoheit wurde nıchts erreıicht. Reichenberg *®3
antwortete urz „Im Interesse der Allgemeinheit könne VO dem Erlaß nıcht
abgegangen werden. Der Erlaß beinhaltet übrigens 1Ur ıne Erläuterung der
dem Staate zustehenden Glockenhoheit“. Außerdem wurden schon bisher bei
nichtkirchlichen Anlässen, bei Sıegesfeiern, besonderen staatlıchen Festlich-
keiten, Wasser- und Feuersnöten, die Glocken geläutet, ohne daß darin die Kır-
che einen Eıngriff in ihre Rechte erblickt hätte. Dagegen wurde It Verfassungdes Luftgaukommandos eın Schweigen der Glocken bei kirchlichen Anlässen
miıt 1n die Verfügung einbezogen 294 Das schwerste Problem der Seelsorge Wr
ohl der auf ruck un Propaganda vollzogene Kırchenaustritt. Dıie Plenar-

Glaube un! Heımat (1956)
Chronik der Vınzentinerinnen.
Reichsgesetzblatt 5. 911 6 12. 1939 Erlafß des Führers und Reichskanzlers

25 1941 (Reichgesetzblatt 303) Gegen die Beschlagnahme-Verfügung gab es keine
Rechtsmittel (Staatsanzeiger Nr. 301 6 A 1941 30 BZAR Schr. alle Ptarrämter der Administratur. Verordnung des Reichsstatt-
halters 1n Reichenberg V, 25.9. 1941 ‚esch r. 1356
Kundgebungen) (Glockengeläute für politische

2091 Runderlaß z 1937 Verordnung un: Anordnung des Reichsinnenministeriums
31 10. 1940;: Musterfriedhofsordnung tür den Sudetengau Y 5. 7. 1940 Reichsstatt-

halter Reichenberg 6035, Nr. 85600, 113
BZAR Abdruck der bischöfl. Leıtstelle V, 25 1941
BZAR Abdruck des Schr V, 11 1947 Reıichsstatthalter Reichenberg.J4 BZAR Abdruck der Verfügung des Luftgaukommandos W 11 1940
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konterenz der Deutschen Bischöfe ahm die unmißverständliche, MI1t einer -
vergleichbaren Klarheıt ausgesprochene Eıinstellung Pıius X} ZU Anlaß ıhrer
Beratungen *®®, aps 1US J 1er 1St der Punkt erreicht, Letztes
un Höchstes, Rettung oder Untergang geht un:! infolgedessen dem
Gläubigen der Weg heldenmütigen Starkmutes der einz1ge Weg des Heıles en
Daraus geht hervor, daß auch der DUr außerliche Kirchenaustritt schwere Sünde
ISt. Als seelsorgliche Richtlinie *®® bestimmten daraufhin die Biıschöte: „Der -
ter dem Drucke der außeren Verhältnisse auU:  en ISt, darf ohne vorherige
wahre Umkehr icht ZuU Empfang der Sakramente zugelassen werden, auch
aUSWÄrts nıcht, seın Kirchenaustritt unbekannt ware. Eıne kırchliche Be-
erdigung müßte verweigert werden, wWenn ohne jedes Reuezeichen DESLOT-
ben ware“.

Im Administraturbezirk versuchten „Hoheitsträger“, wıe sıch einzelne
selbst wichtig machten, den Kirchenaustritt torcieren. Dafür wurde auch diıe
Lokalpresse „Bischofteinitzer Zeitung“ 1n den Diıenst gestellt *7, Der Erfolg
blieb allerdings AaUuUs. Als Folge dieser „Werbung“ konnte allerdings jedoch ıne
Steigerung der Kirchenbeiträge festgestellt werden.

Ebenso scheiterte das Bemühen des stellvertretenden Landrats Lüders VO

Bischofteinitz, zugleıch Personalchef, der siıch auf einer Schulung dafür VOI -
wendete und tür ıne weıtere „Schulung“, der nıcht mehr kam, die Gene-
S15 se1nes Austritts Zur Abwerbung benützen wollte. Landrat Heger hatte ab-
gewunken! Der Erfolg Lüders WAar der Abtfall dreier Frauenpersonen Land-
atsamt, von denen aber ıne bald nach 1945 wirklich reumütig zurückkehrte 299
Eıne Lehrerversammlung Hostau, welche mIi1t dem Schulerlafß Henleins VeIr-

gemacht wurde, beschäftigte sıch auch werbend für den Kirchenaustritt?®®.
Eın Oberlehrer aus Wiedlitz 301 hatte aber den Mut aufgebracht, auf die fol-
genschweren Ereignisse hinzuweisen, welche 4uUus solchen Vorgehen naturgemäß
folgen müßten. Er legte als Frage die Verantwortung etwaiger Ehescheidungen,
die 1M Gefolge seın könnten, VOFT. Denn gibt Lehrersfrauen, die sıch solche
Zumutungen ıcht gefallen lassen werden. ıne Lehrersfrau machte o ine
Walltfahrt nach Haıid, siıch erflehen, dafß s1ie ihren Mann dazu bringen onn-
Ce, die Unterschriftft tür die Anmeldung iıhrer Kinder für den Religionsunter-
richt erwirken. Dıiıe schweren Gewissenskonflikte, welche die Abmeldung
VO  3 der Kırche 1n den Famılıen auslösten, blieben icht ımmer auf diese be-
schränkt. Schon bald sollte der Seelsorger Entlastung der beunruhigten Gewi1s-
SC  - seiner betroffenen Parochianen bringen. Mıt Argusaugen wurden aber sol-
che Fälle VO der Gestapo und iıhren Steigbügelhaltern überwacht. Es WAar 1Ur

bedauern, daß anläßlich der Konterenz des Vaters 1US A mi1t den
deutschen Kardınilen 1939 diese Nr Q  8  Ö vorgesehene rage „Kann

295 BOAEIı Protokoll der Plenarkonferenz n 24 .—726 1941, Anlage
296 BOAREI, Protokoll der Plenarkonferenz V, 24.—26. 1941, Anlage D  \D

BZAR Schr. des Pfarramtes Ronsperg Va 19 1941
BZAR Schr. des Ptarramtes Ronsperg . 7/.11.1941; gegenüber 1939 7 900

gestiegen.
Brief VO  3 Frl Franziıska Hochdörfer, welche damals Landratsamt angestellt

WAar . 18 1969 un!: 1969
BZAR Schr. des Pfarramtes Mogolzen Wn 25  \O 1941

301 Der Oberlehrer hieß Richard Hıld und STammtTte Aus dem Geburtsort des Ver-
ftassers (Anm. des er
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der ruck VOr dem Standesamt oder der Parteı erklärte Austrıtt A4us der
Kırche Festhalten Glauben un der kırchlichen Prazxıs stillschwei-
gend geduldet werden“? I1 Zeitmangel nıcht mehr beraten werden konnte.
Man hatte sıch dafür aber auf dieser Konferenz des Langen un Breıiten den
Kopf zerbrochen, ob 1ın einem Schreiben Hıtler, das der Hl. Vater vorlas,
„Hochzuehrender oder Hochzuverehrender“ wählen se1 902 Alleın w1e 1M-
InNer stand der Pfarrseelsorger vorderster Front un allein hatte seine
Entscheidung tretften.

Eıne weıtere Gelegenheıit ZuUur Durchpeitschung seiıner kirchenfeindlichen Ma{ßs-
nahmen tand Bormann 1n dem Erlaß des Reichsinnenministers Frick VO 26 11
1936 gegeben, durch welchen für den bisherigen Ausdruck „Dissident“ die Be-
zeichnung „Gottgläubig“ eingeführt wurde. In seınem Rundschreiben
alle Gauleiter g1bt diesen ıne Aufklärung, W as VO nationalsozialistischer
Seıite darunter verstehen sel. Denn „Iimmer mehr mu{iß das olk den Kır-
chen un ıhren Urganen, den Pfarrern, entwunden werden“.

Wıe weılit WAar 1m Admuinistraturbezirk diese Entwindung VO der Kırche ZU:

„Gottgläubigkeit“ gediehen? Im anzen Landkreis Bischofteinitz (für die De-
kanate Bıschofteinitz un Hostau) wurden VO einer Gesamtbevölkerung VO  3

484 Einwohnern (davon 130 0, 0/9 evangelisch) 41 Personen durch den
Abfall gottgläubig (0,1 */0) 305 Im Dekanat Deschenitz, Landkreıis Markt FEısen-
stein/Bayerische Ostmark, VO  3 577 Einwohnern 155 Evangelische)

gottgläubige Personen d
AIl das vollzog sıch inmıtten eines Krieges, der 1n seinen Folgen nach 1945

aum MI1t denen des 1. Weltkrieges verglichen werden annn Die Staatsgren-
m-  3 des Grofßdeutschen Reiches wurden wieder SCZOBECN. Das Gebiet des
Administraturbezirks tiel wieder die CSR zurück. Schon .. 1945 be-
richtete das Kapıtelkonsistorium VO  3 Budweıs 307 dafß das Gebiet der Budweli-
ser Diözese, welches während des Krieges die Verwaltung des Regensburger
Ordıinarıates abgetreten Warl, aufend wieder die Jurisdiktion des Bud-
weıiser Ordıinarıates übernommen werde, w1e eben die einzelnen Teıle VO den
tschechoslowakischen Behörden besetzt werden. Das Konsistorium vertahre S!
damıt die Jurisdiktion nıcht unterbrochen werde. Biıschof Buchberger intor-
mierte arüber die Dekane seines Administraturbezirkes un erinnerte dar-
A dafß ıhm 1939 die Jurisdict1i0 ordinaria VO Apostolischen Stuhl für die
Verwaltung übertragen wurde. Deshalb wırd auch diese Jurisdiktion TST VO

Apostolischen Stuhl wıeder abgenommen werden können. Mıt 1r  \D 1945 09

wurde Buchberger neuerdings 1n dieser Angelegenheıt angesprochen, ohne Ver-

02 B. Schneider, Die Briefe Pıus ALIL, 1n : Veröffentl!. der Kommiuissıon tür Zeıtge-
schichte (1966) 330 Anlage Nr.

S Archiv für kath Kirchenrecht LU 219
304 Nationalsozialistische Dokumente 111 Nr 57 1n Archiv tür kath Kirchenrecht 124,

430
305 Dıie Gemeinden des Reichsgaues Sudentenland. (Ausführliche Ergebnisse der Volks-,

Beruts- un Betriebszählung VO 7.5.1939 Nach dem Gebietsstand VO 1.7.1941)
(Warnsdorf

Bayerische Gemeinde- und Kreisstatistik Hett 2 Niederbayern, Bd
307 BZAR Schr das Ordinariat Regensburg Y ir 1945
= BZAR Schr. des Bischots die Administratur Dekane 1945
30 BZAR Schr des Konsıstorium Budweis v 1945
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mittlung Roms Verzicht eisten. Miıt 1946 teıle das Sekretarıat des
Vatıkans 410 Bischot Buchberger mıt, dafß VO Seiten des Apostolischen Stuhles
nıchts 1m Wege steht, die seiner Jurisdiktion stehenden Ptarreien der
Diıözese Budweis zurückzugeben. Damıt WAaTr der mi1t sovıel Mühen un: Opfern
aufgebaute Administraturbezirk wieder aufgelassen. Seine väterliche Hırten-
O: tellte Buchberger Jetzt auch 1n der durch den politischen Umschwung
eingetretenen Interimszeıt Beweıs. Außerordentliche Vollmachten 311 g-
währte den Geistlichen 1M Administraturbezirk. eıters torderte seiıne
Dekane auf, eıinen gangbaren Modus für den Unterhalt 312 der Geistlichen wäh-
rend der Interimszeıt suchen, se1 durch das Opfergeld seıtens der ]äu-
bigen, se1 aus der Caritaskasse oder durch Gewährung VO Vorschüssen.
„Wır werden bei wıeder gegebener Gelegenheit 11serec Schulden begleichen“.

Besser könnte Bischof Buchbergers un se1nes Generalvikars Scherm (ın se1-
nNne 348 erwähnten Stenogramm er „Viele haben VOT gezittert;
der Eınzige, der unbeirrt seinen Weg 21Ng, der für die Ehre der ıhm er-
stellten Priester mannhaft eintrat, War der Generalvikar 1n Regensburg. Diıenst
und Dienstpflicht, Ehre und Ehrgefühl, Auffassung des Ordinarıates und Aut-
trag des Bischots haben ıh geleitet) schwere Hirtenarbeit für den Administra-
turbezirk nıcht gewürdigt werden als durch einen tschechischen 3 Geistlichen,
der 1n seiınem Dankschreiben das Regensburger Ordinarıat Sagtl: „I habe

auch bereits dem Abgesandten VO Budweiıs gEeSAZT, daß WI1r Regensburg viel,
Ja sehr viel verdanken haben“ Dadurch wurde der Kırche VO  3 Regensburg
bescheinigt, da{fß Bischot Miıchael auch nach 1 000 Jahren noch Böhmen CN-
ber 1n ungeschmälertem Geiste des hl Wolfgang den Hırtenstab führte, den
seiınem Nachfolger Bischof Rudolft Wwıe keinem anderen, gerade 1n diesem Geıiste,
a  en konnte.

Zum Schulbeginn.
Herr, beschirme Deıin olk durch das Zeichen
des Kreuzes! Oftert Kreuzerhöhung.

Meın lıebes katholisches Volk! Christliche Eltern!
In Ehrfturcht un gläubigem Vertrauen knien heute Kreuzerhöhungsfeste gläubige

Menschen Füßen des Teuzes Jesu Christi, das in den Jahrhunderten, da olk
11U) christlich 1St, Miıllionen Menschen die Kraft ZU Leben, Kämpften, Tragen und
Sterben gab. Die ernste Dorge, da dieses Symbol christlichen Glaubens aufgerichtet
bleibe 1n unNnserem Volke un da{ß der gläubige 1nnn nıcht schwinde AausSs den Herzen
kommender Geschlechter drängt mich, eın kurzes Wort ernsier Mahnung die christ-
lichen Eltern richten.

Dreı gottgewollte Autoritäten: Kırche, Schule un!' Elternhaus haben bisher der
christlichen Formung der Jugend gearbeitet. Darın hat sıch 1n unseren Tagen eine enNt-

310 BZAR Schr. des Sekretariats des Vatıkans V. 1946
311 Der Bıschof verwıes ausdrücklich aut Amtitsblatrt der 1ö7zese Regensburg 1945

Nr.
312 BZAR Schr die Dekane.
313 BZAR Schr des Priesters Jaroslav SAlek VO  3 Neuern Y 1945
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scheidende Wandlung vollzogen. Dıie Schule ll ıcht mehr religiöser Erziehungsfaktor
se1n, das 1St eine Tatsache, Aus der sıch schwerwiegende Folgerungen un! LNCUEC Aufgaben
für die Kirche un die christliche Famiılie ergeben.

An vielen Schulen me1ıines Generalvikariates kann der Religionsunterricht nıcht mehr
erteılt werden. Allen Ordensgeistlichen und vielen Priestern des Weltklerus wurde die
Unterrichtserlaubnis Kapläne tragen das u Kleid des deutschen Front-
soldaten und eine vieltache Arbeitslast liegt autf den Schultern derer, die auf ıhren
Posten 1n der Seelsorge bleiben konnten. S50 wiırd mit Begınn des Schuljahres 1n
eLw2 60 Pfarreien des Generalvikariates kein Religionsunterricht mehr se1n, 1n den me1ılisten
anderen Ptarreien bleibt autf eine Stunde wöchentlich der 14tägıg beschränkt. Der
Religionsunterricht 1St um unverbindlichen Lehrtach geworden, der ın den Volksschulen
noch 2-stündig, in den Bürgerschulen und den unfiferen Klassen der Oberschulen noch
1-stündig wöchentlich erteilt werden kann, allen anderen Schulgattungen tehlt
überhaupt. Stundenplanmäßig sınd die Religionsstunden auf die Randstunden VOCI-

legen, die Teilnahme der Kinder 1St eine ausdrückliche schriftliche Willenserklärung
der Eltern geknüpft. Dıie Religionsnote wird VO Zeugnis und das Schulkreuz Aaus dem
Schulzimmer verschwinden. Das 1sSt die Situation Begınn des Schuljahres.

In schmerzlicher Erkenntnis der Folgen, die eine areligiöse Erziehung der Jugend
haben wird, habe ıch als verantwortlicher kirchlicher Oberer mit der Ofttenheit des
deutschen Mannes meıne warnende Stimme die verantwortlichen staatlıchen tellen
gerichtet, die christlichen Eltern 11 iıch es 1n dieser Stunde LIun.

Christlicher Vater und christliche Mutter, welches sind 1U  - Deıine Pflichten Begınn
des Schuljahres? In allen Pfarreien, in denen der Seelsorgeklerus och ın der
Schule SAanz der teilweise Religionsunterricht erteilen kann, 1sSt schwere Gewissens-
pflicht der Eltern, innerhalb der ersten sieben Schultage iıhre Kinder Z.U); Religions-
unterricht anzumelden 1n der kürzesten Form, ILWa durch ine Bestätigung:

me meın ınd ZU: katholischen Religionsunterricht. Unterschriftt. Katholische
Eltern die fahrlässig der absichtlich ihre Kinder N1!| Unterricht teilnehmen lassen,
tellen sıch damit außerhalb der kirchlichen Gemeinschaftt und verwirken ıhr kirchliches
echt auf Sakramentenspendung un kirchliches Begräbnis.

Verantwortungsbewußte Eltern werden mi1t ıhrer elterlichen Autorität die Arbeit des
Religionslehrers 1n jeder Weise unterstützen, werden miıt ıhrem Kınde lernen, werden
für regelmäßige Teilnahme Religionsunterrichte SOrgen, namentliıch dann, wenn dieser

schulfreien Nachmittagen aAaNgeEeSETIZT werden mu: Schafft Eueren Kindern das reli-
z1ÖSE Rüstzeug: Gebetbuch, Katechismus und Neues Testament. Da den Religions-
lehrern die Kontrolle über den Gottes-dienstbesuch und Sakramentenempfang untersagt
1St, tällt auch diese Verantwortung auf die Eltern zurück. Christliche Eltern schicken
und führen ihr Kınd ZU Gottesdienst. Ist Dein Kind ZUTr hl Beıichte der Kommunıuon
aufgerufen, 1St wieder die Kontrolle der Eltern notwendig, wenn nıcht anders BCc-
sinnte Kameraden und ameradinnen vergiften sollen, W as Du gesat hast. Komm
selber mit Deinem Kinde ZUr Kirche und Kommunionbank, dann wirst Du das be-
ruhigende Wıssen das relig1öse Leben Deıines Kindes haben

An allen Orten aber, der ulısche Religionsunterricht nicht mehr möglich seın
wird, habe ich die Seelsorger beauftragt, 1n Form der Kınderseelsorgsstunde, der reli-
gy1ösen Feierstunden 1n der allgemeinen Christenlehre für die relig1öse Betreuung der
Jugend Sorge tragen. Die Einzelheiten dieser Form religiöser Erziehung kann
iıch 1M Augenblick noch iıcht aufzeigen, ıch kann 1Ur soviel N, die Art der Er-
ziehung wird die schulische se1n, der Raum WIr: der Ptarraum der die Kırche,
der Lehrende wırd nıcht der Religionslehrer, sondern der Priester se1n. Z weck und
Ziel wiıird se1n, das Religiöse die Jugend heran-zu-tragen und erziehen ZU

Jungen, frohen, verantwortungsfreudigen Christen. Die Verpflichtung dazu wird nıcht
der chulische Zwang, sondern der Ruft Gottes se1n. Wenn Iso der Seelsorger 1n solchen
Gemeinden ZUr Seelsorgestunde der ZUTr Christenlehre ruft, dann 1St für Kiınder un!:
Eltern schwere Gewissenspilicht, folgen
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Sollte ZU! dieser Weg Aus irgendwelchen Gründen ungangbar werden, annn tretet
ihr, christliche Eltern, 1n vollem Umfang 1n die Ptflichten der religiösen Erziehung
Euerer Kinder eiın. Kratt der Sakramente VO: Fırmung und Ehe seid ıhr dann Priester
un! Priesterin 1n der Familie, se1d Seelsorger Euerer Kinder und Hüter ıhrer unsterb-
lichen Seelen. Die Größe un Wucht dieser Verantwortung kann t tief be-
TONTL werden. An Euch, cQhristliche Eltern, wırd c6c5 1U  _ lıegen, ob unsere Jugend christ-
lıch bleibt. In Euere Hände 1St die Zukuntft des Gottesreiches gelegt.

Möge das Kreuz 1n den Herrgottswinkeln unserer Famili:en den sichtbaren Ehrenplatz
tinden, 1n der bestehenden Gemeinschaft VO  } Vater, Mutter un! Kiınd der Herr
esus selber weıilt, gläubig christlicher Sınn wächst, der Stürme überdauert und
kommende Generationen tormt. Mögen siıch immer fromme Hände tiınden die das Kreuz
schmücken, ımmer f  c5 Wegrand steht und Z  möge nıemals verlassen seın VO  3
christlichen Betern.

Du ber Herr, beschirme Deın olk durch das Zeichen des Kreuzes!

Schlackenwerth, ZU Feste Kreuzerhöhung 1941
Der Generalvikar: Bock

Verantwortlich für Inhalt und Herausgabe der Unterfertigte.
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